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Vorrede 

zur   e  rite  n  Auflage* 

In  dem  Maafse,  als  der  praktifche  Arzt  in 
der   Reihe    der  Krankheiten    des    Menfchen 
von  denjenigen  Affectionen ,    die  lieh  blofs 
durch    folche  Phänomene    offenbaren,    wie 
fle  in  dem  Kreife  der  Materialität  gewöhnlich 
lind,  zu  den  Nervenkrankheiten  hinaufrückt, 
findet   er*    dafs   lieh    die,  edlere  Hälfte  de* 
Menfchennatur,  fein  Geift*  einflicht,  die  ei* 
genthümlichen    Functionen     deffelben,    die 
Gefühle,    Sinnesanfchauungen  und  Erkennt* 
niffe  eine  abnorme  Geftalt  annehmen  i    und 
in  diefer  Geftalt  als  Symptome  diefer  Krank* 
heiten  auftreten*       Allein  auf   eben  diefem 
Wege  findet  er  ficht  auch  immer  mehr  und 
mehr  von    dem  Helldunkel    verlaffen*    das 
ihm  auf  den  ünterften  Stufen  der  Patholo- 
gie und  Therapeutik  leuchtete ;  es  wird  im^ 
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mer  finfterer  um  ihn.  Er  hat  zwar  auch 
keine  klare  Vorftellung  von  dem  dynami- 
fchen  Innern,  das  auf  den  unterften  Stufen 
das  lichtbare  Aeufsere  begleitet;  aber  er 
findet  doch  ein  engeres  Verhältnifs  zwi- 
fchen  den  Modifikationen  beider.  Hingegen 
findet  er  hier  eine  Brücke,  über  welche  er 
nicht  kommen  kann.  Eines  Theils  beobach- 
tet er,  dafs  in  der  Eildung  der  Organismen 
die  materielle  Seite  der  geiftigen  vorlaufe- 
andern  Theils  ift  er  nicht  im  Stande,  wenn 
er  auch  das  Aeufsere  noch  fo  fehr  in  fei- 
ner Phantalie  verfeinert,  zum  Begriff  einer 
Seele  zu  gelangen,  die  anfchauet,  und  lieh 
ihrer  Anfchauungen  bewufst  ift. 

Der  Pfychologe  hat  mehrere  Seelenkräf- 
te, die  er  unter  fich  in  Gemeinfchaft  zu 
bringen  und  als  ein  für  fleh  beftehendes 
Ganzes  zu  ordnen  facht.  Allein  in  feinem 
Verfuch  fteht  jede  Seelenkraft  als  eine  ab- 
gefonderte  Potenz  da,  ohne  dafs  man  die 
Nothwendigkeit  ihres   Beyfammenfeyns   ein- 
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fieht;  und  der  Inbegriff  derfelben  kann 
nicht  mit  dem  Körper  in  Gemeinfchaft  ge- 
bracht werden,  fo  lange  man  den  Geift  als 
etwas  vom  Körper  wefentlich  Verfchiedenes 
denkt.  Der  Confens,  den  man  zwifchen 
beide  ftellt ,  ift  die  Angabe  eines  unbekann- 
ten Zufammenhanges ;  und  dadurch,  dafs 
man  zwifchen  beide  eine  immer  feiner  wer- 
dende Organifation  legt,  wird  die  Lücke 
blofs  verfchoben,  nicht  ausgefüllt.  Auch 
kann  diefe  Pfychologie  über  die  Differenz 
einer  gefunden  und  kranken,  einer  from- 
men und  böfen  Seele  keine  Auskunft  ge- 
ben', weil  diefe  Formen  in  der  Einheit  des 
Geiftes  nicht  denkbar  find.  Der  Arzt  ift 
auf  das  Sichtbare  des  Menfchen  angewiefen, 
mufs  durch  daffelbe  das  Unfichtbare  erken- 
nen, durch  jenes  auf  dies  wirken.  Wenn  er 
auch  die  Aufgabe ,  was  die  Seele  an  fich  fey, 
als  eine  fruchtlofe  Speculation  bey  Seite  fetzt, 
und  lieh ,  wie  der  empirifche  Phyfiker,  nicht 
um  das  Wefen  der  Naturkräfte  bekümmert; 
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fo  mufs  er  doch  den  gegenfeitigen  Einflufs 
beider  Naturen  des  Menfchen,  das  Verhält- 
nifs  ihrer  gleichzeitigen  ^Thätigkeiten  und 
die  Modificationen  beachten,  welche  aus 
den  Veränderungen  des  einen  Theils  in  dem 
anderen  hervorgehen. 

Welche  Mifchung  hat  das  Nervenmark? 
In  welchem  Verhältnifs  ftehen  feine  Kräfte 
zu  diefer  Mifchung?  Wie  werden  die  Ner- 
venkräfte durch  die  Structur  geleitet?  Wie 
verhalten  {ich  die  Seelenkräfte  zum  Ner- 
venfyftem?  In  welchem  Zufammenhang  fte- 
hen die  Abnormitäten  des  Nervenfyftems 
mit  den  Abnormitäten  der  Seelenverrich- 
tungen? Dies  find  Aufgaben,  die  erft  ge- 
lö'ft  feyn  muffen,  bevor  wir  zum  ßefitz  ei* 
ner  medicinifch  •  praktifchen  Analyfis  der  Dy- 
namik der  Seele  gelangen  können.  Mala- 
carne  und  Gall,  jener  in  feinen  Abhand- 
lungen über  Organifation  des  Gehirns  und 
Nervenfyftems;  diefer  in  feinen  Unterfu- 
chungen    über    die^   Form    der    Hirnfchädel, 
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haben  uns  fchätzbare  Beyträge  zur  Orga- 
nologie  des  Nervenfyftems  geliefert.  Allein 
die  wahre  Structur  des  Gehirns  :  ift  uns, 
wie  die  eigentliche  Mifchung  deffelben,  ein 
Geheimnifs.  Das  quantitative  Verhältnifs 
feiner  Beftandtheile,  die  Modificationen  der 
Erfcheinungen,  die  dadurch  wirklich  wer- 
den, die  Lebens-  und  Vegetationsproceffe 
im  Gehirn,  der  Wechfel  des  Stoffs,  durch 
den  He  fich  offenbaren,  die  Verhältniffe, 
in  welchen  diefe  Momente  mit  den  Ner- 
ven- und  Seelenkrankheiten  überhaupt  und 
mit  den  befonderen  Arten  derfelben  ftehen, 
find  uns  gröfstentheils  unbekannt*  Die  Auf- 
lösung jener  Aufgaben  würde  uns  wahr- 
fcheinlich  der  Vermuthung  näher  auf  die 
Spur  bringen,  dafs  die  reale  und  ideale 
Seite  des  Menfchen  Aeufserungen  eines  We- 
fens  im  Organismus  find ,  das  fich  nach  zwey 
Richtungen  entwickelt  und  dadurch  die  in- 
nige Abhängigkeit  der  einen  Seite  von  der 
andern  begründet.      In   diefem  Fall  würde 


Tiir  Vorrede. 

es   eine   höhere  Naturlehre  geben,    der  die 
Phyfiologie   und  Pfychologie    untergeordner 
find,    fofern    jene    die   objective,    diefe   die 
fubjective  Seite   jenes  Einen  Urgrundes  der 
Natur  entwickelt. 

Ich  habe  blofs  folche  Nervenkrankheiten 
aufgenommen,  die  als  abnorme  Vegetations  - 
und  Lebensproceffe  im  Nervenmark  erschei- 
nen und  eigentlich  nur  als  wahre  Krank- 
heiten gelten  können.  In  diefen  Krankhei- 
ten ift  die  Qualität  der  Materie  fo  Schwach 
verletzt,  dafs  dies  nicht  lichtbar  ift,  und 
daher  blos  die  Kräfte  bey  Scheinbar  beybe- 
haltener  Organifation  von  der  Norm  abzu- 
weichen fcheinen.  Die  Symptome  derfelben 
an  den  Sinnorganen,  Lichtfcheue,  fcharfes 
Gehör ,  bitterer  Gefchmack  u.  f.  w. ,  find 
immer  noch  Wirkungen  von  Sinnorganen; 
in  den  Geifteszerrüttungen  find  Ideen,  Ur- 
theile,  Befchlüffe  des  Willens,  Neigungen 
und  Abneigungen;  in  den  krampfhaften 
Krankheiten  Nerventhätigkeiten  zur  Erregung 
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der  Bewegungsorgane  vorhanden.  Diefe 
Symptome  der  benannten  Krankheiten  äh- 
neln den  Actionen  des  gefunden  Nerven- 
fyftems.  Das  Nervenfyftem  kann  alfo  nicht 
fehr  weit  von  feinem  Normalzuftand  abge- 
wichen feyn ;  es  mufs  immer  noch  in  Betreff 
feiner  Mifchung  und  Organifation  ein  Ner- 
venfyftem  feyn;  fonft  wäre  es  zu  diefen, 
den  normalen  Functionen  analogen,  Le- 
bensproceffen  nicht  fähig.  Ift  daffelbe  ganz 
verfchwunden ,  oder  in  eine  ganz  andere 
Materie  verwandelt:  fo  kann  es  auch  gar 
nichts  mehr  hervorbringen,  was  einer  Ner- 
venwirkung ähnlich  fleht.  Wenn  es  ganz 
oder  zum  Theil  in  Waffer,  Adipocire  oder 
in  irgend  etwas  anderes  umgewandelt  ift, 
fo  hören  alle  Nervenwirkungen  oder  diefel- 
ben  zum  Theil  auf,  fofern  fie  von  dem  ver- 
letzten Theil  abhangen.  Es  können  frey- 
lich bey  den  eigentlichen  Krankheiten  Des- 
organifationen  in  dem  Nervenfyftem  Statt 
finden;    allein  fie  find  nicht  die  Krankheit, 
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durch  welche  die  Symptome  unmittelbar  be- 
wirkt werden,  fondern  zufallig,  oder  höch- 
ftens  entfernte  Urfache  und  Product  der 
eigentlichen  Krankheit. 

Ich  habe  die  Nervenkrankheiten  nur  frag- 
mentarifch  abhandeln  und  blos  die  Haupt- 
züge ihres  Gemäldes  entwerfen  können, 
weil  der  für  fie  beftimmte  Band  keine  wei- 
tere Ausdehnung  verftattete.  Das  Allge- 
meine hat  immer  für  den  eignen  Kopf,  der 
die  Anwendung  deffelben  auf  das  Specielle 
felbft  beforgt,  das  meifte  Intereffe.  Auch 
hat  die  Ausmittelung  der  Arten  der  Ner- 
venkrankheiten und  ihre  Aneinanderreihung 
zu  einem  fyftematifchen  Ganzen  noch  aller- 
hand Schwierigkeiten,  die  für  jetzt  nicht  fo 
leicht  zu  befeitigen  find.  Wir  muffen  in  der 
nofologifchen  Charakteriftik  der  Arten  faft 
allein  nach  dem  Inbegriff  der  Symptome  ge- 
hen, ohne  die  wefentlichen  Merkmale  der- 
felben  unmittelbar  von  dem  leidenden  Theil 
und   der  Art   feines  Leidens  hernehmen  zu 
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können.     Wir  find  daher  genöthiget ,    nach 
der  fuhjectiven   Homogeneität  und  Hetero- 
geneität    der    Erscheinungen    zu    verbinden 
und  zu   trennen,    welches    aber  eine  trüg- 
liehe  Methode  ift.      Denn  einerley  Sympto- 
me hegleiten  nicht   feiten  fehr  verfchiedene 
Krankheiten.     Unbeweglichkeit  der  Muskeln 
entfteht   von   Lähmung  ihrer  Nerven,    von 
Verfchliefsung  ihrer  Gefäfse  und   von   Ver- 
wandlung ihrer  Subftanz  in  Adipocire.      Es 
giebt  in  der  Natur  ziemlich  heftändige  und 
fonderbare    Gemifche    von    Nervenkrankheit 
ten,    z.  B.    der  Alp,     die  Ohnmacht,    der 
Schwindel  u.  f.  w. ,    bey  welchen   wir    an* 
ftehen,    ob  wir  Jie   als   Arten  gelten  oder 
als    Zufammenfetzungen    zergliedern    fallen.. 
Die    Beftandtheile    der    Fallfucht,     nämlich 
Gonvullionen  und  Bewufstlofigkeiten  »  kom^ 
men  auch  für  lieh  beftehend,  alfo  unabhän* 
gig  von   einander,  vor.      Ich  habe  es  ver- 
focht ,   die   aufgefundenen   und   berichtigten 
Arten  nach  den  eigentjiümlichen  Gefchäften 


xii  Vorrede. 

des  Nervenfyftems  an  einander  zu  reihen. 
Ich  hahe  nämlich  nach  einer  vorläufigen  Ein- 
leitung in  die  Lehre  von  den  Nervenkrank- 
heiten überhaupt  -— 5.  i)  die  Krankheiten  des 
Gemeingefühls,  Schmerz,  Profopopal- 
gie,  Rheumatismus,  Gicht,  Taubheit  der 
Glieder  u.  f.  w.  vortragen  wollen ,  —  2)  die 
Krankheiten  der  äufsern  Sinnorgane, 
fo  fern  die  ihnen  als  Sinnorgane  angehöri- 
gen  Nerven  leiden,  Lichtfcheue,  nervöfes 
Doppelfehen,  fchwarzen  Staar,  Taubheit 
u.  f.  w.  folgen  laffen.  —  3)  Die  Krankhei- 
ten des  innern  Sinns.  Die  abgeänder- 
ten Krankheiten  der  Phantafie,  des  Gedächt- 
niffes,  der  Aufmerkfamkeit,  des  Bewufst- 
feyns,  und  endlich  die  Verrücktheiten ,,  in 
welchen  mehrere  Vermögen  der  Seele  zu 
gleicher  Zeit  angegriffen  find.  Was  ich  da- 
her in  dem  Kapitel  über  die  Geifteszerrüt- 
tungen  von  den  Affectionen  des  Gemeinge* 
fühls,  der  Sinnorgane,  der  Phantafie,  des 
Gedächtniffes  u.  f.  w.  zufammengetragen  ha- 
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be,  gehöret  nicht  zu  einer  Krankheit  als 
Art  betrachtet,  fondern  mufs  in  der  Folge 
einmal  von  der  Verrücktheit  getrennt  wer- 
den, wenn  gleich  jene  Krankheiten  die  Ele- 
mente zu  diefer  feyn  können.  —  4)  Ner- 
venkrankheiten, die  fich  durch  ab- 
norme Bewegungen  äufsern,  Convul- 
iionen,  Starrkrampf,  Fallfucht,  Starr fucht, 
Lähmung  der  Geuchtsmuskeln ,  Hemiplegie, 
Schlagflufs  u.  f.  w.  —  5)  Krankheiten, 
die  fich  durch  abnorme  Sympathieen 
äufsern,  Erbrechen  beym  Nierenftein,  Ju- 
cken der  Nafe  bey  Darmunreinigkeiten  u.  f.  w. 
—  Endlich  6)  Krankheiten  der  Ner- 
ven, fofern  fie  Vegetations-Inftru- 
mente  find,  und  eine  abnorme  Er- 
nährung des  Körpers  nach  fich  zie- 
hen. Allein  ich  zweifle  faft,  dafs  fich  die 
richtig  aufgefundenen  Arten  nach  diefer  Re- 
gel aneinander  hangen  laffen.  Eine  Nerven- 
krankheit fpecififcher  Qualität,  die  mit  einer 
abnormen   Sympathie    verbunden   ifc,     wird 
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wahrscheinlich  auch  andere  Störungen  der 
Nervenfunctionen  nach  {ich  ziehen,  und  da- 
her auf  einen  ungewiffen  Platz  in  diefem 
Syfteme  Anfpruch  machen»  Man  rechnet 
zwar  gewöhnlich  die  Rückendarre,  die  N er* 
venfchwindfucht,  das  fchleichende  Nerven«, 
lieber  und  das  Schwinden  der  Glieder  unter 
die  Nervenkrankheiten,  die  lieh  durch  ein 
krankes  Vegetations- Vermögen  äufsern.  AI* 
lein  theils  lind  diefe  Krankheiten  noch  nicht 
genug  als  reine  Arten  berichtiget,  theils 
find  lie  von  der  Eefchaffenheit ,  dafs  ihr 
nervöfer  Charakter  bis  jetzt  nicht  hinläng- 
lich erwiefen  ift. 

Mit  dem  folgenden  Bande,  der  noch  die 
exanthematifchen  Fieber  enthalten  foll  >  wer- 
de ich  vorerft  die  Pyretologie  fchliefsen, 
und  vielleicht  in  der  Zukunft  die  noch  feh- 
lenden Arten  nachholen. 
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Phyfiologie  des  Nervenfyftems, 


as  Gehirn,  Rückenmark  und  die  Ner- 
ven machen  zufarnmengenoinmen  das  Nerven- 
fyftem  aus. 

Die  harte  Haut  umgiebt  das  Gehirn  und 
Rückenmark.  Sie  befteht  nicht  aus  Zellftoff, 
fondern  aus  einer  eigenthümlichen ,  harten  und 
unempfindlichen  Fafer,  die  wenig  Gontractilität 
und  mit  derjenigen  Fafer  einerley  Natur  hat, 
aus  welcher  die  Sehnen  und  Bänder  beftehen. 
Diefe  Fafern  find  ohne  allgemeine  Regel  in  eine 
dünne  Membran  zufammengewebt.  Sie  durch- 
HeiU  Fieberlehre.  4.  B.  A 
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kreutzen  fich  nach  der' Länge,  Breite  und  nach 
fchiefen  und  unbeftimmten  Richtungen. 

Sie  befteht  nur  aus  Einem  Blatte.  Die  an- 
geblichen Duplicaturen  ihres  innern  Blattes,  die 
Sichel  und  das  Zelt,  kann  man  nicht  in  zwey 
Blätter  trennen.  Ihre  Blutbehälter  entliehen,  wie 
ihre  Löcher  zum  Durchgang  der  Gefäfse  und  Ner- 
ven, durch  das  Auseinanderweichen  ihrer  Fafern. 
Auf  ihrer  innern  Fläche  ift:  fie  mit  der  feröfen  Haut 
bedeckt,  die  fich  über  diefelbe zurückfchlägt ,  aber 
ihr  nicht  wefentlich  angehört. 

Nerven  hat  fie  nicht,  aber  Blutgefäfse  drin- 
gen in  ihre  Subftanz  ein,  und  gehören  zu  ihren 
organifchen  Beftandtheilen.  Sie  befitzt  ein  Vege- 
tations- Vermögen,  wenig  Dehnbarkeit  und  Con- 
tractilität,  und  ift  nur  empfindlich,  wenn  die 
Temperatur  ihrer  Reitzbarkeit  durch  Krankheiten 
erhöht  wird» 

Die  harte  Haut  bekleidet  das  grofse  und 
kleine  Gehirn  ganz,  verlängert  fich  über  einige 
Nerven,  z.  B.  über  den  Sehnerven,  fetzt  fich  in 
der  Geftalt  einer  geräumigen ,  am  Ende  conifchen 
Scheide  über  das  Rückenmark  fort,  und  endigt 
fich  ungefähr  in  der  Gegend  des  dritten  Wir- 
bels des  Kreutzbeins.  Im  Kanal  des  Rück- 
graths  hängt  fie  hie  und  da  locker  mit  der  Bein- 
haut deffelben  zufammen. 

Sie  dient  den  Knochen  der  Hirnfehaale  zur 
Beinhaut,  dem  Gehirn  und  Rückenmark  zur  Be- 
deckung und  Stütze,  und  der  feröfen  Haut  zur 
Anlage,  über  welche  diefelbe  fich  ausbreitet  und 
dadurch  eine  gröfsere  Oberfläche  bekommt. 
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Die  Spinnewebenhaut  des  Gehirns  hat 
alle  Eigen fchaften  feröfer  Häute ,  eine  glatte  und 
freye,  und  eine  anhängende  Fläche,  ift  durch- 
fichtig, cellulöfer  Structur,  befitzt  wenig  Blut- 
gefäfse,  aber  eine  grofse  Menge  aushauchender 
und  einfaugender  Gefäfse.  Sie  ift  ein  Sack  ohne 
Oeffnung,  die  das  Gehirn,  die  harte  Haut,  und 
die  Nerven  und  Gefäfse  diefer  Theile  überzieht, 
ohne  fie  in  ihre  Höhle  aufzunehmen. 

Diefe  feröfe  Haut  bekleidet  beide  Hälften, 
des  Gehirns  auf  ihrer  convexen  Fläche,  giebt 
den  dafelbft  befindlichen  Venen,  die  lieh  in  die 
Blutleiter  ergiefsen,  Scheiden,  fteigt  zwifchen 
beiden  Hälften  des  Gehirns  herab,  überzieht  das 
grofse  Queerband  deffelben,  verlängert  fich  über 
feine  vorderen  und  hinteren  Lappen,  giebt  dem 
erften  und  zweiten  Paare,  dem  Gehirnanhang 
und  der  Carotis  eine  Scheide,  fetzt  fich  zum 
Gehirnknoten  und  zum  kleinen  Gehirn  fort, 
und  überzieht  auch  die  übrigen  Schädelnerven 
mit  Scheiden.  Vom  grofsen  Queerband  des  Ge- 
hirns fteigt  fie  oberwärts  zum  kleinen  Gehirn 
fort,  fenkt  fich  in  der  Gegend  der  Zirbeldrüfe 
und  der  Vierhügel  durch  eine  ovale  Oeffnung  in 
die  Gehirnhöhlen,  fchlägt  fich  über  das  Ader- 
häutlein fort,  und  kleidet  diefelben  aus. 

Ueber  das  Rückenmark  bildet  fich  eine  Art 
von  Trichter,  der  fich  unten  in  einem  ftumpfen 
Sack  endet,  indem  fie  nämlich  eine  Menge  von 
Scheiden  macht,  die  den  Pferdefchweif  überzie- 
hen,   und    fich    nachher    über  die    harte    Haut 
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fchlagen.  An  der  Seite  giebt  fie  den  dafelbft 
entfpringenden  Rückenmarksnerven  Scheiden,  die 
fie  bis  zu  ihrer  fibröfen  Bedeckung  von  der  har- 
ten Haut  begleiten,  und  fich  alsdann  über  die- 
felbe  zurückfchlagen.  Auf  eben  die  Art  beklei- 
det fie  auch  die  zum  Rückenmark  gehenden 
Gefäfse. 

Endlich  überzieht  die  feröfe  Haut  überall 
die  innere  Fläche  der  harten  Haut.  Es  fchlagen 
fich  nämlich  die  Scheiden,  welche  fie  den  Ge- 
fäfsen  und  Nerven  bei  ihrem  Aus-  und  Eingang 
in  die  Hirnfehaale  und  den  Kanal  der  Wirbel- 
beine giebt,  über  die  harte  Haut  zurück,  ver- 
einigen fich  in  eine  zufammenhängende  Mem- 
bran, die  gleichfam  als  in nerftes  Blatt,  die  harte 
Haut  und  ihre  Fortfätze  in  der  Hirnfehaale 
und  den  Kanal  der  Wirbelbeine  überzieht. 

Die  feröfe  Haut  dient  dazu,  dem  Gehirn 
und  Rückenmark  mit  ihren  Gefäfshäuten  eine 
membranöfe  Gränze  zu  fetzen,  wodurch  fie  von 
den  übrigen  Theilen  des  Körpers  abgefondert 
find,  und  ihnen  dadurch  ein  felbftftändiges  Le- 
ben zum  Behuf  ihrer  wichtigen  Beftimmungen 
zu  verfchaffen.  Sie  haucht  ferner  in  ihrer  aus- 
gebreiteten Höhle  eine  eyweifsartige  Flüffigkeit 
aus,  und  faugt  diefelbe  wieder  ein,  und  be- 
wirkt eine  Schlüpfrigkeit,  welche  die  Bewegun- 
gen des  Gehirns  und  des  Rückenmarks  fördert, 
und  die  Verwachfungen  diefer  Theile  mit  ande- 
ren hindert. 

Sie  ift  endlich  das  Organ,  durch  welches 
die  Kopf-  und  Hirnmarks- Waffe rfuchten  zu  Stan- 
de  kommen,    das  bey  Entzündungen  verwächft, 
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fich  verdickt,  undurchfichtig  wird,  und  eine  fe- 
rös  -  eiterartige  Materie  ausfchwitzt. 

§.     3. 

Die  Gefäfshaut  bedeckt  überall  und  durch- 
aus als  ein  wefentlicher  Theil  das  Gehirn  und 
Rückenmark.  Sie  lenkt  fleh  allenthalben  in  die 
Furchen  und  Vertiefungen  des  grofsen,  und  in 
die  Schichten  und  Einschnitte  des  kleinen  Ge- 
hirns ein.  Ihre  äufsere  Fläche  ift  glatt,  und 
hängt  locker  mit  der  feröfen  Haut  zufammen ; 
ihre  innere  Seite  ift  zottig  von  den  zahllofen ,  aus 
ihr  in  die  Gehirnfubftanz  wurzelnden  Gefäfsen. 
Sie  fchlägt  fich  nicht  zurück,  fondern  verliert 
fich  in  das  Neurilem  der  Nerven  und  in  das 
Adernetz  der  Hirnhöhlen ,  das  von  der  feröfen 
Haut  einen  Ueberzug  bekommt.  Ihre  Arterien 
und  Venen,  und  die  Zeräftelungen  derfelben 
laufen  nicht  nebeneinander  fort,  fondern  beide 
halten  ihren  Weg  für  fich.  Eigentlich  ift  fie  keine 
Membran,  fondern  eine  Ausbreitung  der  Gefäfse 
des  Gehirns  auf  feiner  Oberfläche,  die  durch 
Zellftoff  mit  einander  verbunden  find,  bevor 
ihre  Zeräftelungen  in  daffelbe  eindringen. 

Das  Blut  der  Gefäfse  bewirkt  die  Vegeta- 
tion im  Gehirn  und  Rückenmark,  und  das  Netz 
der  Gefäfse,  womit  diefe  Theile  von  aufsen  be- 
ftrickt  find,  dient  ihrer  weichen  Subftanz  zur 
Feftigkeit. 

§.    4< 

Das  Gehirn  befteht  aus  zwey  Hälften, 
die    äufserft    fymmetrifch    gebaut    find.      Selten 
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treffen  wir  in  demfelben  Abweichungen  von  der 
Normalform.  Es  hat  eine  graue,  gelbe,  weifse, 
und  endlich  noch  eine  fchwarze  Subftanz.  Die 
letzte  findet  man  in  den  Markbündeln  des  gro- 
fsen  Gehirns.  Die  graue  Subftanz  hat  weit 
mehr  Gefäfse,  als  die  markige.  In  Gehirnen, 
die  in  Alkohol,  einer  Auflöfung  des  Sublimats, 
oder  in  Salpeterfäure  gehärtet  find,  kann  man 
fie  leicht  von  der  Markfubftanz  abtrennen.  Sie 
hat  eine  fibröfe  Structur,  ihre  Fafern  flehen  fenk- 
recht  auf  den  Flächen,  Windungen  und  Gruben 
des  Gehirns,  und  umgeben  daffelbe  wie  eine 
Glorie  den  Kopf  eines  Heiligen.  Autenrieth*) 
hält  die  Rindenfubftanz  des  Gehirns  für  eine  Vor- 
bereitung zur  Ernährung  deffelben,  welche  erft 
in  der  Markfubftanz  vollendet  wird. 

Die  innere  Organifation  des  grofsen  Gehirns 
ift  uns  fall  unbekannt.  Auch  können  wir  durch 
die  übliche  Methode,  es  wie  der  Holländer  fei- 
nen Käfe  zu  zergliedern ,  nichts  weiter  als  den 
Umrifs  feiner  Theile  kennen  lernen. 

Das  Rückenmark  geht  über  der  Varols- 
Brücke  und  unter  dem  kleinen  Gehirn,  durch 
eine  Furche  getheilt,  unter  dem  Namen  der  gro- 
fsen Markbündel,  oder  der  Schenkel  des  Ge- 
hirns fort.  Auf  derfelben  liegen  oberwärts  ver- 
fchiedene  Auswüchfe,  die  mit  ihnen  in  Verbin- 
dung liehen ,  nämlich  die  Vierhügel  hinterwärts, 
die  Sehhügel  in  der  Mitte,  und  die  geftreiften 
Körper  vorwärts  und  auswärts.  Beide  Schen- 
kel trennen  fich  vor  dem  Gehirnknochen,  wie 
eine  Gabel  unter  einem  fpitzen  Winkel,  und  je- 

*)   l  c.  §.  716  und  717. 
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der  Schenkel  breitet  fich  alsdann,  nachdem  ihn 
der  Sehnerve  umfafst  hat,  wie  ein  entfalteter 
Fächer,  faft  waagerecht,  unter  der  grofsen  Hirn- 
höhle gegen  die  unteren  Flächen ,  Seitentheile 
und  Extremitäten  des  grofsen  Gehirns  aus.  Ihre 
Markfafern  ftrahlen  fort,  vorwärts  und  aus- 
wärts in  den  ganzen  vorderen  Lappen  des  Ge- 
hirns, und  bilden  deffen  Windungen  bis  an  die 
Sylvifche  Grube.  In  verfchiedenen  Thieren  ge- 
feilt fich  ihnen  noch  ein  bogenförmiger  Aft  zu, 
der  von  der  vorderen  Gommiffur  kommt,  beide 
Lappen  wie  eine  Zange  vereinigt,  und  fich  in 
denfelben  mit  den  Ausbreitungen  der  Markfchen- 
kel,  und  mit  den  Geruchsnerven  vereinigt.  Ihre 
Fortftrahlungen  gehen  feitwärts  durch  die  Seh- 
hügel ,  bilden  in  Verbindung  mit  den  Fortfätzen 
der  vorderen  Gommiffur  die  Seitentheile  des  Ge- 
hirns, biegen  fich  nachher  um  den  Sehnerven, 
und  pflanzen  fich  in  die  unteren  und  äufserften 
Windungen  der  hinteren  Lappen  fort* 

Der  Balken,  das  gröfste  Queerband  des  Ge- 
hirns, befteht  aus  Lamellen,  diefe  aus  queerlie- 
genden  Fafern.  In*  feiner  Mitte,  der  Länge  nach, 
ift  er  am  dünnften.  Allein,  in  dem  Verhältnifs, 
als  er  fich  gegen  die  Seitentheile  und  den  Schei- 
tel des  Gehirns  ausbreitet,  wird  er  immer  ftär- 
ker.  Man  kann  ihn  wie  aus  Kegeln  zufamm en- 
gefetzt betrachten,  die  von  beiden  Seiten  in  der 
Mitte  des  Balkens  mit  ihren  Spitzen  zufammen- 
ftofsen.  Seine  oberften  Lamellen  und  Fafern 
find  die  kürzelten,  krümmen  fich  gleich  ober- 
wärts  ftark  nach  innen ,  dehnen  fich  fächerför- 
mig aus,  und  bilden  die  Windungen  an  den  in- 
neren Flächen    der  Gehirnhälften    gegen  die  Si- 
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chel.  Die  mittelften  gehen  mehr  waagerecht  über 
die  grofsen  Gehirnhöhlen  fort,  um  die  Windung 
gen  auf  der  obern  und  äufsern  Fläche  des  Ge- 
hirns zu  bilden,  und  ftofsen  mit  den  Windun- 
gen der  vorderen  Commiffur  und  der  Markfchen- 
kel  zufammen. 

Die  vordere  Commiffur  dehnt  lieh  faft  waa- 
gerecht von  der  Mitte  des  Gehirns  gegen  die 
Seiten  deffelben  aus.  Ihr  mittlerer  Theil  ift  in 
einer  anfehnlichen  Länge  von  einerley  Dicke, 
dann  dehnt  fie  fich  wie  ein  umgekehrter  Kegel 
Itrahlenförmig  aus,  bildet  die  Windungen  der 
Seitentheile  des  Gehirns  und  der  unteren  Fläche 
feiner  mittleren  Lappen.  Der  Bau  des  Marks 
ift  blätterig,  die  Blätter  find  faferig,  die  Fafern 
ftrahlen  fächerförmig  vom  Mittelpunkt  gegen  die 
Oberfläche  fort.  An  ihrem  Saume  haben  fie 
einen  Ueberzug  von  Rinde,  die  man  leicht  ab- 
trennen kann.  Man  fieht  alsdann  zwifchen  wulft- 
förmigen  Erhabenheiten  keine  fcharfen ,  fondern 
flachgefchweifte  Gruben,  deren  Höhlungen  die 
umgekehrte  Form  der  gewölbten  Windungen 
haben. 

Die  Markfchenkel  des  grofsen  Gehirns  und 
ihre  Fortfetzung  über  die  Varolsbrücke  ins  Rü- 
ckenmark kann  man  als  den  Vereinigungsort  al- 
ler Nerven  des  ganzen  Körpers,  der  Schädel - 
und  Rückenmarks -Nerven  anfehen.  Höchftens 
machen  die  Geruchsnerven  davon  eine  Ausnahme. 
Diefer  netzförmige  Vereinigungspunkt  des  Ner- 
venfyftems  fcheint  der  Brennpunkt  aller  Nerven- 
thätigkeit  zu  feyn,  die  aufwärts  im  Hirn-  und 
abwärts  im  Rückenmark  und  den  Nerven  ver- 
hältnifemäfsig  mit  der  Entfernung  abnimmt. 
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%    5. 

Vom  Rückenmark  vorwärts,  von  den  Vier- 
hügeln rückwärts,  und  zu  beiden  Seiten  von 
der  Varolsbrücke  aufwärts,  ftofsen  über  dem 
verlängerten  Rückenmark  Wülfte  von  Mark  in 
zwey  getneinfchaftliche  Stämme  zufammen.  Diefe 
Stämme  dehnen  fich  im  Auffteigen  wie  ein  um- 
gekehrter Kegel  aus,  und  ftofsen  in  der  Mitte 
über  die  vierte  Hirnhöhle  in  einem  Körper  zu- 
fammen, den  man  das  kleine  Gehirn  nennt. 
Auf  diefem  Wege  theilen  fie  fich  in  Schichten, 
die  faft  concentrifch  neben  einander  fortlaufen, 
und  Furchen  zwifchen  fich  laffen,  die  man  die 
Ringe  des  kleinen  Gehirns  nennt.  Einige  der 
Schichten  fenken  und  verlieren  fich  auf  ihrem 
Wege,  andere  drängen  fich  aus  der  Tiefe  her- 
vor, andere  liegen  ganz  verfteckt  zwifchen  den 
benachbarten  höheren  Schichten,  Sie  entfprin- 
gen  von  den  Markftämmen  gleichfam  wie  Spei- 
chen aus  einem  Punkte.  Einige  ftehen  fenkrecht, 
andere  liegen  waagerecht,  und  die  meiften  find 
gegen  den  Horizont  geneigt.  Sie  find  gebogen; 
ihre  hohle  Fläche  liegt  gegen  das  grofse  Gehirn, 
die  gewölbte  gegen  das  Rückenmark.  In  der 
Mitte  bleibt  eine  Höhle  übrig,  welche  vorwärts 
von  der  grofsen  Gehirnklappe ,  feitwärts  von 
den  Markftämmen,  oberwärts  von  ihren  Aus- 
breitungen, und  unterwärts  vom  Rückenmark 
begränzt  wird. 

Die  Schichten  lind  aus  Marklamellen,  die 
Lamellen  aus  Fafern  gebildet,  welche  nebenein- 
ander, nach  der  Lage  der  Lamellen,  ftrahlen- 
oder  fächerförmig  von  den  Markftämmen  gegen 
die  Gränzen  der  Schichten  fortlaufen.      Die  La- 
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mellen  fteigen  in  der  Schichte  gegen  die  Ober- 
fläche des  kleinen  Gehirns  aufwärts.  Auf  die- 
fem  Wege  trennt  fich  der  Rand  der  äufserften 
und  kürzeften  Lamellen  zuerft  auf  beiden  Seiten 
der  Schichte,  biegt  fich  um,  wie  ein  Saum,  und 
diefer  Saum  wird  mit  Rinde  überzogen.  Dar- 
auf trennen  fich  die  folgenden  einwärtsliegenden 
Lamellen  über  den  Saum  der  erften,  und  be- 
kommen auch  einen  Ueberzug  von  Rinde.  Auf 
diefe  Art  geht  die  Conftruction  fort,  bis  das 
innerfte  und  letzte  Blatt  geradlinig,  mit  Rinde 
umgeben ,  an  der  Oberfläche  des  kleinen  Gehirns 
fich  endigt,  und  die  äufserfte  Gränze  der  fämmt- 
lich  zu  diefer  Schichte  gehörigen  Lamellen  aus- 
macht. Die  Gefäfshaut  bedeckt  jede  Schichte 
jDefonders,  fenkt  fich  in  jeden  Zwifchenraum 
der  erwähnten  Säume  ein,  und  wird  das  Vege- 
tations  -  Organ  für  jede  Schichte. 

Der  Gehirnknoten  befteht  aus  Markfa- 
fern ,  die  fich  fall  unter  rechten  Winkeln  kreu- 
tzen ,  fchichten weife  über  einander  liegen,  und 
in  ihren  rautenförmigen  Zwifchenräumen  mit 
einer  grau- fchwarzen  und  weichen  Subftanz  aus- 
gefüllt find.  Diefe  fich  kreutzenden  Markfafern 
find  theils  die  Verbindungen  der  Markftämme 
des  kleinen  Gehirns,  theils  Fortfätze  der  ,Ge* 
hirnfchenkel  und  des  Rückenmarks. 

Autenrieth  *)  hat  die  Geftaltung  des  Ge- 
hirns auf  eine  intereffante  Art  vom  Rückenmark 
aus  entwickelt.  Das  Rückenmark,  fagt  er,  be- 
fteht aus  vier  Strängen,  und  öffnet  fich  inner- 
halb    des    Schädels     fo,     dafs      diefelben     von 

*)   1.  c.  §.  829  etc. 
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oben   her   einen  halben  Kanal  bilden.     Der  Bo- 
den des  Kanals  ift  das   verlängerte  Rückenmark, 
das  abwärts  zu    in   den  grofsen  Hirnknoten  fich 
endigt.     Der  Hirnknoten  fchickt  auf  jeder  Seite 
einen    dicken    ftreifigen    Strang    vor-    und    auf- 
wärts unter  dem  Namen  der  Hirnfchenkel.      Je- 
der   derfelben   fchwillt   auf  feiner   oberen  Fläche 
in  zwey  ftarke   rundliche  Wallte  auf,    von  denen 
das  hintere  Paar  näher  zufammenliegt  (die  Sehe- 
nervenhügel),   das  vordere   (die  geitreiften  Kör- 
per),   wegen    der  Divergenz   der   Hirnfchenkel, 
mehr    getrennt   lind.       Von    dem    vorderen   und 
äufseren  Rande  der   geitreiften  Körper   und   von 
ihrer  unteren  Fläche   geht    auf   jeder   Seite   feit- 
wärts  ein  dickes  Blatt  von  Hirnfubftanz  aus,   das 
lieh   auswärts    und    aufwärts    und   im    Allgemei- 
nen  von  vorn   rückwärts    beugt,   und  fich    über 
die   geitreiften   Hügel  wegfehlägt.      Die  äufseren 
Flächen  beider  Blätter  berühren   fich,     und  Itei- 
gen  wieder  in  die  Tiefe  zwifchen  beide  geftreifte 
Körper   und  Sehhügel  hinab.     Dadurch   entlieht 
auf   jeder  Seite  die    dreihörnige   Höhle,  in  wel- 
cher die  geltreiften  Körper  und   die  Sehenerven- 
hügel liegen.      Oben  verbinden    der    Balken;    in 
der   Tiefe   der   dritten  Hirnhöhle,    das   vordere; 
nach  hinten  zu ,   das  hintere  Queerbändchen  und 
die    vier    Hügel    beide  Gehirnhälften     brücken- 
förmig.      Die    letzte  und  ftärklte  brückenartige 
Verbindung  des  Halbkanals  macht  das  kleine  Ge- 
hirn aus.      Das  Adergeflecht  in   Erwach fenen  ift 
nur   das   eingefchrumpfte   Modell,     über  welches 
im   Embryo   die  Natur   die   Halbkugeln  des  Ge- 
hirns baute.     Da  bey  den  niedrigen  Thieren  an- 
fangs nur  ein  Rückenmark  fich  zeigt,  die  Knöpfe 
an   dem  vorderen  Ende   fich  erft    fpäter    entwi- 
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ekeln ,  blofs  ein  kleines  Gehirn ,  nackte  Sehe- 
hügel und  geltreifte  Körper  vorkommen  und  in 
den  höher  potenziirten  Organifationen ,  erft  von 
den  geftreiften  Hügeln  aus,  das  Mark  über  fie 
fich  zurückfehlägt  und  das  grofse  Gehirn  bildet: 
fo  kann  man  allerdings  das  Gehirn  als  eine  voll- 
kommene Evolution  des  Rückenmarks  oder  als 
die  Nerven  des  innern  Sinns  betrachten,  die 
keinen  Ausgang  aus  dem  Schädel  fanden,  und 
lieh  daher  in  fich  felbft  zu  einem  Gehirn  zufam- 
menrollten. 

i  §.     6. 

Die  Fortfetzung  des  Marks  des  grofsen  und 
kleinen  Gehirns  hinter  dem  Gehirnknoten  nennt 
man  das  Rückenmark.  Es  endigt  fich  in  der 
Gegend  des  erften  oder  zweyten  Lenden -Wir- 
belbeins mit  einem  doppelten  Knoten.  Die  harte 
und  feröfe  Haut  umgeben  daffelbe,  doch  locker; 
die  Gefäfshaut  liegt  feit  an,  und  wird  durch  das 
gezahnte  Band  auf  eine  eigene  Art  an  die  harte 
Haut  befeftigt.  Man  theilt  daffelbe  in  vier 
Stränge,  die  ihr  Mark  auswendig,  und  die  graue 
Subltanz  inwendig  haben. 

Mit  dem  Gehirn  und  Rückenmark  hängen 
alle  Nerven  des  ganzen  Körpers,  nämlich  zwölf 
Paare  Schädelnerven  und  dreyfsig  Paare  Rücken- 
marks -  Nerven ,    zufammen. 

§.    7, 

Die  Nerven  haben  zwey  Häute,  eine  cel- 
lulöfe  und  eine  eigenth  um  liehe.  Jene 
hängt  auf  ihrer  äufseren  Fläche  durch  ein  locke- 
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res  Zellgewebe  unter  fich  und  mit  den  benach- 
barten Theilen  zufammen.  Ob  fie  der  feröfen 
Haut  des  Gehirns  und  Rückenmarks  ähnele, 
eine  innere  glatte  Fläche  habe,  und  fich  überall 
über  das  Neurilem  der  Stränge  zurückfchlage, 
ift  unbekannt.  Wenigftens  kann  man  die  Stränge 
aus  einem  ausgefchnittenen  Stücke  eines  Nerven 
leicht  herausziehen,  und  diefe  Haut  mit  Queck- 
filber  füllen ,  das  fich  nach  dem  Lauf  der  Stränge 
ausbreitet.  Auch  haucht  fie  wie  die  feröfen 
Häute  aus,  und  faugt  ein.  Daher  finden  wir 
zuweilen  in  ihr  Wafferfuchten  und  gallertartige 
Ausfchwitzungen,  Sie  ifolirt  die  Nerven  zu  ei- 
nem felbftftändigen  Leben,  macht  ihre  Oberflä- 
che ichlüpfrig,  erleichtert  die  paffiven  Bewegun- 
gen derfelben,  knüpft  fie  an  den  benachbarten 
Theilen  an,  und  fchützt  fie  durch  ihre  Fettig- 
keit bey  den  verfchiedenen  Dehnungen  und  An- 
ftr  engungen  des  Korpers  vor  Verletzungen. 

Das  Neurilem,  die  zweyte  und  eigen- 
tümliche Haut  der  Nerven ,  hat  äufserlich  die 
Form  der  Stränge.  Inwendig  befteht  es  aus 
Röhren,  die  den  Durchmeffer  der  Nervenfäden 
haben.  Die  Röhren  laufen  zwar  der  Länge  nach 
nebeneinander  fort,  zeräfteln  und  zertheilen  fich 
aber  überall ,  und  haben  durch  Seitenröhren  Ge- 
meinfchaft  untereinander.  An  feiner  periphe- 
rifchen  Extremität  endigt  fich  der  Nervenftrang 
theils  fadenförmig,  theils  fch wammartig.  Jenes 
gefchieht  im  Sehnerven ,  dies  in  den  Papillen 
der  Zunge.  Im  Neurilem  verbreiten  fich  zahllofe 
Gefäfse,  die  von  den  benachbarten  Gefäfsen  kom- 
men, in  der  Zellhaut  fortlaufen,  auf  den  Strän- 
gen zeräftelt   werden,   und   fich  dann   mit  zahl- 
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lofen  Würzelchen  ins  Innere  ihrer  Röhren  und 
des  darin  enthaltenen  Marks  einfenken.  Diefe, 
Haut  dient  vermöge  ihres  ftrangartigen  und  röh* 
rigen  Baues  zur  Aufnahme  und  richtigen  Stel- 
lung und  Ausbreitung  des  Marks  und  feiner  Ge-» 
fäfse.  Allein  fie  ift  nicht  blofs  Behälter,  fon- 
dern auch  Abfonderungsorgan  des  Marks,  alfö 
ein  wefentlicher  Theil  der  Nerven.  Sie  erhält 
es  durch  Vegetation  in  feiner  fpecififch  -  eigen- 
thümlichen  Qualität,  und  hilft  durch  eben  die- 
fen  Procefs  die  Actionen  der  Nerven  zu  Stande 
bringen.  Sie  ift  alfo  eines  der  wichtigften  Ve- 
getationsorgane unfers  Körpers,  durch  welches 
die  Subftanz  erzeugt  wird,  von  welcher  Em- 
pfindung, Bewegung  und  Harmonie  aller  Ver- 
richtungen des  Körpers  abhängt.  Sie  beftimmt 
die  Qualität  und  Quantität  des  Nerven marks, 
und  dadurch  die  Kräfte  der  Nerven.  Sie  er- 
theil t  jedem  Nerven  an  feinem  Orte  ein  ihm  ei- 
genthümliches  Leben,  das  vom  Gehirn  unab- 
hängig ift.  Beide,  Gehirn  und  Nerven ,  find  nur 
mit  einander  verbunden,  um  fich  wechfelfeitig 
ihre   Wirkungen  mittheilen  zu  können. 

Ein  aus  dem  Körper  gefchnittener  Nerve  ift 
kein  einfacher  markiger  Cylinder,  fondern  ein 
Bündel  vieler  Stränge.  Schon  an  feinem  Ur- 
fprung  im  Gehirn  und  Rückenmark  ift  der  Nerve 
in  Stränge  getheilt,  die  durch  die  Zellhaut  def- 
felben  in  einen  cylindrifchen  Körper  zufammen- 
gewickelt  find.  In  den  Nervengeflechten  liegen 
fie  ausgebreitet  neben  einander.  Die  Stränge 
haben  eine  verfchiedene  Dicke.  An  den  dicken 
Strängen  findet  man  Eindrücke,  Einfchnitte  und 
gänzliche  Spaltungen ,  die  man  als  unvollkomme- 
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ne  Theilungen  der  Nervenhaut  zu  Strängen  be- 
trachten kann.  Zuweilen  find  gar  in  den  dicken 
Strängen  andere  feinere  eingefchloffen.  Die 
Stränge  zeräfteln  und  verbinden  fich  auf  die  man- 
nigfaltigfte  Art.  Sie  theilen  fich  an  einem  Punk* 
te  in  zwey  und  mehrere  Aefte,  die  wieder  zufam- 
menlaufen  ,  oder  fich  in  die  anliegenden  einfen- 
ken.  Durch  diefe  Organifation  der  Stränge  be- 
kommt die  Nervenhaut  mehr  Ausbreitung,  und 
die  Nerventhätigkeit  wird  nicht  unterbrochen, 
wenn  gleich  ein  Strang  befchädigt  ift. 

Inwendig  in  dem  röhrigen  Bau  des  Neuri- 
lems  ift  das  Nervenmark  nach  der  Organifation 
der  Röhren  in  einer  faferigen  Geftalt  enthalten. 
Die  Nervenfäden  find  in  einigen  Nerven,  z.  B. 
in  den  Sehnerven,  dick  wie  Haare,  in  andern 
fein  wie  Seide,  und  noch  feiner,  dafs  man  fie 
kaum  mit  dem  Auge  erkennen  kann.  Sie  liegen 
nicht  abgefondert  neben  einander,  fondern  thei- 
len und  verbinden  fich  überall. 

Der  Nerve  hat  eine  Central-Endigung 
am  Gehirn  und  Rückenmark,  und  eine  peri- 
pherifche  Extremität.  An  beiden  Enden 
ift  er  reitzbar:  an  jener  für  die  Hirn  Wirkungen, 
an  diefer  für  die  Eindrücke  der  Welt  und  des 
Körpers.  Auf  die  eine  feiner  Extremitäten  wirkt 
der  innere  Sinn,  auf  die  andere  die  Objecte  der 
Welt.  Sie  verbinden  alfo  die  Welt  mit  dem  in- 
nern  Sinne.  An  feiner  peripherifchen  Extremi- 
tät ift  er  wie  ein  entfalteter  Fächer  ausgebrei- 
tet, und  geht  von  derfelben  wie  ein  umgekehr- 
ter Kegel  mit  feiner  Spitze  gegen  den  Brenn- 
punkt des  Gehirns  und  Rückenmarks  fort. 
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Nervenknoten  finden  wir  an  der  hinte- 
ren Wurzel  aller  Rückenmarksneryen ,  am  drit- 
ten und  fünften  Paar,  am  fympathetifchen  Ner- 
ven, und  zuweilen  auch  an  den  Stämmen  des 
Stimmnerven,  des  Zungenfleifchnerven  und  des 
Beynerven.  Alle  übrigen  Nerven,  fo  wie  die 
Nerven  der  Gliedmaafsen ,  haben  keine  Knoten. 
Bald  fliefsen  in  ihnen  die  Stränge  des  nämlichen 
Stamms  zufammen,  bald  vereinigen  lieh  in  ihnen 
die  Fäden  verfchiedener  Stämme.  Die  Nerven- 
f afern  löfen  iich  zum  Theil  in  denfelben  auf, 
zum  Theil  gehen  fie  unverändert  durch  fie 
durch,  und  halten  dadurch  noch  den  Weg  für 
einige  Empfindung  offen.  Denn  durch  je  meh- 
rere Knoten  ein  Nerve  mit  dem  Gehirn  in  Ver- 
bindung tritt,  defto  unabhängiger  fcheint  er 
von  demfelben  zu  werden,  wie  der  fympathi- 
fche  Nerve. 


f    8. 

Erft  neuerdings  hat  man  fich  mit  der  Mi- 
fchung  des  Nervenmarks  befchäftigt.  Nach 
Fourcroy's  *)  Verfuchen,  die  er  mit  dem 
Hirnmark  angeftellt  hat,  ift  daffelbe  eine  Art 
von  haibgeronnenem  Eyweifsftoff,  der  ftärker 
oxygenirt  ift,  als  der  Eyweifsftoff  im  Blutwaffer. 
Es  enthält  kein  freies  Alkali.  Mit  vielem  Waf- 
fer verdünnt,  bekommt  es  die  Confiftenz  eines 
Breyes  oder  einer  Emulfion,  die  einige  phosphor- 
faure  Salze  enthält.  Es  verwandelt  fich  leicht 
durch  Fäulnifs,  durch  Zufätze  von  Säuren,  cau- 

ftifchen 

*)  1.  c.  T.  IX.  p.  300. 
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ftifchen  Laugen  falzen  oder  Alkohol  in  Adipocire. 
Diefe  Markfubftanz  des  Nervenfyftems  wird  un- 
mittelbar vom  Blute  abgefonclert,  durch  die 
zahllofen  Arterien,  die  von  der  Gefäfshaut  und 
dem  Neurilem  zu  ihr  gehen. 

Die  Feuchtigkeit  in  den  Höhlen  des  Gehirns, 
in  feinem  Umfange  und  in  dem  Kanal  des  Rü- 
ckenmarks, welche  von  der  feröfen  Haut  des 
Nervenfyftems  ausgehaucht  und  wieder  eingebo- 
gen wird,  ift  fcheimig- gallertartiger  Natur,  ent- 
hält mehr  oder  weniger  Eyweifsftoff  und  einige 
falzige  Beftandtheile. 

Die  Heimeilten  Concretionen  in  der  Nähe  der 
Zirbeldrüfe  find  rauh  und  fcharf,  nie  glatt  auf 
ihrer  Oberfläche.  Sie  beliehen  aus  phosphorfau- 
rem  Kalk,  der  mit  einer  gallertartigen  Materie 
verbunden  ift,  welche  ungefähr  ein  Drittheil 
ihres  Gewichts  ausmacht. 

Dies  find  die  Refultate  der  mechanifchen 
und  chemifchen  Analyfe  des  Nervenfyftems.  Der 
Chemiker  findet  eine  eingedickte  Gallert,  der 
Anatom  Windungen,  Furchen,  Höhlen  u.  f.  w., 
die  uns  Sömmerring  und  Vicq  d'Azir  ge- 
nau befch rieben  haben.  Allein  Beiden  bleibt 
das  Nerven fyftem  nach  der  Endigung  ihrer  Ar- 
beiten ein  phyfiologifches  Räthfel.  Beide  finden 
keine  Verbindung  zwifchen  ihren  Refultaten  und 
den  eigenthümlichen  Verrichtungen  des  lebendi- 
gen Gehirns.  Der  Chemiker  kann  nach  dem 
Verhältnifs  der  Mifchung  deffelben  den  Wechfel 
feiner  Kräfte  nicht  beftimmen;  und  der  Anatom 
fchaut  die  gefundene  Form  an*  ohne  den  Zweck 
Keil«  FieberUhr*  4»  Bd.  B 


18  Erftes  Kapitel. 

derfelben  zu  ahnen,  oder  die  Leitung  der  Kräfte 
daraus  begreifen  zu  können. 

§•    9- 

Die  Nerven  haben  Kräfte,  todte  und 
lebendige,  mechanifche,  chemifche,  phyfifche, 
Cohärenz,  Reitzbarkeit  und  Energie,  die 
wahrfcheinlich  fämmtlich  Refultate  ihres  eigen- 
thümlichen  Stoffes  und  der  befondern  Mifchung 
und  Organifation  derfelben  find. 

Von  ihrer  Reitzbarkeit  hängt  die  Schnel- 
ligkeit ab,  mit  welcher  fie  in  Thätigkeit  verfetzt 
werden  können,  von  ihrer  Energie  die  Stärke 
ihrer  Thätigkeit.  In  einigen  Theilen  des  Ner- 
verfyftems  können  auch  abfolut  äufsere  Reitze 
ihre  Thätigkeit  anfangen ,  da  hingegen  der  Reitz 
äufserer  Dinge  auf  alle  übrigen  Organe  durch 
die  Nerven  mitgetheilt  zu  werden  fcheint.  Die 
Reitzbarkeit  des  Nervenfyftems  ift  fpecififch,  und 
richtet  fich  nach  der  verfchiedenen  Organifation, 
Stellung  und.Verbindung  feiner  Theile  unter  fich, 
mit  anderen  Organen,  und  mit  den  Dingen  der 
Welt.  Im  Gefolge  einiger  feiner  Wirkungen  ent- 
liehen Vorftellungen  und  Empfindungen  in  der 
Seele.  In  Beziehung  diefer  eigentümlichen  Thä- 
tigkeiten  kann  man  die  Reitzbarkeit  der  dabey 
wirkfamen  Theile  des  Nervenfyftems  Empfin- 
lichkeit  nennen.  Die  peripherifchen  Enden 
der  Nerven  find  dem  Körper  und  der  Welt  zu- 
gekehrt, für  die  Eindrücke  diefer  Dinge  reitzbar, 
und  werden  nach  diefen  Gefetzen  Werkzeuge  des 
äufseren  Sinns  und  des  Gemeingefühls.  Ihre 
Central -Extremitäten  find  hingegen  blofs  für 
die  Hirn  Wirkungen  reitzbar.    In  diefer  Beziehung 
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kann  man  die  Nerven  als  Reitze  des  Seelen organs 
anfehen ,  und  blofs  dem  letzten,  nicht  den  Ner- 
ven ,  Empfindlichkeit  zufchreiben ,  fo  fern  man 
nämlich  das  Gehirn  ausfchliefslich  als  die  Werk" 
ftätte  der  Empfindungen  und  Vorftellungen  be- 
trachtet. 

Die  inten  five  Kraft,  mit  welcher  das  Ner- 
venfyftem  wirkt,  nenne  ich  feine  Energie. 
Daher  der  Unterfchied  zwifchen  Schnelligkeit 
und  Stärke  des  Verftandes:  jene  fleht  mit  der 
Reitzbarkeit ,  diefe  mit  der  Energie  des  Seelen- 
Organs  im  Verhältnifs.  Einige  Menfchen  faffen 
fchnell  jeden  Eindruck  auf,*  und  verbinden  ihn. 
gefchwind  mit  dem  Vorrath  ihrer  Vorftellungen, 
gehen  aber  nicht  tief ,  und  die  Eindrücke  verlie* 
ren  fich  bald.  Andere  find  nicht  fo  reitzbar, 
aber  defto  gründlicher.  Dies  ift  dem  melancho- 
lifchen,  jenes  dem  fanguinifchen  Temperament 
eigen.  Ganze  Nationen ,  z.  B.  Franzofen  und 
Engländer,  Morgen-  und  Abendländer,  unter- 
fcheiden  fich  durch  den  Vorfprung  der  Reitzbar- 
keit oder  der  Energie.  In  den  Sinnnerven  rechne 
ich  ihre  Ausdauer  zur  Energie/  Das  Auge  eini- 
ger Menfchen  fieht  zwar  fcharf,  ift  aber  gleich 
ermüdet,  befonders  wenn  es  kleine  und  glänzen- 
de Gegenftände  mit  Aufmerkfamkeit  anfchaut. 
Andere  können  daffelbe  für  eine  lange  Zeit  ohne 
Gefühl  der  Ermüdung  angreifen. 

Viele  Aerzte  haben  theils  dem  Nervenmark, 
theils  den  Häuten  deffelben  auch  ein  Bewe- 
gungsvermögen zugefchrieben.  Allein  das 
Nervenmark  fcheint,    mit  Ausnahme  der  Eewe- 

ß2 


*0  Erites  Kapitel. 

gung,  die  von  feiner  chemifchen  Veränderung 
unzertrennlich  ift,  nicht  zur  Fortpflanzung  mit- 
getheilter  Bewegungen  geeignet  zu  fevn ;  und  die 
Bewegung  der  Häute  deffelben  hat  auf  die  Er- 
klärung feiner  eigenthümlichen  Wirkungen  kei- 
nen Einflufs.  Auch  legen  fie  ihre  Häute  fowohl 
an  ihrem  Urfprungsorte,  im  Gehirn,  als  an  ihrem 
peripherifchen  Ende  ab.  Doch  ift  es  merkwür- 
dig, dafs  mit  der  weifsern  Farbe  ihres  Marks 
auch  ihre  Häute  fefter  und  ihr  Leitungs vermö- 
gen gröfser  ift.  Die  meiften  eigentlichen  Sinn- 
werkzeuge find  gefpannte  Organe.  Vielleicht 
find  gar  gereitzte  Nerven  während  der  Empfin- 
dung gefpannt*  Man  will  bey  der  Schliefst!  ng 
ftarker  galvanifcher  ßatterieen  in  magern  Perfo- 
nen  das  Nervennetz  auf  dem  Rucken  der  Nafe 
fo  gefpannt  gefehen  haben,  dafs  man  feine  Zer- 
äftelung  mit  dem  Pinfel  auf  der  Haut  hätte  zeich- 
nen können. 


§.      io. 

Die  Intenfität  der  Lebenskräfte  des  Nerven- 
fyftems  hat  keinen  feften  Standpunkt,  fondern 
ei ne  bewegliche  Temperatur.  Ja ,  es  ift 
fogar  wahrfcheinlich,  dafs  es  diefe  Eigenfchaft 
allen  übrigen  Organen  mittheile.  Die  Tempe- 
ratur deffelben  richtet  fich  nach  fehr  verfchiede- 
nen  ßeftimmungen  des  Thiers.  Im  Eichhörn- 
chen ift  die  Reitzbarkeit  der  Bewegungsnerven, 
im  Hunde  die  Reizbarkeit  des  Geruchs  fehr  grofs. 
Die  Orientaler  haben  reitzbarere  Nerven  als  die 
Abendländer.  Im  Schlafe  ift  die  Reitzbarkeit  der 
thierifchen  Nerven  faft  ganz  aufgehoben..  In 
der    Frucht    und   im  Alter   ift    fie   gering.      Das 
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Gemeingefühl  ift:  erhöhet  in  allen  Arten  des 
Schmerzes,  und  leidet  an  einer  Alienation,  wenn 
es  die  Theile  des  Körpers  wider  die  Norm  vor- 
teilt.     Die  Reitzbarkeit  der  Sinnor^ane  fteiet  oft 

p  p 

fo  fehr,  dafs  das  Ohr  die  leifeften  Töne  hören, 
und  das  Auge  in  der  Nacht  fehen  kann.  Hef- 
tige Reitze  unterdrücken,  Mangel  derfeiben  er- 
höhet die  Reitzbarkeit  der  Nerven.  Das  Sonnen- 
licht blendet,  aber  ein  langer  Aufenthalt  im 
Finftern  vermehrt  das  Sehvermögen  des  Auges. 
Einige  Menfchen  werden  plötzlich  klug,  find 
enthufiaftifch  für  diefen  oder  jenen  Gegenftand. 
Bey  Krämpfen,  Convulfionen  und  im  Wahnfinn 
ift  die  Reitzbarkeit  fehr  erhöhet.  Ueberhaupt 
fcheint  es,  dafs  allemal  während  der  Action  der 
Nerven  eine  Erhöhung  ihrer  Kraft  noth wendig 
fev,  um  die  Action  zu  Stande  zu  bringen.  Ohne 
eine  ihr  proportionelle  Kraft  kann  fie  nicht  wirk- 
lich werden.  Eine  Kraft  ohne  Wirkung  ift  eben 
fo  unmöglich  als  eine  Wirkung  ohne  Urfache. 
Der  Unterfchied ,  den  wir  zwifchen  ruhenden 
und  thätigen  Kräften  fetzen,  fcheint  mehr  bild- 
lich als  wahr  zu  feyn ,  um  den  Unterfchied 
zwifchen  Möglichkeit  und  Wirklichkeit  anzu- 
deuten. In  verfchiedenen  Sinnorganen  finden  wir 
zur  Zeit  ihrer  Thätigkeit  eine  Anfch wellung 
der  Nervenwärzchen,  die  wahrfcheinlich  ein 
gleichzeitiges  Symptom  des  Proceffes  ift,  durch 
welchen  die  Kraft  gefteigert  wird,  und  die  Ac- 
tion zu  Stande  kommt. 


§.  11. 

Das  Gehirn ,    Rückenmark  und  die  Nerven 
haben    einerley   Mifchung.       Di«   Differenz    der 
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Thätigkeit  diefer  Theile  in  der  Erfcheinung  rnufs 
alfo  wohl  von  der  Modifikation  ihrer  Organifar 
tion,  von  ihrer  Stellung,  Ausbreitung  und  Ver- 
bindung unter  fich  und  mit  der  übrigen  Orga- 
nifation  abhängen. 

Wie  wirkt  das  Nervenfyftem?  In  Be- 
treff diefer  Aufgabe  ift  die  Phyfiologie  arm  an 
Wahrheit,  reich  an  Hypothefen.  *)  Man  ift 
von  jeher  geneigt  gewefen ,  feine  Actionen  aus  ei- 
ner Bewegung  zu  erklären.  Diefer  Meinung 
fcheint  der  Einflufs  einiger  Reitze,  z.  B.  des 
Schalls  aufs  Ohr,  des  Widerftandes  der  Körper 
aufs  Getaft,  einen  hohen  Grad  von  Wahrfchein- 
lichkeit  zu  geben.  Denn  von  diefen  Reitzen 
pflegen  wir  keinen  andern  als  einen  mechani- 
fchen  Einflufs  des  Stofses  zu  erwarten.  Allein 
aus  was  für  Bewegungen  will  man  die  Opera- 
tionen des  Nervenfyftems  erklären?  Aus  mitge- 
theilten  ?  Theils  fcheint  das  Nervenfyftem  nicht 
zur  Fortpflanzung  mirgetheilter  Bewegungen  ge- 
eignet zu  feyn ;  theils  würde  aus  denfelben  keine 
andere  als  eine  mechanifche  Wirkung  hervor- 
gehen; theils  würde  bey  den  vom  Mittelpunkt, 
nämlich  vom  Gehirn  und  Rückenmarke,  kom- 
menden Wirkungen  die  äufsere  Urfache  fehlen, 
die  einen  Stofs  veranlafste.  Aus  eigenmächtigen 
Bewegungen?  Diefe  fetzen,  auf  welche  Art  fie 
auch  angefangen  werden  mögen ,  allemal  eine 
Veränderung  in  dem  Körper  voraus,  in  wel- 
chem fie  fichtbar  werden,  und  fchieben  der  er- 
ften  Aufgabe  eine  andere  unter,  durch  welche 
Veränderung    nämlich    die  eigenmächtigen  Bewe- 

•)  Tiffot   h  c.  B.  III.  S.   197  —  373. 


Phyfiologie   des  NerYenfyßcms,         23 

gangen  entliehen ,  die  eben  fo  unauflöslich  als 
jene  ift.  Eben  diefs  gilt  auch  von  allen  Erklä- 
rungen der  Nerventhätigkeit,  die  fich  auf  einen 
Nerven faft  oder  auf  die  Gegenwart  eines  expan- 
fiblen  Stoffs  beziehen. 

Die  Nerven  find  das  myfteriöfe  Syftem  des 
Mikrokosmus,  in  welchem  Geilt  und  Stoff,  Frey- 
heit  und  Notwendigkeit  unzertrennlich  an  ein- 
ander geknüpft  find.  Sie  wirken  nach  dem 
Schema  der  Volta'fchen  Säule,  und  vereinigen, 
wie  diefe,  in  fich  die  Polarität  des  Magnetismus 
und  der  Elektricität.  Theils  leiten  fie  ohne 
Zeitverluft  und  fichtbare  Metamorphofe  des  Stoffs 
die  empfangenen  Eindrücke  von  ihrem  einem  Ex- 
trem zum  entgegengefetzten ,  und  werden  in  die- 
fer  Qualität  die  Inftrum'ente  für  die  Sinnlichkeit 
und  die  freyen  Bewegungen;  theils  gehen  ihre 
Wirkungen  durch  die  Gegen fätze  des  Waffer- 
ftoffs  und  Sauerftoffs  in  die  reine  Körperlichkeit 
über,  und  werden  auf  diefe  Art  die  Werkzeuge 
der  Reproduction.  Das  Blut  vermittelt  diefen 
Procefs.  Daher  die  vielen  Blutgefäfse  in  dem 
Nervenfyftem.  Daher  die  Turgefcenz  ihrer  peri- 
pherifchen  Enden,  zur  Zeit  ihrer  Wirkung.  Die 
Nervenwärzchen  der  Zunge  und  der  Fingerfpi- 
tzen  richten*  fich  auf,  während  der  Zeit,  dafs 
fie  wirken.  Wahrfcheinlich  gehen  im  Auge  und 
Ohre  ähnliche  Veränderungen  vor.  Bey  Conge- 
ftionen  des  Bluts  zu  den  Nerven  nimmt  ihre 
Reitzbarkeit  zu.  In  Gehirnentzündungen  entfteht 
leicht  Phrenefie,  bey  Ophthalmie  Lichtfcheue, 
und  in  Ohrenentzündungen  erregt  das  leifefte 
Geräufch  die  graufamften  Schmerzen.  Bey  leb- 
haften Wirkungen    des  Gehirns,    z.  B.  in  Phre* 
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nefieen,  fchlagen  die  Halsadern  ftärker,  der 
Kopf  ift  heifs  und  fchwitzt.  Drückt  man  die 
Halsadern  zufammen  :  fo  verfch windet  das  Irre- 
reden, und  das  Gehirn  wird  gelähmt,  wenn  fie 
unterbunden  find. 

Die  Action  der  Muskeln  und  übrigen  Or- 
gane wird  wahrfcheinlich  nie  durch  abfolut-äu- 
fsere  Reitze,  fonclern  zunächft  durchs  Blut  und 
die  Nerven  erregt.  Allein  in  einigen  Theilen 
des  Nervenfyftems  wird  fie  durch  abfolut  äufsere 
Reitze,  und  zwar  durch  folche,  die  an  fich  blofs 
mechanifch ,  durch  einen  Stofs,  wirken,  ange- 
fangen. Dies  ift  wenigftens  der  Fall  bey  den 
Reitzen  ,  die  aufs  Ohr  und  aufs  Gefühl  wirken. 
Denn  das  Licht,  die  Gerüche  und  die  fchmeck- 
baren  Körper  reitzen  urfprünglich  auf  eine  che- 
rnifche  Art.  In  den  obigen  Fällen  mufs  die  ur- 
fprünglich mechanifche  Wirkung  der  Reitze  in 
eine  phyfikalifch-chemifche  übergehen. 

§.      12. 

Es  ift  nicht  wahrfcheinlich ,  dafs  überall 
auch  ein  fubftan ziel ler  Nerve  vorhanden  fey,  wo 
wir  Empfindung  und  Bewegung  wahrnehmen. 
Vielmehr  glaube  ich,  dafs  der  Wirkungs- 
kreis der  Nervenenden  fich  über  ihre 
körperliche  Exiftenz  hinaus  verbrei- 
te. In  einem  Muskel  theilen  fich  die  Nerven 
nicht  fo  fubtil,  als  die  Muskelfafern ,  fcheinen 
auch  wegen  ihres  zufammengefetzten  Baues  kei- 
ner fo  feinen  Theilung  fähig  zu  feyn.  Sie  kreu- 
tzen  fich,  wenigftens  bev  ihrem  Eintritt,  mit 
den  Muskelfafern,  welches  wohl  nicht  gefchehen 
könnte ,  wenn  jedes  Muskelfäferchen  überall  einen 
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Nerven    bekommen    müfste.        Die    Nervenenden 
liegen    frev    zwifchen     den    MuskeJfafern ,     wenn 
das  Zellgewebe  weggenommen  ift.     Nirgends  habe 
ich    eine    unmittelbare    Verbindung     oder     einen 
Uebergang    des  Nerven    in    die  Muskelfafer    ent- 
decken   können.      So    verhält    fich    die  Verthei- 
lung  der   Nerven   im  Herzen,    fo  verhält   fie   fich 
in  allen  übrigen  Muskeln.     Jeder  Punkt  der  Haut, 
den    wir    mit    der  feinfien   Nadelfpitze   berühren, 
fühlt.       Unfere   Haut    müfste    ein    zufammenhän- 
gendes  Blatt  von   Nervenmark   feyn,   wenn   fie  in 
jedem  fühlenden  Punkt  einen  Nerven  haben  follte. 
Wir    können    beträchtliche    Nervenäfte    abfch nei- 
den ,    ohne    dafs  Gefühl   und  Bewegung    verloren 
gehen.      Und   doch   wächft   an   dem    Orte,    wo   er 
wesgefchnitten    ift,     kein    neuer    Nerve    wieder. 
Organe,   die   nach    der  Norm   gefühllos  find,  wer- 
den  zuweilen   durch   folche  Krankheiten   empfind- 
lich,   die    ihre  Subftanz    auflockern,    und    ihnen 
dadurch  mehr  Capacität  für   den  Einflufs  benach- 
barter Nerven    verfchaffen.      Wie  aber  der  Nerve 
über   feine  körperliche  Gegenwart  hinaus  zu  wir- 
ken  im  Stande   fey,    das  ift  uns  unbekannt. 

§♦      j3. 

In  gewiffer  Beziehung  muffen  wir  das  Ner- 
venfyftem  als  ein  f  e  1  b  ftft  ä  n  d  i  ges  organifches 
Wefen  betrachten,  das  gleichfam  nur  zwifchen 
die  übrigen  Organe  eingefchoben  ift,  eine  eigene 
Modification  feiner  Kräfte  befitzt,  und  unabhän- 
gig von  den  übrigen  Organen  die  nnchfte  Urfa- 
che  feiner  Wirkfamkeit  in  fich  felbft  enthält. 
Es  ift  zwar  als  Paralit  auf  den  Stamm  der  Ge- 
fäfse   gepfropft  *    wird   durch   diefelben    genährt, 
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und    ift.   in    diefer    Beziehung   von    den    Gefäfsen 
abhängig;     allein     fie     find    nur   die  äufsere  und 
entfernte   Urfache     feiner  Fortdauer    und    Wirk- 
famkeit.      Umgekehrt   wirkt    zwar    das    Nerven- 
fyftem    auf  alle    andern    Organe,    und    verbindet 
fie  durch    feinen  Einflufs  zu   einem  animalifchen 
Ganzen,  fofern  es  nebft  den  Gefäfsen  Inftrument 
der  Vegetation  ift.     Allein  auch  in   diefer  Bezie- 
hung  ift   es    blofs    entfernte    Urfache     der   Fort- 
dauer   und    Wirksamkeit    der    übrigen     Organe. 
Die  harte  Haut,    welche  doch   den  gröfsten   und 
wichtigften     Theil     des    Nervenfyftems     umgiebt, 
hängt  mit    dem  Gehirn    und  Rückenmark    nicht 
zufammen,   und  verwächft  feiten  mit  diefen  Thei- 
len  und  ihren  übrigen  Häuten.     Aufserdem  ifolirt 
noch  vorzüglich   die  feröfe  Haut  das  Gehirn   und 
Rückenmark.     Eben  fo   verhält  es  (ich  auch   mit 
den  Nerven,   die  überall  in  Zellftoff,    als   in  ei- 
nem mechanifchen  Trennungsmittel,  liegen,    und 
durch   denfelben   von  allen  übrigen    Organen  ab- 
gefondert  find.      Das  Nervenfyftem  ift  alfo  gleich- 
fam  ein    für  fich  begehendes   organifches  Wefen, 
das    in     die   übrigen   Theile    eingefchachtelt    ift. 
Es    ift    der     eigentliche    Leib    unfers    Ichs;     die 
übrige  Einfaffung  ift   der  Leib  diefes  Leibes,  die 
nährende     und    fchirmende    Borke    feines    zarten 
Marks.      Daher   fteht    auch   die  Vollkommenheit 
und  Stärke  der  Theile  des  Nervenfyftems  unter 
fich   und.  mit  der  Stärke  der  übrigen   Organe  in 
keinem  feften  Verhältnifs,      Es    hat    feine  eigen- 
thümlichen  Krankheiten,  die   zwar  gern   als  ent- 
fernte  Urfachen    andere  Organe    krank  machen, 
aber  oft  auch    in  denfelben  begränzt  find.     Ihre 
Symptome  find    fo   verfchieden ,    als  die  Verrich- 
tungen,    zu   welchen  daffelbe  beftimmt  ift.     Da- 
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durch  erkennt  man  fie  als  eigene  Gattungen  und 
Arten. 

$-      *4- 

Damit  wird  aber  die  Abhängigkeit  des 
Nervenfyftems,  als  eines  zufälligen  Wefens, 
fowohl  in  Anfehung  feiner  Exiftenz,  als  in  An- 
fehung  feiner  Fortdauer,  von  etwas  Anderm  an- 
fser  ihm,  in  und  aufser  dem  Organismus,  eben 
fo  wenig  als  fein  Einflufs  auf  die  übrigen  Or- 
gane des  Körpers  beitritten.  Es  mufs,  gleich  je- 
dem andern  Theile  des  Ganzen,  den  Ernährungs- 
anftalten als  ein  Farafit  angehängt  feyn ,  wenn 
es  in  feiner  Qualität  fortdauern  foll.  Es  ift  fä- 
hig, auf  alle  übrigen  Organe  einzuwirken,  fo- 
fern  es  zu  den  Inftrumenten  der  Vegetation  ge- 
hört, durch  welche  Leben  und  thierifche  Fort- 
dauer bewirkt  wird.  Doch  diefs  übergehe  ich, 
und  erwähne  blofs  noch  der  Sympathie  *) 
mit  ein  Paar  Worten. 

Confenfuelle  Erfcheinungen  nennen  wir  fol- 
che,  die  durch  ein  entferntes  Organ  in  einem 
andern  erregt  werden,  das  mit  demfelben  in  ei- 
ner animalifch-dynamifchen  Verbindung  lieht, 
ohne  dafs  uns  diefelbe  hinlänglich  vor  Augen 
liegt.  Daher  mufs  fich  die  Summe  derfelben  in 
dem  Maafse  vermindern,  in  welchem  wir  mit  der 
thierifchen  Oekonomie  bekannter  werden.  Blofs 
das  Nerven fyftem  verbindet  die  Organe,  aus  wel- 
chen ein  Thier  aneinander  gereiht  ift,  durch  ein 
animalifches  Band  zu  einem  Ganzem  Alle  übri- 
gen Verbindungen  gehören  zur  Continuität ,  und 

*)  Tiffot  T.  IV.  p.  371,   Whytt  L  c.  p.  247. 
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wirken  blofs  mechanifch.  Daher  wird  auch 
nach  einer  Convention  alJe  Sympathie  der  Gefä- 
fse,  Häute  u.  f.  w.  geftrichen ,  und  diefelbe  blofs 
auf  Nervenfympathie  eingefchränkt. 

Nun  ift  aber  die  Lage  der  Nerven  ftätig, 
und  der  Confens  mfifste  es  auch  feyn ,  wenn  er 
fich  allein  nach  diefer  Regel  richtete.  Allein 
wir  finden,  oft  fogar  in  dem  nämlichen  Indivi- 
duum, eine  fehr  verfchiedene  und  veränderliche 
Beziehung  der  Organe  auf  einander.  Das  näm- 
liche Organ  wirkt  als  confenfueller  Reitz,  bald 
auf  diefes,  bald  auf  ein  anderes  Organ.  Wie 
geht  das  zu?  Zur  Erklärung  diefes  Vorganges 
reicht  es  nicht  zu,  die  Verbindung  folcher  Theile 
durch  Nerven  in  der  Anatomie  zu  fuchen.  Sie 
find  durch  den  Intercoftalnerven  gröfstentheils, 
und  durch  das  Gehirn  fammt  und  fonders,  mit 
einander  verbunden.  Wir  muffen  deswegen  i  n 
der  veränderlichen  Temperatur  der 
Kräfte  die  Ge  fetze  fuchen,  auf  welchen 
die  Veränderlichkeit  der  confenfuellen  Beziehun- 
gen bev  der  {tätigen  Lage  der  Nerven  beruht. 
Sie  find  folgende: 

i.  So  lange  die  Nervenkräfte  fich  in  ihrem 
Normalzuftancfe  befinden,  richtet  fich  der  Con- 
fens oder  die  Wirkung  eines  Theils  auf  den  an- 
dern nach  der  Lage  der  Nerven,  nach  ihrem 
Urfprung,  nach  ihrer  Vertheilung  und  Endigung, 
kurz,  nach  der  leichterten  und  nächften  Verbin- 
dung derfelben  untereinander.  Nach  diefem  Ge- 
fetze verbindet  das  Nerven fyftem  im  gefunden 
Zuftande  die  Organe  des  Körpers  zu  gegenfeiti- 
gen  Normal -Wirkungen  auf  einander. 
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2.  Ift  die  Temperatur  der  Nervenkräfte  ver- 
ftimmt:  fo  können  fie  nicht  mehr  als  ein  gefun- 
des  Verbindungsmittel  Zwilchen  die  Organe  tre- 
ten, fondern  fie  pflanzen  nun  die  Wirkungen 
eines  Organs  auf  ein  anderes  im  Verhältnifs  mit 
ihrem   kranken   Zuftande  fürt. 

3.  Ift  die  Reitzbarkeit  irgend  eines  Organs 
erhöht:  fo  wird  es  dadurch  gleich fam  der  Brenn- 
punkt, der  die  confenfuellen  Eindrücke  aller 
übrigen  Organe  aufnimmt,  ohne  dafs  fich  die 
Sympathie  an  den  Lauf,  die  Verbindung  und  die 
ftätige  Lage  der  Nerven  bindet. 

4»  Durch  die  Affociation  unferer  Bewegun- 
gen und  Vorftellungen  ,  d.  h.  durch  Gewohnheit, 
können  Organe  miteinander  in  eine  fympatheti- 
fche  Beziehung  treten,  die  fie  nach  der  Verthei- 
lung  der  Nerven  nicht  haben.  Daher  der  Con- 
fens  zwifchen  den  Augen,  den  Brüllen,  zwi- 
fchen den  Brüllen  und  der  Gebährmutter,  zwi- 
fchen den  Theilen  des  Harnfyftems  und  der  Ge- 
nerations- Werkzeuge. 

5.  Endlich  leitet  eine  heftige  Anftrengung 
in  irgend  einem  Organe  die  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft zu ,  und  fchwächt  fie  dadurch  in  allen 
übrigen  Organen.  Ein  Blafenpflafter  vermindert 
die  Schmerzen  aller  Organe  ohne  Rücklicht  ih- 
rer Nervenverbindung  mit  der  Haut.  Heftige 
Anftrengungen  des  Gehirns  im  Wahnfinn  erfchö- 
pfen  das  Secretions- Vermögen  der  Lungenge- 
fchwüre,  dafs  die  fichtbaren  Phänomene  der 
Schwindfucht  verfchwinden. 

So  laffen  fich  vielleicht  noch  mehrere  Ge- 
fetzt*   in    der   thierifchen    Oekonomie    auffinden, 
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nach  welchen  die  Veränderlichkeit  des  Confenfes 
bey  einerley  Lage  der  Nerven  erklärbar  wird.*) 

i  15. 

Die  eigenthümlichen  Verrichtun- 
gen des  Nerven fyftems  find  entweder  blofse 
Nerven  Wirkungen  oder  Operationen 
des  Seelenorgans.  Diefe  find  mit  gleichzei- 
tigen Veränderungen  der  Seele,  mit  Vorftellun- 
gen  und  Gefühlen  verbunden;  und  der  Theil 
des  Nerven  fyftems,  in  welchem  fie  zu  Stande 
kommen,  wird  das  Seelenorgan  genannt. 
Jene  find  blofse  thierifche  Wirkungen ,  die  mit 
den  Veränderungen  der  Seele  in  keiner  Bezie- 
hung flehen. 

$.      16. 

Es  giebt  Wirkungen  des  Gehirns,  des  Rü- 
ckenmarks, der  Nerven,  oder  aller  diefer  Theile 
zufammengenommen ,  die  nicht  vorgeftellt  wer- 
den. Alle  Wirkungen  des  Nerven  fyftems,  die 
blofs  auf  das  Rückenmark  oder  die  Nerven  be- 
gränzt  find,  nicht  zum  Gehirn  gehen,  oder  von 
demfelben  kommen,  alle  Wirkungen  deffelben 
in  Thieren ,  die  keine  Vorftellungen  haben ,  in 
unreifen  Früchten  u.  f.  w.,    find   der  Art. 

Ein  Thier  ift  ein  Aggregat  ifolirter,  zum 
Theil  heterogener  Organe,  die  durch  Zellgewebe, 
Membranen  und  Bänder  mechanifch  zufammen- 
geknüpft  find.  Das  Gefäfsfyftem  verbindet  fie 
zwar  näher,  indem  fie  es  alle  ernährt;  doch 
fcheint  diefer  Einflufs  blofs  phyfifch ,  und  in  An- 

*)   Autenrieth  1.  c.  §.  1030. 
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fehung  der  Organe,  die  ernährt  werden,  ört- 
lich zu  feyn.  Das  Nervenfyftem  ift  eigentlich 
das  Band,  welches  fie  thierifch  verbindet,  fie 
in  wechfelfeitige  Beziehungen  ftellt,  ihre  Mit- 
leidenfchaften  und  Affociationen  gründet,  und 
fie  harmonifch  in  ein  Ganzes  verknüpft,  dafs 
fie  gemeinfchaftlich  zu  einem  Zwecke  wirken 
muffen.  Das  Gehirn  ift  im  Nervenfyftem  gleich- 
fam  der  Brennpunkt,  wo  alle  Nerventätigkei- 
ten zufammenfliefsen ,  und  von  wo  aus  fie  wie- 
der reflectirt  werden. 

Die  Gefäfse  und  Nerven  wirken  mit  zu 
den  Vegetations-Proceffen ,  durch  welche  überall 
Leben  und  Thätigkeit  zu  Stande  kommt.  Die 
Gefäfse  oder  ihr  Blut  fcheinen  gleichfam  als  Un- 
tergebene blofs  örtlich  und  da  zu  wirken,  wo 
fie  befehligt  werden.  Hingegen  hängt  von  den 
Nerven  das  Fortfehreiten  der  Vegetations-Pro- 
ceffe  von  einem  Organ  zum  andern,  ihre  ei- 
genmächtige Erregung  nach  der  Willkühr  der 
Seele  und  ihre  bewundernswürdige  Vereinigung 
zu  dem  gemeinfehaftlichen  Zwecke  des  Lebens 
ab.  Die  Gefäfse  und  einzelnen  Nerven  bewir- 
ken örtliches  Leben,  das  Nervenfyftem  Leben 
im  Zufammenhang  nach  Einer  Regel.  Es  knüpft, 
wie  ein  Heerführer  die  Glieder  feiner  Armee,  die 
einzelnen  Theile  in  ein  Ganzes  zufammen.  Da- 
her ift  das  Leben  im  Schlafe,  wo  das  Nerven- 
fyftem Ruhepunkte  hat,  unterbrochen.  Sofern 
die  Vegetations-Proceffe  die  Ernährung  und  Er- 
zeugung der  Wärme  des  Körpers  verurfachen, 
flehen  die  Nerven  auch  mit  diefen  beiden  Erfch ei- 
nungen in  Verbindung.  Endlich  wirkt  das  See- 
lenorgan noch  als  ein  gelinder  Reitz  auf  alle  Or- 
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gane  des  Körpers,  befonders  wenn  fie  erft  durch 
Gewohnheit  mit  demfelben  in  Beziehung  gefetzt 
find.  Wenn  es  ftürmifch  wirkt,  z.  B.  bei  Lei- 
denfchaften:  fo  werden  alle  Organe  revolutionirt;, 
wenn  es  ruht,  z.B.  im  Schlaf  und  im  Schlage: 
fo  vermindert  fich  die  Energie  des  Pulfes,  der 
Refpiration,   der  Abfonderungswerkzeuge. 

Diefe  jetzt  berührten  Nervenwirkungen,  die 
als  b'lofs  thierifche  nicht  vorgeftellt  werden,  flie- 
fsen  mit  den  eigenthümlichen  Actionen  der  re- 
fpectiven  Organe  zufammen.  Auch  ift  es  uns 
überhaupt  unbekannt,  wie  die  Nerven  bey  der 
Vegetation  wirken,  welchen  Antheil  fie,  und 
welchen  die  Gefäfse  daran  baben.  Daher  die 
Schwierigkeit  in  der  Pathologie,  diefe  Function 
der  Nerven,  wenn  fie  verletzt  ift,  richtig  zu  er- 
kennen  und   zu   fondern. 

$•  *7- 
Wenn  Vorftellungen  wirklich  werden  follen: 
fo  erfordert  diefs  gleichzeitige  Actionen  im  Ner- 
venfyftem.  Den  Theil  deffelben,  der  in  diefer 
Beziehung  wirkfam  ift,  nennen  wir  das  See- 
Jen  organ.  Uebrigens  muffen  diefe  Thä'tigkei- 
ten  bis  zum  Gehirne  fortgefetzt  werden.  Einige 
fangen  mit  einer  Hirnwirkung  an,  die  fich  zu 
den  Nerven  ausdehnt;  andere  entliehen  in  den 
Nerven,  und  werden  zum  Gehirne  fortgepflanzt. 
Kurz,  eine  Hirnwirkung  ift:  noth wendig,  wenn 
eine  Vorftellung  wirklichwerden  foJI.  Nie  er- 
regt eine  Thatigkeit  des  Rückenmarks  oder  der 
Nerven,  die  in  diefe  Theile  begränzt  ift,  eine 
Vorftellung.      Die  Actionen  des  Seelenorgans  er- 

fchei- 
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fcheinen    uns    alfo    als   Vorftellungen *    ohne    ff* 
find      wir     unferer     nicht     bewufst,      ohne     /l.* 
haben    wir    keine    Vorftellungen    von    der   Weit 
und   von  unferm  Körper.     Im  Seelenorgane  fin.i 
alfo,    wenigstens   zum  Theil,  die  finnlichen  und 
intellectuellen    Kräfte     des    Menfchen    gegründet 
Die  Seele  ftellt  fich   vermittelt  des  innern  Sinns 
ihren  eigenen  geiftigen  Zufland,    ihre  Vorfiel  * 
hingen  ,  Urtheile,  Begriffe ,  Entfchlüffe  und  Hand- 
lungen vor,    unterfcheidet    diefe  Dinge  von   fich 
felbft,    und    wird    dadurch     fich    ihrer    bewufst« 
Sie     ftellt    fich    ihren   Körper    als    ihr    Eigen- 
thum    durchs    Gemeingefühl,    und   endlich  ihren 
äufsern    Zuftand,    nämlich    ihre    und    ihres 
Körpers    Verbindung    mit    der  Welt,    durch   den 
äufseren    Sinn    vor.      Die    Actionen   des  Gemein- 
gefühls und  der  Sinnorgane   erregen  die  Thätig^ 
keit    des    Gehirns,    und    im    Gefolge    diefer    zu*- 
fammengefetzten  Action  entliehen  Anfchauungen* 
Die   Imaginationen  fangen    im    Gehirn    an,    und 
werden    entweder    in    demfelben     begränztj    öder 
zu    den    Sinnorganen    ausgedehnt,    mit    welchen 
fie    Aehnlichkeit    haben.       Auch     die   Reitze    zu 
den    willkührlichen   Bewegungen    entliehen     ur^ 
Iprünglich    im    Gehirn,    und    Werden    durch    die 
Bewegungsnerven    den    Muskeln  übertragen»      Es 
giebt  alfo  Hirn  Wirkungen,  die  auf  Bewegungen^ 
und    andere  j    die    auf  Vorftellungen    fich    bezie* 
hen.      Diefe   wirken    entweder   auf   äüfsere  finn- 
liche   Anfchauungeri ,     oder_  auf    Imaginationen-. 
Unter     diefe    Abtheilüng    laffen    fich    auch    alle 
Vorftellungen    bringen.      Sie  find  entweder  An- 
fchauungen     des    äüfs  ereil    Sinnes    unct 
des      Gemeingefühls     oder     Iniaginatio- 
Heil*  Fieberlehre.  4.  B*  £* 
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xi en.  Jene  nennt  man  natürlich-noth wen- 
dige Ideen,  weil  das  Gehirn  wirken  mufs, 
wenn  es  durch  die  Sinne  und  das  Gemeinge- 
fühl  gereitzt  wird.  Diefe  heifsen  fr  eye  und 
eigenmächtige  Vorftellungen ,  weil  fie  nicht 
von  aufsen  her,  fondern  durch  innere  Reitze, 
im  Gehirn  felbit,  angefangen  werden.  Allein 
eben  deswegen  find  fie  nicht  abfolut,  fondern 
nur  in  gewiffer  Rückficht  frey.  Das  Gehirn 
hat  alfo  eine  höchft  fpecinfche  Reitzbarkeit.  Es 
kann  nur  durch  Nervenwirkungen  der  Sinnor- 
gane und  des  Gemeingefühls,  oder  durch  feine 
eigenen  Thätigkeiten ,  nach  den  Gefetzen  der 
Affociation,  gereitzt  werden.  Die  zahllofen  Vor- 
ftellungen des  äufseren  Sinnes  und  der  Imagi- 
nation verarbeitet  die  Seele  durch  ihre  intellec- 
tuellen  Kräfte,  als  eine  rohe  Materie,  auf 
mancherley  Art  zu  ihrem  moralifchen  Gebrauch. 

i .  Im  Seelenorgan  werden  die 
willkiAhrlichen  Bewegungen  angefan- 
gen. Die  Empfindungen  des  Gemeingefühls  kön- 
nen ohne  deutliches  Bewufstfeyn,  in  der  Geltalt 
des  Schmerzes,  vom  Gehirn  zu  den  Bewegungs- 
Organen  reflectirt  werden,  welches  wir  fchon  in 
den  Früchten  wahrnehmen;  oder  es  entlieht  im 
Gefolge  eines  freyen  Entfchluffes  eine  Hirnwir- 
kung, die  dem  Hirn-Ende  der  Bewegungsner- 
ven mitgetheilt  und  zum  Muskel  fortgepflanzt 
wird.  Die  Nerventhätigkeit  erregt  den  Vegeta- 
tions-Procefs  in  dem  Muskel ,  und  bewirkt  durch 
denfelben  eine  höhere  Cohärenz,  vermöge  wel- 
cher er  fich  zufammenzuziehen  gezwungen  ift. 

2.  Im  Seelenorgan  werden  die 
Wirkungen     des    Gemeingefühls    vorge- 
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ftellt.      Die  gemeinen,    im  Körper  überall  zer- 
ftreuten  Nerven ,    haben  einen  doppelten  Zweck. 
Theils  dienen   ße  dazu,    als  Inftrumente  der  Ve- 
getation überall  die  gefetzmäfsige  Temperatur  der 
Lebenskraft  zu   erhalten ,    theils   find  fie  die   Or- 
gane des  Gemein gefühls.      Alle  Theile  des  Kör* 
pers,    als  die  Objecte  diefes  Sinnes,   wirken   auf 
denfelben ;     diefe    Wirkung    wird    zum    Gehirne 
fortgepflanzt ,     und    dadurch    in    der    Seele    eine 
dunkle  Vorftellung  von  der  Exiftenz,    und   von 
der   Art    der    Exiftenz     ihres     Körpers    erregt. 
Durchs    Gemeingefiihl     unterfcheiden    wir,    was 
wir  find,    und   was    wir  nicht  find.      Zwar  fiel» 
len    die    Sinnorgane     uns    unfern   Körper,     aber 
nicht  als   den     un  fr  igen,    fondern  als  ein   Ob- 
ject    der  Welt    vor.      Im   gefunden  Zuftande  flie- 
fsen    die    zahllofen    Eindrücke    aller    Theile    des 
Körpers  auf  die  erwähnten  Nerven,  in  ein  einzi* 
ges    fchwaches    und    dunkles    Gefühl    zufammen* 
das  die  Seele   angenehm  afficirt,    und    das    Ge- 
fühl    des     Wohlfeyns     genannt    wird.       In 
Krankheiten    wirken  die  Objecte  nach  ihrem  Zu-* 
ftancle,    jedes    auf  eine  eigene  Art,    und  ftärker 
auf    das   Gemeingefühl.,      Dann  ftellt    es  einzelne 
Theile    des    Körpers    vor,    afficirt    die  Seele    auf 
eine  unangenehme  Art,    und  wird  als    Krank* 
heits-Gefühi    oder    thierifche  Unluft  un- 
ter taufend  verfchiedenen   Geitaiten ,    als  Hunger, 
Dürft,  Hitze,    Kälte,    Müdigkeit,   Angft,   Ekel» 
Schmerz    u.   f.   w.    vorgeftellt.      Alle    Theile    des 
Körpers,    felbft  die  Zähne  und  Knochen,   haben 
Gemeingefühl,     wahrfcheinlich    durch     den    aus- 
gedehnten Wirkungskreis   der    Nerven ,     welches 
fich  befonders  deutlich  zeigt,    wenn  diefe  Theile 
krank   find. 

C  3 
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Das  Gemeingefühl  fcheint  theils  dazu  zu 
dienen,  uns  den  fämmtlichen  Inbegriff  unferer 
phvfifchen  Kräfte  und  Fähigkeiten  vorzufallen, 
dadurch  unfere  Thätigkeit  zli  wecken ,  unfern 
Muth  zu  beleben,  und  allerhand  Triebe  und 
Inftincte  in  uns  hervorzubringen.  Theils  be- 
abfichtigt  es  die  Erhaltung  unferer  pbyfifchen 
Wohlfahrt.  Im  gefunden  Zuftande  lohnt  es  uns 
mit  einein  thierifchen  Wohlbehagen ,  und  ladet 
uns  ein ,  dies  angenehme  Gefühl  durch  Vorforge 
für  unfere  Gefundheit  zu  erhalten.  Es  erinnert 
uns  durch  Hunger  und  Dürft,  Speife  und  Trank 
zu  uns  zu  nehmen,  durch  den  Trieb  zur  Liebe 
an  unfere  Pflicht,  unier  Gefchlecht  fortzupflan- 
zen; durch  Müdigkeit  an  das  Uebermaafs  der 
Anftrengungen ,  die  unfere  Organe  zerftören 
würden.  Befonders  fcheint  es  bey  Krankheiten 
zur  Erhaltung  der  Menfchen  mit  Vortheil  zu 
wirken.  Daher  wird  es  auch  in  diefem  Zuftande 
erhöht,  damit  es  alsdann"  feinen  Zweck  defto 
vollkommner  erfüllen  kann.  Es  entlieht  Schmerz, 
wenn  die  Organe  leiden,  der,  als  Wächter  der 
Gefundheit,  die  obfchwebenden  Gefahren  anzeigt, 
ti$d  Hülfe  zu  fuchen  anbefiehlt. 

Auch  das  Gemeingefühl  kann,  wie  die 
Sinnorgane,  erkranken.  In  diefem  Zuftande 
Hellt  es  der  Seele  die  kranken  oder  gefunden 
Theile  des  Körpers  anders,  als  fie  find,  vor, 
oder  es  erregt  ganz  erdichtete  Vorftellungen  von 
dem  Zuftande  des  Körpers  in  der  Seele. 

5.  Der  äufsere  Sinn  gehört  zum 
Seelenorgan.  Vermittelft  deffelben  entftehen 
die   äufseren    finnlichen   Vorftellungen    oder   An- 
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fchauungen  der  Dinge  aufser  uns,  die  wir  von 
den  inneren  finnlichen  Vorftellungen  des  Imagi- 
nations  -  Vermögens  unterfcheiden.  Er  ftel-it 
nicht  hlofs  die  Gegenwart  des  Dinges,  fondern 
auch  die  einzelnen  Merkmale  deifelben,  wenig- 
ftens  in  den  meiften  Fällen  ,  vor,  und  verfchafft 
uns  eine  klare  Erkenntnifs.  Dazu  werden  eige- 
ne Organe  erfordert,  die  wir  Sinnorgane  nennen, 
welche  fämmtlich  in  der  Peripherie  des  Körpers, 
der  Welt  zugekehrt ,  ausgestellt  find.  Diele 
Werkzeuge  haben  eine  eigene  Organifation  ^  und 
die  Nerven  endigen  fich  in  ihnen  auf  verfchiedene 
Art  als  Knospen  ,  Warzen  oder  Membranen. 
Daher  in:  auch  ihre  Reitzbarkeit  höchft  fpecinfch, 
und  befitzt  nach  dem  verfchiedenen  Bedürfnifs 
eine  bewegliche  Temperatur.  Die  Reitze,  wel- 
che auf  fie  wirken,  find  alle  empSndbare  Ob- 
jecte  der  Welt,  die  in  den  Wahrnehmungskreife 
der  Sinne  liegen ,  und  unfer  eigener  Körper,  fo- 
fern  er  nämlich  Zugang  zu  ihnen  hat.  Dadurch 
entftehen  zahllofe  Vorftellungen  in  der  Seele, 
die  doch  fämmtlich  auf  modinckte  Reitze  des 
Lichts,  Schalls,  riechender  und  fchmeckender 
Körper,  und  auf  ihre  Tmpenetrabilität  zurück- 
geführt werden  können.  Die  Sinne  find  alfo 
als  die  Zugänge  der  Welt  zu  unferer  Seele  zu 
betrachten.  Ihre  Wirkungen  werden  zum  Ge- 
hirn fortgepflanzt,  und  von  der  Seele  wahrge- 
nommen, wenn  fie  aufmerkfam  ift.  Unter  die- 
fer  Bedingung  erregen  fie  n  o  t  h  w  e  nxl  ige  Vor- 
ftellungen, an  deren  Exiftenz  unfere  Willkühr 
nichts  ändern  kann,  und  welche  fo  zufällig  als 
die  Reitze  find,  durch  welche  fie  erregt  werden« 
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4.  Endlich  gehört  noch  das  Imagina- 
tions-  Vermögen  zum  Seelenorgan ,  durch 
welches  die  ehemaligen  Vorfiel] un gen  des  äufse- 
ren  Sinnes  und  des  Gemeingefühls,  ohne  gleich- 
zeitige Gegenwart  äufserer  Reitze  der  Welt  und 
unferes  Körpers,  blofs  allein  durch  die  innere 
Kraft  des  Gehirns  wieder  hervorgebracht  wer- 
den. Daher  unterfcheiden  wir  die  Vorftellungen 
delfelben  auch  als  eigenmächtige  von  den. 
nothwendigen  Vorstellungen  der  Sinnorgane,  die 
uns  der  zufällige  Einflufs  ihrer  Reitzung  durch 
die  Welt  aufdringt.  Doch  find  fie  nicht  abfolut 
frey,  fondern  an  die  Gefetze  der  Affociation, 
oder  der  inneren  Reitzung,  gebunden.  Die  auf 
diefem  Wege  erzeugten  Vorftellungen  ähneln  den 
vorigen  Anfchauungen  des  aufseren  Sinnes  und 
des  Gemeingefühls ,  und  gröfstentheils  den  An- 
fchauungen des  Gefichts.  Wahrfcheinlich  ift 
alfo  auch  während  ihrer  Gegenwart  eine  ganz 
analoge  Thätigkeit  mit  derjenigen ,  die  ehemals 
bey  der  aufseren  Anfchauung  ftattfand,  im  Ner- 
venfyftem  vorhanden ,  welche  aber  theils  fchwä- 
cherift,  theils  vom  Gehirn  her  entfpringt,  und 
ijch  gegen  die  peripherifchen  Nervenenden  fort- 
fetzt, Uebrigens  hat  die  Seele  noch  das  Ver- 
mögen, diefe  Imaginations  -  Vorftellungen  nach 
fehr  verfchiedenen  Regeln  in  einer  ganz  andern 
Ordnung  zufammenzuknüpfen ,  als  fie  ehemals 
Itattgefunden  haben,  und  befitzt  dadurch  ein 
Dicht ungs  -  Vermögen,  Gedächtnifs- 
und  Erinnerungskraft  find,  wie  das  Dich- 
tungs- Vermögen ,   Varietäten  der  Imagination. 

Die  Anfchauungen   unferes   eignen  Ichs,    die 
Wahrnehmungen     der     Veränderungen     und    Zu- 
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Hände  unferer  Seele ,  die  abftracten  Vorftellun- 
gen  des  Verftandes,  fein  Vermögen  zu  verbin- 
den und  zu  trennen,  die  Begierden  und  Verab- 
fcheuungen  der  Seele,  fcheinen  theils  Refultate 
der  vorerwähnten  Vorftellungen ,  theils  Opera- 
tionen der  Seele  zu  feyn,  die  mit  der  Vollkom- 
menheit, Uebung  und  den  erlangten  Fertigkei- 
ten des  Gehirns  im  Verhältnifs  flehen  ,  und  nicht 
ohne  gleichzeitige  Thätigkeit  deffelben  wirklich 
werden  können. 

$.      18. 

Giebt  es  im  Nervenfyftem  einen  Punkt,  in 
dem  fich  alle  Eindrücke  von  der  Peripherie  her 
fammeln,  und  von  dem  alle  Wirkungen  der 
Seele  ausgehen?  *) 

Das  Gehirn  Ift  zuverläffig  der  Haupttheil 
des  Nervenfyftems.  Wir  fühlen  es,  dafs  wir 
mit  demfelben  denken.  Es  macht  den  gröfsten 
Theil  des  Nervenfyftems  aus.  Seine  Gröfse  und 
Organifation  nimmt  in  dem  Maafse  zu,  als  die 
Seelen  Vollkommenheiten  in  den  Arten  der  Thiere 
wachfen.  Die  Nerven  der  Sinnorgane  entfprin- 
gen  unmittelbar  aus  dem  Gehirn,  und  ihre  Func- 
tion hört  auf,  wenn  fie  von  demfelben  getrennt 
werden.  Eben  dies  ift  der  Fall  mit  den  Bewe- 
gungsnerven in  Anfehung  der  willkührlichen  Be- 
wegungen. Wichtige  Verletzungen  des  Gehirns 
ziehen  in  demfelben  Maafse  Verftümmelungen  der 
Seele  nach  fich,  da  hingegen  andere  Theile  des 
Nervenfyftems  leiden  und  weggenommen  werden 
können,    ohne  dafs  fie  dabey  leidet. 

*)   Autcnrieth   1.  e.  §.  1036  — 1045. 
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Diefer  Aufgabe  nähert  fich  eine  andere» 
nämlich  ob  das  ganze  Gehirn  oder  ein  einzel" 
ner  Punkt  deffelben  Seelenorgan  fey?  Die  Mark- 
fchenkel  des  Gehirns  fcheinen  einen  vorzüglichen 
Werth  zu  haben.  Von  denfelben  entliehen  fall 
alle  Schedelnerven;  ihre  Verletzungen  find  theils 
leicht  tödtlich,  theils  mit  Verletzungen  des  Vor' 
ftellungsvermögens  verbunden.  Doch  ift  es  mir 
nicht  wahrfcheinlich,  dafs  alle  Wirkfamkeit  der 
Seele  auf  einen  Punkt  des  Gehirns  eingefchränkt 
fey.  Das  ganze  Gehirn  trägt  wahrfcheinlich  da- 
zu bey,  dafs  die  Actiorien  wirklich  werden,  die 
dem  Seelenorgane  eigentümlich  find. 

Ja  man  kann  fogar  die  Nerven  zu  der  Zeit, 
oder  in  der  Beziehung,  wenn  fie  auf  Gefühl  und 
Empfindung  wirken,  als  Seelenorgan  betrachten. 
Das  ganze  Nerven fyftem  fteht  unter  fich  in  der 
genaueRen  Verbindung,  und  hat  überall  eine 
analoge  Form  und  Milchung.  Alle  Nerven ,  und 
befonders  die  Nerven  der  Sinnorgane,  können 
Vorltellungen  in  der  Seele  erregen ,  die  fie  durch 
die  Imagination  wieder  erweckt  und  affociirt. 
Sie  tragen  alfo  fämmtlich  zur  Cultur  der  Seele 
bey.  Eine  äufsere  finnliche  Anfchauung  kann 
fchwerlich  ohne  eine  gleichzeitige  Wirkung  des 
refpectiven  Sinnesnerven  zu  Stande  kommen;  und 
die  Imaginationen  haben  fämmtlich  eine  Aehn- 
lichkeit  mit  den  Anfchauungen  irgend  eines  Sinn- 
organs, vorzüglich  des  Gefichts.  Menfchen, 
deren  Sehnerven  zerftört  find,  follen  nie  von 
fichtbaren  Gegenftänden  träumen.  Es  ift  alfo 
möglich,  dafs  die  Imaginationen  zwar  im  Gehirn 
anfangen,  aber  von  da  zu  demjenigen  Sinnner- 
ven  fortgepflanzt   werden,    mit    deffen   Function 
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fie  Aehnlichkeit  haben.  Nach  diefen  Reflexio- 
nen könnte  man  das  ganze  Nervenfyftem 
da  und  zu  der  Zeit,  wo'  und  wann  es 
auf  Vorftellungen  wirkt,  als  Seelen- 
organ  betrachten,  und  in  diefer  Rückficht 
eine  zerftreute  Seele  annehmen. 

Freylich  kann  man  bey  den  äufseren  finn- 
lichen Anschauungen  die  Thätigkeit  des  Sinn- 
Nerven  blos  als  Reitz. des  Seelenorgans,  und  die 
Thätigkeit  des  Seelenorgans  bevm  Entfchlufs  zur 
willkührlichen  Bewegung  als  Reitz  der  Bewe- 
gungsnerven anfehen.  Im  Alp  ift  z.  B.  der  Ent- 
fchlufs zur  Bewegung  da,  aber  fie  erfolgt  nicht, 
weil  die  Nerven  keine  Empfänglichkeit  für  den- 
felben  haben.  Indefs  find  dies  doch  Demarca- 
tionen  im  Nervenfyftem,  die  mehr  fubjectiv  und 
willkührlich ,    als  von  der  Natur  fanctionirt  lind. 

Wir  können  uns  unfern  Körper  als  eine 
hohle  Kugel  denken,  die  eine  innere  und 
äufsere  reitzbare  Fläche  hat.  Jene  ift 
gleichfam  die  nächfte  Werkftätte  der  Seele,  wo 
lieh  die  willkührlichen  Bewegungen  entwickeln, 
und  die  Imagination  ihre  gefetzmäfsigen  Spiele 
treibt.  Diefe  ift  der  Welt  zugekehrt,  die  fich 
gleichfam  in  ihr  fpiegelt.  .  Zwifchen  beiden  Flä- 
chen find  Nerven  als  Seile  ausgefpannt,  mit  zwey 
reitzbaren  Extremitäten  verfehen ,  d^ren  eine, 
die  peripherifche,  für  die  Welt  und  unfern  Kör- 
per, die  andere,  die  Central  -  Endigung,  für; 
die  Operationen  der  Seele  reitzbar  find. 

Das  Gehirn  und  die  Nerven  find  der  wahre 
Leib  unfers  Ichs,  die  übrige  Einfaffung  ift  nur 
der  Leib  diefes  Leibes,    die  nährende  und  fchir- 
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mende  Borke  jenes  zarten  Marks.  Und  da  alle 
Veränderungen  der  Welt  uns  nur  als  Verände- 
rungen jenes  Marks  erfcheinen :  fo  ift  der  Mark  - 
und  Breyglobus  mit  feinen  Streifen  der  eigentli- 
che Weltglobus  der  Seele.  Aus  dem  gefchwol- 
lenen  Gehirn  fteigt  der  umgekehrte  Nervenbaum 
wie  aus  einem  Kerne  mit  vSinnenäften  als  Rü- 
cken marksltamm  empor,  bis  zum  zergliederten 
Gipfel  des  Pferdefchweifes.  Die  Nervenenden 
blättern  fich  ausgebildet,  auf  der  Retina,  auf 
der  Schneiderfchen  Haut,  in  der  Gefchmacks- 
knofpe  ü.  f.  w.  zu  Blüthen  auf.  Lieber  wollte 
ich  die  Seele  in  das  feinfte  Honiggefäfs  der  Sin- 
nen,  in  die  Augen  verlegen,  als  ins  unempfind- 
lichere Gehirn,  wenn  ich  nicht  überhaupt  glaub- 
te, dafs  fie  wie  eine  Hamadryade  jedes  Nerven- 
äftchen  diefer  Thierpllanze  bewohne ,  wärme 
und  errege.  *) 

*)   Jean  Paul  Hefperus,  S.  13. 
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Von    den    Nervenkrankheiten 
überhaupt. 


Di 


§.     19. 


ie  Krankheiten  der  Nerven  find  in  verfchie- 
dener  Rücklicht  unter  allen  die  wichtigften.  Sie 
find  Affectionen  eines  organifchen  Syitems,  wel- 
ches  das  Thier  zum  Tbiere  macht,  feine  Vor- 
fteilungen,  Gefühle  und  willkührlichen  Bewe- 
gungen bewirkt,  die  Eindrücke  der  Welt  auf- 
nimmt, auf  die  Welt  zurückwirkt,  und  endlich 
mit  dem  Prärogativ  des  erften  der  Tbiere,  mit 
der  Vernunft  des  Menfchen ,  in  einer  naben  Ver- 
bindung fteht.  Sie  find  Zufälle  eines  Syftems, 
das  nebft  den  Gefäfsen  ,  als  Werkzeug  der  Vege- 
tation,  den  Zuftand  aller  anderen  Organe  modi- 
ficirt  und  ihnen  thierifche  Kraft,  Leben  und  Thä- 
tigkeit  mittheilen  mufs.  Daher  der  Verfall  der 
ganzen  Oekonomie,  wenn  es  unheilbar  leidet; 
daher  die   Genefung  anderer  Krankheiten,    wenn 

es  von  den    feinioren  befreyt  wird.       Nervenkrank- 
em J 

heiten  find  Leiden  eines  Syftems,  deffen  Nor- 
malmifchung  und  Organifation  uns  gröfstentheils 
noch  unbekannt  find.  Wir  baben  daher  keine 
rationelle,  fondern  eine  blofs  hiftorifche  Erkennt- 
nifs  von  feinen  Verrichtungen.  Ja  wir  kennen 
nicht  einmal  hiftorifch  den  Inbegriff  aller  feiner 
Gefchäfte.  Eben  deswegen  fteht  die  Lehre  fei- 
nes kranken  Zuftandes  auf  der  Stufe  der  Kind- 
heit, wenn  fie  es  gleich  vor  allen  anderen  ver- 
diente, klar  zu  feyn.  Weil  nun  die  Menfchen 
die  Erfcheinungen    diefer  Krankheiten  nicht   aus 
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denfelben,    nämlich  aus  den  vorhandenen  Abnor- 
mitäten   der  Mifchung    und  Form    des  Nerve  nfy- 
items    erklären    und    fie    auf    bekannte    Naturge- 
fetze  zurückführen  konnten :   fo  ftaunten  fie  die- 
felben    als    hyperphyfifche    Phänomene    an.       Sie 
fliehten    ihre/Urfachen    auf   falfchen   Wegen,    in 
verborgenen    Kräften,     in    der    Geifterwelt,    und 
in   anderen  Phantomen  einer  irregeführten  Phan- 
tafie.       Bald    waren    fie    Strafen    eines    erzürnten 
Gottes,    Schickungen  der  Vorfehung,    und  in  die- 
fer  Beziehung   heilige  Krankheiten.      Bald  wa- 
ren  fie  Werke  der  Finfternifs,    Künfte  der  Zau- 
berer,    und  Producte  innerer  Quaalen  böfer  Gei- 
Iter,     die     von     den    Kranken    Befitz    genommen 
hatten.     Schwärmer  und  Fanatiker  deuteten  ihre 
myfteriöfe  Natur  nach  ihren  befonderen  Zwecken, 
und     die    Pfaffen    nutzten     fie     als    Mascjue,     in 
welcher    fie    den    Pöbel    äfften ,     und    ihn    unter 
das  Joch   ihrer  religiöfen  Despotie   zwangen.      Sie 
bannten   die  Geifter,    befch waren  die  Befeffenen, 
verkauften   den  Kranken  ihre  geweihten  Anhäng- 
fei,   lockten  fie  zu  ihren  wunderthätigen  Marien- 
bildern ,     und     opferten     die    fchuldige   Achtung 
für    die   Vernunft   der  Menfchen    ihren    habfüch- 
tigen  Ablichten'  auf.      Die  Kur  der  Nervenkrank- 
heiten    war    fo    abergläubifch    als    ihre    Theorie. 
Sie   wurden    mit    dem  Moofe   von   Menfchenfche- 
deln,    mit  dem  Blute  armer  Sünder,    durch  Sym- 
pathieen ,     durchs  Auflegen    gefalbter  Hände    ge- 
heilt.    Charletane,  Magnetifeurs  und  Wunderärzte 
wählten    fie    vorzüglich   zu  Tummelplätzen  ihres 
Betruges. 

Freilich  hat  das  Studium   der  Natur  in  den 
nguereii    Zeiten    uns    gelehrt,     dafs    die    Nerven, 
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als    Materie,    nach    den   Gefetzen  -derfelben   wir- 
ken    muffen.       Es    hat     die    Schlupfwinkel     des 
Aberglaubens  zerftort,    und  es   den   Geiftern   em- 
pfohlen,   fich    ihrer    Natur  gemäfs   unfichtbar   zu 
machen.      Allein    dadurch  ift  blofs   die  Bahn   ge- 
brochen,    auf    welcher     gewirkt    werden    mufs. 
Die    Arbeit    felbft    ift     kaum    begonnen.       "Wir 
muffen    vorzüglich   noch    das   Nervenfyftem    nach 
feinen    dynamifchen  und  organifchen   Verhältnif- 
fen    in    feinem    gefunden    und   kranken   Zufiande 
näher    kennen    zu    lernen    bemüht    feyn.      Die 
Nofologie    der    Nervenkrankheiten    ift    noch    zu 
wenig    berichtiget.       Die    Gattungen    und    Arten 
derfelben  lind  nicht  mit  hinlänglicher  Kritik  be- 
ftimmt   und    in    einer    natürlichen    Ordnung    an- 
einander   gereiht.      In    ihrer  Aetiologie   ift  Alles 
wie  in  ein  Chaos  zufammengetragen,    was  über- 
haupt   wirkfam     ift,     ohne    Auswahl    derjenigen 
Urfachen ,    die  vorzüglich  das  Nervenfyftem   ver- 
letzen.     Die   Kurmethode    derfelben    mufs   ihren 
*  Verhältniffen    mehr    angepafst,    vereinfacht    und 
von    der   rohen    Empirie    allmählig    zu    einer  ge- 
läuterten   hinübergeführt   werden.      In    der  That 
haben    unfere    HauptfehriftftelJer    über    die    Ner- 
venkrankheiten,    felbft    der    berühmte    Tiffot, 
Vieles  zu  wünfchen    übrig    gelaffen*      Mangel    an 
Präcifion ,    Weitfchweifigkeiten    und  Digrefüonea 
ins   blaue  Feld   hinein ,    erfticken   die  Geduld  des 
Forfchers ;    und  die  Perlen   guter  Beobachtungen 
und  fcharfer  Reflexionen  gehen  in  dem  Schlamme 
fremder  Zufätze  verloren, 

§.      20. 
Was    ift    ,eine   Krankheit    der   Ner- 
ven?   Sie    ift    ein   anomaler   Lebens  pro- 
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cefs  in  denfelben,  wodurch  ihre  ei- 
gen t  h  ü  m  1  i  c  h  e  n  und  für  uns  erkennba- 
ren   Verrichtungen    geftört    werden. 

Nervenkrankheit  fetzt  einen  verletzten  in- 
ner n  Zufta nd  des  Nerven  voraus.  Eine  Ver- 
letzung irgend  eines  andern  Theils  des  Körpers 
kann  al'fo  keine  Nervenkrankheit  feyn.  Sie  kann 
zwar  als  entfernte  Ur.fache  Nervenkrankheiten 
erregen,  und  umgekehrt  kann  der  Einflufs  des 
Nervenfvftems  andere  Theile  krank  machen.  In 
beiden  Fällen  find  aber  diefe  Krankheiten  keine 
Nervenkrankheiten,  weil  der  zureichende  Grund 
ihrer  Phänomene  nicht  in  den  Nerven,  fondern 
auf.ser  ihnen,  in  anderen  Theilen  des  Körpers, 
gefucht  werden  mufs.  Andern  Theils  mufs  jede 
anomali fche  Wirkung  der  Nerven  in  ihnen  ihre 
nächfte  Urfche  haben,  folglich  eine  Krankheit 
derfelben  feyn,  wenn  fie  gleich  durch  etwas  Aeu- 
fseres   erregt   wird. 

Schon  in  cliefer  Rücklicht  ift  die  Behaup- 
tung vieler  Aerzte*)  fehlerhaft,  dafs  alle 
Krankheiten  Nervenkrankheiten  f  i  n  d . 
Auch  wurde  diefer  Begriff  allen  praktifchen  Ge- 
brauch deffelben  aufheben.  Denn  es  könnte 
alsdann  nicht  mehr  die  Frage  feyn:  was  eine 
Nervenkrankheit,  fondern  was  eine  Krankheit 
überhaupt  fev?  Die  Nerven  haben  freylich,  wie 
die  Blutgefässe ,  auf  alle  übrigen  Organe  des 
Körpers  Einflufs,  da  fie  Instrumente  feiner  Ve- 
getation Cn\d.  Allein  dadurch  wird  die  Not- 
wendigkeit    richtiger    Diftinctionen     der    Krank- 

*)    Musgrave    1.   c.    S.  64«     de    *a     Roche 
T.  I.   S.  9. 
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lieiten  nicht  aufgehoben.  Dadurch  werden  fie 
blofs  entfernte  Urfachen  der  refpeetiven  Krank- 
heiten in  den  übrigen  Organen  des  Körpers. 

Die  geftörten  Verrichtungen  der  Nerven 
muffen  ihren  Grund  in  der  Verletzung  ihres  in- 
neren Ztiftandes  haben.  Ein  mit  Schleim 
überzogener  Nerve  fühlt,  ein  bedecktes  Auge 
lieht,  und  ein  gefchindelter  Finger  biegt  fich 
nicht,  wenn  gleich  die  Nerven  gefund  find. 
Doch  mufs  man  dem  äufseren  Zuftande  nicht 
mehr  zu fch reiben  ,  als  aus  ihm  erkannt  werden 
kann.  Er  kann  die  Reitze,  die  die  Thätigkeit 
der  Nerven  erregen,  abhalten,  ihren  Wirkun- 
gen eine  Refiitenz  entgegen  fetzen,  die  fie  nicht 
überwinden  können.  Allein  von  geftörten  Ner- 
venverrichtungen kann  er  nie  nächfte  und  zu- 
reichende, fondern  blofs  entfernte  Urfache  feyn. 
Nervenzufälle  fetzen  Nervenkrankheiten  als  ih- 
ren zureichenden  Grund  noth wendig  voraus,  und 
können  nie  durch  äufsere  Reitze  aus  gefunden 
Nerven  hervorgelockt  werden.  Feindfelige  Reitze 
wirken  dadurch,  dafs  fie  den  inneren  Zuftand 
der  Nerven  verändern.  Ein  äufserer  Druck  des 
Bluts  aufs  Gehirn  unterbricht  die  Wirkungen 
deffelben  nicht  als  folcher,  fondern  dadurch, 
dafs  er  den  Aggregat-  Zuftand  der  Markfafern 
und  ihre  Normal-Dichtigkeit  verändert.  Die 
nächfte  Urfache  der  Schiaffucht  und  Apoplexie 
liegt  alfo  nicht  im  Drucke  des  Bluts,  fondern 
in  dem   zufammengedriickten  Gehirn. 

Die  Verletzung  des  inneren  Zuftandes  der 
Nerven  kann  zwar  durch  ihre  eigenen  Affectio- 
nen  veranlagt  werden;    doch  häufig    ift  fie  Wir- 
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kung  einer  äufseren  Urfache,  welche  mit  ihr 
in  einem  yerfchiedenen  Verhältniffe  fteht.  In 
einigen  Fällen  ift  die  äufsere  Urfache  noch  ficht- 
bar,  wirkt  heftig,  und  die  Verletzung  der  Ner- 
ven ift  fo  transitorifch ,  als  es  die  Wirkungen 
der  Reitze  find.  Sie  kehren  augenblicklich  zu 
ihrem  Normalzuftande  zurück,  wenn  der  Reitz 
aufgehoben  ift.  Das  zufammengedriickte  Ge- 
hirn lockert  fich  durch  feine  Elafticität  wieder 
auf,  wenn  der  äufsere  Druck  aufhört.  Der 
fchwarze  Staar  vom  Anfchauen  der  Sonne  ver- 
fchwindet  fchnell  wieder.  In  andern  Fällen  ift 
die  Mifchung  und  Form  der  Nerven  fo  fehr  ver- 
letzt, dafs  keine  plötzliche  Herftellung  derlelben 
möglich  ift.  Dabey  kann  die  äufsere  Urfache 
noch  fortdauern,  oder  fchon  aufgehört  haben. 
Bald  wird  fie,  ein  fonft  gefundes  und  ftarkes 
Nervenfyftem,  durch  die  Macht  äufserer  Reitze 
krank  gemacht;  bald  ift  es  urfprünglich  fchwach 
und  reitzbar,  und  läfst  fich  fchon  durch  feine 
Normal- Reitze  zu  abnormen  Wirkungen  beftim- 
men.  Hierauf  beruht  der  Unterfchied  zwifchen 
Nervenkrankheiten  mit  und  ohne  Materie,  der 
zwar  für  den  praktifchen  Arzt  merkwürdig  ift, 
aber  in  der  Beftimmung  des  Begriffs  einer  Ner- 
venkrankheit   nicht  übergangen  werden  darf. 

Eine  Nervenkrankheit  mtifs  durch  finn- 
liehe  Merkmale,  d.  h.  durch  abnorme 
Wirkungen,  die  nur  cl  u  r  c  h  Nerven 
möglich  find,  für  uns  erkennbar  feyn. 
Sie  mufs  fich  durch  kranke  Gefühle,  Anfchau- 
ungen ,  Imaginationen,  durch  fehlerhafte  Begier- 
den und  Verabfcheuungen*  durch  einen  abnor- 
men 
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men  Einflufs  auf  die  Bewegungen  der  Muskeln, 
und  durch  kranke  -Sympathieen  zu  erkennen, 
geben.  Sind  dergleichen  Erfcheinungen  vorhan- 
den: fo  mufs  eine  Nervenkrankheit,  als  zurei- 
chende Urfache  derfelben ,  gegenwärtig  feyn. 
Umgekehrt  ift  keine  Nervenkrankheit  ohne  Stö- 
rung ihrer  eigenthümlichen  Gefchäfte  möglich. 
Doch  kann  es  Wirkungen  der  Nerven  geben, 
die  nicht  in  die  Sinne  fallen,  oder  die  uns  als 
eigentümliche  Verrichtungen  derfelben  noch  un- 
bekannt find.  In  diefen  Fällen  kann  zwar  ob- 
jectiv  eine  Nervenkrankheit  vorhanden  feyn;  al- 
lein fie  darf  fubjectiv  nicht  gefetzt  werden,  wenn 
wir  nicht  fchwankende  Muthmafsungen  und 
grundleere  Hypoi-hefen  ftatt  Thatfachen  auftei- 
len wollen.  Die  Nerven  find  höchft  wahrfchein- 
lich  Inftrumente  der  Vegetation,  die  in  allen 
Organen,  felbft  in  denjenigen,  die  zu  keinen 
Empfindungen  und  willkührlichen  Bewegungen 
beftimmt  find,  mitwirken,  um  die  Lebenspro- 
ceffe  zu  Stande  zu  bringen.  Diefe  Nerven  kön- 
nen erkranken,  ohne  abnorme  Gefühle  und  Be- 
wegungen. So  fpricht  man  z.  B.  von  einer  ner- 
vöfen  Dyspepfie,  Schwindfucht  und  Rückendarre. 
Wahrfcheinlich  wird  die  Temperatur  der  Le- 
benskräfte in  keinem  Organ  verändert,  oder  zu 
einem  fieberhaften  Zuftand  gefteigert,  ohne  dafs 
nicht  Nerven  und  Blutgefäfse  daran  Antheil  ha- 
ben follten.  Allein  fo  lange  wir  den  Einflufs 
der  Nerven  auf  die  Vegetation  nicht  kennen, 
und  ihre  Verletzung  nicht  finnlich  wahrneh- 
men können,  dürfen  wir  fie  nicht  unter  die 
Nervenkrankheiten  aufnehmen,  wenn  wir  nicht 
Muthmafsung  ftatt  Wahrheit  aufnehmen  wollen. 
Heilt  FieberJeWe  4.  Bd.  £> 
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Wie  find  die  ( moralifchen )  Krankheiten 
der  Seele  von  den  (phyfifchen)  Krankhei- 
ten der  Nerven  verfchieden?  Wo  fcheidet 
lieh  das  Gebiet  des  Arztes  von  dem  der  Mora- 
liften  und  Geiftlichen  ?  Diefe  Aufgabe  ift  nicht 
fo  unbedeutend,  als  fie  vielleicht  fcheint.  In 
der  gerichtlichen  Arzneykunde  werden  Verbre- 
chen, die  ihren  Grund  in  jenen  haben,  zuge- 
rechnet; Vergehungen  aus  körperlichen  Urfa- 
chen,  entfchuldiget.  Diefe,  fagt  man,  haben, 
ihren  Grund  im  Körper,  jene  in  der  Seele.  Al- 
lein was  ift  eine  Seele  ?  und  wo  ift  die  Gränze 
zwifchen  ihr  und  dem  Körper?  Sie  find  Krank- 
heiten des  Vorftellungs-  und  Begehrungs- Vermö- 
gens, fehlerhafte  Fertigkeiten,  die  durch  mo- 
ralifche  Mittel,  durch  den  Einflufs  des  Verftan- 
des  und  Willens  verbeffert  werden  muffen,  ohne 
dafs  wir  uns  um  das  Subftrat  diefer  Kräfte  be- 
kümmern. Gut;  allein  dann  find  fie  blofs  durch 
ihre  Erfcheinungen ,  durch  kranke  Vorftellun gen 
und  ihre  Wirkungen  erkennbar ,  und  von  den 
Krankheiten  des  Körpers  nicht  zu  unterfcheiden, 
die  die  nämlichen  Merkmale  haben.  Ihre  Dif- 
ferenz in  den  entfernten  Urfachen  zu  fuchen, 
fofern  die  Seelenkrankheiten  von  moralifchen  Ein- 
drücken ,  die  Nervenkrankheiten  von  Verletzun- 
gen des  Körpers  entliehen,  ift  mifslich.  Die 
Wirkungen  der  entfernten  Urfachen  find  relativ. 
Wir  füllen  die  Objecte  nach  ihren  eigentümli- 
chen Merkmalen,  die  fie  an  fich  haben,  nicht 
nach  den  Urfachen  beftimmen,  wodurch  fie  ent- 
ftanden  find.  Wer  kann  denn  behaupten,  dafs 
nicht  auch  moralifche  Eindrücke  die  Organifation 
verletzen  können?  Bringt  nicht  oft  ein  heftiger 
Zorn    die  fichtbarften  Desorganifationen   hervor? 
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Ich  zweifle  deswegen  daran,  dafs  fich  ein  ree]-« 
ler  Unterfchiecl  zwifchen  beiden  Arten  von  Krank- 
heiten finden  laffe.  Die  Seelenkräfte  ftehen  mit 
der  Organifation  und  Vitalität  des  Gehirns,  ihre 
Fertigkeiten  mit  dem  Vermögen  des  Körpers, 
fich  Gewohnheiten  zu  verfchaffen,  in  einem  fo 
genauen  Verhältnifs,  dafs  fie  fchwerlich  für  fich 
aliein  verletzt  feyn  können.  Sogenannte  Seelen- 
krankheiten werden  oft  durch  phyfifche  Mittel 
Verbeffert,  und  umgekehrt  kann  der  Menfch 
durch  den  Einflufs  feiner  Seele  Meifter  krankhaft 
ter  Gefühle  werden.  Mir  fcheinen  beide,  Va- 
rietäten zu  feyn ,  deren  Extremitäten ,  nämlich 
der  dumme  Bauer  und  der  blödfinnige  Cretin> 
an  dem  einen,  und  der  Tobfüchtige  im  hitzigen 
Fieber,  und  der  Wütherich ,  der  im  Zorn  einen 
Menfchen  mordet,  an  dem  andern  Pol  grell  ge* 
nug  in  die  Aügert  fallen ,  die  aber  um  defto 
fchwerer  zu  unterfcheiden  find,  je  näher  fie  von 
diefen  fernen  Gränzen  züfämmenrücken*  Daher 
die  Möglichkeit  fich  hier  zu  irren ,  die  dein  ge* 
richtlichen  Arzt  Behutfamkeit  empfiehlt» 

Man  pflegt  noch  die  Krankheiten  der  Ner^ 
ven  in  organifche  und  dynamische  einzü- 
theilem  Zu  jenen  zählt  man  Trennungen  *  Des- 
organifationen ,  Fehler  der  Zahl ,  Gröfse  *  Läge 
und  Verbindung  der  Nerven,  kurz,  alle  Abnor- 
mitäten j  die  fich  zunächft  auf  die  Form  im  weit- 
läuftigften  Sinn  beziehen*  Diefe  find  innert  Zu= 
Hände  der felben  *  durch  welche  ein  anomaler  Le- 
bensprocefs  in  ihnen  noth wendig  zu  Stande  kom- 
men mufSi  Allein  im  eigentlichen  und  engfrön 
Sinn    ift    blofs    der    anomale    Vegetationspreeefs 

D  2 
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Krankheit,  und  die  fichtbaren  Verletzungen  des 
Materiellen  nur  dann  Urfache  derfelben ,  wenn 
fie  diefelbe  wirklich  hervorbringen.  In  allen 
anderen  Fällen  betrachten  wir  fie  theils  als  Re- 
fiduen ,  theils  als  zufällige  entfernte  Urfachen 
anomaler  Vegetationsproceffe. 

§.       2  1. 

Nach  der  Beftimmung  des  Begriffs  einer 
Nervenkrankheit  fchreite  ich  zur  Expofition  ih- 
rer nächften  Urfache.-  Sie  ift  mit  der  Ner- 
venkrankheit einerley,  fofern  wir  fie  als  zurei- 
chende Urfache  aller  in  ihr  begründeten  eigen- 
tümlichen Symptome  betrachten.  Denn  wenn 
die  nächite  Urfache  für  den  Inbegriff  aller  der 
Beftimmungen  gelten  foll,  durch  welche  die  Ner- 
venkrankheit wirklich  wird:  fo  befteht  fie  aus 
einer  Vereinigung  aller  entfernten  Urfachen  ,  näm- 
lich aus  der  Exiftenz  eines  Thieres  und  alier  Be- 
ftimmungen deffelben,  die  zu  feinem  innern  und 
äufsern  Zuftande  gehören.  Dies  ift  aber  ein  Ob- 
ject,  das  wir  nicht  anders,  als  durch  die  Er- 
kenntnifs  feiner  einzelnen  Theile  kennen  lernen 
können.  Die  Expofition  deffelben  würde  alfo 
mit  der  Expofition  der  entfernten  Urfachen  ei- 
nerley  feyn. 

Was  gewöhnlich  als  nächite  Urfache  der 
Nervenkrankheiten  aufgezählt  wird,  ift  theils 
grundlofe  Hypothefe,  theils  gehört  es  zu  ihren 
entfernten  Urfachen.  Einige  haben  Krankheit 
des  Nervenfafts  zur  nächften  Urfache  der  Ner- 
venkrankheiten machen  wollen.  Allein  die  Ex- 
iftenz eines  Nervenfafts  ift  eben  fo  hypothetifch, 
als   feine  Abfonderung    durchs    Gehirn,    und    die 
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Fehler,  welche  man  ihm  andichtet.  Andere  ha- 
ben Erfchlaffung  und  Atonie,  oder  Rigidität  und 
Trockenheit  der  Nerven,  Verftopfung  ihrer 
Häute,  allerhand  Heitze  und  Schärfen,  die  nch 
theils  abfetzen ,  theils  diefelben  fympathetifch 
afficiren ,  als  nächfte  Ur fachen  ihrer  geftörten 
Verrichtungen  angefehen.  *) 

Zum  Nervenfyftem  rechne  ich  das  Mark 
und  die  demfelben  eigne  Membran,  nämlich  feine 
Gefäfshaut.  Abnormitäten  in  der  Dynamik  diefer 
Theile,  die  nothwendig  mit  parallelen  Anomalie- 
en  im  Materiellen  gepaart  feyn  muffen,  find  die 
nächfte  Urfache  der  Nervenkrankheiten,  oder,  wel- 
ches einerley  ift,  die  Nervenkrankheit  felbft.  Denn 
fobald  jenes  Mifsverhältnifs  wirklich  gefetzt  ift, 
mufs  der  anomale  Lebensprocefs  nothwendig  er- 
folgen. 

Die  Gefäfse  des  Neurilems  können  zu  reitz- 
bar  oder  zu  ftumpf  feyn,  zu  viel,  zu  wenig, 
oder  ein  fchlechtes  Blut  zuführen.  Sie  können 
Congeftionen  und  Entzündung,  und  allerhand 
Fehler  der  Ernährung  und  Vegetation  der  Ner- 
ven  veranlaffen. 

In  der  Zellhaut  kann  die  Einfaugung  und 
Aushauchung  verletzt  feyn ;  daher  gallertartige 
Ergiefsungen,  Gerinnungen  und  Verhärtungen, 
hartnäckige  Schmerzen,  gar  Lähmungen  verur- 
sachen.      Doch    hat    Zinn  **)   Unrecht,     wenn 

*)  Tiffot  Th.  III.  S.  570  —  647. 

**)   Sur    les    enveloppes    des  Neris.    Mein,    de   TAc. 
de  Berlin,   1753- 
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er  blofs  Nervenkrankheiten  von  diefer  Urfache 
für  heilbar,  und  die,  welche  von  einer  Ver- 
letzung des  Marks  felbft  entftehen ,  für  unheil- 
bar halt.  Wahrfcheinlich  fetzen  aile  Krankhei- 
ten der  Nerven,  auch  diejenigen,  die  von  Krank- 
heiten ihrer  Häute  entfpringen,  eine  Abnormität 
irn  Mark  voraus. 

Man  hat  die  Mark  -  Subfbnz  zu  locker  oder 
zu  feucht,  zu  hart  oder  zu  trocken  gefunden. 
Der  Verderbung  des  Augapfels,  fagt  Sommer-, 
ring,*)  folgt  fehr  bald  Verderbnifs  des  Seh- 
liervens;  er  wird  dünner,  kürzer,  härter,  ver- 
liert feine  faferige  Befchaffenheit,  wird  grau  und 
faß:  halb  durchfichtig,  wie  ein  Knorpel.  Bey 
Vögeln  zeigen  fich  diefe  Veränderungen  fchon  in 
vierzehn  Tagen.  Im  fchwarzen  Staare  hat  man 
den  Sehnerven  abgemagert,  das  Sehloch  veren- 
gert, ja  gar  die  Sehhügel  der  kranken  Seite  ver- 
zehrt gefunden.  In  einer  am  Schlage  geworbe- 
nen Perfon  fah  ich "**)  einmal  die  eine  Hälfte 
des  grofsen  Gehirns  in  eine  breyartige  Materie 
aufgelöfet.  Die  Nerven  eines  Menfchen,  der 
an  einem  Typhus  des  Gefäfsfyftems  geftorben 
war,  wurden  in  der  Salpeterfäure  nicht  fchwe- 
felgelb,  fondern  .bekamen  eine  braunrothe  Far- 
be.***) Oft  habe  ich  in  ^den  Strängen  der  Ner- 
ven GeCchwülfte,  Verhärtungen  und  andere  Cal- 
lofitäten  gefunden.  In  einem  Menfchen ,  der 
mehrere    Monate    an    den   heftigften    Schmerzen 

*)  Th,  5.   S.  139- 

**)  Mem.   cl.  Fafc.   IV.  p.  23> 

***)  Heil  Exerc.   anat.  Faic.  1.  p,  20. 
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der  untern  Extremitäten  gelitten  hatte,  waren 
alle  Nerven  derfelben  um  dreymal  dicker  als  im 
Normalzuftande.  *)  Das  kleine  Gehirn  hat  nach 
Malacarne**)  gewöhnlich  in  vernünftigen 
Menfchen  zwifchen  fechshundert  bis  fiebenhun- 
dert  und  achtzig  Blätter.  Allein  in  einem  Blöd- 
iinni gen  fand  er  deren  nur  dreyhundert.  De  la 
Marc***)  zergliederte  einen  Menfchen,  der 
feit  einem  Jahre  an  einem  Schmerz  unter  dem 
Stirnbein ,  häufigen  Schwindel  und  Erbrechen 
litt,  beym  Gehen  taumelte,  und  immer  vor- 
wärts fallen  wollte ,  fonft  aber  an  Fettigkeit  und 
gutem  Anfehen  nichts  verloren  hatte.  Das 
kleine  Gehirn  fehlte  ganz,  die  Bedeckungen  def- 
felben  waren  zufammengefallen ,  und  in  denfel- 
ben  ohngefähr  ein  Paar  Efslöffel  Voll  einer  braun- 
gelben und  Hinkenden  Flüffigkeit  vorhanden.  In 
einem  Mefchen,  der  lange  Zeit  an  Melancho- 
lie litt,  die  plötzlich  in  Schlaffucht  und  den  Tod 
überging,  fand  Lorry  ****)  eine  grofse  Blafe 
am  Balken  des  Gehirns.  Ein  fcrofulöfer  Kran- 
ker ftarb  zuletzt,  in  einem  hitzigen  Fieber  mit 
Phrenefie,  am  Schlagrlufs.  Bey  der  Oeffnung 
deffelben  fah  ich  in  der  ganzen  Cortiealfubftanz 
des  Gehirns  unzählige  Körperchen-  von  der 
Gröfse  einer  Linfe  und  Erbfe,  die  mit  einer 
gelben  Materie,  welche  gekochten  Kartoffeln 
ähnelte ,    angefüllt    waren.       Diefe  Materie   war 

*)   Cirillo  1.  c.  pi  134. 

**.)   1.  e.  p.  27, 

***)    Samml.  a.  Abli.  Bd.  I.  St.  III.  S,  127* 

****)    Bd.  I.  S.  132. 
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derjenigen  vollkommen  gleich ,  die  man  in  den 
übrigen  Skrofeln  am  Hälfe  und  im  Gekröfe  ge- 
wahr wurde.  *)  In  drehenden  Schaafen  habe 
ich  es  einigemal  gefunden ,  dafs  theils  die  eine, 
theils  beide  Hälften  des  grofsen  Gehirns  bis  zum 
Grund  der  Hirnfehaale  fo  ganz  fehlten ,  als  wenn 
fie  nie  dagewefen  wärem  Sie  waren  ohne  Eite- 
rung abforbirt,  durch  einen  Procefs,  den  der 
Druck  des  Blafenwurms  veranlafst  hatte.  Oft 
werden  Kinder  ohne  Gehirn  und  verlängertes 
Rückenmark,  ja  fogar  ohne  Kopf  geboren.  Pe- 
tit fand  bei  Perfonen,  die  an  der  Gehirnwaf- 
ferfucht  geftorben  waren,  eine  Verhärtung  des 
Gehirn- Anhangs;  und  R.  Whytt**)  fah  eine 
harte  Gefchwulft.  in  dem  Sehhügei  der  rechten 
Seite ,  die  die  Gröfse  eines  Hünereyes-  hatte7,  und 
inwendig  gelblich  und  von  fefter  Confiftenz  war. 
Merkwürdiger  ift  der  Fall ,  den  Morgagni  ***  ) 
erzählt.  Faft  die  ganze  linke  Hälfte  des  kleinen 
Gehirns  war  bey  einem  Koch  in  einen  Scirrhus 
verwandelt,  der  eine  röthliche  Fleifchfarbe  und 
eine  folche  Härte  hatte,    dafs  er  kaum  mit  dem 

Mefier  zerfchnitten  werden  konnte. 
| 

Diefe  Beobachtungen  mögen  als  Proben  von 
Fehlern  der  Mifchung  und  Form  des  Nervenfy- 
ftems  hinreichen.  Wir  würden  deren  noch  meh- 
rere haben ,  wenn  die  Anatomen  mehr  Aufmerk- 
famkeit  darauf  gerichtet  hätten.  Allein  die 
Hirnfehaale  wird  fchon  feiten  geöffnet,  und  noch 

*)   Mein.  clin.  Fafc.  III.  p.  39. 
**.)    Pract.  Schriften,    S.  686. 
***)    Bpift.  LXII.  n.  15. 
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feltener  werden  das  Rückenmark  und  die  zer- 
ftreuten  Nerven  unterfucht.  Die  Chemiften  ha- 
ben auf  diefem  Wege  hoch  nichts  geleiftet.  Doch 
zweifle  ich  nicht,  dafs  bey  einer  genauem  che- 
mifchen  Unterfuchung  des  kranken  Nervenmarks 
mit  gegenwirkenden  Mitteln  an  der  fpecififchen 
Schwere,  Farbe,  Confiftenz,  Cohärenz,  Auf- 
lösbarkeit deffelben  u.  f.  w. ,  mancherlev  Refultate 
erfcheinen  würden ,  die  zur  näheren  Kenntnifs 
feiner  Krankheiten  beytragen  könnten. 

Die  Fälle,  in  welchen  man  in  den  Leichen 
rafender,  epileptifcher  und  gelähmter  Perfonen 
keinen  Fehler  der  Mifchung  und  Form  fand ,  be- 
rechtigen uns  nicht,  fie  zu  läugnen.  Die  Thier- 
gifte  der  Pocken,  Kuhpocken,  Vipern  u.  f.  w. 
find,  dem  Aeufsern  nach,  fich  fämmtlich  gleich, 
und  bringen  doch  fo  verfehiedene  Wirkungen 
hervor.  Jedes  innere  dynamifche  Mjfsverhält- 
nifs,  das  als  wirklich  gefetzt  ift,  mufs  auch  in 
dem  Aeufsern  und  Materiellen  offenbar  werden. 
Beides  in  Einheit  enthält  den  zureichenden  Grund 
des  anomalifchen  Lebensproceffes. 

Jeder  Nerve  vegetirt  durch  die  Gefäfse  fei- 
nes Neurilems,  und  zwar  örtlich,  unmittelbar 
da,  wo  er  ift.  Die  Qualität  und  Quantität  fei- 
nes Marks,  feine  Organifation  und  normale  Ver- 
bindung und  Gemeinfchaft  unter  fich  und  mit  an- 
dern Theilen ,  beftimmt  die  Temperatur  und  In- 
tenfität  feiner  todten  und  lebendigen  Kräfte,  fo 
im  gefunden,  wie  im  kranken  Zuftande.  Die 
Natur  der  Verletzung,  und  der  Ort,  wo  fie  vor- 
handen ift,  beftimmt  die  Gattungen  und  Arten 
der  Krankheiten    des  Nervenfvftems   und   die   ge- 
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ftörten  Verrichtungen  feines  innern  oder  äufse- 
ren  Sinnes,  des  Bewegungs- Vermögens  und  der 
animalifchen  Verbindung,  die  daffelbe  zwifchen 
den  aggregirten  Organen  eines  Individuums  be- 
wirket. 


§.     22. 

In  der  That  gehören  die  Zufälle,  die 
von  einer  kranken  Vitalität  des  Nervenfyftems 
entliehen,  fowohl  in  Anfehung  ihrer  Quantität, 
als  vorzüglich  in  Anfehung  ihrer  Qualität,  zu  den 
fonderbarften  Erfcheinungen  in  der  Natur.  Eine 
verletzte  Temperatur  der  Nervenkräfte  macht  das 
furchtfamfte  Weib  zur  Heldin,  den  rauhen  Mi- 
fanthropen  zum  empfindfamen  Schwärmer;  der 
ernfthafte  Mann  wird  ein  Narr,  und  der  kluge 
Denker  blödfinnig  wie  ein  Kind.  Schwächlinge 
bekommen  Kräfte,  die  uns  in  Erftaunen  fetzen; 
und  ftarke  Perfonen  werden  plötzlich  fo  hinfäl- 
lig, däfs  fie  ihre  eigenen  Glieder  nicht  tragen 
können.  Im  Wahnfinn ,  im  Nachtwandeln  und 
in  der  magnetifchen  Krife  zeigen  fich  Bewegun- 
gen, Handlungen  und  Vorftellungen,  die  das 
gröfste  Genie  mit  dem  angeftrengteften  Fleifse 
nicht  zu  Stande  bringen  kann. 

N 

Sofern  wir  die  Nervenkrankheiten  als  eine 
Familie  verfchiedener  Gattungen  und  Arten  be- 
trachten muffen,  deren  jede,  nach  ihrer  indivi- 
duellen Differenz,  ihre  eigenthümlichen  Erfchei- 
nungen hat,  wird  uns  keine  allgemeine 
Sy  m  ptomatolo  gie  derfelben  möglich  feyn, 
wenn  wir  nicht  die  Symptome  der  Arten  anti- 
cipiren  wollen. 
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Einige  Nervenkrankheiten  fangen  plötzlich, 
mit  Ungeftüm  und  ohne  Vorboten  an.  An- 
dern, z.  ß.  dem  fch warzen  Staar,  dem  Schlag- 
Aufs  u.  f.  w;  laufen  oft  Jahrelang  Unpäßlichkei- 
ten voraus ,  die  entweder  zu  den  Nervenübeln, 
oder  zu  einer  anderen  Familie  von  Krankheiten 
gehören. 

Alle  Symptome  der  Nervenkrankheiten  ha» 
ben  das  gemeinschaftlich ,  dafs  fie  fämmtlich 
verletzte  Verrichtungen  des  Nervenfy- 
ftem's  find.  An  Abfonderungen  fehlt  es  in  den 
Nerven ;  und  ihre  phyfifchen  und  chemifchen 
Oualitäten  fallen- nicht  in  die  Sinne,  weil  fie 
überall'  bedeckt  liegen.  Die  Wirkungen  der 
Nervenkrankheiten  auf  fich  felbft  und  auf  andere 
Organe,  gehören  im  ftrengften  Sinne  nicht  zu 
ihren  Symptomen ,  fondern  zu  den.  entfernten 
Urfachen  der  Krankheiten. 

Wir  beziehen  die  .Symptome  der  Nerven- 
krankheiten theils  auf  die  Befchaffenheit  der  ver- 
letzten Kräfte,  durch  welche  fie  wirklich  werden, 
alfo  auf  ihren  Charakter ;  theils  auf  die  Theile 
des  Nerve nfyftems,  die  verletzt  find,  alfo  auf  ihre 
Arten. 

Die  Reitzbarkeit  und  Energie  des  Nerven- 
fvftems  kann  zu  einer  höh  er  n  Temperatur  ftei- 
gen.  Daraus  mufs  ein  Excefs  feiner  Thätigkei- 
ten  hervorgehen.  Es  wirkt  den  Eindrücken  der 
Normalreitze  zu  heftig  entgegen ,  die  Ideen  find 
grell  und  ftürmifch ,  die  Imaginationen  zu  leb- 
haft, die  Gefühle  ftark  und  fchmerzhaft,  und 
die  Bewegungen  fpaftifch  und  zuckend.  Sind 
die    Kräfte    der    Nerven    vermindert    oder    ganz 
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zerltört:  fo  erfolgen  ihre  eigenthümlichen  Ac- 
tionen  zu  fchwach  ,  oder  hören  ganz  auf.  Die 
Seele  wird  ftumpf,  das  Auge  blind,  das  Ohr 
taub,  und  die  Muskeln  werden  unvermögend 
zu  ihren  Bewegungen.  Endlich  können  noch 
die  Nervenkräfte  von  der  Norm  abweichen, 
ohne  dafs  man  diefen  Fehler  beftimmt  auf  Er- 
höhung oder  Erniedrigung  beziehen  kann.  Ein 
bifschen  Honig  kann  ein  ftärkeres  Kneipen,  als 
ein  heftiges  Purgirmittel .  erregen.  Unfchädliche 
Gerüche,  Nahrungsmittel  und  Arzneyen ,  haben 
oft  die  fonderbarften  Wirkungen.  Von  diefen 
Idiofyncrafieen  einiger  Menfchen  hat  die  me- 
dicinifche  Gefchichte  die  fonderbarften  Beyfpiele 
aufgeftellt.  Eine  Perfon  bekam  allemal  Nafen- 
bluten,  wenn  fie  Käfe  roch.*)  Ein  Frauen- 
zimmer wurde  von  unangenehmen  Empfindun- 
gen befallen,  wenn  Sellerie,  und  ein  Edelmann 
bekam  Ohnmächten,  wenn  Rainfarren  in  der 
Nähe  war.  Viele  Menfchen  können  keine  Ka- 
tzen leiden;  ihre  Gegenwart  erregt  ihnen,  felbft 
wenn  fie  diefelben  nicht  fehen ,  Beängftigungen 
und  Ohnmächten.  Einer  Frau  war  der  Schnupf- 
taback  zuwider,  wenn  fie  fchwanger  war.  Nach 
der  Geburt  kehrte  der  Gefchmack  zu  densel- 
ben zurück.**)  Sollten  nicht  auch  die  befon- 
deren  Inftincte  und  Triebe  einiger  Menfchen, 
z.  B.  der  Blutdurft,  die  nach  der  Norm  nicht 
ihrer  Art  eigen  find,  auch  unter  die  Idiofyn- 
crafieen gehören ,  die  von  einer  ganz  eigenen 
Complexion    des   Körpers    entfpringen,     und    lie 

*)  Kanu  Boerliave   hup.   fac.    §.  409. 
**)  Wlivtt  1.   c.  p.  334- 
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zu  Handlungen  blindlings  und  ohne  Vorftellung 
eines  Objects  antreiben,  welche  von  der  Hand- 
lungsweife anderer  Menfchen  abweichen ,  und 
gewöhnlich  zu  den  Phänomenen  der  Seelen krank- 
heiten  gezählt  werden? 

Die  vorzüglichften  Symptome  der  Krankhei- 
ten des  Nervenfyftems  find  feine  verletzten  ei- 
genthümlichen  Verrichtungen.  Aus  denfelben 
fchliefsen  wir  auf  die  Theile  deffelben ,  welche 
in  den  refpectiven  Fällen  eigentlich  leiden. 

Die    überall   im    Körper   zerftreuten    Nerven 
können   in    Beziehung    eines   ihrer  Gefchäfte  lei- 
den,     welches     wir    das    Gemeingefühl    nen- 
nen.     Der    Schmerz    entlieht     von     Eindrücken 
kranker  Theile  auf  die  genannten  Nerven,    und 
variirt  nach   der  Organifation  der  afficirten   Ner- 
ver},    und    nach    der  Befchaffenheit   des  Objects, 
das    durch     fie     vorgeftellt     wird.       Verwundete, 
entzündete,      verbrannte,     gedehnte,     gedrückte, 
gelähmte    Theile   werden   vom  Gemeingefnhl   der 
Seele   unter    eben    fo    verfchiedenen  Formen    des 
Schmerzes     vorgeftellt.*)       Daher     die    verfchie- 
denen    Arten      des      Schmerzes,       Hunger     upd 
Dürft,      Frefsfucht,     Müdigkeit,     Ekel,     Froft 
und    Hitze,    Angft,    ein    juckender,     dehnender* 
drückender,     fchnürender*    klopfender,    fchnei- 
dender,     ftechender,     bohrender    und     nagender 
Schmerz.      Daher    die    Empfindungen   der  Taub- 
heit   und  des  Einfchlafens  der  Glieder,    das  Pri- 
ckeln in  denfelben,  als  wenn  Ameifen   darin  lie- 
fen,    die   Gefühle,     als    wenn  Luft  oder  Flüffig- 
keiten   von  der  Peripherie  zum  Grehirn  aufwärts 

*)  Hübner  d.  c.  §.  5. 
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fliegen.  Auch  variirt  das  Gefühl  nach  dem  Orte, 
wo  die  Urfache  deffelben  ilt.  Wenn  daffelbe  un- 
mittelbar in  dem  Nerven  felbft  fich  befindet:  fo 
breitet  das  Gefühl  (ich  nach  dem  Laufe  der  Ner- 
ven aus;  hingegen  ift  es  local,  wenn  jene  Ur* 
fache  in  Theilen  ift,  die  blofs  an  die  Nerven  an* 
gränzen.  Die  Nerven  find  in  diefem  Falle  blofse 
Leiter.  Daher  erregt  auch  der  Oxygen  -  Pol 
der  galvanifchen  Batterie  eine  örtliche,  hinge- 
gen der  Hydrogenpol  derfelben,  der  dem  Ner- 
ven fyftein  verwandter  ift,  eine  tiefer  eindrin- 
gende und  ausgebreitetem  Empfindung.  * ) 
Die  unangenehmen  Gefühle  vermehren  die  Erre- 
gung, oder  thun  das  Gegentheil;  im  erften 
Fall  find  fie  lebhaft,  ohne  die  Kräfte  anzugrei- 
fen; im  letzten  Fall  taub  und  ftumpf,  aber  bis  zur 
Ohnmacht  fchwächend ,  z.B.  Von  einem  Schlage 
auf  den  Magen  und  die  Hoden.  **)  In  Gefä'fsfie- 
bern  mit  dem  Charakter  des  Typhus  habe  ich 
mehrmals  einen  allgemeinen  Schmerz  beobach- 
tet. Es  that  dem  Kranken  überall  wehe?  wo 
man  ihn  anfafste:  Wahrfcheinlich  von  einer  all- 
gemeinen Entzündung  der  Gefäfse,  oder  des  Neü- 
rilems  der  Nerven.  Daher  die  befondern  Appe- 
tite chlorotifcher  Jungfern  nach  Kreide,  Pfeffer 
und  Häringen,  das  Gelüfte  fcorbutifcher  Perfo- 
nen  nach  Effig  und  fauern  Früchten  ,  und  endlich 
die  Appetite  einiger  Schwangern  nach  abfurden 
Dingen.  Ich  habe  eine  Frau  in  einem  hitzigen 
Fieber  mit  einer  Entzündung  der  Geburtstheile 
gefehen ,    durch  welche  fie  in  die  heftigfte  Nym* 

*)   Autenrietli  1  c.  §.  87g; 
**)   AuttfcrietH  5-  1059- 
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phomanie  verfiel.  Endlich  iß:  es  noch  möglich, 
da(s  das  Gemeingefühl  felbft  krank  fey  und  die 
Theile  des  Körpers  ganz  anders  vorftelle,  als 
fie  wirklich  find.  Dahin  gehören  die  Krankhei- 
ten folcher  Menfchen,  die  fich  einbildeten,  dafs 
fie  aus  Glas  oder  Wachs  beftünden,  Hörner  auf 
dem  Kopfe,  oder  Beine  von  Stroh  it.  f.  w.  hät- 
ten. *) 

Die  Symptome  an  den  Organen  des  aufse- 
ren  Sinnes  variiren  nach  Maafsgabe  der  Ver- 
letzung der  Kräfte  und  der  Art  des  kranken  Or- 
gans. Ich  habe  einen  Menfchen  gefehen,  der 
kein  Gefühl  in  der  ganzen  Haut  hatte,  weder 
warme  noch  kalte,  harte  noch  weiche  Körper 
unterfcheiden ,  im  Finftern  nicht  gehen ,  ohne 
Geficht  nichts  aus  der  Tafche  nehmen  konnte. 
Dufour**)  erzählt  ein  ähnliches  BeyfpieL 
Andere  haben  ein  zu  zartes  Gefühl.  Die  Kö- 
nigin von  Frankreich,  Anna,  fchlief  auf  dem 
weichften  Batiit;  und  Hemden  von  holländi« 
fcher  Leinwand  fchienen  ihr  hart  und  rauh  zu 
feyn.  Einige  können  keine  Seide,  andere  die 
Häute  der  Pfirfichen  nicht  anfühlen.  Im  Schnu- 
pfen fehlt  der  Geruch;  in  andern  Fällen  i(t  er 
fo  erhöht,  dafs  fch wache  Eindrücke  ftark  wir- 
ken, Niefen  und  Ohmachten  erregem  Blu- 
menbach***) erzählt  von  einem  Engländer, 
der   keine  Refeda    roch,    ob    er   gleich  fonft  ei- 

*)    Hübirer   d.  c.  §.  20.      Troxler   L  c.   S.  12. 
Autenrieth    §.  I02§. 

'  **)   1.  c.  p.  155. 
***)    Infi,  pliyf.  p.  182* 
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nen  fcharfen  Geruch  hatte.  So  iit  auch  der  Ge- 
fchmack  oft  abgeftumpft,  zu  fein  oder  alie- 
nirt.  Die  Nahrungsmittel  fchmecken  anders, 
als  im  Normalzuftande.  Es  entftehen  Empfin-. 
düngen  des  Gefchmacks  ohne  Objecte.  Das 
Gehör  kann  fo  fcharf  werden,  dafs  die  leife- 
flen  Töne  die  heftigften  Schmerzen  erregen.  Die- 
fem  Fehler  fleht  die  Taubheit  entgegen.  Andere 
hören  ohne  Object  das  Saufen  des  Windes,  das 
Raufchen  des  Waffers,  den  Schall  des  Donners. 
Es  hat  Menfchen  gegeben,  die  einfache  Töne 
doppelt  hörten.  So  erzählt  Sauvages*)  von 
einem  Flöten fpieler,  der  nicht  allein  den  Gefang 
feines  Inftruments,  fondern  zugleich  auch  ein 
anderes  hörte.  Ein  anderer  Menfch  hörte,  wenn 
ihn  jemand  anredete,  deffen  Stimme  einmal  or- 
dentlich und  einmal  eine  Octave  höher.  Der 
Art  find  auch  die  Fälle  der  Paracufis.  Eine  Frau 
verftand  nur,  was  mit  ihr  geredet  wurde,  wenn 
neben  ihr  eine  Trommel  gerührt  ward;  und 
ein  Küfter  hörte  blofs,  wenn  die  Glocken  des 
benachbarten  Thurms  geläutet  wurden.  Noch 
mannigfaltiger  find  die  Symptome  der  kranken 
Gefichtsnerven.  Es  hat  Menfchen  gegeben,  die 
bey  Nacht  fehen  und  lefen  konnten.  Einige  un- 
terfcheiden  keine  Farben,  oder  fie  verwechfeln 
fie.  Andere  fehen  ohne  Object  fchwarze  Punkte, 
Fliegen,  Netze,  helle  Bläschen ,  Funken,  Feuer- 
klumpen. Andere  fehen  die  Objecte  in  fremden 
Geftalten  ,  mit  den  Farben  des  Regenbogens, 
fehen  fie  doppelt,  wankend,  gebogen,  gegen  die 
Erde  geneigt.  Einige  fehen  nicht  bey  Tage,  an- 
dere 

*)    T.  IT.   P,  TT.   p.  307. 


Von  den  Nervenkrankheiten  überhaupt  65 

dere  nicht  bey  Nacht.  Bonn-et*)  kannte  einen 
Mann,  der  im  wachenden  Zuftande,  ohne  den 
geringften  Eindruck  von  aufsen,  von  Zeit  zu 
Zeit  Figuren  von  Manns-  und  Frauensperfonen, 
von; Vögeln,  Wägen,  Gebäuden  u.  dergl.  vor  fich 
fah.  Auf  ähnliche  Fälle  exiltirt  die  auf  den 
fchottifchen  Infein  beobachtete  Gabe  des  ande- 
ren Geficht s.  Mehrere  Symptome  kranker 
Sinnorgane  hat  Zol  likof  er**)  gefammelt. 

Zahlreich  und  mannigfaltig  find  die  Symp- 
tome, wenn  der  innere  Sinn,  das  Vorftel- 
lung's- Vermögen,  die  Imagination,  der  Wille, 
und  die  Begierden  erkranken.  Die  Phantafieen 
bekommen  die  Stärke  der  Anfchauungen ,  be- 
täuben die  übrigen  Kräfte  des  Seelenorgans,  und 
affociiren  fich  nach  falfchen  Regeln.  Der  Kran- 
ke unterfcheidet  feinen  fubjectiven  Zuftand  nicht 
mehr  von  den  Objecten  aufser  ihm,  feine  Be- 
fonnenheit  und  Aufmerkfamkeit  geht  verloren, 
die  Vorltellungen  verwirren  fich,  der  Wi]le  und 
das  Begehrungs- Vermögen  weichen,  wie  die 
Gefühle  und  Vorftellungen,  die  fie  leiten  follen, 
von  der  Norm  ab.  Die  Patienten  find  zu  em- 
pfindlich gegen  alle  Eindrücke,  oder  ftumpf  und 
gleichgültig.  Ihre  Laune  ift  fehr  veränderlich, 
ohne  äufsere  Veranlaffung.  Bald  find  fie  auss^e- 
laffen  luftig,  bald  traurig,  und  weinen  ohne 
Urfache.  Unendlich  verfchieden  find  die  Modi- 
ficationen  des  Wahnwitzes  und  Blödfinns.  Der 
Kranke   fingt,     lacht,     fchreit    heftig,     tobt*    ift 

*)  Analytifcne  Verfncte  Tli.  II.  S.  67< 

**)  d.  c.  §.  ii. 

Beils  Fieberlehre.  4.  &•  K 
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ungewöbnlicli  kühn ,  wüthet  gegen  fleh  und  An- 
dere. Er  ift  blödfinnig,  vergeffen,  gleichgültig, 
finnlos,  ohne  Sprache.  Eine  häfsliche  Art  der 
Verftandes- Verletzung  ift  der  Crocidismus. 
Die  Kranken  lind  halb  finnlos,  gleichfam  abwe- 
fend ,  doch  erkennen  fie  dann  und  wann  Gegen- 
ftände,  die  auffallen,  fuchen  mit  ftieren  Augen 
im  Bette  herum,  falten  die  Wäfche,  zupfen  am 
Bette,  und  greifen  an  den  Kleidungsftücken  der 
Umftehenden  herum.  Andern  fehlt  der  Muth, 
fie  beforgen  lauter  Uebel  von  der  Zukunft ,  fürch- 
ten einen  böfen  Ausgang  der  Krankheit.  Sie 
find  fchreckhaft,  und  fahren  von  jedem  kleinen 
Geräufch  heftig  zufammen.  Ein  Hypochondrifr, 
fagt  Tiffot,*)  wurde  nach  der  Mahlzeit  von 
einer  fo  grofsen  Kleinmüthigkeit  befallen,  dafs 
er  anhaltend  erfchrak,  und  nicht  zu  weinen 
aufhörte,  fo  lange  diefer  Zultand  dauerte.  Der 
Schlaf  ift  unruhig,  zu  tief,  zu  leife,  mit  Irre- 
reden und  ängftlichen  Träumen  verbunden.  Ei- 
nige fürchten  fich  einzufchlafen ,  weil  lie  glau- 
ben ,  fie  werden  aus  dem  Schlafe  nie  wieder  er- 
wachen. **)  Beym  Einfchlafen  fahren  lie  fchreck- 
haft zufammen.  Tiffot***)  fah  einen  Nerven- 
kranken, der  einigemal  im  Einfchlafen  durch 
heftige  und  convulfivifche  Erfchütterungen  in  der 
Bruft,  dem  Magen  und  im  ganzen  Körper  wie- 
der aufgeweckt  wurde;  und  Martin  erzählt 
von  einem  Kranken,  der  Zuckungen  bekam, 
wenn   er   nach  dem  Erwachen  nicht  gleich  auf- 

*)  Th.  IV.  S.  221. 

*♦)  Mem.  cL  Fafc.  I.  p.  5. 

!*J  Tk  4.  s.  54. 
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ftand.  Hieher  gehören  auch  noch  die  fonderba- 
ren  Schwanke  des  Alps.  Der  Kranke  glaubt 
von  Bergen  bedeckt  zu  feyn,  mit  Gefpenftern 
zu  kämpfen ,  ins  Meer  zu  verfinken ,.  von  ho- 
hen Brücken  in  Ströme  zu  fallen,  in  einem 
brennenden  Haufe  fich  aufzuhalten ,  will  iich  ret- 
ten, reden,  rufen,  fich  bewegen,  kann  es  aber 
nicht.  *)  Diefe  Symptome  eines  kranken  Ner- 
venfyftems  wachfen  gern,  und  vermehren  fich 
nach  fch wachenden  Urfachen,  z.  B.  nach  Aus- 
leerungen des  Saamens. 

Die  kranken  Bewegungen,  befonders 
die  willktihrlichen,  find  in  den  meiften  Fällen 
Symptome  von  Nervenkrankheiten,  In  hitzigen 
Fiebern  kommt  ein  beftändiges  Spiel  der  Gefichts* 
muskeln ,  ein  krankes  Aufblitzen  derfelben  vor; 
bald  hüpft  diefer,  bald  jener  Muskel,  bald  wird 
der  Mund  fo,  bald  anders  gezogen,  befonders 
wenn  der  Kranke  trinkt  oder  fpricht.  Im  Ge- 
fichte  fieht  man  diefe  transitorifehen  Convulfio* 
nen  am  häungften,  wahrfcheinlich  weil  es  blofs* 
liegt  und  eine  dünne  Haut  und  viele  Nerven  hat* 
Zuweilen  entftehen  flüchtige  Stöfse  und  ein  hef* 
tiges  Zufammenfahren  in  einem  Gliede,  oder  im 
ganzen  Körper  >  wie  von  einem  elektrifchen 
Schlage.  Das  Sehnenhüpfen  fcheint  mit  dem  Auf* 
blitzen  der  Gefichtsmuskeln  einerley  Art  zu  feyn* 
Die  Armmuskeln  werden  durch  flüchtig©  Con* 
vulfionen  erfchüttert,  die  wir  an  den  unter  der 
Haut  liegenden  Sehnen  derfelben  fühlen-.  Die 
Krämpfe    find    allgemein    und    örtlich  *    tonifeh 

E  2. 

*)  R.  Wliytt   pv.  Sclm  S,  466. 
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oder  klonifch  ,  Kinnback  enkrampf  ,  Todten- 
krampf,  Epilepfie,  Kataiepfie,  Veitstanz,  fardo- 
nifches  Lachen,  Cyiiifcher  Krampf.  Die  Augen 
fchielei  von  tonifchen,  oder  wälzen  fich  ge- 
waltfam  hin  und  her  von  convulfivifchen  Kräm- 
pfen. An  der  Zunge  habe  ich  die  fonderbarften 
Zufälle,  ein  gewaltfames  Hervorftofsen,  Krüm- 
mungen und  Drehungen ,  und  ein  fo  ftarkes  Zu- 
zückziehen  derfelben  beobachtet,  dafs  die  Kran- 
ken daran  zu  erfticken  drohten.  So  habe  ich 
auch  in  den  Extremitäten  Streckung  und  An- 
ziehung der  Beine,  Biegung  der  Schenkel  im 
Hüftgelenk,  Pronation  und  Supination  der  Arme, 
Krampf  der  Bauchmuskeln ,  ein  gewaltfames  Ein- 
wärtsziehen des  Maftdarms  und  andere  Krämpfe 
gefehen ,  die  in  periodifchen  Intervallen  fich 
folgten. 

Ein  Frauenzimmer  von  zwanzig  Jahren,  fagt 
R.  Whytt,*)  bekam  Zuckungen  der  Bauch- 
muskeln ,  die  fie  im  Bette  verliefsen ,  aber  am 
Tage  diefe  Muskeln  in  einer  beltändigen  Bewe- 
gung erhielten ,  die  fie  durch  nichts  vermindern 
konnte.  Eine  andere  Frau  überfiel  nach  einer 
Erkältung,  allemal  wenn  fie  fich  von  neuem  der 
Kälte  ausfezte,  eine  krampfhafte  Zufammenzie-« 
hung  der  Finger.  Dies  Uebel  erbte  fich  nicht 
allein  auf  ihre  Kinder,  fondern  felbft  auf  andere 
Menfchen  fort,  die  mit  ihr  umgingen.  Die  Fin- 
ger der  Kranken  wurden  im  Anfall  krumm  ge- 
zogen ,  die  Augenlieder  fchloffen  fich ,  der  Mund 
wurde    zur  Seite    gezerrt;    und   wenn    die  Kälte 


*)  1.  c  P.  568. 
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grofs    war :     fo    entftanden    heftige  Schmerzen  in 
den  Gelenken  der  Kniee   und  Füfse.  *) 

Auch  in  den  unwillkürlichen  Bewegungs- 
organen entliehen  allerhand  Krämpfe.  Der  Art 
find  das  Niefen,  Weinen,  Gähnen  und  Hüften. 
Ich  habe  ein  Frauenzimmer  gefehen,  die  in  ei- 
ner Evoiutions- Krankheit,  drey  Tage  lang,  we- 
nigftens  in  jeder  Minute  einmal  gähnte,  dann  eben 
fo  lange  einen  ununterbrochenen,  trockenen  und 
bellenden  Hüften  hatte.  Der  Augenftern  war  ver- 
engert oder  erweitert.  In  hyfterifchen  Per  fönen 
kommen  Speichelflüffe  vor,  die  vielleicht  von 
Nervenkrankheit  herrühren.  In  einigen  Arten 
der  Gallfucht,  Gallenruhr  und  Gelbfucht  nimmt 
man  mit  Grunde  einen  krampfhaften  Zuftand  des 
Gallenfyftems  an.  Eine  antiperiftaltifche  Bewe- 
gung erregt  Erbrechen  ,  .  Zufchnürungen  des 
Schlundes,  den  hyfterifchen  Knoten  und  ein  Sti- 
cken. Im  Magen  entlieht  Magenkrampf  und  tro- 
ckene Gallenruhr,  in  den  Gedärmen  ein  hörba- 
res Kollern,  Intusfusceptionen,  fpaftifche  Kolik 
und  Einfperrung  der  Blähungen.  Ich  habe  eini- 
gemal in  den  Bauchmuskeln  und  im  ganzen 
Darmkanal  fo  befondere,  heftige  und  äufserft 
fchmerzhafte  Krämpfe  gefehen,  dafs  man  alle 
Windungen  der  Gedärme  aufserlich ,  wie  in  die 
Bauchmuskeln  eingegraben,  erkennen  konnte» 
In  den  Refpirationsorganen ,  felbft  in.  den  Lun- 
gen, und  wahrfcheinlich  in  den  Aeften  der  Luft- 
röhre, kommen  Krämpfe  vor.  Daher  die  krampf- 
hafte Engbröftigkeit,  dieAngft,  die  hyfterifchen 
Erftickungen ,     der  krampfhafte  Hüften    und  der 

*)   Tiffot   Th.  IV..- s:  II. 


70  Zweytes    Kapitel, 

Keichhuften.  Ich  habe  einen  jungen  gefunden 
Menfchen  gefehen ,  der  ein  Jahr  lang  allemal 
in  einer  eingefchloffenen  Luft,  in  weicher  viele 
Menfchen  waren ,  plötzlich  von  einer  fo  heftigen 
Engbrüftigkeit  befallen  wurde,  dafs  er  faft:  auf 
der  Stelle  erfticken  wollte.  Ein  junger  Ehemann, 
der  fich  in  der  Liebe  übernommen  hatte ,  wurde 
von  einem  periodifchen  Krampf  in  den  Lungen 
befallen ,  der  mit  den  heftigften  Zufällen  ei- 
ner Suffocation  verbunden  war.  Ein  gefundes 
-Mädchen,  fagt  Whytt,*)  bekam  eine  periodi- 
fche  Engbrüftigkeit ,  deren  Anfälle  fie  plötzlich 
überfielen,  eine  halbe  bis  ganze  Stunde  dauer- 
ten, und  dann  fo  fchnell  vergingen,  dafs  ihr 
augenblicklich  darauf  wieder  wohl  war,  und 
fie  mit  ihren  Gefpielinnen  zu  tanzen  anfing.  Zwi- 
lchen den  Anfällen  verflofs  eine  Woche,  vier- 
zehn Tage,  und  zuweilen  ein  Monath.  Auch 
erzählt  er**)  die^  Gefchichte  eines  fonderbaren 
krampfhaften  Huftens,  mit  Engbrüftigkeit,  def- 
fen  Anfälle  fich  nach  der  Lage  und  Stellung 
des  Körpers  richteten,  und  durch  warme  Bäder 
verhütet  werden  konnten.  Selbft  das  Gefäfsfy- 
ftem  leidet  an  Krämpfen.  Im  Herzen  entftehen 
zuweilen  convulfivifche  Bewegungen ,  die  fich 
durch  Herzklopfen  zu  erkennen  geben.  Der 
Puls  wechfelt  fchnell,  ift  bald  langfam,  bald 
gefchwind ,  hart,  zufammengezogen.  Diefer 
krampfhafte  Zuftand  der  Gefäfse  kann  die  ge- 
fährlichlien  Congeftionen  nach  dem  Kopf,  dem 
Herzen,    den  Lungen  und  nach  andern  Theilen 


)  1.  c.  p.  431. 
*)   1.  c.  P.  432. 
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veranlaffen.  Wenn  man  in  einem  geöffneten 
Frofch  die  Gefäfse  des  Gekröfes  reitzt:  fo  wird 
die  gereitzte  Stelle  gleich fam  der  Brennpunkt  der 
Circulation  ,  die  Säfte  bewegen  fich  in  den  be- 
nachbarten Gefäfsen  langfam  und  fchnell,  rück- 
wärts und  vorwärts. 
> 
Auch    in    den    Harnwegen    kommen    häufig 

Krämpfe  vor,  erregen  einen  blaffen  Urin,  Ver- 
haftungen, unwillkührlichen  und  fchmerzhaften 
Abgang  deffelben.  In  der  Fallfucht  wird  der 
Harn  zuweilen  mit  grofser  Gewalt  auf  eine  weite 
Diftanz  fortgefpritzt.  Der  blaffe  und  häufige 
Urin  ift  in  den  Anfällen  der  meiften  Nerven- 
krankheiten fo  gewöhnlich,  dafs  ihn  Syden- 
harn*)  für  ein  pathognomonifches  Zeichen  der 
Hypochondrie  hält.  R.  Whytt**)  beobachtete 
Kranke,  die  allein  an  diefem  Zufall  litten ,  ohne 
andere  Nervenkrankheiten.  Der  Krampf  befon- 
ders  in  den  Nieren gefäfsen  kann  Urfache  des 
mangelnden  Harnftoffs  im  Urin  feyn,***)  oder 
umgekehrt  hängt  diefer  mit  der  Entftehung  des 
krampfhaften  Anfalls  zufammen. 

Nervenkranke  leiden  gern  an  einem  fchnel- 
len  Wechfel  der  Temperatur  des  Körpers.  Das 
kurze  hyfterifche  Gefäfsfieber  durchläuft  feine  Pe- 
rioden von  Froft,  Hitze  und  Schweifs  zuweilen 
in  einer  Minute.  ****)      Demfelben  ähnelt  die  for 

*)  Opera  T.  I.  p.  259- 

**)  1.  c.  p.  602. 

***)   Tiffot  Tb.  IV.  S.  525.  und   Whytt  p.  419 
u.  602. 

****)   M.  c).  Pafc.  III.  p.  ß06. 
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genannte  fliegende  Hitze  in  verfchiedenen  Thei- 
len  des  Körpers,  befonders  im  Geficht,  und  das 
Brennen  der  Hände  und  Fufsfohlen.  Oft  entfteht 
ein  hypochondrifches  Brennen ,  wie  von  einer 
glühenden  Kohle,  befonders  im  Unterleibe;  zu- 
weilen klagt  der  Kranke  die  entgegengefetzte 
Empfindung,  das  Gefühl  einer  grofsen  Kälte, 
wie  von  einer  Eisfcholle,  befonders  auf  dem 
Wirbel  des  Kopfs,'  dafs  er  denfelben  mit  Kiffen 
bedecken  mufs.  Alles  dies  find  Wirkungen  un- 
regelmäfsiger  Vegetationen.  Endlich  erwähne 
ich  noch  des  hyfterifchen  Nagels,  der  Empfin- 
dung eines  befchwerlichen  Drucks ,  befonders  im 
Kopf  und  in  der  Brufthöhle,  wahrfcheinlich  von 
einem  Krampf  an  dem  leidenden  Theile. 

Zu  den  Krämpfen  der  Gefchlechtstheile  ge- 
hören das  Anziehen  der  Hoden ,  die  Zurückzie- 
hung des  männlichen  Gliedes,  unwillkührliche 
und  fchmerzhafte  Erectionen  deflelben,  das  fo- 
genannte  Niederftofsen  der  Gebährmutter,  als 
wenn  ein  glühender  Körper  aus  der  Geburt  vor- 
dringen wollte,  wahrfcheinlich  von  einem  Krampf 
in  den  Mutterbändern,  und  Ergiefsungen  des  Saa- 
mens  und  des  Schleims  aus  den  weiblichen  Ge- 
burtstheilen. 

Die  Abweichungen  der  Sympathie 
von  ihren  Normalgefetzen  als  Symptome 
der  Nervenkrankheiten  find  noch  nicht  gehörig 
beobachtet.  Wir  nennen  meiftens  nur  kranke 
Mitleidungen,  Mitleidungen:  haben  alfo  kein 
Normal.  Kranke  Sympathieen  folgen  nicht  mehr 
der  Lage  und  Verbindung  der  Nerven  und  der 
Normal  -  Temperatur    ihrer  Kräfte,    fondern  ent- 
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flehen  nach  neuen  Gefetzen ,  die  durch  die  kran- 
ke und  örtliche  Empfindlichkeit  der  Nerven  be- 
gründet werden.  Ein  Mädchen  von  neun  Jah- 
ren bekam  allemal  einen  convulfivifchen  Hüften, 
wenn  man  einen  ihrer  Füfse  fo  ausdehnte,  dafs 
er  eine^  gerade  Linie  mit  dem  Beine  machte.  Eine 
andere  Frauensperfon ,  die  einen  fch wachen  Ma- 
gen hatte,-'  rhufste  fich,  wenn  derfelbe  verdor- 
ben war,  jedesmal  übergeben,  wenn  fie  den 
Harn  liefs.  *)  Ein  Prediger  litt  lange  Zeit  am 
Gefichtsfchmerz,  der  mit  dem  übrigen  Körper 
in  einer  fo  veränderlichen  Mitleidenfchaft  ftand, 
dafs  er  bald  durch  die  leifefte  Berührung  des 
leidenden  Theils,  z.B.  durchs  Rafiren  des  Barts, 
bald  durch  die  Berührung  der  entgegengefezten 
Seite  des  Kopfs,  des  Halfes,  der  Arme,  und 
Beine,  oder  durcxhs  Kratzen  der  blinden  Hä- 
morrhoiden erregt  wurde.  Die  Gegenden  der 
Oberfläche  des  Körpers  wechfelten  ab,  fo  dafs 
bald  diefe ,  bald  jene  mit  dem  Gefichtsfchmerz 
in  Wechselwirkung  trat.  **) 

Endlich  giebt  es  noch  Krankheiten  einzel- 
ner Nerven,  z.  B.  der  Gefichtsfchmerz,  die  Läh- 
mung der  Gefichtsmuskeln ,  der  fchwarze  Staar 
u.  t  w. ,  die  noch  nicht  mit  der  nöthigen  Auf- 
merkfamkeit  beobachtet  find.  So  behauptet 
Boerhaave,  *** )  die  Warzen  feyen  degenerirte 
Hautpapillen ,  die  durch  Malpighi's  Netz  hervor- 
gewachfen    und    mit    der   Oberhaut   bedeckt    wä- 

*)  Whytt   pr.  Sehr.  S.  303. 
**)  Mem.  cl.  Fafc.  II.  p.  7. 
***)   de  m.  nerv.  T.  I.  p.  328. 
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ren.  Daher  finde  man  fie  blofs  an  Orten ,  wo 
dergleichen  Papillen  vorhanden  feyen.  In  der 
That  fcheint  mir  das  fchnelle  Wachsthum  der 
venerifchen  Warzen  und  der  Anfang  des  Kreb- 
fes  in  Geftalt  von  Warzen  diefe  Meinung  zu  be- 
günftigen.  Bey  einem  Mann  in  Amfterdam  ver- 
längerten fich,  nach  einem  vorhergegangenen  Ju- 
cken, alle  Papillen  des  Gefichts  fo,  dafs  es  wie 
mit  Haaren  befetzt,  oder  wie  eine  Larve  von 
Floret- Seide  ausfah.  Bey  einer  Engländerin  ar- 
teten fie  an  den  Händen  und  Füfsen  in  hornar- 
tige  Lager  aus.  *)  Etwas  Aehnliches  findet  man 
im  Normalzuftand  auf  der  Zungenwurzel  der  Rin- 
der und  im  obernTheile  des  Schlundes  der  grofsen 
Seefchildkröten.  Auch  der  Ausfatz  der  Araber, 
meint  Boerhaav'e,**)  beftehe  in  einer  Dege- 
neration der  Nervenwärzchen  der  Haut.  Vor 
einiger  Zeit  fah  ich  ein  gefundes  Mädchen ,  bey 
der  unter  dem  einen  Auge  ein  halbmondförmi- 
ger Fleck  von  der  Gröfse  eines  Zweygrofchen- 
itücks  plötzlich  entftanden  war.  Der  Fleck  fah 
kreide weifs  aus.  Die  Oberhaut  war  verdickt 
und  pergamentartig.  Wahrfcheinlich  waren  die 
unter  demfelben  befindlichen  Hautwarzen  krank. 

Die  Symptome  der  Krankheiten  der  Nerven, 
fofern  fie  als  Initrumente  der  Vegetation  leiden, 
z.  B.  die  Symptome  der  Nerven  -  Schwindfucht, 
der  Rückendarre,  und  der  anomalifchen  Secretio- 
nen  von  Nervenunruhen,  übergehe  ich,  weil  wir 
davon  keine  deutlichen  Begriffe  haben.  *** ) 

*)  Boerhaave   m.  nerv.  T.  I.  p.  341' 
**)  M.  nerv.  T.  I.  p.  341. 
***)  Autcnrictk   I.  c.  §.  878. 
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Sofern  die  geftörten  Verrichtungen   der  Ner- 
ven in   die  Sinne  fallen ,    find  fie  Zeichen    der 
Krankheiten,    durch    welche    fie    entliehen.      In 
den    meiften    Fällen    ift    die    Diagnofis     der 
Krankheiten  der  Nerven  zuverlaffig.      Blofs  ihren 
Einflufs    auf    die  Vegetation    kennen    wir    nicht; 
können  ihn  auch   nicht   von  dem  Antheil  unter- 
fcheiden,     den  die  Gefäfse   und   das  Organ  felbft 
daran   haben,    in    welchem   fie  ftattfinden.      Hier 
bat    alfo    die  Diagnoftik    der  Nervenkrankheiten 
eine  Lücke.      In    diefer  Beziehung  kann   es  alfo 
auch    nur    verft eckte    Nervenkrankheiten    ge- 
ben.     Das  Verfteckte  in  den  Krankheiten ,   fofern 
man    dies    auf   ihren    nervöfen    Charakter,     oder 
auf   ihre    entfernte    Ur fache    bezieht,     die     etwa 
in   den  Nerven  liegt,    gehört  nicht  hieher.  _    Je- 
nes   gehört    zur    Diagnoftik    der    Afthenie;     dies 
zur  Ausmittelung  derjenigen  entfernten  Urfachen, 
die  im  Körper  liegen.      Tiffot*)    macht   einen 
Unterschied    zwifchen    Nerven -Symptomen,     die 
von  dem  Reitz4(einer  äufsern  Urfache,     oder  von 
einer  wefentlichen  Krankheit  der  Nerven   en trie- 
ben.     In  dem  letzten  Falle   follen   fie  nur  wahre 
Nervenkrankheiten  anzeigen.      Er  hat   daher  eine 
Semiologie     aufgezeichnet,      durch    welche     man 
beide  Zuftände  unterfcheiden  foll.      Allein  Sym- 
ptome    find    Wirkungen    einer    Krankheit,     und 
Nervenfymptome  allemal  Wirkungen  einer   wah- 
ren   Nervenkrankheit,     in    welchem    Verhältnifs 
fie  auch  mit  ihrer  entfernten  Urfache  ftehen  mag. 
Die  Nerven   find    urfprünglich  fchwach  und  fin- 


*)  Bd.  IV.  S.  521. 
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ken  allmählig  tiefer,  oder  gefunde  und  flarke 
Nerven  werden  plötzlich  durch  eine  heftig  wir- 
kende äufsere  Urfache  krank  gemacht.  Ihre 
Krankheit  wird  entweder  durch  ihre  eigenen  Af- 
fectionen,  oder  durch  den  Einflufs  einer  äufse- 
ren  Urfach  erregt  und  unterhalten,  oder  fie  be- 
fteht  ohne  äufsere  Urfache  für  fich.  Zur  Er- 
kenntnifs  diefer  Differenzen,  die  nicht  immer 
fo  leicht  ift,  wird  eine  getreue  Beobachtung  der 
Entftehung  und  des  Gangs  der  Nervenkrankheit, 
der  ihr  vorangegangenen  Umftände  und  der  Ver- 
letzungen erfodert,  die  die  entfernte  Urfache, 
aufser  der  Nervenkrankheit,  etwa  noch  im  Kör- 
per erregt. 

$•        24- 

Die  peripherischen  Enden  des  Nervenfyftems 
liegen  allen  Eindrücken  der  Welt  und  des  Kör- 
pers offen.  Sie  pflanzen  die  empfangenen  Ein- 
drücke zum  Brennpunkt  deffelben  fort,  und  re- 
flectiren  fie  von  daher  wieder.  Das  Nervenfy- 
ftem  handelt  felbftftändig,  erregt  fich  felbft  in 
feinen  verfchiedenen  Theilen  durch  feine  eigenen 
Actionen,  und  wirkt  alfo  auf  fich  -felbft,  nach 
der  Zufammenftimmung  feiner  Theile.  Alles 
alfo,  was  zur  phyfifchen  und  moralifchen  Welt 
gehört,  kann  auf  daffelbe  einfliefsen  und  feinen 
Zuftand  verändern. 

Wir  haben  vorbereitende  und  gele- 
gentliche Urfachen  der  Nervenkrankheiten. 
Diefe  find  entweder  fremde  Dinge  der  Welt,  in 
oder  aufser  dem  Körper,  oder  Affectionen,  Hand- 
lungen und  Krankheiten  der  wefentlichen  Theile 
des  Körpers.       Unter    die    letzte   Abtheilung    ge- 
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hören  auch  gewiffe  abnorme  Thätigkeiten  des 
Nervenfyftems  felbft,  durch  welche  es  erkran- 
ken kann.  Die.fe  Urfachen  pflegt  man  mora- 
lifche  zu  nennen,  und  fie  allen  übrigen,  als 
den    p  h  y  f  i  f  c  h  e  n ,    entgegen  zu  itellen. 

Der  Zuftand  unfers  Körpers  und  feiner  ein- 
zelnen Xheile,  feine  Mifchung  und  Organifation, 
und  der  Inbegriff  feiner  fämmtlichen  Kräfte, 
wird  beftimmt  durch  die  Qualität  des  Keims, 
der  fich  als  der  erfte  Anfang  eines  organifchen 
Wefens  von  einem  andern  abfenkt,  und  durch 
die  Vegetation  deffelben ,  die  durch  feinen  äufse- 
ren  und  inneren  Zuftand  aufs  mannigfalt'igfte  mo- 
dificirt  wird.  Es  giebt  eine  erbliche  Anlage 
zu  Nervenkrankheiten.  Blödfinn  und  Wahnfinn, 
Hypochondrie,  Ohnmächten,  Fallfuchten ,  Con- 
vulfionen ,  Schlagflüffe  ,  Lähmungen  einzelner 
Nerven ,  pflanzen  fich  durch  mehrere  Generatio- 
nen fort.  Das  Kind  bekommt  eine  Torpidität, 
Reitzbarkeit ,  bewegliche  und  unftäte  Temperatur 
der  Vitalität  feiner  Nerven ,  wie  die  der  Eltern  ift:, 
die  es  gezeugt  und  geboren  haben.  Ein  Mädchen, 
das  nach  einer  Erkältung  fich  eine  periodifche 
Zufammenziehung  der  Hände  zugezogen  hatte, 
erbte  dies  Uebel  nicht  allein  auf  ihre  Kinder 
fort,  fondern  theilte  es  auch  fogar  andern  Per- 
ionen mit,  die  mit  ihr  umgingen.*)  Die  An- 
lage zu  Nervenkrankheiten  kann  angeboren 
feyn.  Die  Mutter  ift  gefund,  und  hat  ftarke 
Nerven ,  aber  das  Kind ,  welches  fie  gebiert, 
leidet  an  Nerven fchwäche.  Davon  kann  die  Ur- 
fache  verfchieden  feyn.      In  dem  Alter  der  Frucht 

*)  Tiffot  B.  IV.  S.  II.     R.  Witth  1.  c.  p.  568- 
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vor  der  Geburt,  kann  ein  Druck  auf  diefelbe, 
Leidenfchaften,  Diät  fehler  und  Krankheiten  der 
Mutter,  die  zarte  Vegetation  in  derfelben  auf 
die  Art  verletzen ,  dafs  das  Nerven fyfteni  feine 
normale  Stärke  nicht  bekommt.  Endlich  kann 
noch  nach  der  Geburt  eine  ungefunde  Milch,  feh- 
lerhafte Diät  und  Leidenfchaften  der  Amme; 
nach  dem  Entwöhnen  ein  Uebermaafs  fetter, 
nahrhafter  und  kleifteriger  Speifen ,  eine  Anlage 
zu  Nervenkrankheiten  veranlaffen.  Eine  Ueber- 
füllung  mit  nahrhaften  Speifen  fchwemmt  den 
Körper  auf,  ohne  ihm  die  verhältnifsmäfsige  So- 
lidität zu  geben ;  daher  wir  diefen  Fehler  in 
der  Pferdezucht  vermeiden.  So  ift  auch  Man- 
gel der  Energie  Folge  eines  zu  fchnellen  Wachs- 
thums.  Endlich  verftimmt  eine  fehlerhafte  Pä- 
dagogik, die  die  Kinder  fklavifch  erzieht,  blofs 
auf  ihre  moralifche  Bildung  Rückficht  nimmt, 
und  die  phyfifche  vernachläffigt,  das  zarte  Ner- 
venfyftem  derfelben.  Es  giebt  gewiffe  Normal- 
zuftände,  die  Kinderjahre,  die  Zeit  der  Denti- 
tion, der  Pubertät  und  Schwangerfchaft,  wo 
die  Nerven  fehr  beweglich  find.  Anhaltende 
Seelenleiden  erfchüttern  die  feftefte  Temperatur 
derfelben.  In  den  meiften  Fällen  ift  zwifchen 
der  Organifation  des  Nervenfyftems  und  des 
übrigen  Körpers  eine  gewiffe  Harmonie  vorhan- 
den, fo  dafs  wir  die  unfichtbare  der  Nerven 
nach  der  fichtbaren  des  Körpers  beurtheilen, 
und  von  einem  zarten  Bau  deffeiben  auf  ein  ähn- 
liches Nervenfyftem  fchliefsen.  Allein  oft  trügt 
diefer  auf  Harmonie  im  Bau  der  Theile  geftützte 
Schlufs.  Wir  finden  zuweilen  robufte  Körper 
mit  fchwachen  und  beweglichen  Nerven;  und 
umgekehrt,  treffliche  Seelenkräfte,  fcharfe  Sinne, 
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kurz,  ein  ftarkes  Nervenfyftem  und  eine  fefte  Tem- 
peratur feiner  Kräfte,  die  fich  durch  moralifche 
und  phyfifche  Reitze  nicht  leicht  erfchüttern  läfst, 
in  einem  zart  gebauten  und  fchwächlichen  Kör- 
per. 

Die  Gelegenheits -Urfachen  der  Ner- 
venkrankheiten bringe  ich  unter  folgende  Ab- 
theilungen: 

i.  Fremde  Dinge  aufs  er  deni  Kör- 
per. Hier  verdient  die  Luft  den  erlten  Platz. 
Sie  bewirkt  nach  Maafsgabe  ihrer  phyüfchen  und 
chemifchen  Eigenfchaften ,  die  Erhaltung  oder 
Zerftörung  organifcher  Körper.  Sie  hat  aufs 
Blut  und  auf  die  Nerven ,  und  durch  diefe  Mit- 
tel der  Vegetation  auf  alle  übrige  Organe  Ein- 
ilufs.  In  einem  heifsen  Sommer  bekamen  viele 
Perfonen  Mutterbefch werden,  die  nie  daran  ge- 
litten hatten.  *)  Nerven fch wache  Menfchen  ,  fagt 
Zimmermann,**)  ermatten  in  grofser  Hitze, 
verfallen  in  Ohnmächten,  Zuckungen  und  Durch- 
fälle, die  nicht  eher  aufhören,  als  bis  es  wie- 
der kalt  wird.  Ein  junger  Mann  verlor  alle 
Gedanken  und  wurde  blödfinnig,  wenn  das  Wet- 
ter heifs  war.  ***■)  Dumme  Pferde  werden  es 
in  der  Hitze  noch  mehr.  Eine  Mannsperfon  be- 
kam allemal  vier  und  zwanzig  Stunden  vorher 
Herzklopfen,  wenn  ein  Donnerwetter  auf  dem 
Wege  war.  In  der  Sommerhitze  find  die  An- 
fälle  der  Fallfucht   heftiger   und   häufiger.      Der 

*)   Tiffot  Bd.  IV.  S.  25> 

**)   Von  der  Erfahr.  Th.  IL  S.  148. 

***)   Tiffot  Bd.  IV.  S.  26* 
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Scirocko  erregt  eine  folcbe  Abfpannung  der  Ner- 
ven-Kräfte,  dafs  die  Menfchen  zu  allen  Verrich- 
tungen unfähig  find.  In  Abyffinien  weht  ein 
Wind,  gegen  deffen  nachtheiligen  Einflufs  man 
fich  nur  dadurch  fichern  kann ,  dafs  man  fich 
platt  auf  die  Erde  legt.  Die  Kälte  der  Luft  in 
einem  geringen  Grade  erhöht  die  Reitzbarkeit, 
und  tödtet  diefelbe,  wenn  fie  heftig  ift.  Men- 
fchen,  die  durchgefroren  find,  fröfteln  nachher 
leicht,  und  fpüren  überhaupt  im  ganzen  Körper 
eine  befondere  Verftimmung  ihrer  Reitzbarkeit. 
Verwundete  Perfonen  verfallen  nach  Erkältungen 
in  Zuckungen  ,  Kinnbackenkrampf  und  Todten- 
krampf.  Zuweilen  hat  die  Atmofphäre  eine  fo 
eigene  Conftitution ,  dafs  dadurch  Nervenkrank- 
heiten aller  Art  epidemifch  werden ,  einfach  graf- 
firen,  oder  fich  allen  chronifchen  und  hitzigen 
Krankheiten  zugefellen. 

Auch  die  Nahrungsmittel  können  Ner- 
venkrankheiten veranlaffen.  Die  Nerven  folcher 
Völker,  die  viele  FJeifchfpeifen  geniefsen ,  find 
reitzbarer;  hingegen  flehen  die  Nationen,  "welche 
von  Milch ,  Mehl  und  Gemüfen  leben ,  auf  ei- 
ner niedrigen  Temperatur  der  Vitalität.  Scharfe 
Speifen ,  Saucen,  Farcen  und  Ragouts,  Kaffee, 
Wein  und  Liqueurs  vermehren  die  Reitzbarkeit  des 
Nervenfyftems;  fade  und  kleifterige  Gewächfe  des 
Feldes  itumpfen  fie  ab.  Der  Raufch  ift  ein  Zu- 
ftand  einer  exaltirten  Nerventhätigkeit ,  die  end- 
lich in  gänzliche  Abfpannung  derfelben  übergeht. 
Der  Mifsbrauch  des  lauen  Waffers  raubt  anfangs 
den  Nerven  des  Unterleibes,  und  in  der  Folge 
dem  ganzen  Syftem  feine  fefte  Temperatur.  Ei- 
nige 
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nige  Speifen  und  Getränke,  z.  B.  Hülfenfrüchte, 
Graupen ,  Kohl ,  faures  Brod ,  Oblt,  Kuchen , 
Buttergebackenes  und  Weifsbier,  erregen  oft 
auf  der  Stelle  die  Anfälle  hyfterifcher  Werber. 
Gewöhnlich  fchreibt  man  dies  ihrer  blähenden 
Kraft  zu.  Allein  die  lieh  zeigenden  Blähungen 
fcheinen  ein  feeundärer  Effect  der  Ataxie  der 
Nerven  zu  feyn.  Das  Mutterkorn  wirkt  vor- 
züglich aufs  Nervenfyflem.  Äußern  und  Mu- 
fcheln  bringen,  wenn  fie  krank  find,  oder  gif- 
tige Infecten  aufgenommen  haben,  oft  die  hef- 
tigften  Nervenzufälle ,  Angft ,  Erbrechen  und 
Auftreibung  des  ■  Unterleibes  hervor.  Einige 
Menfchen  haben  gegen  gewiffe  Speifen,  Peter- 
filie,  Erdbeeren  und  Krebfe,  befondere  Idiofyn- 
krafieen.  Tiffot  ■*)  erwähnt  einer  Frauensper- 
fon,  die  im  Anfang  eines  Sommers  an  einem 
Catarrh  litt,  und  in  demfelben  nach  dem  Ge- 
nufs der  Erdbeeren  von  hyfterifchen  Zufällen 
befallen  wurde.  Eine  ähnliche  Gefchichte  er- 
zählt Viridet  von  vier  Schweitern ,  die  bis 
zur  Zeit  der  Mannbarkeit  gern  und  ohne  Nach- 
theil Erdbeeren  afsen ,  aber  nach  der  Zeit 
fämmtlich  davon  Nervenkrankheiten,  Ohrenbrau- 
fen,  Sinnlofigkeit  u.  f.  w.  bekamen.  Eine 
Mannsperfon,  lagt  Ri edlin,  **)  litt  nach  dem 
Genufs  der  Lerchen  an  Krämpfen  in  den  Ar- 
men; eine  andere  nach  dem  Genufs  der  Wach-» 
teln  an  Krämpfen  in  den  JFüfsen. 

*)  1.  c.  Bd..IV.  p.  34 
*)  Tiffot  Bd.  IV.  [p.  3*» 

Heils  Fieberlehre:  4.  B.  F 
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Ferner  ift  ein  fehlerhafter  Gebrauch  der 
Ärzneyen  eine  häufige  Urfache  von  Nerven- 
krankheiten. Hypochondriften  leiden  gern  an 
diefer  Sucht*  Werden  fie  darin  durch  Unwif- 
fenheit  und  Gewiffenlofigkeit  ihrer  Aerzte  be- 
ftärkt,  fo  zerftören  fie  vollends  den  feiten  Tact 
in  der  Vitalität  ihrer  Nerven.  Uebermäfsiges 
und  unzeitiges  Blutlaffen,  befonders  zur  Zeit 
der  Pubertät,  bey  Schwangerfchaften  und  nach 
der  Geburt,  kann  den  Körper  höchft  reitzbar 
machen,  und  die  Entftehung  der  gefährlichften 
Nervenkrankheiten  begünftigen.  R.  Whytt*) 
erzählt  drey  hierher  gehörige  Fälle.  Eine  Frau 
bekam  nach  einem  ftarken  Blutverluft  im  Wo- 
chenbette Zuckungen;  ein  Mann  allemal  einen 
anhaltenden  Abgang  eines  blaffen  Urins,  wenn 
er  zur  Ader  liefs;  und  endlich  wurde  ein  jun- 
ger Menfch  vom  Magenkrampf  befallen ,  als  er 
wegen  eines  Sturzes  vom  Pferde  vieles  Blut  weg- 
gelaffen  hatte.  Denfelben  Nachtheil  veranlafst 
der  Mifsbrauch  reitzender  Ärzneyen,  auf  einem 
andern  Wege.  Tiffot  **)  führt  viele  Beyfpiele 
der  fürchterlichften  Nervenzufälle,  convulfivi- 
fcher  Erftickungen ,  Schmerzen,  Zuckungen, 
Ohnmächten,  Erbrechen,  felbft  des  Wahnfinns 
an,  idie  nach  draftifchen  Brech  -  und  Laxirmitteln 
entftanden.  Queckfilber,  Canthariden,  Mohn- 
faft  u.  f.  w.  können  diefelbe  Wirkung  haben. 
Selbft  der  Schnupftaback  bringt  zuweilen  Nei- 
gung zum  Erbrechen,  Ohnmächten  und  Mutter- 
befchwerden  hervor»  ***  ) 

*)  Pract.  Sehr.  S.  376. 
**)  1.  c.  Bd.  IV.  p.  187. 
*»*)  Tiffot  Bd.  IV.  p.  201. 
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Alle  Gifte  haben  mehr  oder  weniger  Ein* 
flufs  auf  das  Nervenfyftem.  Die  irrefpirablen 
Gasarten,  die  fcharfen  vegetabilifchen  und  mi- 
neralifchen  Gifte,  die  anfteckenden  Stoffe  det 
Pocken  und  der  Peft  bringen  oft  die  heftigften 
Nervenzufälle  hervor.  Eine  Mutter  und  ihr 
Kind,  die  währfcheinlich  Arfenik  bekommen 
hatten ,  behielten  darnach  eine  folche  Beweglich- 
keit der  Gedärme,  dafs  fie  nach  allen  Nahrungs- 
mitteln heftige  Schmerzen  im  ganzen  Körper)  ein 
Stechen ,  Reitz  zum  Erbrechen  und  einen  habi- 
tuellen Stuhlzwang  bekamen.  *)  Doch  ich  will 
nur  von  folchen  Giften  fprechen5  die  unmittel* 
bar  das  Nervenfyftem  angreifen  >  und  daher  nar- 
cotifche  Gifte  .genannt  werden*  Viele,  befon» 
ders  hyfterifche ,  Frauenzimmer  bekommen  von 
den  füfsen  Gerüchen  des  Bifams,  Zibeths,  der 
Ambra  und  Vanille  ,  Kopffchmerzen  ,  Schwindel 
und  Ohnmächten.  Alle  ftarke  Gerüche,,  der 
unangenehme  Duft  des  Mohnfafts,  Saffrans,  der 
Niefewurz,  Gifteiche,  des  Stechapfels,  Schier- 
lings, Kirfchlorbeers,  die  füfsen  Gerüche  der 
Violen,  Rofen,  Tuberofen,  Lilien,  des  Geifs- 
blatts  u.  f.  w.  erregen  einigen  Menfchen  Nerven- 
zufälle, und  können  todten,  wenn  fie  in  einem 
gefperrten  Raum  eingefchloffen  find*  Triller  **) 
hat  die  Beobachtung  gemacht,  dafs  der  Veil* 
chengeruch  ein  Frauenzimmer  im  Schlafe  tödtete» 
Viridet  ***)    erzählt  von  einer  Gefellfchaft  jun= 

F  2 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  592. 
**)  Opurc.  T.  L  p.  202. 
***)  Tiffot  Bd.  III.  S.  380* 
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ger  Mädchen ,  die  fich  mit  Blumenfträ'tifsen  vom 
Eifenhute  gefchmückt  hatten.  Sie  wurden  davon 
kraftlos,  bange  und  ohnmächtig,  und  würden 
wahrscheinlich  geftorben  feyn,  wenn  nicht  je- 
mand ihnen  die  Sträufse  abgenommen  hätte.  Die 
nämlichen  Zufälle  erlitt  Fodere  * )  von  der 
Atropa  Mandragora ,  als  er  in  ein  gefchloffenes 
Kabinet  ging,  worin  fie  lag.  Vorzüglich  Scha- 
den die  narcotifchen  Gifte,  der  Mohnfaft,  die 
Phyfalis  fomnifera,  Mandragora,  Stechapfel,  Bil- 
fenkraut,  Belladonna,  Lathyrus  cicera,  Kirfch- 
lorbeer,  Schierling,  der  Taback,  viele  Arten 
giftiger  Champignons  dem  Nervenfyftem,  wenn 
iie  in  Subftanz  genoffen  werden,  oder  auf  eine 
andere  Art  mit  dem  Körper  in  Gemeinfchaft 
kommen.  Als  Fodere  *:)  in  Turin  ftudierte, 
entwendeten  eine  Kammerfrau  und  ein  Bedienter 
ihrer  Herrfchaft  eine  Bouteille  Kirfchlorbeerwaf- 
fer,  das  iie  für  Liqueur  hielten ,  tranken  es,  und 
Itarben  auf  der  Stelle.  Die  Mancinella  wirkt 
heftig  auf  das  Nervenfyftem.  Ein  Mann,  fagt 
Boerhaave  **),  wifchte  fich  den  Hinterften 
mit  einem  Blatt  diefes  Baums,  bekam  davon 
Entzündung  und  Brand  der  Gedärme,  und  ftarb. 
Die  Zufälle,  welche  Wepfer  nach  dem  Genufs 
des  Waffer fchierlings  beobachtete,  Herzensangft, 
Mangel  des  Bewufstfeyns,  Kinnbackenkrampf, 
Zuckungen,  Fallfucht,  Zahnknirfchen  u.  f.  w., 
bezogen  fich  zunächft  und  gröfstentheils  auf  ein 
verletztes  Nervenfyftem.       Die  Belladonna   erregt 

*)   I.e.  T.  II.  p.  174- 

**)  T.  II.  p.  191. 

***)   de  m.  nerv.  T.  I.  p.  232. 
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Wahnfi-nn  und  eine  transitorifche  Blindheit;  und 
Reimarus*)  hat  die  Bemerkung  gemacht,  dafs 
ein  Tropfen  des  Safts  ihrer  Blätter ,  im  Auge  eine 
folche  Erweiterung  des  Augenfterns  veranlaffe, 
dafs  die  Regenbogenhaut  kaum  noch  fiehtbar  fey. 
Die  Opiophagen  im  Orient,  fagt  Rein  egg,  **) 
ftimmen  durch  den  Mohnfaft  die  Saiten  ihrer  Ten- 
denz auf  den  Ton,  welchen  fie  wollen,  mit 
folcher  Stärke,  dafs  gar  keine  andere  Empfin- 
dung daneben  ftattfindet.  Wählen  fie  den  Zorn, 
fo  find  fie  muthig  bis  zur  Raferey,  und  ftürzen 
fich  blindlings  in  jede  Gefahr  hinein;  wählen 
fie  fanfte  Gefühle,  fo  lächelt  eine  innige  Zufrie- 
denheit aus  ihnen  hervor,  die  alle  Anwefenden 
gleichfam  ftillfchweigend  von  ihrem  Glücke  über- 
redet. Diefer  gegebene  Schwung  dauert  fort, 
bis  der  Raufch  des  Mohnfafts  verfliegt,  und  Er- 
fchlaffung,  Unmuth  und  Schmerz  an  feine  Stelle 
tritt.  Wider  diefe  Folgen  wird  eine  neue  Gabe, 
die  immer  gröfser  feyn  mufs,  genommen.  End- 
lich erfchlafft  der  gaijze  Körper,  und  wird  fo 
ftumpf ,  dafs  einige  Opiophagen  Sublimat  kauen, 
um  ihm  Reitz  zu  verfchaffen.  Doch  fterben  fie 
endlich  wie  ein  unvernünftiges  Vieh,  an  der 
Wafferfucht  und  andern  Kachexieen.  Herr  Pil- 
ger hat  uns  neuerdings  mit  einigen  merkwür- 
digen Verfuchen]  befchenkt,  die  in  der  Abficht 
angeftellt  find,  die  Wirkung  verfchiedener  Gifte 
und  Arzneyen  auf  die  erhöhete  und  verminderte 
Reitzbarkeit  der  Nerven  durch  den  Galvanismus 
zu  prüfen. 

*)   Tiffot  Bd.  III.  S.413. 

**)  Blumenba  ch's  ni.  Bibl.  Bd.  II.S.  370: 
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Die  Electricität  heilt  Nervenkrankhei- 
ten, und  kann  fie  erregen,  Uebermaafs  derfel- 
ben  macht  Lähmungen.  Lorry*)  erwähnt  ei- 
nes Mannes,  der  nach  einer  zu  ftarken  Anwen- 
dung derfelben  fo  empfindlich  für  Gewitter  wurde, 
dafs  er  allemal  Zuckungen  bekam ,  wenn  es 
donnerte.  Manche  Menfchen  verfallen  vor  ei- 
nem Gewitter  in  eine  krampfhafte  Engbrüstigkeit, 
Angft,  Gliederzittern,  Ohnmächten  und  andere 
Nervenzufälle.  Setzt  man  auf  den  Median  -  Ner- 
ven in  der  Biegung  des  Ellenbogens  einen  me- 
tallenen Draht,  und  läfst  dann  in  der  Ferne  von 
jemand  einen  Funken  aus  /  einem  in  der  Nähe 
flehenden  Gonductor  ziehen:  fo  zuckt  der  ganze 
Vorderarm  heftig. 

In  einigen  Fällen  haben  Andry  und  Thou- 
ret  nach  der  Anlegung  der  Magnete,  mit 
welchen  fie  Nervenkrankheiten  aller  Art  heilten, 
eine  Verfchlimmerung  derfelben ,  Kopffchmerzen, 
Ohnmächten,  Schwindel,  ja  fogar  epileptifche 
Krämpfe  beobachtet. 

Den  thierifch  -  magnetifirten  Men- 
fchen ift  die  Annäherung  fremder  Perfonen  wi- 
drig, erregt  ihnen  Schauder  und  Bangigkeit, 
und  bringt  gar  Zuckungen  hervor,  Metalle,  die 
£e  in  der  Krife  berühren,  erregen  ihnen  Bren- 
nen, Stiche,  wie  von  Nadeln,  und  kleine  Er- 
schütterungen wie  von  einer  Leidnerflafche.  Am 
ftärkften  wirken  Meffing,  Kupfer  und  Zink,  die 
eine  unerträgliche  Empfindung  und  Stöfse  durch 
den  ganzen  Körper  verurfachen.  Sie  bringen 
Lähmungen    und  Erftarrungen    einzelner  Glieder, 

*)   l.  c.  Bd.  1.  S.  143, 
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wie  in  der  Starrfucht  hervor.  Merkwürdig  ift 
es,  dafs  ein  auf  diefe  Art  erftarrter  Arm  dem 
Magnete  in  allen  Richtungen  folgt,  auf  die  auf- 
fallendfte  Art  gedreht  und  gekrümmt  wird,  um 
den  Gang  des  ihm  genäherten  Magnets  zu  ver- 
folgen. *)  Der  Magnetismus  erzeugt  eine  befon« 
dere  Geneigtheit  zu  Krämpfen,  und  eine  eigene 
Art  von  Schlaf.  Er  erhöhet  die  Seelenkräfte, 
und  befonders  das  Gemeingefühl,,  fo  dafs  die 
Patienten  eine,  deutlichere  Vorftellung  von,  ihrer 
Krankheit,  von  dem  Einilufs  verfehjedener  Din- 
ge auf  diefelbe  und  von  den  ihnen  bevorftehen- 
den  Veränderungen  ihres  körperlichen  Zuftan- 
des  haben..  Die  Augenlieder  fchljefsen.  fich ,  der 
Augapfel  fleht  verdreht,  das  Gehörorgan  be- 
kommt eine  befondere.  Simmung,,,  wird  zuwei- 
len fo  ftark,  dafs  es  die  leifeften  Töne,,  zu- 
weilen nur  die  Stimme  einzelner  Perfoner*  wahr- 
nimmt, und  andere  Töne  vorbeygehen  läfst. 
Er  ändert  die  Sprache,  nicht  allein  in  Anfehung 
des  Tons,  fondern  auch,  in  Anfehung  des  Dia- 
lects  und  der  Wortfügung.  **•)  Gmeli.n  ***) 
liefs  den  linken  Carpus.  einer  Somnambule  von 
einer  fremden  Perfon  berühren.  Augenblicklich 
zog  fie  die  Hand  zurück ,  klagte  über  Todtejn- 
kälte  in  der  berührten  Stelle,  über  Stiche-  in 
der  Hand;  der  ganze  Arm  wurde  blafs,  die 
Finger  fchlugen  fich  krampfhaft  einwärts,  der 
Carpus  wurde  fürchterlich  verdreht,  und  der; 
ganze  Arm    unter    grofsen   Schmerzen    convulß- 

*)  Heineken  1.  c.  p.  67. 

**)  Heineken  1.  c.  p. 61—66* 

***)  I.e.  St.  2.  S.  71. 
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vifch  in  die  Höhe  gezogen.  Eine  Perfon,  die 
von  Herrn  Heineken*)  magnetifirt  war,  be- 
kam nicht  allein  Erfchütterungen  durch  den  gan- 
zen Körper  und  convulfivifch  Bewegungen  in 
den  berührten  Theilen,  wenn  eine  fremde  Per- 
fon  fie  in  der  Krife  anfafste,  fondern  fie.  gerie- 
then  auch  in  einen  Zuftand  von  Erftarrung.  Pe- 
zold,**)  erzählt  ein  Paar  ähnliche  Fälle.  Eine 
Frau  bekam  von  feinen  Manipulationen  ein  Zit- 
tern des  ganzen  Körpers,  "  Angft  mit  Stickun- 
gen, und  heftige  Zuckungen  fall  aller  Muskeln, 
des  Körpers.  Eine  andere  verfiel  mit  einem  hef- 
tigen Gefchrey  in  Zuckungen  und  einen  voll- 
kommenen apoplektifchen  Zuftand,  in  welchem 
fie  neun  Stunden  lang  beharrte.  Selbft  .der  Ma- 
gnetifeur  leidet  durch  zu  ofte  Manipulationen.  Er 
wird  mürrifch,  höchft  empfindlich,  und  verfällt 
in  eine  Muskelfch wache,  die  ihn .  zu  Bewegungen 
des  Körpers  unluftig  macht.  ***) 

Das  Spiel  der  Harmonica  foll  theils  vermöge 
ihres  durchdringenden  Tons,  theils  durch  die  me< 
chanifchen  Erfchütterungen  der  Nerven  beym  Rei- 
ben des  Glafesihre  Temperatur  verletzen,  und  be- 
fonders  zu  Krämpfen  geneigt  machen. 

Endlich  können  noch  alle  mechanifchen  und 
chemifchen  Reitze,  wenn  fie  heftig  find,  z.  B. 
das  ganze  zur  Tortur  gehörige  Geräthe,  Ner- 
venzufälle ,  Schmerzen ,  Ohnmächten  und  Zu- 
ckungen aller  Art  veranlaffen.      Eine  Frau  unter- 

*)  I.e.  p.  143. 

**)  Arcli.  Bd.  IL  S.  16. 

jtf)    Gemlin  1.  c.  St.  2.  S.  128- 
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band  ficli   eine  Warze  am  Hälfe,    und  verfiel  da- 
durch in    allgemeine  Zuckungen,    die   mit  einem 
Verluft   der  Stimme    verbunden   waren.  *)      Der 
Schlag  eines  Pferdes    auf  den  Unterfchenkel   liefs 
eine   fchwache    Lähmung,     und    ein    fchmerzhaf- 
ter  Stofs    des  Ellenbogens    auf   einen  Tifch,    auf 
welchen    fich    ein    Frauenzimmer    gelehnt    hatte, 
eine  Schwäche  des  Empfindungs-  und  Bewegungs- 
Vermögens   in    demfelben    zurück,     die    fich    nie 
wieder    verlor.  **)       Befonders    können  ftumpfe 
Kräfte ,    die  auf  die  Hirnfehaale    wirken ,     durch 
eine  fchwingende  Bewegung  leicht  eine  Lähmung 
des  Gehirns  veranlaffen,    die  wir    Cömmotion 
nennen.       Der  Kranke   wird    gefühllos,    fiurnpf, 
fchlaffüchtig,    verliert  das  Bewufstfeyn,    und  ver- 
fällt in  Lähmungen  und  Schlagflufs. 

2.  Fremde  Dinge  im  Körper,  die 
die  peripherifchen  Enden  der  Nerven  auf  feinen 
inneren  Flächen,  befonders  auf  den  Ausbreitun- 
gen der  Schleimhäute  afficiren.  In  Anfehung 
ihrer  Wirkung  ift  es  einerley,  ob  fie  im  Körper 
erzeugt,  oder  von  aufsen  hineingekommen  find. 
In  beyden  Fällen  wirken  fie  nach  einerley  Gefe- 
tzen,  nämlich  nach  ihrer  Natur  und  der  Recep- 
tivität  und  Sympathie  des  Theils,  auf  welchen 
fie  wirken. 

Die  Würmer  verdienen  hier  den  erften 
Platz.  Es  giebt  fchwerlich  eine  Nervenkrank- 
heit, von  der  leichteRen  bis  zur  fchwerften ,  die 
nicht  durch    fie    entftanden   wäre.      Sie   verurfa- 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S,  203- 

**)   Tiffot   Bd.  IV.  S.  207.  und  208> 
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chen   Erbrechen,     Koliken,     Erweiterungen   des 
Augenfterns  ,        Schielen  ,        Mutterbefchwerden  , 
Schwindel,    Ohnmächten,    Fallfuchten,    Katalep- 
fieen,    Veitstanz,     felbft  Krankheiten    des    inne- 
ren Sinnes.      Ich  habe  einmal  in  einem  Mädchen 
von  vierzehn  Jahren  einen  Wechfel  von  Katalepfie 
und  Wahnwitz  gefehen ,    die    augenblicklich  ver- 
fchwanden  ,    als   ich  eine  Menge  Spulwürmer  ab- 
getrieben hatte.       Empfindliche  Perfonen  und  fol- 
che,    die  einen  reitzbaren  Darmkanal  haben ,    lei- 
den   am    erften.       Gern   entliehen    die  Nervenzu- 
fälle   in    den    Mon ds wech fein ,     oder    wenn     die 
Wüxmier    durch    Wurmmittel    und    Speifen,     die 
ihnen    zuwider    find,    beunruhigt   werden.       Der 
Bandwurm  erregt  leichter  Nervenkrankheiten,  be- 
fonders   Ataxieen  in  den  Bewegungsorganen,    als 
die  übrigen  Arten  von  Würmern.       Eine  Frauens- 
perfon    bekam    in  fünf  Schwangerfchaften  immer 
nur  den   Schlucken,    wenn    fie   fchwanger   war; 
eine     andere    allemal    nach    der   Ausleerung    des 
Stuhls  und  Urins  fo  heftige  Schmerzen  in  der  Ge- 
gend der  Geburtstheile ,    dafs  fie    fall    ihre  Befin- 
nung  darüber    verlor.      In  beiden  war  der  Band- 
wurm die    verkannte  Urfache  ihrer  Krankheiten, 
und  aufser  demfelben  kein  einziges  anderes  anoma- 
les Symptom  vorhanden« 

Eine  eingefperrte  Luft  im  Darm- 
kanal kann  durch  die  Dehnung  deffelben  Ner- 
venkrankheiten erregen.  Doch  fetzt  die  Sper- 
rung der  Blähungen  und  ihre  übermäfsige  Er- 
zeugung, z.  B.  in  einem  Anfall  von  Hyilerie, 
meiftens  fchon  Gegenwart  von  Nervenkrankheiten 
voraus.  / 
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Ich  habe  es  mehrmals  gefehen,   dafs  Harn- 
fieine     Avährend    ihres    Durchgangs    durch     die 
Harnleiter    und  Harnröhre  fürchterliche  und  faft 
anhaltende    Fallfuchten    veranlafsten,       Gallen  - 
und     Darmfteine     haben    die    nämliche    Wir- 
kung,      Eine  Frau  von    acht  und  dreifsig  Jahren 
beklagte  fich  feit  neun  Monathen  über  Mangel  des 
Appetits,    über  Indigeftion  ,    unordentliche  Leibes- 
öffnung   und  Schmerzen   in    der  Gegend    des  Ma- 
gens.     In  den  letzten  vierzehn  Tagen  ihrer  Krank- 
heit vermehrten  lieh  diefe  Zufälle.      Der  Krampf 
in   der  Magen gegend   Hellte    fich    periodifch    ein, 
jind  war  fo    heftig,     dafs  fie  fich  wie  ein  Wurm 
krümmte,    am  ganzen  Körper  zitterte,    Herzklo- 
pfen,   kalte  Schweifse   und  Ohnmächten   bekam. 
Sie    befchrieb    ihre    Empfindung,     als    wenn    ein 
lebendiges  Thier   im  Leibe    wäre    und    darin  hin 
und  her  liefe.       Dabey  litt    fie   an    hartnäckigen 
Leibes verftopfungen.       Neun  Tage  vor  dem  Ende 
ihrer  Krankheit  veränderten   die  Magenfeh  merzen 
ihren  Ort,    und  fliegen  tiefer  im  Unterleibe  her- 
ab.     Sie  wechfelten    von    der  Nabelgegend   zum 
rechten  Darmbein,    und  fenkten  fich  endlich  ins 
Becken  herab.      Die  Anfälle  kamen  oft  und  hef- 
tig ,     waren     mit     Zahnknirfchen ,     Kinnbacken- 
krampf,    Bewufstlofigkeit   und  Ohnmächten    ver- 
bunden.     Der  Urin  war  blafs,   ging  mit  Schmerz 
und   Harnzwang    ab;     dazu    gefeilte    fich   Stuhl- 
zwang,      Die  Schmerzen  nahmen    bis  zum  hoch- 
Hen  Grade  zu ,    der  Puls  intermittirte ,    dann  folg- 
ten Zuckungen  der  Hände,    Krämpfe  im  rechten 
Schenkel,     Ohnmächten,     und    ein    allgemeiner- 
kalter  Schweifs.      Zuletzt  ging  ein  Stein  ab,    der 
fieben  Viertel  Zoll  lang,    fechs  Viertel  dick  war» 
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und  zwey  Loth  und  fechs  Gran  wog.      Damit  en- 
digte fich  ihre  Krankheit  auf  einmal.  *) 

Das  Kind  kann  vor  und  während  der  Ge- 
burt äufsere  Urfache  zu  Nervenkrankheiten  der 
Mutter  werden.  Eine  falfche  Lage  deffelben  kün- 
digt fich  oft  fchon  durch  empfindliche  Schmer- 
zen, Krämpfe  und  Anomalieen  der  Wehen  an. 
Während  der  Geburt  kann  es  durch  eine  gewalt- 
fame  Dehnung  der  Gebährmutter,  der  äufsern 
Geburtstheile ,  und  durch  Einkeilung  deffelben 
im  Becken  Gonvulfionen  und  Ohnmächten  erre- 
gen. **) 

Nach  der  nämlichen  Regel  wirken  auch  Ei- 
ter, extravafirtes  Blut,  Lymphe  und  an- 
dere fremde  Feuchtigkeiten  im  Körper. 
Befonders  können  lie  in  der  Hirnfchale  theils 
durch  ihren  Druck  die  Normaldichtigkeit  des 
Gehirns  verändern,  theils  feine  Mifchung  auf 
die  Art  angreifen ,  dafs  davon  Kopffch merzen, 
Schwindel,  Zuckungen,  Bewufstlofigkeit.,  Irre- 
reden, Schlaffiicht ,  Lähmungen,  und  endlich 
Schlagnil fs  entliehen.  Die  Aerzte  haben  meh- 
rere Beyfpiele  aufgezeichnet,  dafs  blödfinnige  und 
wahnwitzige  Perfonen  dadurch  von  ihren  Krank- 
heiten geheilt  wurden,  dafs  Blut,  Eiter  und 
Lymphe  aus  der  Hirnfchale  Hofs,  nachdem  die- 
felbe  zufällig  verletzt  war.  ***) 

Zuletzt  erwähne  ich  hier  noch  die  verfchie- 
denen  Arten  fogenannter  Unreinigkeiten    des 

*)  Dietrich    d.  c.  p.  1—20. 
**)  Baudelocf|ue   Bd.  I.    p.  547. 
***)   Arnold    I.e.  Bd.  II.    p.  113. 
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Darmkanals,  unverdautere  Speifen,  Säure,  an- 
gehäuften Schleim,  Galle,  Blut  und  fchwarze 
Galle.  Alle  diefe  Dinge  können  das  Nerven- 
fyftem  verletzen,  und  befonders  Krankheiten  fei- 
nes Vermögens  zu  Vorftellungen  und  freyen  Be- 
wegungen veranlaffen.  Ein  Mädchen  von  vier- 
zehn Jahren  Avurde  vom  Veitstanz  durch  einen 
von  felbit  entitandenen  Durchfall  befreyt,  mit 
dem  eine  grofse  Menge  Schleim  abging.  R. 
Whytt  *)  hat  gar  von  der  nämlichen  Urfache 
leichte  Grade  des  Wahnfinnes  beobachtet.  Die 
Melancholie  hat  ihren  Namen  von  ihrer  Bezie- 
hung auf  die  entfernte  Urfache,  durch  welche 
fie  entliehen  foll.  Doch  kann  aus  einer  fchwar- 
zen  Galle  die  Exiftenz  verwirrter  Vorftellungen 
nicht  verftanden  werden. 

3.  Zur  letzten  Klaffe  der  entfernten  Urfa- 
chen  der  Nervenkrankheiten  gehören  die  Af  f  ec- 
tionen  des  Körpers  felbit,  feine  Krankhei- 
ten und  Handlungen.  Sie  find  doppelter  Art: 
Krankheiten  in  Theilen  des  Körpers,  die  keine 
Nerven  find,  oder  Affectionen  der  Nerven  felbit, 
wohin  auch  die  Anftrengungen  des  inneren  Sin- 
nes und  die  Leidenfchaften  gehören.  Diefe  pflegt 
man  auch  moralifche  Urfachen  der  Nerven* 
krankheiten  zu  nennen. 

Zu  viele  Ruhe  des  Körpers  macht  hypo- 
chondrifch,  befonders  wenn  dabey  der  Unter- 
leib zufammengedrückt ,  und  der  Kopf  ange- 
ftrengt  wird.  Uebermaafs  des  Schlafs  lähmt 
die  Seelenkräfte  und  macht  dumm.  Thätigkeit 
und   Leibesübungen    find    Hauptmittel,    das   Ner- 

")lc.  pag.  383* 


94  Zvveytes    Kapitel, 

venfyftem  gefund  zu  erhalten.  Doch  kann  auch 
das  Uebermaafs  der  Thätigkeit  fchaden.  Ein 
anhaltendes  Wachen  ändert  das  Naturell  der 
Falken  um,  und  kann  bey  Menfchen  Wahnfinn 
erregen.  Eine  Mannsperfon,  fagt  Tiffot,  *) 
litt  an  Schmerzen  im  ganzen  Körper,  und  krampf- 
haften Zufammenziehungen  der  Hände  und  Füfse, 
die  ihren  Urfprung  von  einer  übermäfsigen  Tage- 
reife zu  Fufse  hatten.  Selbft  einige  Stellun- 
gen des  Körpers  find  den  Nerven  nachtheilig. 
Dafs  Zufammenpreffung  des  Unterleibes  Hypo- 
chondrie errege,  habe  ich  fchon  erwähnt.  Eine 
meiner  Kranken  brach  einen  Arm,  und  mufste 
deswegen  ungewöhnlich  lange  in  einer  horizon- 
talen Lage  bleiben.  Anfangs  verfiel  fie  in  Schwä- 
che, Schwindel  und  Schmerzen  des  Kopfs,  die 
endlich  in  Wahnfinn  übergingen. 

Alle  hitzigen  und  chronifchen 
Krankheiten  können  unter  günftigen  Um- 
ftänden  Nervenkrankheiten  zurücklaffen.  Be- 
fonders  gilt  dies  vom  Gefäfsfieber  und  deffen 
Spielart,  dem  Wechfelfieber,  nach  welchem  wir 
dann  und  wann  Krämpfe,  Fallfuchten  und  Ver- 
bandes-Verwirrungen  beobachten.  Tiffot  **). 
erwähnt  eines  Officiers,  der  nach  einem  Friefel 
höchft  hypochondrifch ,  und  einer  Frau,  die 
nach  einem  Scharlachfieber  fo  reitzbar  wurde, 
dafs  fie  von  jedem  leichten  Affect  Herzklopfen 
und  Krämpfe  in  den  Händen  bekam,  die  ihr 
das  Oeffnen  derfelben  unmöglich  machten.  Ruhr 
läfst    gerne    Hypochondrie    zurück.       Venerifche 

*)  Bd.  IV.  p.  54- 
**)  Bd.  IV.  p.  220. 
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Krankheiten  können  durch  ihre  ^ufälle,  durch 
Desorganifationen ,  die  fie  veranlaffen ,  durch 
ihre  diätetifche  und  pharmaceutifche  Kur,  und 
durch  ihre  lange  Dauer  endlich  das  Nervenfy- 
ftem  verletzen.  Befonders  ift  die  unzeitige  Hei- 
lung verfchiedener  Hautkrankheiten  ,  der  Krä- 
tze, Flechten,  alter  Gefchwüre ,  gefährlich.  Sie 
laffen  oft  Nervenkrankheiten  zurück. 

Eine   kranke^  Reitzbarkeit   der   Eingeweide  - 
Nerven    des  Unterleibes  gehört   an  fich  fchon    zu 
den  Krankheiten  der  Nerven,    und    wird    aufser- 
dem    noch    gern,     vermittelft    des    ausgebreiteten 
Confenfes    diefer  Nerven  mit  dem  ganzen  Syftem, 
entfernte  Urfache  anderer  Krankheiten  derfelben. 
Sie    erregt  leicht  Reitz    zum  Zorn  und  zum  Aer- 
ger,    eine    belondere   Schreckhaftigkeit,     Melan- 
cholie und    üble  Laune,     eine  plötzliche  Abfpan- 
nung   aller   Kräfte,    und   zuweilen  Gliederzittern 
und    Herzklopfen.       In   diefem  Zuftande    können 
gewöhnliche   Reitze    des    Darmkanals    fonderbare 
Auftritte   in    den    entfernteften  Theilen  des  Ner- 
venfyftems  erregen.     W  h  y  1 1  *  )  erzählt  Beyfpiele 
von  Frauenzimmern ,    die  nach  feiten  Speifen  eine 
Erftarrung    des   ganzen  Körpers    und    eine  folche 
Schwäche  bekamen,     dafs  ihr  Puls  zitterte,    und 
fich    kleine  Zuckungen    in    den  Armen    und  Bei- 
nen einftellten.      Eine  andere  Frau  bekam  augen- 
blicklich   einen    Schauder,    der    fich    durch    den 
ganzen    Körper    ausbreitete,     wenn    fie   Magnefia 
nahm,    und   ihre  Hände,    die    fonft   feucht   und 
weich  waren,    wurden  trocken  und  hart,    wenn 
fie  Kalkwaffer   trank.       Krebsaugen    und  Kreide 

*)  I.e.  p.  239. 
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brachten  diefe  Wirkungen  nicht  hervor.  ,  Der 
blofse  Anblick  einer  Flüffigkeit  erregt  in  der 
Wafferfcheue  ,  vermitteln:  des  Gonfenfes  der 
kranken  Eingeweide  -  Nerven ,  die  fürchterlich- 
ften  Krämpfe  im  ganzen  Nerven  fyftem. 

Gern  folgen  Nervenkrankheiten  auf  andere 
nach  dem  Gefetze  der  Uebertragung.  Wenn 
kalte  Fieber  aufhören  :  fo  entliehen  Magen- 
krampf, Zuckungen  und  Fallfuchten".  Nach  ei- 
ner unterdrückten  Hautkrankheit  können  alle 
Arten  von  Nervenkrankheiten  entftehen.  Ge- 
ftopfte  Durchfälle  und  Ruhren  gehen  in  Zuckun- 
gen über.  Zuweilen  wechfeln  Krankheiten  der 
Nerven  mit  einander  ab. 

Fehler  der  Secretionen  können  fcha- 
den.  Von  dem  häufigen  Kauen  des  Betels, 
meint  Boerhaave,  rührten  die  vielen  Hypo- 
chondriften  in  Indien  her.  Die  Unterdrückung 
der  Ausdünftung,  befonders  des  Schweifses  an 
Händen  und  Füfsen ,  hat  oft  die  heftigiten  Ner- 
venübel zur  Folge.  Uebermäfsige  Ausleerungen 
des  Saamens  machen  die  Nerven  zu  beweglich, 
erregen  Hypochondrie  und  Fallfucht ,  fchwä- 
chen  das  Geficht,  Gehör  und  die  Seelenkräfte, 
und  bringen  zuletzt  vollkommene  Lähmungen 
verfchiedener  Theile  des  Nervenfyftems  hervor. 
Im  Gegentheil  kann  auch,  wenn  gleich  felte- 
ner ,  eine  zu  ftrenge  Enthaltfamkeit  bey  einem 
feurigen  Temperament,  anfangs  eine  hoffnungs- 
lofe  Sehnfacht,  Mobilität  der  Nerven,  Hyfterie, 
un^f  endlich  gar  einen  vollkommenen  Wahnfinn 
erregen,    der    fich   mit   der    zügello feiten  Unver- 

fchämt- 
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fchämtheit!  paart.  In  diefer  Beziehung  kann  das 
Ehebette  das  Heilmittel  wider  Nervenkrankhei- 
ten werden« 

Bio  niönathliche  Reinigung  kann 
in  fehr  verfchiedenen  Verhältniffen ,  zur  Zeit 
der  Pubertät,  bey  zärtlichen  Perfonen  allemal, 
wenn  fie  eintritt,  wenn  fie  unterdrückt  wird, 
oder  zu  ftark  fliefst*  und  endlich  in  dem  Alter, 
wo  fie  aufhört  *  Urfache  von  Nervenkrankheiten 
werden.  Ich  habe  einigemal  zur  Zeit  der  Puber* 
tat  Zuckungen  mit  Bewüfstlofigkeits  die  heftig- 
ften  Rafereyen  und  andere  ganz  fonderbare  Aus- 
brüche einer  Verletzung  de^  innern  Sinnes  be- 
obachtet ,  die  fich  dadurch  charakterifirten ,  dafs 
der  Uebergang  ihrer  Paroxysmen  zur  Gefundheit 
in  einem  Moment  gefchah*  Mitten  in  der  wü- 
deften  Fvaferey  fchlugen  fie  auf  einmal  die  Au- 
gen auf,  lachten,  und  waren  wie  jeder  andere 
Menfch.  Viele  Weiber  bekommen  Vor  und  mit 
dem  Eintritt  ihrer  Regeln  Koliken,  Kopffchm er- 
zen, Ohnmächten  und  Zuckungen.  Andere  ih- 
nen gewöhnliche  Nervenkrankheiten  machen  um 
diefe  Zeit  leicht  ihre  Anfälle.  Eine  langfame 
oder  plötzliche  Unterdrückung  der  monathlichen 
Reinigung  kann  alle  Arten  von  Nervenkrankhei- 
ten nach  fich  ziehen.  Eben  diefe  Wirkung  kön- 
nen übermäfsige  Reinigungen  haben,  die  die 
Nerven  zu  beweglich  machen  oder  fie  abftum- 
pfen.  Auch  das-Auf  hören  der  Menftruation  er- 
regt Nervenübe].  Tiffot  *)  fati*  dafs  Um  diefe 
Zeit  Hyfterie,     Zuckungen  *    Traurigkeit,    Apa* 

*)  Bd.  IV.  S.  92. 
Reils  Fieberleltre  4-  Bd.  G 
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thie,  Verluft  des  Gedächtniffes ,  ja  fogar  Ver- 
bandes-Verwirrungen  entftanden.  Zuweilen  hat 
diefe  Kataftrophe  die  entgegengefetzte  Wirkung. 
Sie  hebt  Nervenkrankheiten,  die  bis  dahin  ftatt- 
gefunden  haben.  Eine  Frau,  die  während  des 
Effens  einen  Krampf  in  der  Speiferöhre  bekam, 
der  das  Schlucken  verhinderte,  verlor  diefen  Zu- 
fall nach  dem  Aufhören  der,  Reinigung.  Andere 
konnten  die  Brillen  wieder  ablegen,  die  fie  fchpn 
zehn  Jahre  gebraucht  hatten.  *) 

Eine  zu  frühe  Verehelichung  ift  nicht  feiten 
Ürfache,    dafs   das    Nervenfyftem    nie    zu    feiner 
Normalftärke    gelangt.      In    der  Schwangerfchaft 
ift  der  Menfch  reitzbarer  und  zum  Erbrechten ,    zu 
Ohnmächten  und  Zuckungen  geneigt.    Zu  fchnelle 
•Schwangerfchaften ,    zwifchen   welchen  keine  Er- 
holung möglich  ift,    greifen  die  Nerven  an.      Die 
Geburt   bereitet   noch    mehr    durch  das  Spiel  der 
Leidenfchaften ,    Furcht    und  Freude,    durch    die 
Schmerzen,    Anftrengung  der  Kräfte,    den  Blut- 
-verluft,      die     Anftalten     zur     Milchabfonderung 
u.  f.  w.j,  zu  Nervenkrankheiten  vor.      Daher  kom- 
men  Zuckungen,     Lähmungen,     Wahnfinn    und 
andere  Nervenkrankheiten  nicht  feiten  bey  Kind- 
betterinnen   vor.        Zu   langes    Säugen    und    eine 
zu  ftarke  Abfonderung  der  Milch  ftumpft  die  Ner- 
ven ah,    oder  macht  fie  zu  reitzbar,    erregt  Hy- 
fttrie,    Schwindel,    Schwäche   des   Gelichts    und 
Krämpfe. 

Ueberflufs    des   Bluts    giebt    Gelegenheit    zu 
Gongeitionen  in  dem  Neurilem   des  Gehirns   und 

*)  T i  ff ot  M*  IV  S.  94- 
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der  Nerven*  Vom  Druck  des  Bluts  aufs  Ge- 
hirn kann  Lähmung  und  Schlag,  vom  Ueber* 
ilufs  deffelben  in  den  Nerven  zu  viel  Vegetation 
und  Reitzbarkeit  entliehen.  Tiffot*)  fah  hef* 
tige  Zuckungen  in  einem  jungen  Mädchen  nach 
einem  geftopften  Nafenbluten,  und  Boerhaa- 
ve  **)  in  einer  jungen  Mannsperfon  einen  all- 
gemeinen Starrkrampf  von  übermäfsigem  Genufs- 
des  Burgunders*  Ein  durch  Blutflüffe  und  Ader- 
läffe  verurfachter  Mangel  des  Bluts  macht  datf 
Nervenfyftem  ftumpf  oder  beweglich*  Einige 
werden  davon  weibifch  und  muthlos*  Convul* 
fionen  find  die  letzten  Erfcheinungen  bey  Thie- 
ren,  die  an  Verblutung  fterben.  Auf  eine  Ader- 
lafs  von  acht  Unzen  erfolgten  bey  einem  Mann* 
und  auf  eine  von  fünf  Unzen  bey  einer  Frau  die 
heftigften  Gonvulfionen*  Swieten  ***)  erzählt 
von  einer  Schwängern,  die  nach  einem  Blutflufs 
Herzklopfen  und  Ohnmächten  bekam >  und  Tif- 
fot  ****)  von  einem  Hypochon driften ,  der  nach 
angelegten  Blutigeln  an  den  Maftdarm  aufserdem 
noch  in  eine  allgemeine  Beweglichkeit  der  Ner- 
ven verfiel.  Der  weifse  Flufs  erregt  Nerven* 
krankheiten,  mindert  diefelben  *  Wenn  er  gering* 
vermehrt  fie,  wenn  er  ftark  fliefst*  Umgekehrt 
können  Affectionen  des  Nerven  fyftems ,  Gram  und 
Schreck,  Leucorrhöe  erregen >  und  auf  der  Stella 
vermehren,  j") 

*)  Bd*IV4  &  m. 

**)  De  morb*  nerv.  T.  1.  pl  134» 
***)    Comtaent.  T.  IV.  p.  489* 
****)  Bd.  IV.  S.  106. 
t)  TiXfot  Bd.  IV.  p  I3& 

C   * 
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Endlich  kann  noch   das    Leiden    einzel- 
ner Theile   eine  allgemeine  Mobilität  des  gan- 
zen   Nervenfyftems    veru {-fachen.       Ich    habe    oft 
Hyfterie     und   andere    Nervenübel    gefehen,     die 
von    Vorfällen,     Umbiegungen,    An fch wellungen 
und  Verhärtungen  der  Gebährmutter,    von    Scir- 
rhen    des    Magens,     von    Balggefchwülften    und 
Sackwafferfuchten  in   der  Höhle   des  Unterleibes 
herrührten.      Eine  Verknorpelung   in   irgend  ei- 
nem Nervenftrang   kann  Fallfucht   erregen.      Ein 
Kind,    das    von    der   Geburt    an   mit  Zuckungen 
behaftet  war,    ftarb   in  dem  fünften  Monath  fei- 
nes Alters.       Bey   der  Oeffnung   war    ein   Stück 
des, Grimmdarms,    ungefähr  fünf  Zoll  lang,    ver- 
härtet. *)      Ein  Mädchen    von   zehn  Jahren   litt 
feit    zwey    Jahren    an    allgemeinen    Zuckungen  ^ 
wurde   blind,    und  von  Zeit   zu    Zeit    taub    und 
.  ftumm.      Nach  ihrem  Tode  fand  man  eine  knor- 
pelartige   Gefchwulft,    die   den   Lendenwirbelbei- 
nen feft  anhing,    die  Länge  derfelben  hatte,    zwey 
Zoll    dick   und   fünf  Zoll  breit  war.  **)      Tif- 
fot.***)    fah    einen  Menfchen  an   einem   fchlei- 
chenden    Fieber   fterben,    deffen  Krankheit   man 
für   Hypochondrie   gehalten,     und    mit  Bibergeil 
behandelt  hatte.      Nach  dem  Tode  fand  man  ein 
Gefchwür  im  Gekröfe,    das  nach    einem  hitzigen 
Fieber  zurückgeblieben  war. 

Die  letzten  entfernten  Urfachen  der  Nerven- 
krankheiten find  endlich  Krankheiten,   Affectio- 

*)  R.  Whytt  P.  393. 
**)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  179. 
***)  Bd.  IV.  S.594- 
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nen  und  Handlungen  des  Nerven fyftems  felbft. 
Sie  kommen  meiftens  unter  dem  Namen  der  mo- 
ralifchen  Urfachen    der  Nervenübel  vor. 

Anftrengungen  der  Seele,  befonders  ftarke 
und  anhaltende,  folche,  die  ohne  Wechfel  find, 
und  einen  intellectuellen  Gegenftand  betreffen, 
können  Schwäche  der  Nerven,  Schlaflofigkeit, 
Blödfinn  und  Wahnwitz  erregen.  Tiffot  *) 
führt  mehrere  Beyfpiele  an,  dafs  Menfchen  von 
vielem  Studiren  fallfüchtig  wurden*  Gallus 
Vibius  wurde  wahnfinnig,  als  er  alle  Kräfte 
feiner  Seele  anfpannte,  um  den  Wahnfinn  zu  be- 
greifen. **)  Swift  war  mager,  fo  lange  er 
klug  war,  und  wurde  fett,  als  er  im  Alter  fei- 
nen Verftand  verlor.  ***)  Anftrengungen  der 
Seele  können  Krankheiten  abhalten,  gar  den 
Tod  verzögern.  Ein  hyfterifches  Frauenzimmer 
wurde  von  den  Anfällen  ihrer  Krankheit  ver- 
fchont,  wenn  eines  ihrer  Kinder  gefährlich  krank 
war.****)  Muley  Moluck  litt  an  einer  tödt- 
lichen  Krankheit,  als  der  König  von  Portugal 
ihm  in  fein  Land  einfiel.  Dennoch  liefs  er  fich 
aufs  Schlachtfeld  bringen,  und  fprang,  als  die 
Seinigen  wichen,  ob  er  gleich  faft  fchon  in  den 
letzten  Zügen  lag,  aus  der  Sänfte,  brachte  fein 
Heer  in  Ordnung,  und  führte  es  zu  einem  neuen 
Angriff  an ,  der  fich  mit  einem  vollkommenen 
Sieg  über  feine  Feinde   endigte.      Einige  Augen- 

*)  Bd.  IV.  S.  236. 

**)   Tiffot  Bd.  IV.  S.  239. 

***)  Ha  11  er  El.  Phyf.  T.  V.  p.  570. 

****)   R.  Wliytt   p.  573- 
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blicke  darauf  verfchied  er.  *)  Ein  ähnliches  Bey- 
fpiel  erzählt  Tiffot.  **)  Spinello  hatte  den 
Teufel  mit  fo  fchrecklichen  Zügen  gemahlt,  dafs 
er  ihn  Zeitlebens  neben  fich  zu  fehen  glaubte.  ***) 
Einem  Bauer,  der  im  weiten  Felde  einfam  her- 
umging ,  rief  man  von  einem  benachbarten  Land- 
haufe mit  einem  Sprachrohr  zu,  dafs  er  fein 
Haus  beftellen  möchte,  weil  er  morgen  fterben 
müfste.  Er  hielt  dies  für  eine  Stimme  Gottes, 
und  konnte  nur  mit  Mühe  gerettet  werden.  Ein 
ähnliches  Schickfal  traf  einen  jungen  Menfchen, 
deffen  Vater  Prediger ,  und  in  der  Aftrologie  fehr 
erfahren  gewefen  war.  Der  Vater  deffelben  hatte 
in  feinem  Teftament  des  Sohnes  Todestag  auf- 
gezeichnet, woran  derfelbe  fo  feft  glaubte,  dafs 
er  heftig  erkrankte  und  geftorben  feyn  würde, 
wenn  fein  Arzt  ihn  nicht  durch  eine  Lift  von 
einem  Rechnungsfehler  c\qs  Vaters  überzeugt 
hätte.  ****) 

Zu  welchen  Handlungen  ift  nicht  der  En- 
thufiaft  durch  die  künftliche  Spannung  feiner 
Seele  fähig!  Wie  oft  geben,  vorzüglich  fieber- 
hafte Krankheiten  des  Körpers,  der  Seele  einen 
Schwung,  den  fie  vorher  nie  gehabt  hatte!  Tif- 
fot |)  behandelte  eine  gemeine  Weibsperfon ,  die 
an  Zuckungen  und  Schlaf fucht   litt.       Nach  dQn 

*)  Moriz  Magaz.  Bd.  IX.  S.  99. 
**)  Bd.  IV.  8.  240. 
***)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  249. 
****)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  250, 
-f0  IM.  IV.  S.  260, 
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Anfällen,  fagt  er,  mifchte  fie  in  ihre  Unterre- 
dungen ftarke  Ideen  und  auffallende  Bilder,  re- 
citirte  profaifche  Stücke  und  franzöfifche  Verfe, 
undfprach  fogar  zuweilen  lateinifch.  Und  doch 
verftand  fie  von  allen  diefen  Küniten  im  gefun- 
den Zuftande  nichts.  Eben  dafelbft:  erzählt  er 
mehrere  ähnliche  Falle,  die  Fernelius,  Eras- 
mus  und  W  e  p  f  e  r  beobachtet  haben* 

Schmerzen  find  Nervenkrankheiten ,  trnd 
erregen  diefelben.  Sie  können  Krampf,  Zittern, 
Zuckungen  und  Fallfuchten  hervorbringen,  und 
einen  folchen  Grad  des  Krampfs  in  den  Luftröh- 
■renäften  erregen,  dafs  der  Leidende  erftickt.  Ein 
anhaltender,  wenn  gleich  mäfsiger  Schmerz, 
z.  B.  von  einefri  fch  ad  haften  Theil,  verurfacht 
leicht  eine  folche  Beweglichkeit  des  ganzen  Ner- 
venfyftems,  des  Gemeingefühls,  der  Bewegungs- 
nerven und  des  Innern  Sinnes,  dafs^er  Kranke 
von  den  gewöhnlichen  Reitzen  heftig  erfchüttert 
wird. 

L  e  i  d  e  n  f  c  h  a  f t  e  n  find  ftürmf  fche  Hirn- 
wirkungen, die  fich  durch  ihre  Heftigkeit  und 
Regellofigkeit  vom  Normalzuftande  unterfcbeiden, 
und  ftarke  Begierden  oder  Verabfcheuungen  in 
ihrem  Gefolge  führen.  Sie  unterdrücken  alle  an- 
dern Thätigkeiten  der  Seele,  erfchöpfen  die  Le- 
benskraft, verändern  die  Kräfte'  des  Gehirns, 
und  können  feine  Organifätiön  zerftören.  Auf 
diefe  Art  erregen  fie  die  heftigßen  Nervenkrank- 
heiten, Vergeffenheit,  Katalepfie,  Epilepfie, 
Wahnfinn ,  ja  fogar  den  Tod.  Einige  derfelben, 
Freude,    Liebe,    Hoffnung   und    Zorn,    fcheinen 
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die  Lebenskräfte  zu  erhöhen  5  andere , I Traurigkeit, 
Furcht  und  Schreck,  vermindern  diefelben. 

Die  Freude,  einen  Brief  von  dem  Präfi- 
denten de  Thou  erhalten  zu  haben ,  heilte 
Peiresc  von  einer  Lähmung.  .Co  n  ring,  wur- 
de durch  das  Vergnügen  über  einen  Befuch  von 
Meibom  vom  kalten  Fieber  befreyt.  Leib- 
11  i  t  z  e  n  s  Erbin  ftarb  auf  der  Stelle ,  als  üe  einen 
Koffer  öffnete,  in  welchem  fie  wider  ihr  Er- 
warten eine  Menge  Geld  fand.  Ein  Jude  waj: 
des  Nachts  auf  einem  Efel.  gereift,  der  ihn  über 
einen  fchmalen  Steg  getragen  hatte,  welcher  über 
eine  grofse  Tiefe  gelegt  war.  Als  er  dies  hörte, 
ging,  er  am  andern  Tage  hin,  betrachtete  die 
Tiefe,  und  ftarb  vor  Freude ? ,  dafs  er  einer  fo 
.  grofsen  Gefahr  entgangen  war,  H  o  1 1  i  n  g  s  ftarb 
vor  Freuden,  als  er  nach  überftandener  Krank- 
heit erfuhr,  dafs  es  die  Pocken  gewefen,  vor  wel- 
chen er  fich  fehr  fürchtete;  und  ein  Bedienter, 
als  er  an  dem  Orte  feiner  Beftimmung  hörte,  er 
fey  über  den  gefrorenen  Po  geritten.  *)  Die 
.Hoffnung  hat  meiftens  einen  heilfamen  Ein- 
flufs  auf  das  Nervenfyftem. 

Liebe  wirkt  ftark  auf  die  Nerven,  Ein 
junger,  einfältiger  und  unwiffender  Menfch,  fagt 
Tiffot  **)  .verliebte  fich  in  eine  fchöne  Spa- 
nierin, lernte  in  fünf  und  dreifsig  Tagen  Spa- 
nifch,  las  nach  zwey  Monathen  die  claffifchen 
Schriften,  in  diefer  Sprache,  bekam  eigene  Be- 
griffe,   Feuer   in  feinen  Reden,   Leben  in  feinem 

♦)  TiTfot  Bd.  IV.  8.  331» 

**)  Bd.  IV.  S.  277. 
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Aeufsern,  und  fchwang  feine  Seelenkräfte  zu 
einer  Höhe  empor,  dafs  er  nach  einigen  Jahren 
ein  gelehrter  und  intereffanter  Menfch  wurde. 
Ein  junger  Mann ,  dem  eine  Heirath  fehlge- 
fchlagen  war,  verfiel  plötzlich  in  eine  folche 
Starrfucht,  dafs  er  einen  ganzen  Tag  unbeweg- 
lich in  einer  Stellung  auf  dem  Stuhle  fafs,  und 
fo  fteif  wurde,  als  wenn  er  gefroren  war.  Er 
erholte  fich  aber  auf  Einmal,  als  man  ihm  ins 
Ohr  fchrie,  dafs  feine  Liebfte  ihn  heirathen 
wolle.  Mehrere  Beyfpiele  führt  Tiffot  *)  von 
Perfonen  an,  die  wegen  einer  verunglückten 
Liebe  wahnfinnig,  kataleptifch  und  fallfüchtig 
wurden,  ja  gar  geftorben  find.  Ruhmfucht 
und  Hochmuth  fetzen  fchon  eine  fehlerhafte 
Anlage  des  Gehirns  voraus,  und  erfchüttern  das 
Nervenfyftem  heftig,  wenn  fie  gekränkt  oder 
wider  Erwarten  gefchmeichelt  werden.  Aehn- 
liche  Wirkungen  hat  jede  andere  heftige  Leiden- 
fchaft  für  diefen  oder  jenen  Gegenftand.  Ein 
Spieler  kam  nur  dann  von  feiner  vollkommenen 
Unempfindlichkeit  zu  fich,  wenn  man  ihm  Quin- 
te, quatorze  et  la  ppint  zurief;  und  eine  geitzige 
TYau,  die  bewufstlos  in  einer  tiefen  Schläffucht 
lag,  griff  zu,  als  ihr  Arzt  ihr  einige  neue  Tha- 
ler in  die  Hand  drückte.**) 

Hafs,  Neid  und  Eiferfucht  haben  ei- 
nen nicht  weniger  wichtigen  Einflufs  auf  die  Ner- 
ven,     Tiffot***)  kannte  eine  Frau,    die  Ohn- 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  278. 
**)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  280. 
***)  Bd.  IV.  S.  283. 
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machten  und  Zuckungen  bekam,  wenn  der  Na- 
me einer  andern  Frau  genannt  wurde,  die  fie 
verabfcheuete.  Der  Neid  verzehrt,  gleich  einem 
langfamen  Feuer,  alle  Nervenkraft,  und  die  Eifer- 
sucht beftimmt  den  Menfchen  zu  Handlungen, 
die  einen  kurzen  Wahnfinn  vorausfetzen.  In- 
dignation erregt  auf  der  Stelle  eine  krampf- 
hafte Engbrüftigkeit. 

Der  Zorn  ift  eine  eben  fo  gefährliche  Lei- 
denfchaft.  Eine  Athenienferin ,  erzählt  Vale- 
rius  Maximus,  verlor  vor  Aerger  die  Spra- 
che, und  ein  Verwundeter  bekam ,  nach  Fabri- 
cius  von  Hilden,  durch  Zorn  die  Hirn wuthu*) 
Gegentheils  giebt  es  auch  Beyfpiele,  dafs  der 
Zorn  langwierige  Krankheiten  aller  Art,  Gicht, 
Lähmungen,  Stummheit  und  Wechfelneber  ge- 
heilt habe.  **) 

Traurigkeit  untergräbt  die  Nervenkraft, 
und  kann,  wenn  fie  heftig  ift,  Erftarrung, 
Gleichgültigkeit,  ein  wahnwitziges  Lachen,  Zu- 
ckungen, Lähmungen,  Schlagflufs,,  felbft  den 
Tod  . verurfachen.  Ein  Mann,  fagt  Camera- 
rius,  ***)  grämte  lieh  über  den  Tod  feines  Soh- 
nes fo  fehr,  ,dafs  er  nach  und  nach  an  allen  fei- 
nen Gliedern  gelähmt  wurde.  Verzweife- 
lung  wirkt  noch  heftiger,  befonders  wenn  die 
Furie  eines  verletzten  Gewiffens  fie  herbeyführt. 
Sie  erregt  Melancholie,  Manie,  Zuckungen  und 
den    Tod.       Karl     der    Neunte,     die    Königin 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  £93- 
**«)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  302. 
***)   De  Efficücia  animi  patheinatum ,'-  p.  17- 
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Eli  f  ab  etil    und   Crom  well    können   als  Bey- 
fpiel  dienen. 

Furcht  und  Schreck  heben  gleichfam 
den  Mikrokosmus  aus  feinen  Angeln,  dafs  alle 
Thätigkeit  deffelben  erlöfcht.  Schreck  ift  eine 
häufige  Urfache  der  Fallfucht.  De  Haen  fah 
von  demfelben  einen  heftigen  Kinnbackenkrampf. 
Ein  Menfch  wurde  vor  Furcht  blöd  finnig;  ein 
anderer  rafend,  als  er.  von  Räubern  auf  der 
Landftrafse  angefallen  wurde.  *)  Eine  Perfon 
wettete,  fie  wolle  des  Nachts  allein  in  der  Kir- 
che in  eine  Gruft  fteigen,  und  zum  Beweife  def- 
fen  einen  Nagel  in  einen  beftimmten  Sarg  fchla- 
gen.  Sie  nagelte  ihren  Rock  an,  wurde  feft  ge- 
halten, als  fie  weggehen  wollte,  und  fiel  vor 
Schreck  todt  nieder.  Furcht  und  Schreck  hei- 
len Wahnßnn,  Fallfuchten,  kalte  Fieber  und 
Lähmungen.  Schande  ähnelt  dem  Schreck  in, 
Anfehung  ihrer  heftigen  Wirkungen.  Sie  kann 
auf  der  Stelle  den  Verftand  rauben,  gar  tödten. 

Eine  fchreckhafte  Ueberrafchung,  v  die  fich 
mit  einem  Triebe  zur  Nachahmung  verbindet, 
hat  die  fonderbarften  Wirkungen.  Der,  unver- 
muthete  Anblick  einer  Epilepfie  kann  diefelbe 
erregen.  Ein  junger  Menfch  aus  Balmatien, 
fagt  Bagliv,  **)  bekam  davon  die  Fallfucht» 
dafs  er  einen  Anfall  diefer  Krankheit  bey  ei- 
nem andern  anfah.  Das  merkwürdiglte  Beyfpiel 
der  Art,  das  fich  zu  Boerhaavens  Zeiten  in 
dem   Harlemmer   Waifenhaufe    ereignete,    ift  be* 

I    *)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  328.  und  329- 
**)  Prax.  med.  c.  XIV.  §.  2. 
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kannt  genug.  *)      Auf  der  In  fei   Zetland,    fagt 
Whytt,  **)    herrfcht  eine  Krankheit,    die    mit 
Herzklopfen    anfängt;    dann   fallen   die  Kranken 
nieder,     Hände    und   Füfse    werden    abwechfelnd 
ausgedehnt  und  zufammengezogen ,    und  die  Glie- 
der   fo    fteif,     dafs   man    fie   nicht   biegen   kann. 
Junge  Perfonen ,    und  vorzüglich  Mädchen ,    wer- 
den   am    leichteften    von    diefer   Krankheit    befal- 
len.      Bekommt  eine  Perlon   in  der  Kirche  oder 
bey   öffentlichen  Zufammenkünften    einen  Anfall 
derfelben:     fo  entlieht  er   gleich    auch    bey   allen 
andern,    die    mit  diefer  Krankheit  behaftet  find, 
wodurch  die  fonderbarfte  Verwirrung  erregt  wird. 
Seibit  folche,    die  die  Krankheit   nie  gehabt  ha- 
ben ,    werden    von    derfelben   befallen ,    wenn   fie 
zufehen,     oder  nur    das  Getöfe    derfelben    hören. 
Diefe  Gefchichte  erinnert  uns  an   die  ehemaligen 
Convulfionairs.        Eine  ^Klofter Jungfer,    die  an   ei- 
nem    convulfivifchen    Schlucken    litt,     kam    ins 
Krankenzimmer,    worin   vier    andere  lagen,    die 
von  dem  nämlichen  Schlucken   und  heftigen  Zu- 
ckungen befallen    wurden.       Die  Krankheit  ver- 
fchwand    nicht  eher,     als   bis   man  die  Patienten 
von     einander     brachte,     und     mit    Züchtigungen 
drohte.  ***)      Noch  fonderbarer  iffc  die  Gefchichte 
eines    andern   Klofters.       Alle    Nonnen    fielen    zu 
einer    Stunde    des    Tages    plötzlich    nieder,     und 
erhoben  ein  allgemeines  Gefchrey,    das  dem  Laut 
der   Katzen    ähnelte,     und    zum   Aergernifs    der 

*)    Abr,     Kaau    Boerhaave    impetum    faciens, 
§.  406. 

**)  1.  c  p,  399. 

***)    Tiffot  Bd.  IV.  S.  244. 
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Religion  und  der  Nachbarfchaft  mehrere  Stunden 
anhielt.  Nur  durch  eine  Drohung  der  Obrig- 
keit ,  dafs  beym  erften  Katzen  -  Gefchrey  Solda- 
ten anrücken,  und  die  Jungfern  durchpeitfchen 
füllten ,  konnte  die  kranke  Einbildungskraft  wie- 
der in  Ordnung  gebracht  werden.  *)  Ein  Mäd- 
chen litt  an  Zuckungen  der  unteren  Kinnlade. 
R.  Whytt**)  hielt  fie  für  Wurmzufälle,  und 
verordnete  dawider  einen  Biffen,  den  das  Kind 
aber  nicht  nehmen  wollte.  Der  Vater  drohte 
ihr  mit  der  Peitfche,  und  die  Zuckungen  ver- 
schwanden ohne  Arzney.  Ein  Podagrift,  der 
viele  Jahre  lahm  war,  liefs  fich  in  den  Garten 
tragen.  Er  war  allein,  als  auf  einmal  ein  wil- 
des Schwein  durch  die  Hecke  brach.  Dies 
fetzte  ihn  fo  in  Furcht,  dafs  er  die  Flucht  er- 
griff. Musgrave  ***)  erzählt  ein  ähnliches 
Beyfpiel  von  einem  Gichtbrüchigen.  AI  Ra- 
fchied  s  fchöne  Beyfchläferin  hatte  fich  ein- 
mal  des  Nachts  geltreckt,  und  darnach  blieben 
ihre  Arme  in  der  geftreckten  Lage  flehen.  Ihre 
Aerzte  curirten  fie  umfonft.  Ein  neuer,  Ga- 
briel, wurde  zugerufen.  Diefer  griff  ihr  nach- 
dem Unterrock,  worüber  fie  fo  entrüftet  wurde, 
dafs  die  Arme  herunterfielen,  und  fie  den  Arzt 
von  fich  ftofsen  konnte.****) 

§.     25. 

Es  ift  eine  allgemeine  und  gegründete  Klage, 
dafs  die  Nervenkrankheiten  unter  gebildeten  Na- 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.245. 

**)  1.  c.  p.  571. 

***)  1.  c.  P.  85. 

****)   Gefenius  p.  117. 
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tionen  verhältnifsmäfsig  mit  ihrer  Cültur  fleigeri, 
und  bey  rohen  Völkern  weit  feiten  er  gefunden 
werden.  Die  Verfeinerung  des  finnlichen  Men- 
fchen  läuft  der  Bildung  feiner  inteliectuellen 
Kräfte  vor,  und  begleitet  - diefelbe.  Beide  grün- 
den lieh  auf  eine  Steigerung  der  Reitzbarkeit  des 
Nervenfyftems,  die  zugleich  das  Fundament  vie- 
ler Nervenkrankheiten  legt.  Es  ift  daher  keine 
fo  leicht  zu  löfende  Aufgabe,  die  Gultur  der 
Seele  mit  der  Erhaltung  der  phyfifchen  Voll- 
kommenheit des  Menfchen  in  ein  gehöriges 
Gleichgewicht  zu  Hellen,  und  eine  Makrobiotik 
für  gebildete  Menfchen  zu  fchreiben,  die  in  der 
wirklichen  Welt  anwendbar  fey. 

Der  Luxus,  die  Tochter  verfeinerter  Sitten, 
entnervt  nicht  allein  diejenigen  Menfchen,  wel- 
che ihm  fröhnen,  fondern  auch  die  Sklaven  in 
den  Fabriken,  die  für  ihn  arbeiten.  Die  Un- 
ordnung im  Genufs  derSpeifen,  die  mit  gewürz- 
liaften  Gerichten  reich  befetzten  Tafeln,  der  Ge- 
nufs warmer  Getränke,  die  Bizarrerieen  in  den 
Modetrachten,  Mufik,  Opern,  Redouten  und 
Schaufpiele,  find  eben  fo  viele  Stürme,  die  die 
Energie  des  Nervenfyftems  untergraben.  Die 
Anhäufung  der  Menfchen  in  den  grofsen  Städten, 
die  ungefunde  Luft  in  denfelben  und  in  ihren 
engen  Häufern,  die  Armuth  und  andere  Miferien, 
die  von  ihnen  unzertrennlich  find,  entnerven 
ihre  Bewohner.  Die  Menfchen  ziehen  fich 
gleichfam  gezwungen  überall  an,  ftofsen  fich 
aber  wieder  ab,  ohne  fich  zu  vereinigen.  Die 
glänzenden  Gefellfchaften  find  ohne  Fröhlichkeit, 
das  leidige  Spiel  fchadet  der  Seeie  und  dem  Kör- 
per.     In  ihnen  herrfchen  Kummer  und  Noth ;   im 
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Inneren  des  Haufes  die  Intriguen  der  Stech- 
bahne, Gleifsnerey,  Kabale  und  Verfolgungs- 
geift.  Daher  Langeweile,  Eiferfucht,  Neid, 
Verzweiflung  und  andere  Leidenfchaften-,  die 
das  Nervenfyftem  entkräften.  In  ihnen  ift  die 
Befriedigung  der  Liebe  zu  leicht,  und  ihr  Ge- 
nufs  gewöhnlich  mit  einer  der  fcheufslichften 
Krankheiten  gepaart,  die  durch  die  Art,  wie 
man  fie  bekommt,  durch  das  Mittel,  welches 
fie  heilt,  und  durch  die  Seelenangft,  welche  fie 
nach  ihrer  Heilung  den  Hyp och on driften  zurück- 
läfst,  das  Nervenfyftem  entkräftet.  Sie  fchadet 
nicht  allein  ihrem  Inhaber,  fondern  auch  den 
Generationen,   die  von  ihm  abftammen. 

Unfere  Staaten  haben  eine  fo  formelle  Ein- 
richtung, dafs  die  Juftiz,  Polizey  und  das  Fi- 
nanzwefen  eine  Menge  von  Gefchäftsmännern%und 
Schreibern  erfordern,  die  durch  das  anhaltende 
Sitzen,  und  durch  die  Compreffionen  des  Unter- 
leibes den  Nerven  deffelben  fchaden ,  und  noch 
mehr  fchaden  würden,  wenn  fie  nicht  gröfsten- 
theils  mit  leerem  Magen  arbeiten  müfsten. 

Zuletzt  erwähne  ich  noch  die  grofse  Zunft 
der  Gelehrten,  Schulmeifter,  Prediger,  Bücher- 
macher und  Bücherlefer.  Das  wirkliche  Studium 
der  Wiffenfchaften  ift  eine  Arbeit,  die  im  Brenn- 
punkt des  Nervenfyfiems  verrichtet  wird,  die 
die  Temperatur  des  Gehirns  verftimmt,  daffelbe 
auf  ifolirte  Gegenftande  richtet,  und  der  Vege- 
tation aller  übrigen  Theile  des  Körpers  ihre 
Kraft  benimmt.  Daher  der  Bücherwurm  mei- 
Itentheils  an  Seele  und  Körper  verkrüppelt  ift, 
und   einer   Meerkatze   ähnlicher    fieht   als    einem 
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Menfchen.  Die  gedungene  Zunft  der  Bücher- 
fchreiber  wächft  wie  das  lefefüchtige  Publicum. 
Zwilchen  diefes  und  die  Dürftigkeit  der  erften 
tritt  die  Speculation  der  Buchhändler  in  die 
Mitte ,  und  fchliefst  den  Kreis ,  in  welchem 
Verluft  der  Gefundheit,  Ruin  der  Moralität  und 
jüdifcher  Wucher  in  einander  greifen.  Der  lite- 
rärifche  Gefchmack  der  eleganten  Welt  ift  fö 
kindifch ,  als  die  Mahlerey  ihrer  Gefichter.  Er 
dreht  Geh  um  weinerliche  Romane,  die  die  Ner- 
ven in  einem  Alter  verftimmen,  wo-  fie  ihre 
Stärke  erlangen  füllten.  Diefen  Urfachen  ver- 
mehrter Nervenkrankheiten  unter'  uns,  füge  ich 
noch  eine  Lücke  in  der  Pädagogik  zu,  nämlich, 
die  Verfäumnifs  einer  zweckmäfsigen  Gymnaftik, 
wodurch  wir  unferer  Jugend  eine  Feftigkeit  mit- 
theilen könnten,  an  welcher  wenigltens  einige 
Pfeile  des  Luxus  abprallen  würden. 

§.   26. 

In  der  fyftematifchen  Krankheitslehre  ma- 
chen die  Nervenkrankheiten  eine  Familie 
(Klaffe  oder  Ordnung)  aus,  die  nach  ihren  we- 
fentlichen  Differenzen  in  Gattungen 
und  Arten  zerfällt.  Da  nun  blofs  anomale 
Vegetationsproceffe  wahre  Krankheiten  find:  fo 
übergehe  ich  bei  der  Claffification  der  Krankhei- 
ten des  Nervenfyftems  die  Abnormitäten  feiner 
Organifation. 

Die  dynamifchen  Nervenkrankheiten  Hellen 
fich  unter  die  nämlichen  Gattungen,  nämlich  un- 
ter Synocha,  Typhus  und  Lähmung,  un- 
ter welche  alle  Fieber  gehören. 

1.   In 
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3.  In  der  Synocha  ift  mit  der  erhöbeten 
Reitzbarkeit  ein  verbältnifsmäfsig  ftarkes  Wir- 
kungsvermögen  zugleich  da.  Vielleicht  ift  die- 
fer  Zuftand  mit  einer  Entzündung  in  dem  Neu- 
rilem  der  Nerven  verbunden;  vielleicht  entlieht 
er  von  einem  überflu fugen,  dichten  und  fetten 
Blut,  das  dem  Marke  durch  die  Gefäfshaut  zu- 
geführt wird,  und  ihm  durch  die  kräftige  Vege- 
tation den  Charakter  der  Synocha  mittheilt. 

Die  Aerzte  find  geneigt,  faft  unbedingt  alle 
Nervenkrankheiten  unter  die  Gattungen   der  Aft- 
henie   und   der  Lähmung  zu  ftelien ,   fie  deswegen 
als  Merkmale  der  Bösartigkeit  anzufehen  >    und  die 
Wörter    bösartig    und    nervös    als  Symptome 
zu  gebrauchen.       Es    ift  freylich   wahr,    dafs  ein 
aufgehobenes  Gleichgewicht   der  Kräfte    mit   dem 
Charakter  der    Synocha,     fich    durchgehends    als 
Krankheit     des    Gefäfsfyftems,     als    Gefäfsfieber, 
Congeftion,    Entzündung    und     Blutflufs     äufsert. 
Es  iit   wahr,    dafs    die  Zufammengefetzten  Fieber 
meiltens  den  Charakter  des  Typhus  haben,   wenn 
fich  ihnen  Nervenkrankheiten  zugefellen*      Wahr- 
fcheinlich   fucht  die  Natur  das  Nervenfyftem,    als 
ein   vorzüglich    wichtiges   Organ  5    bey    einer  Ab- 
normität   der   Kräfte,     fo    lange    als    möglich    Zu 
fchonen.      Allein    demungeachtet   iit    es    ein  ver- 
derbliches Vorurtheil,    wenn  man  fich   einbildet, 
dafs   Nervenkrankheiten    niemals    den    Charakter 
der   Sthenie    haben   können.       Es    giebt  Nerven- 
krankheiten junger,  ftarker  und  vollblütiger  Per- 
fonen;     Nervenkrankheiten    von    heftigen    Erhi- 
tzungen oder  unterdrückten  BlutSüffen;    Nerven- 
krankheiten s  die   mit  Entzündungen   und  ftheni- 
B«ils  Fieberlehre.  4.  B.  H 
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fchen  Gefäfsfiebern  verbunden  find,  z.  B.  Phre- 
neiieen  mit  Gehirnentzündungen,  Convulfionen 
im  Ausbruch  der  Pocken ;  endlich  Nervenkrank-  r 
heiten,  die  augenblicklich  durch  Aderläffe  ge- 
heilt werden.  In  diefen  Fällen  ift  der  Charak- 
ter der  Synocha  unverkennbar. 

Wir  erkennen  diefen  Charakter  an  der  Hef- 
tigkeit   der   Zufälle    der    Nervenkrankheit.     Der 
Krampf   ift   ftark,    der  Schmerz  grofs,    die  Zer- 
rüttung   des  Verftandes    äufsert    fich    als    Raferey 
und  Tobfucht.       Es  find   Zeichen   von  Congeftio- 
nen    und   Entzündungen   in   den   leidenden  Thei- 
len  vorhanden;    die   Krankheit  ift  neu;    von   Er- 
hitzung,    unterdrückten     Blutflüffen    entftanden ; 
die  mitvorhandenen  Fieber  haben  auch  den  fthe- 
nifchen  Charakter.  Endlich  fehen  wir  noch  auf  das 
Klima,    die  Jahreszeit,    die  herrfchende  Conftitu- 
tion,  die  Leibesbefchaffenheit  des  Kranken,    und 
auf  die  Wirkung  der  angewandten  Heilmittel. 

2*  Im  Typhus  ift:  die  Reitzbarkeit  über- 
fpannt,  aber  die  Energie  gering,  die  Actionen 
der  ,  Nerven  erfolgen  haftig,  find  aber  ohne 
Kraft  und  oft  alienirt.  Häufig  haben  Krämpfe, 
Hylterie,  Melancholie  und  die  Nervenkrankhei- 
ten in  der  letzten  Periode  zufammen gefetzter  Ge- 
fäfsfieber  diefen  Charakter.  Der  Kranke  hat  ei- 
nen zarten  Körper;  die  entfernte  Urfache  war 
fchwächend,  die  Conftitution  ift  bösartig,  und 
die  mitvorhandenen  Krankheiten  haben  den  näm- 
lichen Charakter. 

Wir  unterfcheiden  Nervenkrankheiten  mit 
einer  ft  raffen  Fafer  von  folchen ,  die  mit  ei- 
ner fchlaffen    verbunden  find.      Jene  fcheinen 
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zur    Synocha,    diefe    zum    Typhus    zu     gehören. 
Doch   fchadet    bey    der    ftraffften    Fafer    oft    die 
Aderlafs,     wenn    gleich   die  erweichende  Kurme- 
thode    angezeigt    ift.       Wir    haben    Fälle,     dafs 
trockene   und    magere   Perfonen,    mit    einer   ge^ 
fpannten  Fafer,    zu  reitzbar  und   beweglich   find* 
Im  Wahnfinn   hat  man  oft  ein  zu  hartes  und  fe- 
iles Gehirn   gefunden.      Pome   wollte    alle  Ner- 
venkranke    mit     faden     Brühen,     erweichenden 
Arzeneyen     und     lauen    Bädern     heilen.       Doch 
fcheint  überhaupt  genommen,   bey  einer  fchlaffen 
Fafer    mehr    Geneigtheit    zu    Nervenkrankheiten 
vorhanden  zu  feyn.       Mit  der  Auflockerung  der: 
organifchen  Materie  nimmt  ihre  Reitzbarkeit  zu* 
Harte   und    ftarre    Organe,     Sehnen     und    Kno- 
chen nehmen  mehr  Vitalität  an ,    wenn  fie  durch 
Krankheiten  locker  werden.      Kinder,  die  gl eich- 
fam   noch  aus  einer  Gallert  beftehen,   haben  eine 
grofse    Geneigtheit    zu    Convulfionen.       Mit    dem 
Alter    nimmt    ihre    Beweglichkeit    in    dem    Ver- 
haltniffe   ab,     als    fich    ihre   Beftandtheile    mehr: 
verdichten.      Das  weibliche  Gefchtlecht  und  die 
bemittelte  Klaffe  der  Menfchen  ift  reitz barer    als 
das    männliche  Gefchlecht   und    der    Tagelöhner^ 
der  durch  Arbeit  feinen  Beftandtheilen  mehr  Dich- 
tigkeit   verfchafft    hat.      In    Ländern,    die    viele 
Sümpfe  und  Seen  und   eine  feuchte  Luft  haben, 
wo  die  Menfchen  viel  Fett  effen  und  Thee  trin- 
ken,    in     feuchten    Jahreszeiten,     in     regnigten 
Herbften  und  Wintern  ohne  Froft,   find   die  Ner- 
venkrankheiten  häufiger.      Eine  hyfterifche  Fraüs 
fagt  Tiffot,*)    konnte   in    einer  feuchten  Luft 

*)  Bd.  III.  p.  59& 

H2 
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nicht  hundert  Schritte  gehen,  ohne  Krämpfe  zu 
bekommen.     Allein  wenn  der  Nordwind  wehete, 
fo  befand   fie  ßch   wohl,    und  machte  eine  Meile- 
ohne  Befch werde.    Ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt 
Swieten  *)   von  einem  fchlaffen  Mädchen,  das 
fo  beweglich  war,    dafs  das  geringfte  Geräufch, 
felbft    das    Licht,    Zuckungen    bey   ihr    erregte. 
Wir  fchliefsen  in   diefem  Falle  aus  dem  Achtba- 
ren Zuftande  des  Körpers  auf  eine  ähnliche  un- 
fichtbare  Befchaffenheit  der  Nerven.     Wir  ver- 
muthen,    dafs    auch    das  Nervenmark    zu  wäffe- 
rig   und  locker   fey,    wenn   die  Haut  und  Mus- 
keln  weich  und  fchlaff ,  das  Blut  fade,  und  das 
Zellgewebe  mit  einer  feröfen  Feuchtigkeit   über- 
fchwemmt  iit,    und  halten   die  anomalifche   Be- 
fchaffenheit  des  Marks  für  die  Urfache  der  vor- 
handenen Nervenkrankheit.    Eben  diefer  Schlufs- 
folge    bedienen    wir    uns    bey  einer  Perlon,    die 
dürr,    mager    und  ftraff    iit,    ein    dichtes    Blut 
und  Mangel  an  Feuchtigkeiten  hat. 

3.  Endlich  find  in  der  Lähmung  die  Ner- 
venkräfte erfchöpft  oder  gänzlich  zerftört.  Die- 
fer Charakter  äufsert  fich  durch  gänzlichen  Man- 
gel, wenigftens  durch  Verminderung  der  eigen- 
thümlichen  Thätigkeiten  des  Nervenfyftems  un- 
ter ibrem  Normalgrad.  Uebrigens  find  die  Läh- 
mungen örtlich,  oder  durchs  ganze  Syftem  ver- 
breitet, vollkommen  oder  unvollkommen.  All- 
gemeine Lähmung  kann  nur  unvollkommen  feyn, 
z.  B.  nahe  vor  dem  Tode,  im  zufammengefetzten 
Gefäfsfieber,  wo  wir  nicht  feiten  Blindheit, 
Taubheit,  Sprachiofigkeit,  Mangel  des  Bewufst- 

*)  Comm.  T.  I.  §.  2&. 
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feyns,  mattes  Irrereden,  Lähmung  der  Schliefs- 
muskeln,  Schlaffucht  und  Schlagflufs  finden. 
Oertliche  Lähmungen  können  vollkommen  feyn, 
z.  B.  Taubheiten,  Blindheiten,  Gefühllofigkeit 
der  Hautnerven,  Lähmung  einzelner  Bewegungs- 
organe, Hemiplegie.  Ein  Knabe  von  zehn  Jah- 
ren verfiel  nach  einem  zurückgetriebenen  Grind- 
kopf faft  in  eine  allgemeine  Lähmung.  Er  konnte 
kein  Glied  des  Körpers,  aufser  den  Armen,  und 
diefe  nur  zitternd  und  gleichfam  convulfivifch, 
rühren.  Die  äufseren  Sinne  waren  ftumpf,  und 
Geruch  und  Gefühl  fehlten  ganz.  Sein  innerer 
Sinn  war  im  höchften  Grade  blöde;  er  gab  blofs 
Töne  und  feiten  unverltändJiche  Worte  von  fich, 
Zuweilen  hatte  er  in  vierzehn  Tagen  nur  Ein- 
mal Stuhlgang.  Er  nahm  acht  Gran  Brechwein* 
ftein,  eine  Quente  Ammoniak,  und  eben  fo  viel 
Kampher  auf  einmal,  ohne  dafs  darnach  Reitz 
im  Pulfe  oder  Erbrechen  im  Magen  entftand.  *) 
Der  höchfte  Grad  der  Lähmung  ift  mit  Verluft 
der  Vegetation  verbunden.  In  diefem  Falle  geht 
die  thierifche  Mifchung  ganz  verloren;  das  Ner- 
venmark löfet  fich  auf,  und  feine  Elemente 
fetzen  fich  zu  ganz  anderen  Stoffen  zufammen. 
Gewöhnlich  löfet  es  fich  auf  eigene  Art,  wie 
ein  verdorbener  und  ilüffiger  Käfe  auf,  weil  der 
Eyweifsftoff  in  ihm  vorwaltet.  Man  ift  geneigt, 
blofs  den  Mangel  der  Nervenkräfte  Lähmung 
zu  nennen.  Allein  diefer  Begriff  ift  zu  einge- 
fchränkt. 

Die  Eintheilung    der  Nervenkrankheiten   in 
active   und  paffive   gründet   fich  auf  die  Dif- 


*)  Tiffot  Bd.  IV.  p.  552. 
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ferenz  ihrer  Gattungen.  Jene  lind  mit  einem 
Excefs  der  Thätigkeit  verbunden,  und  gehören 
unter  die  Synocha  und  den  Typhus;  diefe  cha- 
rakterifiren  fich  durch  eine  Verminderung  der 
eigenthümlichen  Nerventhätigkeit  unter  ihrem 
Normalgrad,  und  begreifen  die  Arten  der  Läh- 
mung unter  fich, 

§•  27- 
Nach  welcher  Regel  follen  die  Arten  der 
Nervenkrankheiten  beftimmt  werden?  In  der 
That  eine  fchwere  Aufgabe!  Nach  den  fpe- 
cififch  -  eigenthümlichen  T heilen  des 
Nerven  fyfte  ms?  Das  Nervenfyftem  ift  ein 
zufammenhängendes  Ganze,  in  welchem  die  Na- 
tur nirgends  beltimmte  Demarcationslinien  ge- 
fetzt hat, 

Wirwiffen  nicht,  welchen  Antheil  gewiffe 
Theile  an  diefen  oder  jenen  Verrichtungen  def- 
felben  haben.  Wir  wiffen  nicht,  was  die  Netz- 
haut, der  Sehnerve  und  das  Gehirn  zum  Sehen 
beytragen;  ob  die  Actionen  des  Gehirns  bey 
den  Imaginationen  fich  zu  den  Nerven  der  äufse- 
ren  Sinne  ausbreiten.  Daher  können  wir  in  vie- 
len Nervenkrankheiten,  z.  B.  im  Alp,  der  Ka- 
talepfie,  der  Fallfucht  u.  f.  w. ,  es  auch  nicht  be- 
ftimmen ,  welche  Theile  eigentlich  leiden.  Ei- 
nige Arten  fcheinen  an  beftimmte  Theile  des 
Nervenfyftems  gebunden  zu  feyn,  z.  B.  die 
Krankheiten  des  innern  und  äufsern  Sinnes. 
»Sie  charakterifiren  fich  durch  Symptome,  näm- 
lich durch  die  Verletzung  der  fpecififchen  Ver- 
richtungen des  leidenden  Theils,  die  ihnen  aus- 
fchliefslich    eigen    find.       Gegentheils    finden    wir 
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aber  auch  Symptome,  z.B.  Schmerz,  die  überall 
im  ganzen  Nerven fvftem  von  einem  beftimmten 
Leiden  deffelben  entliehen  können.  Diefe  feheinen 
lieh  auf  eine  allgemeine  Eigen fchaft  deffelben, 
nämlich  auf  feine  Reitzbarkeit,  zu  gründen. 

Nach  den  verletzten  eigenth  um  li- 
ehen Verrichtungen  deffelben?  Allein 
fein  Einflufs  auf  die  Vegetation  ifr.  uns  unbe- 
kannt. Es  ift  möglich,  dafs  der  nämliche  Nerve 
zweyerley  verfchiedene  Wirkungen  habe,  je 
nachdem  er  von  der  Peripherie  gegen  den  Mit- 
telpunkt, oder  umgekehrt  wirkt.  Der  Seh- 
nerve kann  zur  Anfchauung  der  Gegenftände 
und  zur  Imagination,  der  gemeine  Nerve  zur 
Erregung  der  Bewegung  in  den  Muskeln  und 
zum  Organ  des  Gemeingefühls  dienen.  In  die- 
fern  Falle  würde  eine  fpeeififeh- eigentümliche 
Verletzung  des  nämlichen  Nervens  verfchiedene 
Verrichtungen  ftören.  In  vielen  Nervenkrank- 
heiten, z.B.  in  der  Fallfueht,  fliefsen  die  ver- 
letzten Verrichtungen  fo  zufammen  ,  dafs  wir  ent- 
weder Arten,  die  einmal  das  Bürgerrecht  haben, 
verwerfen,  oder  wider  de»  angenommenen  Ein- 
theilungsgrund  fündigen  muffen,  wenn  wir  fie 
beybehalten. 

Soll  endlich  die  Ur fache  des  Inbe- 
griffs fich  immer  gleicher  Symptome 
als  eine  Art  gefetzt  werden?  Nach  diefem  Ein- 
theilungsgrunde  pflegen  wir  zu  verfahren,  wenn 
die  beiden  obigen  uns  verlaffen.  Allein  es  ift 
an  fich  fchon  fehlerhaft,  mehrere  Eintheilungs- 
gründe  in  ein  Syftem  aufzunehmen.  Dann  ha- 
ben  wir  !für   die  Identität   des   gegebenen   Inbe- 
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griffs  einer  gewiffen  Summe  von  Symptomen 
keinen  andern  Beweis,  als  die  Identität  ihrer  ab- 
ftraeten  Urfache,  die  uns  aber  unbekannt  ift. 
Denn  die  Beftandtheile  der  Epilepfie ,  nämlich 
die  Bewufstlofigkeit  und  die  Gonvulfionen  ,  kom- 
men auch  abgefondert  vor.  Aus  ihrem  häufi- 
gen Zufammenfeyn  können  wir  alfo  nicht  auf 
die  Nothwendigkeit  deffelben  fchliefsen.  Die 
Natur  fetzt  in  concreten  Fällen  zufammen,  was 
wir  in  der  Theorie  als  wefentlich  verfchiedene 
Dinge  trennen   muffen. 

Aus  diefen  Reflexionen  lieht  man,  warum 
die  Beftimmimgen  der  Arten  der  Nervenkrank- 
heiten fo  wankend  find,  und  warum  fich  für 
ihre  Wahrheit  feiten  ein  ftrenger  Beweis  führen 
läfst.  Viele  aufgenommene  Arten  fcheinen  Zu- 
fammenfetzungen  zu  feyn  ;  wenigftens  muffen 
wir,  wenn  ihre  Beftandtheile  einzeln  vorkom- 
men, diefelben  erlt  einzeln  kennen, 
ehe  wir  das  Ganze  richtig  beurtheilen  können. 
Eben  aus  derfelben  Urfache,  weil  es  nämlich 
an  einem  feften  Eintheilungsgrunde  fehlt,  ha- 
ben viele  angebliche  Arten ,  z.  B.  die  Hypochon- 
drie, Auswüchfe  bekommen,  dafs  es  fchwer 
wird,  die  eigentliche  Art  in  dem  Chaos  fremd- 
artiger Dinge  aufzufinden.  Endlich  find  aus  der 
nämlichen  Urfache  die  meiften  Definitionen  der 
Arten  nicht  nofologifch  gegeben,  fondern  ftatt 
derfelben  ift  ein  Inbegriff  ihrer  wefentlichen 
Symptome  gefelzt,  für  deren  Nothwendigkeit 
der  Beweis  fehlt,  weil  das  Princip  ihrer  Not- 
wendigkeit, d.  h.  ihre  nofoJogifche  Beftim- 
rnung,  un bekannt  ift.  So  ift  z.  B.  die  Defini- 
tion   des    Alps,     der    Fallfucht,     der    Hypochon- 
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drie,  kurz,  der  meiften  Nervenkrankheiten, 
nichts  anders  als  eine  Aufzählung  ihrer  haupt- 
fächlichften  Symptome.  Die  Urfache  diefer  Lü- 
cken liegt  in  unferer  Unbekanntfchaft  mit  der 
Organifation  und  Dynamik  des  Nerven fyftems. 
Wir  können  fie  deswegen  gegenwärtig  auch 
noch  nicht  ausfüllen. 

Wir  wollen  es  ver Tuchen,  die  Elem en- 
tartheile der  Nervenkrankheiten  ein- 
zeln zu  beleuchten,  und  die  Arten  derfel- 
ben,  fo  weit  es  möglich  ift,  nach  den  fpeci- 
fifch-verfc  hie  denen  Theilen  des  Ner- 
ven fyftems  und  den  fich  darauf  grün- 
denden eigenth  iim  liehen  Verrichtun- 
gen deffelben  zu  ordnen.  Freylich  wird 
diefe  Claffification  unvollkommen  ausfallen.  Ein 
innerer  verletzter  Zuftanc!  der  Nerven,  fpeeififch- 
eigenthnmlicher  Natur,  kann  die  Bewegungen, 
Sympathieen  und  Vegetationen  verletzen;  eine 
Art  feyn ,  und  doch  im  Syftem  an  drey  Orten 
geftellt  werden.  Doch  ift  uns  für  jetzt  kein  an- 
derer Eintheilungsgrund   offen. 

i.  Krankheiten  des  inneren  Sinnes, 
wohin  die  verfebiedenen  Abormitäten  eines  ver- 
letzten Denk  -  und  Vorftellungs  -  Vermögens, 
Wahnfinn  und  Blödfinn,    gehören. 

2.  Krankheiten  des  äufseren  Sinnes: 
zu  fcharfes  Gehör,  Lichtfcheue,  zu  feiner  Ge- 
fchmack,  Taubheit,   Blindheit. 

3.  Krankheiten  des  Gemein  gefühls: 
Hypochondrie,  Nymphomanie,  falfcher  Wahn 
von   Entftellung   der  Theile   des  Körpers.     Hier 
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möchten    fich    wohl    die    Krankheiten    des   Ge- 
fühlsvermögens überhaupt  anfchliefsen. 

4.'  Krankheiten  des  Bewegungs  -  Ver- 
mögens der  Nerven:  tonifche  und  cloni- 
fche  Krämpfe,  Zuckungen  und  Zufammenfchnü- 
rungen  einzelner  Muskeln,  Kinnbackenkrampf 
und  Starrkrampf. 

5.  Krankheiten  der  Sympathie,  fofem 
diefelbe  von  der  Lage  und  Vertheilung  der  Ner- 
ven und  von  der  Normal  -  Temperatur  ihrer 
Kräfte  abweicht, 

6.  Endlich  Krankheiten  der  Nerven,  fo- 
fem fie  auf  die  Vegetation  einfliefsen. 
Diefer  Einflufs  ift  uns  aber  unbekannt;  wir  kön- 
nen alfo  von  denfelben  auch  keine  befonderen 
Nervenkrankheiten  abfondern. 

Es  möchte  fcheinen,  als  wenn  es  noch 
viele  Krankheiten  der  Nerven ,  z.  B.  Entzündun- 
gen, Eiterungen,  Brand,  Verhärtungen,  Desor- 
ganifationen  derfelben,  gäbe,  die  nicht  unter 
obige  Abfchnitte  geordnet  werden  könnten;  al- 
lein diefe  Krankheiten  find  entweder  Fehler  ih- 
rer Organifation ,  oder  Krankheiten  ihrer  Gefäfse 
und  Häute,  die  im  firenglten  Sinne  nicht  zu 
ihnen  gehören. 

Die  Arten  haben  bald  diefen,  bald  einen 
andern  Charakter;  find  hitzig  oder  chronifch; 
einfach  oder  zufammengefetzt;  coexiftiren  oder 
folgen  fich  in  den  Zufainmenfetzungen.  Auf  diefe 
Weife  entftehen  die  mannigfaltigften  Gruppen,  wie 
fie  uns  die  Natur  in  der  Erfahrung  darbietet. 
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§.   28. 

Noch  mufs  ich  einige  allgemeine  Bemer- 
kungen zufügen,  die  zur  Erläuterung  der  oben 
gegebenen  Eintheilung  der  Nervenkrankheiten 
dienen  können. 

Die  Thätigkeiten  der  Seele  entfprechen  dem 
Zuftande  ihres  Organs.  Sie  wirkt  träge,  wenn 
ihr  Organ  ftumpf  ift;  unregelmäfsig,  wenn  die 
Hirnwirkungen  von  der  Norm  abweichen.  Eben 
dies  gilt  von  den  rein  -  thierifchen  Wirkungen 
des  Nervenfyftems. 

Das  Gehirn  und  die  Nerven  beliehen  aus 
einer  eigenthümlichen  Materie,  die  auf  eine 
künftliche  Art  und  nach  einer  feiten  Regel  or- 
ganifirt  ift.  Dafs  der  Knochen  ftarr,  und  die 
Gefäfse  hohl  feyn  muffen,  ift  uns  aus  ihrer 
Beftimmung  begreiflich.  Allein  die  Form  und 
Mifchung  des  Gehirns  und  der  Nerven  fchauen 
wir  an,  ohne  im  Geringften  daraus  es  erken- 
nen zu  können,  warum  fie,  in  Beziehung  auf 
ihren  Zweck,  fo  und  nicht  anders  feyn  dürfen. 
Doch  fchliefsen  wir  aus  den  Gefetzen  der  Gau- 
falität,  dafs  diefelben  und  ihre  fich  darauf  grün- 
denden Eigenfchaften,  Ton,  Elafticität ,  Dichtig- 
keit, Schwere,  Trockenheit,  Cohärenz  der  Ner- 
ven u.  f.  w. ,  mit  der  Normalität  ihrer  Verrich- 
tungen in  dem  genaueften  Verhältnifs  flehen. 
Wir  fchliefsen,  dafs  eine  beftimmte  normale 
Mifchung  und  Form  derfelben  zugleich  auch 
den  Grund  einer  eigenthümlichen  Dichtigkeit, 
Schwere  u.  f.  w.  enthalte.  Wir  muthmafsen, 
dafs,  wenn  auch  das  uns  unbekannte  Dynami- 
fche  an  ihrer  Function  den  gröfsten  Antheil  ha- 
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ben  follte,  dies  fowohl  in  Anfehung  feiner  Re- 
production,  als  in  Anfehung  feiner  Leitung  mit 
der  Mifchung  und  Form  der  trägen  und  beharr-1 
liehen  Materie  derfelben  in  einem  abgemeffenen 
Verhältniffe  ftehe. 

In  diefem  Falle  wird  durch  die  Veränderung 
diefer  Beftimmung  des  Nervenfyftems  der  Inbe- 
griff feiner  Vitalität,  nämlich  feine  Reitzbarkeit 
tind  Energie,  erhöhet,  vermindert,  verändert 
werden.  In  der  Paraphrofine  finden  wir  eine 
transitorifche  Erhöhung;  im  Wahnwitz  eine  an- 
haltende Intemperatur  feiner  Lebenskräfte.  Da- 
durch wird  die  Normal -Harmonie  zwifchen  den 
Theilen  des  Seelenorgans  aufgehoben,  ihr  ge- 
genfeitiger  Einflufs  geftört,  die  Affociation  unre- 
gelmäfsig,  und  die  Seele  macht  Sprünge.  In 
der  Ohnmacht  feyert  das  Seelenorgan  für  eine 
Zeitlang;  in  der  Apoplexie  alter  Perfonen  wird 
es  plötzlich  von  einer  unheilbaren  Lähmung 
befallen.  Eine  kranke  Imagination,  von  einem 
Fehler  der  Kräfte  des  Gehirns,  deren  Bilder 
den  Anfchauungen  an  Stärke  gleichen,  oder  die 
die  Vorftellungen  nach  einer  abnormen  Regel 
affoeiirt,  verwirrt  die  Vergangenheit  mit  der 
Zukunft,  und  die  fubjeetiven  Veränderungen  des 
Menfchen  mit  feinen  objeetiven  Verhäitniffen. 
Die  übrigen  Krankheiten  der  Seele,  die  Fehler 
des  Verftandes  und  des  Willens,  und  die  Ano- 
malieen  des  Begehrungs  -  und  Verabfcheuungs- 
Vermögens  fcheinen  Refultate  einer  kranken  Ima- 
gination,  kranker  Sinne  und  eines  kranken  Ge- 
meingefühls zu  fevn.  Wo  die  Materialien  nicht 
taugen ,  da  kann'  ihre  Verarbeitung  auch  nicht 
regelmäfsig    von    ftatten    gehen.       Auf   eben    die 
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Art  muffen  auch  die  Bewegungen ,  Sympathieen 
und  Vegetationen  erkranken ,  wenn  die  Kräfte 
des  Nerven fyftems  durch  Ariomalieen  feiner  Mi- 
fchung  und  Form  verletzt  find. 

In  den  äufseren  Sinnorganen  finden 
wir  eine  Menge  von  Nervenkrankheiten,  Anä- 
fthefieen,  Hyperäfthefieen  und  Paräfthefieen ,  die 
fich  auf  eine  erhöhete,  veränderte,  oder  ver- 
minderte Vitalität  derfelben  beziehen.  Diefe 
Krankheiten  kommen  meiftens  abgefondert  in 
einzelnen  Organen  vor.  Zuweilen  find  aber 
auch  mehrere  derfelben  zu  gleicher  Zeit  krank. 
Das  Geficht,  Gehör,  Gefühl,  der  Gefchmak 
und  Geruch  können  auf  die  mannigfaltigfte  Art 
leiden.  *)  Wir  erkennen  das  Leiden  diefer  Or- 
gane an  der  Verletzung  ihrer  eigenthümlichen 
Verrichtungen.  Doch  kann  eine  verborgene 
Anomalie  der  Objecte,  oder  eine  Krankheit  des 
Gehirns,  in  welchen  ihre  Actionen  vorgeftellt 
werden,  Erscheinungen  veranlaffen,  die  ihren 
Symptomen  ähnlich   find. 

Die  Krankheiten  des  Gemeingefühls 
find  fchwer  zu  beftimmen.  Wenn  die  Organe 
deffelben,  nämlich  die  gemeinen  durch  den  Kör- 
per zerftreueten  Nerven,  felbft  krank  find,  oder 
kranke  Theile  des  Körpers  auf  fie  wirken ,  und 
fie  alsdann  diefelben,  oder  ihre  eigenen  Krank- 
heiten, wie  fie  find,  vorftellen:  fo  wirken  fie 
in  gewiffer  Rückficht  einer  Norm  gemäfs.  Al- 
lein wenn  fie  Objecte  vorftellen,  die  gar  nicht 
da  find,    oder  die  vorhandenen  ganz  anders  vor- 

*)  Zollikofer  d.  e.  p.  56- 
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ftellen,  als  es  nach  unferm  Dafürhalten  gefche- 
hen  follte :  dann  leiden  fie  an  einer  idiopathifchen 
Krankheit.  Diefs  ift  der  Fall,  wenn  fie  einen 
Menfchen  überreden,  er  habe  einen  Höcker  auf 
dem  Rücken,  wo  keiner  ift,  oder  feine  Beine 
beftünden  aus  Glas,  da  fie  doch  aus  Fleifch  und 
Knochen  beliehen.  *) 

Ein    Theil    derjenigen    Krankheiten* 
die   an     den   Bewegungs- Organen    ficht- 
bar  werden,    mufs  feinen  urfprünglichen  Sitz 
in  den  Nerven  haben.     Die  Hirn  Wirkungen ,  die 
auf  die  Erregung  der  willkührlichen  Bewegungen 
gehen,  beftimmen  faft  alle  Verhältniffe  derfelben, 
ihren  Anfang,  Ende,  Dauer,  Schnelligkeit,  Folge 
und  Stärke.     Vermittelft  der  Hirnwirkungen  af- 
fociiren   fich  die  Bewegungen  unter  fich   und  mit 
den    Vorftellungen.       Die    Muskeln    find    ifolirte 
Dinge,     die    unter    fich    und    mit    dem    übrigen 
Körper  keine  dynamifche  Verbindung  haben ,  als 
durch    die  Nerven   und  Blutgefäfse.      Wenn   alfo 
mehrere  derfelben   oder   alle  zu  gleicher  Zeit  lei- 
den,   fo   mufs  wohl  die  Urfache   in    dem  Mittel 
liegen ,  das  fie  zu   einem  Ganzen  verknüpft.    Sie 
begleiten   den  Wahnfinn  oder   wechfeln   mit  ihm. 
Leiden   fie  alle,     fo  liegt  wahrfcheinlich   die  Ur- 
fache   in    dem  Brennpunkte    des    Nerven fyftems; 
leidet   eine  abgefonderte  Gruppe  derfelben,   z.  B. 
die  Muskeln    des   Schenkels    oder    des    Gefichts, 
fo    fcheinen    einzelne  Nerven,    der  Gefichtsnerve 
oder  der  Schenkelnerve,    örtlich  afficirt  zu  feyn. 
Die   Bewegungen  richten   fich  nach  dem  Zuftand 
der  Nerven;  fehlen,    wenn  diefelben  lahm  find; 

*)  Hübner   d.  c.  p.  60. 
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erfolgen  zu  rafch ,  ftürmifch  und  unordentlich, 
wenn  die  Reitzbarkeit  der  Nerven  erhöht  ift. 
Mittel,  die  aufs  Nerven fyftem  wirken,  heilen 
Krämpfe  und  Lähmungen  der  Muskeln.  *) 

Das  Nervenfyftem  verbindet  die  Theile  des 
Körpers,  die  als  folche  blofs  mechanifch  ver- 
knüpft find,  durch  feinen  dynamifchen  Einflufs 
zu  einem  Ganzen,  das  zu  beftimmten  Zwecken 
Gonfpirirt.  Es  begründet  eine  normale  Bezie- 
hung der  Theile  auf  einander,  die  fich  nach 
der  Lage  der  Nerven  und  der  Normal -Tempe- 
ratur ihrer  Kräfte  richtet.  Ift  die  letzte  Bedin- 
gung verändert:  fo  muffen  kranke  Sympa- 
thieen  entliehen. 

Endlich  giebt  es  noch  Krankheiten  der 
Nerven,    fofern    fie    auf  die  Vegetation 
des    ganzen    Körpers    wirken.       Bey    den 
Abfonderungen    fpielen    die  Nerven   eine  Haupt- 
rolle.    Krankheiten  und  Leidenfchaften ,  als  ftür- 
mifche  Actionen   derfelben  betrachtet,    verletzen 
oft  in  einem  Augenblick  die  Gefchäfte  der  Haut, 
der  Lungen,   der  Leber  und  der  Nieren.      Furcht 
macht  Durchfall,   Aerger  verdirbt  die  Milch  der 
Amme,    und  Zorn    verändert   den  Speichel    und 
die  Galle  in   eine  giftige  Flüffigkeit.      Eine  galva- 
nifirte    Hautwunde    fondert    eine  gröfsere  Menge 
Blutwaffer  ab,    welches   eine    folche  Schärfe  be- 
fitzt,   dafs   es  Alles  entzündet,    wohin  es    fliefst. 
Die  Nerven  beweifen  fich  wahrfcheinlich  bey  den 
zahllofen  chemifchen  Proceffen  in  der  thierifchen 
Oekonomie,  bey  den  eigentümlichen  Verwandt- 

*)  BÜttner  <L  c.  p;  157. 
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fchaften,  Trennungen  und  Verbindungen,  die 
bis  jetzt  die  Kunft  nicht  nachmachen  kann,  äu- 
fserft  wirkfam.  Wahrfcheinlich  bringen  fie  da- 
durch die  fchnellen  Veränderungen  der  Wärme 
des  Körpers" hervor,  die  wir  fo  häufig  in  Ner- 
venkrankheiten wahrnehmen.  In  einem  Gliede, 
deffen  Nerven  gelähmt  find,  entlieht  Abzehrung, 
wenn  gleich  der  Zuflufs  des  Bluts  nicht  gehemmt 
ift,  oder  es  wird  wafferfüchtig.  Beide  Erfchei- 
nungen  überzeugen  uns  von  dem  Einflufs  der 
Nerven  auf  das  Vegetationsgefchäft  des  leiden- 
den Theils. 

Es  giebt  einige  kranke  Zuftände  des  Kör- 
pers, die  eine  grofse  Neigung  haben,  fich  ftark 
zufammenzufetzen ;  die-  wir  theils  nicht  unter- 
drücken können,  theils  nicht  unterdrücken  dür- 
fen; nach  deren  Unterdrückung  andere  Krank" 
heiten  entftehen ;  die  mit  allgemeinen  Erfchüt- 
terungen  der  Nerven  und  Blutgefäfse  anfangen, 
und  in  örtliche  Krankheiten  übergehen;  die  end- 
lich Mittel  der  Natur  zu  feyn  fcheinen,  ein  ge- 
itörtes  Gleichgewicht  der  Kräfte  wieder  zu  fei- 
nem Normalzuftand  herzuftellen.  Die  idiopathi- 
fche  Rofe  hebt  die  Nervenzufälle  und  das  Ge- 
fäfsfieber,  die  ihr  vorlaufen.  Wir  dürfen  fie 
nicht  durch  feuchte  Dinge  zertheilen,  die  -  wir 
auf  eine  Rofe  von  einer  äufseren  Urfach  augen- 
blicklich auflegen  können.  Heftige  Nervenzu- 
fälle löfen  den  Anfall  fch neiler,  als  fch wache; 
Krämpfe  wandern  oft  mit  unglaublicher  Schnel- 
ligkeit von  einem  Theil  zum  andern;  Nerven- 
kranke befinden  fich  nach  dem  Anfall  beffer  als 
vor  demfelben.     Bey  diefen  Krankheiten  find  die 

dyna- 
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dynamifch  allgemein  wirkenden  Syfteme  der  Ve- 
getation, die  Nerven  und  Blutgefässe  wahrfchein- 
lich  im  Spiel.  Sie  mit  Röfchlanb  *)  als  in- 
nere Krankheiten  abzufondern,  fcheint  mir  un- 
ftatthaft  zu  feyn.  Jede  Krankheit  des  Organis- 
mus ift  etwas  Inneres.  Aufser  dem  Vorftel- 
lungsvermögen  kennen  wir  kein  abfolut  inne- 
res Princip,  an  dem  unfere  Sinne  nichts  Räum- 
liches wahrnehmen.  Ihre  Urfache  in  einem  affi- 
cirten  Lebensprincip  zu  fuchen,  das  von  denr 
Organismus  verfchieden  ift,  nicht  finnlich  ange- 
fchaut,  fondern  blofs  von  dem  Verftande  erkannt 
werden  kann,  ift  theils  Hypothefe,  theils  eine 
Erklärung  aus  einer  Qualitas  occulta;  In  Ge- 
fäfsfiebern  ift  das  eigenthümliche  Gefühl  der 
Mattigkeit,  und  die  Alienation  der  Functionen 
fo  vieler  Organe  allerdings  eine  fonderbare  Er- 
fch einung.  Allein  ich  mag  fie  weder  von  dem 
Nervenfyftem,  noch  von  der  Krankheit  der  Ge- 
fäfse  ableiten.  Die  heftigften  Nervenkrankheiten, 
Ohnmächten,  Katalepfieen  und  Fallfuchten  find 
meiftens  ohne  diefe  Mattigkeit»  Auch  giebt  es 
Gefäfsfieber,  z.  B.  die  hektifchen,  bey  welchen 
wir  fie  nicht  finden.  Die  wahre  Urfache  diefes 
Phänomens  ift  uns  alfo  noch  unbekannt 

$•      29*       ' 

Unter     die     zufälligen    Differenzen    der; 
Nervenkrankheiten    gehört    die  Eintheilung    der* 
felben  in  folche,   die  mit,    und  folche,   die  oh*» 
21  e   Materie    find.      Dadurch    wird   eine  Bezie* 

*)  Pathogeme  T.  I.  §.  1 13  —  124, 
KeiU  Fiebeilehre  4.  Bd.  I 
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"hung  derfelben  auf  ihre  entfernte  Ur fache  ange- 
zeigt. Ihre  nächfte  Urfache  mufs  immer  eine 
Qualität  des  Nervenfyftems  felbft  feyn. 

In  einigen  Fällen  beliehen  die  Nervenkrank- 
heiten für  fich  allein,  ohne  äufsere  Urfache.  Sie 
entfpinnen  fich  bey  einer  erworbenen  oder  ur* 
fprünglichen  Schwäche  des  Nerven fyftems,  ver- 
möge welcher  es  feinen  Normalreitzen  nicht  Wi- 
derftand  leilten  kann,  durch  Gelegenheitsurfa- 
chen  ,  die  unmittelbar  auf  daffelbe  wirken ,  durch 
feine  eigenen  Actionen,  oder  durch  Dinge,  die 
unmittelbar  nach  ihrer  Wirkung  wieder  ver- 
fchw  nden.  Dies  find  Nervenkrankheiten  ohne 
Materie. 

In  andern  Fällen  ift  die  entfernte  Urfache 
iichtbar,  zur  Zeit  der  beftehenden  Krankheit 
noch  gegenwärtig  und  wirkfam.  Ihr  Verhältnifs 
zur  Dispofition  des  Nerven  fyftems  kann  fehr  ver- 
fchieden  feyn.  Sie  befitzt  eine  folche  abfolute 
Stärke,  dafs  dadurch  auch  die  gefundeften  Ner- 
ven erkranken  muffen.  Oder  die  Nerven  find 
fchon  zu  beweglich,  und  eine  gelinde  Urfache, 
felbft  ihre  Normalreitze,  bringen  fie  aus  dem 
Gleichgewicht.  Die  entfernten  Urfachen  find 
entweder  abfolut  -  äufsere  Dinge,  oder  fremde 
Diniie  im  Körper,  oder  Krankheiten  und  Actio- 
nen des  Körpers  und  der  Nerven.  Gewöhnlich 
pflegt  man  nur  diejenigen  Nervenkrankheiten, 
deren  Urfache  ein  fremdes  Ding  im  Körper,  z.B. 
Wurmer,  oder  eine  Krankheit  ift,  von  der  man 
vorausfetzt,  dafs  fie  von  einem  Krankheitsftoff 
•ntftehen ,  z.  B.  Gicht ,  materiell  zu  nennen. 
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Nur  die  immateriellen  Nervenkrankheiten, 
meint  Tiffot,*)  feyen  eigentliche  icliopathifche 
Krankheiten  <lerfelben ,  in  welchen  die  Nerven 
wefentlich  litten.  Die  materiellen  feyen  fympa- 
thifche  Krankheiten,  in  welchen  die  Nerven 
nicht  felbft  krank  wären ,  fondern  von  einer 
fremden  Urfache  zu  pathologifchen  Reactionen 
aufgereitzt  würden.  Man  denkt  lieh  die  Organe 
des  Körpers  paffiv,  die  als  Echo  wiederhallen, 
was  in  ße  hineingerufen  wird.  Schon  an  einem 
andern  Orte  habe  ich  die  Fehler  diefer  Diftinction 
gerügt.  Dafs  übrigens  die  Nerven  bald  blofs  die 
Vermittler,  durch  welche  Krankheiten  fremder 
Theile  der  Seele  vorgeftellt  werden,  bald  Beides, 
Subject- Object,  der  Krankheit  find,  fie  enthal- 
ten, zugleich  auch  vorftellen,  ift  bereits  oben  be* 
merkt  worden.  *) 

Sind  Krankheiten  des  Körpers  Urfache  (die 
Materie)  der  Nervenkrankheiten:  fo  mufs  man 
fie  durch  ihre  eigenthümlichen  Merkmale  erken- 
nen und  die  Caufalverbindung  derfelben  zu  den 
Nervenkrankheiten  aus  der  Priorität,  dem  ge- 
genfeitigen  Einflufs  und  der  Coexiftenz  beider 
folgern.  Entftehen  die  Nervenkrankheiten  von 
fremden  Stoffen  im  Körper:  fo  nimmt  man  auf 
die  Zufälle  Rückficht,  die  diefe  Stoffe  gewöhn- 
lich erregen.  Zuweilen  find  fie  aber  fehr  ver- 
fteckt  und  äufsern  fich  blofs  durch  Unordnun- 
gen, die  fie  im  Nervenfyftem  anrichten.  Eine 
Exoftofis  auf  der  innern  Fläche   der  Hirnfehaale 

1  2 

*)  Bd.  IV.  S.  521. 

**)  A«tenri9tli  3.  e.  p.  87S- 
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hat  zuweilen  keine  andern  fichtbaren  Zeichen  ih- 
rer Gegenwart,  als  Nervenkrankheiten ,  Kopf- 
fchmerz  oder  Fallfucht.  In  diefem  Falle  ift  ihre 
Diagnofis  nicht  fo  leicht. 

Tiffot*)  hat  einige  Zeichen  gefammelt, 
durch  welche  man  in  diefem  Falle  die  fympathi- 
fchen  (materiellen)  Nervenkrankheiten  von  den 
idiopathifchen  unterfcheiden  foll.  Diefe  entlie- 
hen» fagt  er,  bey  Perfonen,  die  eine  erbliche 
oder  angeborene  Anlage  dazu  haben;  rühren 
von  Urfachen  her,  die  direct  das  Nervenfyftem 
angreifen,  von  Anftrengungen  der  Seele  oder 
Leiden  fchaften;  fangen  mit  Ungeltüm  an,  find 
unordentlich  in  ihrem  Verlauf,  haben  in  den 
Anfällen  einen  blaffen  Urin,  entftehen  ohne  deut- 
liche aufsere  Urfache,  und  hören  ohne  Krifis 
auf.  Die  Haut  ift  trocken,  der  Augenftern  er- 
weitert. Die  Kranken  haben  zuweilen  das  Ge- 
fühl, als  wenn  lieh  eine  Luft  in  ihrem  Körper 
bewegte.  Die  Stimmung  ihrer  Seele  wechfelt 
fchnell  und  ohne  Urfache.  Bald  find  fie  trau- 
rig, bald  ausgelaffen  luftig.  Sie  find  fehr  em- 
pfindlich für  alle  phyfifchen  und  moralifchen 
Eindrücke.  Die  Sympathieen  erfolgen  abwei- 
chend von  ihrem  Normal,  welches  die  Lage  und 
gefunde  Temperatur  der  Kräfte  der  Nerven  be- 
ftimmt» 

Hingegen  richten  Nervenkrankheiten,  die 
von  einer  materiellen  Urfache,  welche  noch  fort- 
wirkt, oder  die  von  einer  andern  Krankheit 
des   Körpers    entftehen,    lieh    in  Anfehung  ihrer 

*)  B<*.  TV.  p.  521. 


Ton  den  Nerrenkrankheiten  überhaupt.       133 

Dauer,    ihrer   Anfälle   und  Veränderungen  nach 
der  Natur  ihrer  entfernten  Urfachen. 

Es  ift  freylich  wahr,  dafs  wir  einen  frem- 
den Reitz  vermuthen,  wenn  ein  gefunder  Menfch 
plötzlich  in  eine  Nervenkrankheit  verfällt.  Al- 
lein im  Gegentheil  kann  es  nicht  bezweifelt  wer- 
den, dafs  fremde  Reitze  in  dem  Verhältnifs  leich- 
ter wirken,  als  die  Anlage  zu  Nervenkrank- 
heiten grofs  ift,  und  dafs  die  Nervenkrankhei- 
ten, die  fie  erregen,  eben  fo  verlaufen  können, 
als  die  fogenannten  idiopathifchen» 

In  Fällen  alfo ,  wo  wir  nach  den  obigen 
Merkmalen  riicht  entfcheiden  können,  muffen 
wir  ganz  empirifch  eine  Kurmethode  auf  eine 
muthmafsliche  Urfache  gründen ,  und  dann  nach, 
dem  Effect   der  Behandlung  urtheilen* 

Nach  dem  Verhältnifs  der  Nervenkrankheit 
zu  ihrer  entfernten  Urfache  theilt  man  fie  noch 
in  endemifche,  epidemifche,  fporadi- 
fche,  f^^n^a^i^ne,'  idiopat  hifche, 
fymptomatifche  und  protopathifche 
Nervenkrankheiten  ein.  Epidemifch  ift  z.  B.  der 
Rheumatismus  oft.  Auch  giebt  es  Zeiten,  wo 
fich  den  Gefäfsfiebern  Nervenkrankheiten  zuge- 
fellen.  Endemifch  ift  das  Wangenfchürzen  und 
der  Todtenkrampf  in  heifsen  Klimaten.  Ob  fie 
anfteckend  find,  mag  ich  nicht  entfcheiden. 
In  den  Fällen ,  wo  fie  fich  von  Kranken  auf  Ge- 
funde  fortpflanzen,  fcheint  die  Uebertragung 
nicht  fowohl  durch  einen  materiellen  Stoff,  als 
vielmehr  durch  die  Macht  cjer  Seele  bewirkt  zu 
werden. 


134  Zvreytcs    Kapital« 

§.    3o. 

Die    Nervenkrankheiten    find    allgemein 
oder  örtlich.      In    den   meiften   Fällen   find   fie 
örtlich,    z.   ß.    Lichtfcheue,    Schwindel,     Blind- 
heit,    Flufs-  Schmerz,     örtlicher     Krampf    oder 
Lähmung    in    irgend    einem    Bewegungs- Organe. 
Hier  leidet   die  Vegetation   blofs  in   einem  Theile 
des  Nervenfyftems,    und   zwar   in   einem  foJchen, 
,  der  mit    den    übrigen    in    keiner    nahen   Verbin- 
dung  fleht.        Bey    einer    allgemeinen    Krankheit 
deffelben   kann   fchwerlich  die  Oekonomie   belie- 
hen.     Wenigftens  kann  es  nicht  auf  alle  Art  all- 
gemein   leicien;     denn    alsdann    müfsten    alle    Ar- 
ten von  Nervenkrankheiten,   die  fich  zum  Theil 
widerfprechen,    in    einem    Individuum    vereinigt 
feyn.      Häufiger    finde«    wir   noch   einen   Wechfel 
der    Arten.        Befonders    ereignet    fich    dies    gern 
in  hitzigen  Nervenkrankheiten.      Auch  kann   die 
Hauptverletzung  des  Nervenfyftems  örtlich  ,    aber 
in  einem  Theile  deffelben    feyn,    der   das  Ganze 
in  fich    verbindet,     und    auf    das   Ganze    zurück- 
wirkt.      In   ciiefem  Falle  werden    die  Symptome 
das  Anfehen   haben,    als  wenn   fie  einer  allgemei- 
nen Krankheit  angehörten.      Ein  folcher  örtlicher 
Fehler    kann    auch    als    krankmachende    Urfache 
aller  übrigen  Theile   des  Syftems   angefehen   wer- 
den.      Gonvulfionen    des    ganzen   Körpers    gehen 
gewöhnlich    vom    Gehirn    aus.        Endlich    finden 
wir  freylich    dann   und  wann   eine  überall  erhö- 
hete  oder  abgeftumpfte  Reitzbarkeit   des  Nerven- 
fyftems,    die    aber    noch  eine  Gelegenheits  -  Ur- 
fache fordert,     wenn    fie   in   Krankheit    ausarten 
foll,    und    in   diefer  Rückficht  .gleich fam   nur  als 
Anlage  zu  Nervenkrankheiten  betrachtet  werden 
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kann.  Sie  gründet  fich  auf  eine  Verletzung  ei- 
ner allgemeinen  Eigenfchaft  des  Nerven fyftems, 
die  es  nicht  fowohl  in  Beziehung  feiner  fpeciellen 
Functionen,  als  in  Anfehung  feiner  Thätigkeit 
überhaupt  befitzt. 

Ich  habe  einen  Menfchen  in  einer  hitzigen 
Krankheit  gefehen,  bey  dem  die  Reitzbarkeit  des 
ganzen  Syftems  gleich mäfsig  gefieigert  war.  Sein 
Auge  war  fo  empfindlich,  dafs  die  Fenfter  mit 
vierfachen  Gardinen  zugedeckt  werden  mufsten. 
Das  geringfte  Geräufch  erregte  ihm  die  empfind- 
lichften  Schmerzen.  Er  mufste  fich  die  Ohren 
mit  Baumwolle  verftopfen ,  und  ein  Tuch  dar- 
über binden,  wenn  die  Kinder  aus  einer  benach- 
barten Schule  nach  Haufe  gingen:  und  doch 
fchien  ihm  diefer  Tumult  ein  Leiden  ohne  Ende 
zu  feyn.  Das  vaporöfe  Princip  im  Mohnfafr* 
was  er  nie  empfunden  hatte,  roch  und  fchmeckte 
er  mit  einer  Genauigkeit  und  Ausdauer,  dafs  er 
diefe  unerträgliche  Empfindung  nicht  wieder  los- 
werden konnte.  Alles  erregte  ihm  Erbrechen, 
felblt:  das  Umdrehen  im  Bette.  Seine  Imagina- 
tion war  unaufhörlich  befchäftigt,  ihm  alle 
ekelhaften  Gegenftände  vorzuhalten.  Er  mufste 
ihr  dadurch  ausweichen,  dafs  er  fich  in  der 
Vorftellung  in  eine  finftere  Höhle  einfperrte, 
und  den  Eingang  derfelben  mit  zwey  Wachen 
befetzte,  die  ihn  nicht  herausliefsen,  damit  feine 
Phantafie  nicht  in  die  Felder  ekelhafter  Gegen- 
ftände ausfeh weifen  konnte,  die  ihn  zu  einem 
beftändigen  Erbrechen  reitzten.  Tiffot  *)  er- 
zählt ein  ähnliches  Beyfpiel.       Man  hatte  einer 

*}  Bd.  IV.  S.  186. 
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Frau  eilf  Brechmittel  in  wenig  Tagen  gegeben. 
Dadurch  verfiel  fie  in  eine  fo  außerordentlich 
grofse  Beweglichkeit  ihrer  Nerven,  dafs  fie  fich 
am  erträglichften  befand,  wenn  fie  ganz  allein 
in  einer  finftern  Kammer  in  ihrem  Bette  lag. 
Sie  litt  nur  eine  Wärterin,  und  diefe  mufste  ihre 
Schuhe  ausziehen,  wenn  fie  zu  ihr  ging,  ob- 
gleich der  Fufsboden  mit  mehreren  übereinan- 
der gelegten  Decken  gepolftert  war.  Sie  blieb  , 
ohne  Licht.  Die  Loffelftiele  fnufsten  überzogen 
werden,  damit  fie  nicht  durch  ihren  Klang  und 
ihre  Kälte  fchadeten.  Der  Athem  ihrer;  Wärte- 
rin verurfachte  ihr,  Schmerz  und  .  convulfivifche 
Bewegungen.  Die  Speifen  und  Getränke  mufs- 
ten  einen  .  beftimmten  Grad  von  Wärme  haben; 
unter  und  über  demfelben  machten  fie  ihr  Kräm- 
pfe und  fchmerzhafte  Empfindungen.  Eine  an- 
dere Frau  bekam  nach  einem  Purgirmittel,  das 
zu  heftig  wirkte,  Schmerzen  und  Krämpfe,  und 
eine  folche  Beweglichkeit  der  Sinne,  dafs  alle 
Eindrücke  auf  ihr  Geficht,  Gehör,  Geruch,  Ge- 
fchrnack  und  Gefühl  ihr  Schmerzen  erregten. 

$.     3i. 

Die  Nervenkrankheiten  find  acut  und 
kurz,  oder  chronifch  und  von  langer 
Dauer.  Sie  haben  in  der  That  die  befondere 
Eigenfchaft,  dafs  einige  derfelben  fall  die  hitzig- 
ften,  andere  im  Gegentheil  die  langwierigften 
aller  Krankheiten  find.  Eine  Ohnmacht,  ein 
flüchtiger  Stich  von  Schmerz,  ein  Schock  von 
Convulfionen,  ein  Schlagnufs  u.  f.  w.  find  in  ei- 
nem Augenblick  vorüber;  Taubheiten  und  Blind- 
heiten können  ein  Lebensalter,  ohne  Einflufs  auf 
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die  übrige  Gefundheit,  fortdauern.  Tobfuch- 
ten,  Fallfuchten,  KatalepGeen  u.  f.  w.  find  zwar 
auch  lange,  aber  periodifche  Krankheiten,  und 
ihre  Intervalle  zwifchen  den  Paroxysmen  kann 
man  eigentlich  nicht  als  Krankheit  betrachten. 
In  diefer  Beziehung  gehören  fie  alfo  unter  die 
acuten   Krankheiten. 

Die  acuten  Nervenkrankheiten  find  meiftens 
Wirkungen  einer  transitorifchen  Urfache,  Ge- 
fellfchafter  anderer  hitziger  Krankheiten,  und 
Producte  exaltirter  Nervenkräfte.  Hingegen  ent- 
ftehen  die  chronifchen  Nervenkrankheiten  gern 
von  permanenten  Urfachen ,  find  Lähmungen 
oder  Producte  aufgehobener  Kräfte,  habituelle 
Uebel  und  locale  Krankheiten,  die  auf  die  all- 
gemeine Gefundheit  keinen  fonderlichen  Einflufs 
haben.  In  diefen  fcheint  vorzüglich  das  Ob- 
jective,   in  jenen  das  Subjective  zu  leiden. 

Nervenkrankheiten  werden  gern  habitu- 
ell, dauern  durch  den  einmal  entitandenen  in- 
tern Fehler  im  Nervenfyftem  fort,  wenn  gleich 
die  äufsere  Urfache  gehoben  ift,  die  ihn  ur- 
fprünglich  erregte.  Sie  haben  die  Eigenfchaft, 
dafs  fie  durch  ihre  öftere  Wiederkehr  und  lange 
Dauer  immer  fefter  begründet  werden.  Die  Ur- 
fache davon  liegt  in  dem  Vermögen  des  Nerven- 
fyitems,  fich  Gewohnheiten  zu  verfchaffen,  und 
feine  Handlungen  unter  fich  zu  affociiren.  Die- 
fer Eigenfchaft  handelt  es  gemäfs,  nicht  aliein 
zum  Vortheil,  fondern  auch  zum  Nachtheil  der 
Menfchen. 


133  Zweytes    Kapitel. 

§.   32. 

Aufser  dem  Gefäfsfieber  haben  wir  keine 
Krankheiten, ,  die  fo  eng  an  einen  Typus  ge- 
bunden wären,  als  die  dynamifchen  Nerven- 
krankheiten. Ihr  Typus  ift  anhaltend.  Der 
Art  ift  z.  B.  eine  Ohnmacht,  eine  transitorifche 
Paraphrofyne,  oder  ein  Anfall  von  Zuckungen 
und  Fallfucht  beym  Ausbruch  der  Pocken.  Er 
ift  nachlaffend.  Schmerzen  fteigen  und  fal- 
len. Lange  epileptifche  Anfälle  toben  wie  ein 
Orkan  ,  ftofsweifse.  Heftige  Erfchütterungen 
wechfeln  mit  milderen  ab,  oder  es  folgt  ihnen 
ein  kurzer  Zeitpunkt  von  Bewufstlofigkeit,  nach 
welchem  die  grimmigften  Convulfionen  zurück- 
kehren. 

Endlich   ift:   ihr  Typus   noch    i nter mittl- 
ren d.     Die  Intervalle  find   theils  lang   und  un- 
bestimmt,    und   werden    oft  durch    äufsere  Ur fa- 
chen  erregt.     Diefe  Krankheiten   pflegt  man   pe- 
riodifche  zu  nennen.      Von  der  Art   find  mei- 
ftens  die  Fallfuchten,    der  Wahn finn,     die   Kata- 
lepfie,      und     viele     andere     Nervenkrankheiten. 
Theils    ift  ihr  Typus  regelmäfsig,    und  die  An- 
fälle fowohl*  als    die  Intervallen    haben    eine  ab- 
gemeffene    Dauer.        Diefer    regelmäfsige    Typus 
ift    fix    oder    beweglich,     vor-    oder  nachfetzend, 
wie    es    überhaupt    bey    den   Wechfelfiebern    zu 
feyn  pflegt.      Die  Anfälle  kommen  mehrmals  an 
einem  Tage,    alle  Tage   einmal,    um   den   andern, 
um  den   dritten  Tag.     Sie   find   einfach  oder  zu,- 
fammengefetzt,    z.  B.   mit  Gefäfsfiebern.      Sie   be- 
harren als  einfache  Nervenkrankheiten,    und  en- 
digen   fich    als    folche,     oder    gehen    in    andere 
Krankheiten  mit  dem  nämlichen  oder  einem  an- 
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dem  Typus  über.  Diefe  Krankheiten  pflegt 
man  verkappte  Wech  fei  f  i  eb  er  zu  nennen. 
Doch  find  fie  fichtbar  genug,  und  ihrer  Natur 
nach  wirkliche,  tägliche,  zweytägige  oder  vier- 
täeise    Wechfelfieber    des    Nerven fyitems.       Oben 


lto4ö 


habe    ich    in    dem   Kapitel    von    den    Wechfelfie- 
bern  *)   viele  Beyfpiele   von  Kopffchmerzen ,    Irre- 
reden,   krampfhafter  Engbn'iftigkeit,    Schlucken, 
Convulfiunen ,   Epilepfieen,  Starrkrampf  u.  f.  w. , 
mit    diefem     regelmäfsigen    intermittirenden    Ty- 
pus  gefammelt,    die  man   als   reine   Wechfelfieber 
des    Gefäfs fyitems    betrachten    mufs.        Auch    hat 
man    Fälle    beobachtet,    dafs    Nervenkrankheiten 
alle  Monathe,     alle    halbe,    ja    alle    ganze  Jahre 
ihre    Anfälle    gemacht    haben.        Medicus     hat 
faft  von    allen   Nervenkrankheiten,    vom  Schlag- 
Hufs,     der    Fallfucht,     Starrfucht,    dem  Glieder- 
zittern,     der     Schlaffucht,      Narrheit,      Raferey^ 
Alp  ,      Veitstanz  ,      Nachtwandeln  ,     Schwindel, 
Zahnknirfchen,  Schlacken,  Vergeffenheit  u.  f  w., 
Exempel  aufgeftellt,   dafs   fie   einen  intermittiren- 
den Typus   und    einen   periodifchen  Umlauf  ihrer 
Anfälle  beobachtet  haben. 

§.  33.  -    [ 

Die  Nervenkrankheiten  find  einfach  oder 
zufam mengefetzt.  Häufig  finden  wir  Schmerz, 
Wahnfinn,  Lichtfcheue ,  Fallfucht,  Taubheit 
und  andere  Arten  derfelben  einzeln  in  einem  In- 
dividuum. Allein  gern  find  fie  auch  entweder 
unter  fich,  oder  mit  anderen  chronifchen  und 
acuten  Krankheiten  zufammengefetzt.  Die  Zu- 
fammenfetzungen    folgen     fich    in    Zügen,     oder 

*)  Fieberlehre  Bd.  II.  Kap.  2. 


140  Zweytes   Kapitel. 

ftehen   in    Gruppen   neben    einander.       Ich    habe 
Kranke    beobachtet,     in    welchen    eine    Nerven- 
krankheit    der     andern      folgte,       Kopffchmerz, 
Schwindel,     Irrereden,     und    Zuckungen,     bald 
in  (liefern,  bald  in  einem   andern  Theile. mit -ein- 
ander   wechfelten,    oder    gleichzeitig    beyfammen 
•waren.     Hier  war  blofs  das  Nervenfyftem  krank. 
In   anderen  Fällen  verbinden  fie  fich,    und   wech- 
feln    auch    mit    anderen    Krankheiten    aller  Art. 
Als   Organ  des  Gemeingefiihls   nehmen    die   Ner- 
ven die  Eindrücke  aller  Theile    des  Körpers  auf, 
in   ihrem   gefunden  und  kranken   Zuftande.      Sie 
theilen   die   Affectionen  eines  ihrer  Theile    gern 
den  andern  mit,  wegen   der   genauen  Verbindung 
und  Wechfel Wirkung,  in  welchen   die  Theile  des 
Ganzen   unter  einander  ftehen.      Sie   find   die  In- 
ftrumente     der     Vegetation,     und     frören     daher 
durch   ihre    Krankheit    leicht    die    Gefchäfte  der 
'übrigen  Theile.      Daher  die  Häufigkeit  ihrer  Zu- 
fammenfetzungen.     Befonders  finden   wir  fie  gern 
zufammengefetzt ,  wenn  fie  acut ,  ein  Product  eic- 
altirter  Kräfte ,  und  von  einer   Urfach   entltanden 
find,    die  allgemein  wirkt,     z.  B.    von  der    At- 
mofphäre. 

Gern  verbinden  fich  Nervenkrankheiten, 
Frort,  Schmerzen,  Zittern,  Auffahren  im  Schla- 
fe, Zuckungen  und  Irrereden  mit  Gefäfsfiebern. 
Wahrfcheinlich  liegt  die  Urfache  davon  in  der 
nahen  Verwandtfchaft,  in  welcher  beide  Syfteme 
ftehen.  Beide  haben  einerley  Beftiramung,  den 
Lebensproceffen  vorzuftehen.  Das  Neurilem  des 
Nervenfvftems  hat  zahllofe  Blutgefäfse,  die  in 
einem  heftigen  Gefäisfieber  leiden,  und  ihr  Lei- 
den aufs   Mark   fortpilanzen. 
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Zum  Schlufs  roch  einige  Beifpiele  zufam- 
jnengefetzter  Nervenkrankheiten,  die  zugleich  als 
Müller  reiner  Nervenfieber  dienen  können. 

Ein   Mädchen    von  ohngefähr  zwanzig  Jah- 
ren,   die  zwar  einen   zarten  Körper  hatte,    absr 
nie    krank    gewefen    war,    wurde  plötzlich  nach 
einigen  leichten  Vorboten  von  Nervenzufällen  be- 
fallen.     Dabey    war   keine    Spur    eines  Gefäfsfie- 
bers,  kein   gereitzter  Puls  oder  veränderte  Tem- 
peratur der  Wärme    vorhanden.      Die  Krankheit 
hatte    einen    regelmäßigen    remittirenden   Typus. 
Von  Mitternacht   bis  zum  Mittage  war    fie  wohl, 
dann  ftellten  fich  früher  oder  fpäter  die  Anfälle 
ein,    und    dauerten   ohngefähr    bis  gegen  Mitter- 
nacht   fort.      Alle    Tage    entfland    eine   Nerven- 
krankheit, aber  faft  alle  Tage  eine  andere:  bald 
Ohrenfchmerz   oder  Kolik,    bald  diefe  oder  jene 
Krämpfe,     Zuckungen,     Starrfuchten ,    Fallfuch- 
ten,   Krämpfe  der  Refpirations- Organe  oder  der 
Harnwege,     bald   Verftandes- Verwirrungen ,    Be- 
wufstlofigkeiten ,  Schlaffucht,   Ohnmächten.     Mit 
der    vierten   Woche  entfchied  fich  die  Krankheit. 
Dabey    duftete  die  Haut,    und    der  Harn    bekam 
eine  Krife. 

Ein  anderer  Fall.  Ein  itarker  junger  Mann 
von  zwanzig  Jahren  verfiel  in  ein  Gefafsfieber, 
mit  dem  Charakter  des  Typhus.  Nach  Verlauf 
von  acht  Tagen  entftanden  Muskelkrämpfe,  und 
das  Gefäfsfieber  hörte  auf.  Die  Krämpfe  waren 
tonifch,  mit  vollem  Bewufstfeyn  ,  äufserft  fchmerz- 
haft,  und  wechfelten  alle  vier  und  zwanzig 
Stunden.  Bald  wurden  die  Schenkel  langfam 
und  ftark  an  den  Bauch  angezogen.     Dann  wm> 
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den  die  Beine  rückwärts  vor  den  After  gebo- 
gen. Ein  andermal  entftand  die  heftigfte  Zufam- 
menziehung  im  Schliefser  des  Maftdarms,  mit 
Aufhebung  deffelben ,  und  mit  den  ftarkften 
Krämpfen  in  den  Gedärmen  ,  dafs  man  äufserlich 
den  Darmkanal  verfolgen  konnte.  Dann  litt  er 
an  Harnverhaltung,  Harnitrenge  und  unwill- 
kürlichem Abgang  deffelben ,  ^  von  Krämpfen  in 
den  Harnwegen.  Hierauf  entltanden  Krämpfe  in 
den  Bauchmuskeln ,  dafs  ne  faft  bis  an  den  Rück- 
grath  zurückgezogen  wurden;  dann  folgten  Kräm- 
pfe im  Zwerchfell  und  den  Refpirationsmuskeln 
mit  der  gröfsten  Dyspnoe.  Es  entftanden  Kräm- 
pfe im  Schlünde  mit  Unvermögen  zum  Schlu- 
cken; Krämpfe  in  den  Gefichtsmuskeln  und  Ver- 
zerrungen des  Mundes.  Endlich  folgten  noch 
Krämpfe  in  den  Armen,  die  fie  nach  allen  Ge- 
genden drehten,  und  zuletzt  jn  den  Nacken-  und 
Rückenmuskeln,  dafs  der  Kopf  ganz  zurückge- 
zogen wurde.  Diefe  Krämpfe  wech  feiten  alle 
Tage,  meiftens  zu  einer  beftimmten  Zeit,  näm- 
lich Nachmittags,  und  liefsen  am  Vormittag  nach. 
Die  Hälfte  der  Krankheit  war  Gefafsfieber,  die 
andere  Hälfte  Nervenfieber,  welches  die  -Stelle 
des  erften  vertrat,  und  die  ganze  Krankheit  ent- 
fchied  fich  mit  dem  vierzehnten  Tage.  Einen  ähn- 
lichen Wech  fei  des  Schmerzes  finden  wir  in  der 
fliegenden  Gicht. 

Der  dritte  Fall  betrifft  ein  Mädchen  von 
phlegmatifchfcm  Temperament,  vierzehn  Jahre 
alt,  blafs  und  fcrofulös,  die  mit  der  Menftruation 
umging.  Diefe  Perfon  verfiel  in  die  fonderbar- 
ften  Nervenkrankheiten ,  die  alle  Tage  als  eine 
andere  Art:  eintraten.     Sie  war  vollkommen  wohl 
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und  bey  Sinnen;  aber  auf  Einmal  kam  der  An- 
fall. Sie  wurde  ganz  heftig,  declamirte  mit  den 
ftärkften  Gefticulationen  Reden  an  böfe  Geifter, 
die  fie  extemporirte.  Ein  andermal  fcbien  der 
Anfall  mehr  in  Krämpfen  zu  beftehen;  fie  rifs 
fich  die  Haare  aus,  zerfetzte  die  Kleider,  wälzte 
die  Augen  fürchterlich,  und  krümmte  ihren 
Körper  in  verfchiedenen  Richtungen.  Dann 
fetzte  fie  ficb  hin,  fchrieb  und  verfiegelte  Briefe, 
die  an  den  Teufel  gerichtet  waren.  Endlich  lief 
fie  wieder  einmal  wie  unfinnig  in  der  Stube  her- 
um, und  fprang  auf  alle  Stühle  und  Tifche. 
Mitten  in  der  Heftigkeit  des  Anfalls  brach  er 
plötzlich  ab,  fie  lachte,  war  wieder  bey  fich, 
aber  erinnerte  fich  von  dem  allen  nichts,  was 
fie  im  Anfall  gethan  hatte.  Doch  erkannte  fie 
in  einigen  derfelben  die  Gegenftände,  z.B.  wenn 
fie  fchrieb,  die  Schreibmaterialien,  und  theilte  an 
ihre  Gefchwifter  Befehle  aus. 

Gmelin*)  erzählt  eine  ähnliche  Gefchich- 
te.  Ein  Mädchen  von  fiebzehn  Jahren  verfiel  täg- 
lich zu  einer  beftimmten  Stunde  des  Vormittags 
in  eine  Entzückung,  die  eine  Stunde  dauerte,  in 
welcher  fie  zierliche  Reden  geiftlichen  Inhalts 
extemporirte,  und  mit  vielem  Anftand  und  Nach- 
druck declamirte.  In  dem  Anfalle  waren  ihre 
■Augen  gefchloffen,  und  fie  antwortete  auf  keine 
Fragen.  Nach  demfelben  wufste  fie  von  allem 
nichts,  was  mit  ihr  vorgegangen  war.  Nach 
vier  Wochen  endigte  fich  die  Krankheit. 

Ein  Knabe  von  neun  Jahren  ahmte  in  feinem 
Paroxysmus    die   Bewegungen    des    Schwimmens 

*)  1.  t.  St.  I.  pag.  98. 
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mit  Händen  und  Füfsen  nach ;  dann  jagte  er  mit 
einer  Kuppel  Hunde,  hierauf  fang  er  italiänifche 
und  englifche  Lieder,  und  endlieh  kam  er  plötz-. 
lieh  mit  anfeheinender  Ueberrafchung  zu  fich 
felbft,  und  wufste  von  Allem  nichts,  was  vorgefal- 
len war.  *) 

$.      34. 

Mit  der  Expofition  der  zufälligen  Differen- 
zen der  Nervenkrankheiten  hängt  die  Frage  zu- 
fammen:  ob  es  Nerven fieber  giebt,  und 
was  fie   find? 

Nerven  fieber,  fagt  Seile,"**)  find 
Krankheiten,  in  welchen  die  Reitzbarkeit 
erhöht,  das  Fieber  gering,  unordent- 
lich, nicht  anhaltend,  aber  auch  nicht 
regelmäfsig  re-uii  ttirend  ilt,  deren 
Symptome  endlich  weder  unter  fich, 
noch  mit  deutlichen  Ur fachen  Zufam- 
menhang  haben.  •  Allein  alle  zur  Synocha 
und  zum  Typhus  gehörige  Fieber  fetzen  eine 
erhöhete  Reitzbarkeit  voraus.  Wie  reimt  fich 
die  erhöhete  Reitzbarkeit  mit  einem  geringen  Fie- 
ber? Ift  das  geringe  Fieber  ein  Nervenfieber, 
oder  eine  andere  Krankheit?  Im  erften  Falle 
würde  das  Nervenfieber  eine  unbedeutende  Krank- 
heit fpyn,  dem  man  doch  widerfpricht;  im  letz- 
ten Falle  geht  das  geringe  Fieber  dem  Nervenfie- 
ber nichts  an.  In  der  That  find  einige  der  Ar- 
ten, 

*)  Darwin  Zoonomic,    Abtlicil.  2.  S.  323. 
**)  Pyrctol.  p.  266. 
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ten,  die  Herr  Seile  unter  das  Nervenfieber  ge- 
ftellt  hat,  die  Phrenefie,  die  eigenmächtige  Hy- 
drophobie ,  und  das  hitzige  Nervenfieber  der 
Wöchnerinnen  keine  geringen  Fieber.  Der  Ty- 
pus der  Krankheiten  gehört  unter  ihre  zufälli- 
gen Differenzen.  Objectiv  mufs  jedes  Fieber 
mit  fich  und  feinen  Urfachen  Zufammenhang 
haben.  Den  fubjectiven  Mangel  unferer  Er- 
kenntnifs  dürfen  wir  nicht  als  Merkmal  des 
Objects  anwenden,  da  er  an  demfelben  nicht 
zu  finden  ift.  Ihn  kann  die  Zukunft  heben, 
und  dadurch  die  Nervenfieber  aus  [der  Reihe 
der  Dinge  vertilgen.  Nicht  aus  der  Gegenwart 
der  Nervenzufälle  allein,  fagt  Stelle,  könne 
man  auf  Gegenwart  eines  Nervenfiebers  fchlie- 
fsen ,  weil  diefelben  auch  bey  Gallenfiebern  ge- 
funden würden.  Nur  diejenigen  Fieber  hält  er 
für  Nervenfieber,  denen  keine  materielle  Urfa- 
che,  Galle,  Schleim  oder  eine  entzündliche  Ver- 
dickung des  Bluts,  zum  Grunde  liegt;  fondern 
die  von  keiner  oder  einer  geringen  Gelegenheits- 
Urfache  entfpringen,  vorzüglich  durch  die  An- 
lage wirklich  werden,  und  zu  den  Krankhei- 
ten ohne  Materie  gehören.  Allein  das  Verhält- 
nifs  einer  Krankheit  zu  ihrer  entfernten  Urfache 
mufs  uns  bey  der  Beftimmung  ihrer  Natur 
gleichgültig  feyn.  Bey  dem  gewöhnlichen  Flufs- 
fieber,  von  angewandter  Kälte  ift  feine  entfernte 
Urfache  längft  verfchwunden ,  wenn  es  eintritt. 
Es  entlieht  und  dauert,  ohne  äufsere  Urfache, 
durch  die  Erhöhung  der  Reitzbarkeit  fort,  und 
würde  nach  diefem  Merkmale  zu  den  Nerven« 
fiebern  gehören. 

Rells  Fieberlehre  4.  Bd.  K 
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Frank* 5*)  Expofition  des  anhaltenden  und 
xntermittirenden  Nervenfiebers  kommt  der  vori- 
gen fehr  nahe.  Sie  theilt  alfo  alle  Einwürfe, 
die  ich  wider  Seile  aufgeteilt  habe.  Jenes, 
fagt  er  5  entlieht  von  blofser  Reitzbarkeit  der 
Nerven,  ohne  finnliche  Urfache,  und  verläuft 
mit  heimlichen  und  unordentlichen  Symptomen. 
Dies  entfp ringt  ohne  materielle  Urfache  von  ei- 
jier  fpecififchen  Affection  der  Nerven ,  die  durch 
Leidenfchaften  oder  durch  den  Einflufs  der  Wit- 
terung erregt  wird.  Aus  einer  blofsen  Exalta- 
tion der  Nerven  reitzbarkeit  können  nur  Nerven- 
zufälle verftanden  werden.  Die  Fieber  aber, 
welche  Frank  als  Nervenfieber  befchreibt,  ent- 
halten mehr,  find'  Gefäfsfieber  mit  und  ohne 
Nervenkrankheiten* 

Viele  Aerzte,  z,  B.  Wgel  **)  und  Herr 
Thomann,***)  gebrauchen  das  Wort  ner- 
vös als  Bezeichnung  einer  Gattung,  nämlich 
der  afthenifchen  Fieber.  Allein  da  die  Nerven- 
krankheiten offenbar  nicht  fämmtlich  unter  die- 
fer  höhern  Regel,  fondern  auch  unter  anderen 
Gattungen  ftehen:  fo  mufs  es  nach  diefem  Ge- 
brauche des  Worts  Nervenkrankheiten  geben, 
die  nicht  nervös  find.  Auch  wird  uns  alsdann 
der  Familienname  für  die  Arten  fehlen. 

Die  Frage,  was  eigentlich  ein  Ner- 
venfieber   fey,     kann   auf  eine   doppelte  Art 

*)  Epit.  L.L  p.2i;  56,  93. 
I     •*)  TL.  I.  S.  403. 

***)  Röfchlaub'*  Magaz.  Bd.  III.  S.  103- 
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erörtert  werden.  Nämlich  man  kann  erftens 
erzählen,  was  die  Aerzte,  einer  Convention 
gemäfs ,  für  ein  Nervenfieber  ausgeben ,  und 
zweytens  daffelbe  als  fpecififch  -  eigenthümli- 
ches  Object  nach  feinen  wefentlichen  Merkma- 
len zu  beftimmen  fuchen. 

Die  Aerzte  gebrauchen  das  Wort  Nerven- 
fieber, theils  als  Prädicat  eines  beftimm- 
ten  (des  afthenifchen)  Charakters  der  Fie- 
ber, und  fetzen  dabey  wahrfcheinlich  voraus, 
dafs  die  Afthenie  Folge  einer  Verletzung  des 
Nerven fyftems  fey.  Allein  dies,  ift  noch  nicht 
ausgemacht.  Es  giebt  afthenifche  Gefäfsfieber, 
z.  B.  die  hektifchen,  in  welchen  keine  Spur  ei- 
nes verletzten  Nervenfyftems,  weder  des  inne- 
ren, noch  des  äufseren  Sinnes,  noch  der  will- 
kührlichen  Bewegungen  erkennbar  ift.  Und  ge- 
fetzt, die  Nerven  erregten  wirklich  die  Afthenie 
in  den  Gefäfsfiebern :  fo  würden  wir  fie  füglicher 
nach  ihrer  Natur,  als  nach  den  entfernten  Ur- 
fachen  derfelben  benennen.  Sollten  fie  Urfache 
der  Afthenie  feyn :  fo  find  fie  wahrfcheinlich 
auch  Urfache  des  fthenifchen  Charakters,  der 
alsdann  aus  dem  nämlichen  Grunde  nervös  ge- 
nannt werden  könnte« 

Andere  nennen  ein  Gef äfsfieber,  das 
mit  Nervenkrankheiten  zu  fam  menge- 
fetzt ift,  ein  Nervenfieber.  Allein  die  Zufam- 
men fetzung  einer  Krankheit  gehört  unter  ihre 
zufälligen  Differenzen,  die  fo  und  anders  feyn 
können.  Daher  fehen  auch  die  Befchreibungen 
der  Nervenfieber    fo    buntfcheckig   aus,    und   die 

K    2 
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Aerzte  befchönigen  ihre  Fehler  mit  der  angeb- 
lich wetterwendifchen  Natur  des  Objects.  Doch 
kann  die  Natur  an  fich  nicht  gefetzlos  feyn. 

Es  giebt  Zufammen fetzungen  des  Gefäfsfie- 
bers  mit  Nervenkrankheiten,  in  welchen  beide 
den  Charakter  der  Synocha  haben.  In 
den  Pocken,  die  ftarke  und  erwachsene  Perfo- 
nen  befallen,  fehen  wir  oft,  nebft  dem  Gefäfs- 
fieber,  Convulfionen  und  Rafereyen,  mit  über- 
fpannten  Kräften,  einem  ftarken  und  harten  Puls, 
und  allen  Zeichen  eines  fthenifchen  Zuftandes, 
der  Aderläffe  zu  feiner  Heilung  erfordert.  Mit 
diefem  Zuftande,  den  Einige  das  entzündli- 
che Nervenfieber  nennen,  dürfen  wir  eine 
Zufammen  fetz  ung  der  Nervenkrankheiten  mit 
Entzündungen  nicht  verwechfeln.  Entzündun- 
gen find  kein  abfolutes  Merkmal  der  Synocha, 
fondern  können  felbft  den  Charakter  des  Typhus 
haben. 

Dann  können  in  der  Zufammenfetzung  des 
Gefäfsfiebers  mit  Nervenkrankheiten  beide 
Krankheiten  den  Charakter  des  Ty- 
phus haben.  Die  Häufigkeit  diefes  Ereignif- 
fes  hat  wahrfcheinlich  die  Aerzte  veranlafst, 
das  Nervenfieber  als  Symptom  des  Typhus  zu 
gebrauchen.  In  diefer  Gruppe  find  die  Grade 
der  vorhandenen  Krankheiten  fehr  verfchieden, 
ihre  Zahl  geringer  oder  gröfser.  Darnach  rich- 
tet fich  die  Gefahr  fürs  Individuum.  Bald  prä- 
dominirt  das  Gefäfsfieber,  bald  die  Nervenkrank- 
heit. Die  Symptome  deuten  bald  auf  Erethis- 
mus,1 bald  auf  Gefühllofigkeit  und  Abftumpfung 
hin. 
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Hierauf  beziehen  fich  die  beiden  Varietäten 
zufammengefetzter  Fieber ,  die  Frank  unter  dem 
Namen  der  febris  nervofa  verfatilis  und  ftu* 
pida  befchrieben  hat. 

'  In  jener  *  )  erfolgen  die  Actionen  heftig, 
aber  fchwäch;  der  Kranke  ift  gefchwätzig,  lacht, 
fchreyt,  fingt,  verfällt  in  ein  wildes  und  wü- 
then des  Irrereden ,  hat  einen  häufigen  Puls, 
Schmerzen  in  verfchiedenen  Theilen  des  Körpers, 
eine  grofse  Reitzbarkeit  aller  Sinne,  Mangel  des 
Schlafs,  und  Krämpfe  verfchiedener  Art.  Die 
Krankheit  beharrt  in  diefem  Zuftande,  oder  geht 
in  Abftumpfung  über. 

Die  febris  nervofa  ftupida  **)  fängt  entwe- 
der mit  Gefäfsfieber  oder  mit  Nervenkrankheit 
an.  Die  Patienten  fühlen  fich  ungewöhnlich 
matt,  klagen  über  einen  . drückenden  und  ftum- 
pfen  Schmerz,  Eingenommenheit  und  Schwin- 
del des  Kopfs  >  find  niedergefchlagen  oder  gleich- 
gültig, wie  beraufcht,  die  Ideen  entwifchsn  ih- 
nen, und  ihre  Vorftellungen  von  fich  und  dem  Zu- 
ftande der  Welt  ift  der  Art,  als  wenn  die  Ob- 
jecte  in  einen  Flor  gehüllt  wären.  In  diefem 
Zuftande  beharren  fie  zuweilen,  ohne  bettlägerig 
zu  werden.  Ihre  Krankheit  entfcheidet  fich  in 
dem  Zeitraum  der  Vorboten ,  nach  dem  Verlauf 
einer  Zeit,  die  dem  gewöhnlichen  Verlaufe  die- 
fer  Fieber  gleich  ift.  Doch  meiftens  nimmt  die 
Krankheit  in  der  Folge  zu.  Die  Sinnorgane 
des  Patienten  werden  ftumpf ,   fein  Blick  ift  trübe 

-*)   Frank  L.  I.  p.  100. 
**)   Frank  L.  I.  p.  103- 
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und  fomnolent,  die  Gefichtsfarbe  fchmutzig,  die 
Phyfiognomie  ohne  Ausdruck.  IvTan  vermifst 
überall  das  Scharfe  in  den  Wirkungen  der  Seele, 
welches  in  fthenifchen  Gefäfsfiebern  nicht  ver- 
fchwindet.  Die  torpide  Afthenie  des  Nervenfy- 
ftems  äufsert  fich  in  allen  Organen,  auf  welche 
daffelbe  Einflufs  hat.  Ueber  den  ferneren  Ver- 
lauf der  Krankheit  läfst  fich  nichts  Beftimmtes 
fagen.  Zuweilen  entfcheiclet  fie  fich  in  diefem 
Zuftande,  zuweilen  fetzt  fie  fich  ftärker  zufam- 
rnen,  geht  in  Lähmungen  über,  und  es  gefeilen 
fich  ihr  die  böfeften  Nervenkrankheiten,  ftilles 
Irrereden,  Gliederzittern,  Zuckungen,  Sehnen- 
hüpfen, Krocidismus,  Sinnlofigkeit ,  Schlaffucht, 
Schlag  u.  f.  w.  zu. 

Dies  iß:  das  Object,  welches  die  Aerzte 
unter  dem  Namen  des  Nervenfiebers  fchildern. 
Allein  in  diefem  Sinne  dürfen  wir  keinen  Ge- 
brauch von  demfelben  in  einer  fyftematifchen 
Krankheitslehre  machen.  Sie  befchreiben  eine 
zufällige  Zufammenfetzung,  die  fo  und  anders 
feyn,  diefen  und  jenen  Charakter  haben  kann. 
Dies  Nervenfieber  giebt  uns  nie  einen  feften  und 
beftimmten  Begriff,  und  bezeichnet  kein  Object 
fpecififch  eigenthümlicher  Art,  fondern  ein  Gal- 
limathias  heterogener  Er fch einungen,  die  nach 
dem  zufälligen  Gange  der  Natur  oder  nach  der 
Idee  des  Arztes  fo  und  anders  zufammengefetzt 
find. 

Alle  Nervenkrankheiten  find  nicht  anders 
als  durch  ihren  Gattungs  -  Charakter  und  durch 
ihre  fpecififche  Differenz  von  einander  wefentlich 
verfchieden.       Wir    muffen    fie    ohne   Ausnahme 
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alle   als  Einheiten ,    von    einem  beftirnmten  Um- 
fang und  fich    immer  gleichen   Zufällen,     auffiel' 
len,    und    diefelben   unter   ihre    Gattungen    brin- 
gen.     Soll  diefe  Familie  weiter  eingetheilt,    fül- 
len   einige   ihrer  Arten  als  Nervenfieber  von  den 
übrigen    getrennt    werden:     fo    würde   dies  nach 
der    nämlichen    Regel    gefchehen    muffen,     nach 
welcher  wir    die  dynamifchen  Krankheiten  über- 
haupt in  acute  uud  chronifche  theilen.     Die 
acuten  Nervenkrankheiten,    nämlich  folche,    die 
eine  kurze  Dauer  haben ,    und  von  einer  transito- 
rifchen  Urfache  entltehen,    ohne  fichtbaren  Feh- 
ler   der     Mifchung     und     ohne    Desorganifation 
find,    zur   Synocha    und    zum   Typhus    gehören, 
in    einer    beftirnmten  Zeit   mit  Krifen    fich    endi- 
gen,  nicht   wiederkehren,    und    gern   in   Gefell- 
fchaft    anderer    acuten   Krankheiten    vorkommen, 
würden    aldann     Nerven fieber     genannt    wer- 
den   können.        Allein    dabey    dürfen    wir     uns 
nichts  weiter,    als   eine    zufällige  Differenz  den- 
ken. *)       Eine  Epilepfie  beym  Ausbruch  der  Po- 
cken ift  jeder  anderen  chronifchen  Fallfucht,   ih- 
rem   inneren   Wefen    nach,     völlig    gleich.       Ein 
Magenkrampf,     ein   Irrereden,     Zuckungen    und 
Fallfuchten ,    die  obige  Merkmale    acuter  Krank- 
heiten   hätten  ,      würden    demnach     Nervenfieber 
feyn,    und    unter    den    Gattungen    flehen,     unter 
|  welche  die    dynamifchen   Krankheiten    überhaupt 
9  gehören. 

Leidet  ein  Menfch  an  einer  zufammenge- 
fetzten  Krankheit,  in  deren  Gruppirung  auch 
Nervenkrankheiten ,      Phrenefie ,       Convulfionen 

*)  Fieberlehre,   T.  I.  S.  36« 


152  Zweytes   Kapitel. 

tt.  f.  w.  vorkommen:  fo  können  wir  nicht  der 
ganzen  Krankheit,  fondern  nur  dem  Theile  der- 
selben, welcher  im  Nerven  fyftem  feinen  Sitz  hat, 
das  Prädicat  eines  Nervenfiebers  beylegen,  wenn 
Wir  nicht  in  Widerfprüche  verfallen  wollen.  Eben 
fo  fehlerhaft  ift  es,  nur  folche  zufammengefetzte 
Krankheiten  Nervenfieber  nennen  zu  wollen ,  in 
welchen  das  Nervenfyftem  hervorftechend,  und  in 
einer  beträchtlich  langen  Periode  der  Krankheit 
afficirt  ift.  Auch  transitorifche  Nervenkrankhei- 
ten, z.  B.  Gonvulfionen  und  Phantafieen,  die  fich 
dem  Ausbruch  der  Pocken  zugefellen,  find  Ner- 
venfieber; aber  fie  allein,  und  nur  fo  lange,  als 
fie  da  find;  und  wir  dürfen  weder  in  diefem  ,  noch 
in  dem  vorigen  Falle  ihretwegen  die  übrige  Krank- 
heit nervös  nennen. 

§.  35. 

Die  Lehre  von  der  Rohheit,  Kochung 
und  Krifis  der  Nervenkrankheiten  und  ihren 
Verfetzungen,  hat  Tiffot*)  weitläufig, 
aber  ganz,  nach  den  gröbften  Dogmen  des  alten 
Humoral  -Syftems,  abgehandelt.  Er  fpricht  da- 
felbft  von  Fehlern  der  Säfte,  als  Urfachen  der 
Nervenkrankheiten,  von  widernatürlichen  Stof- 
fen, die  eine  verfchiedene  Art  von  Rohheit  ha- 
ben können,  eingewickelt,  verdickt,  gekocht, 
und  alsdann  durch  die  Bemühungen  der  Natur 
fortgefchafft  werden  muffen.  Aber  diefe  Solution 
der  Nervenkrankheiten  bezieht  fich  blofs  auf  ihre 
entfernten  Urfachen ,  und  zwar  allein  auf  fremde 
Dinge,  die  im  Körper  enthalten  find. 

•)  T.IV.  p.  494-520. 
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Allein  die  Nervenkrankheiten  entliehen  au- 
fserdem  noch  von  fremden  Dingen  aufser  dem 
Körper  und  von  Handlungen  und  Affectionen 
des  Körpers,  oder  fie  beftehen  für  fich,  blofs 
durch  den  innern  Fehler  im  Nervenfyftem,  ohne 
äufsere  Urfache.  Auch  diefe  Nervenkrankhei- 
ten entfcheiden  fich,  und  haben  einen  Zuftand 
der  Rohheit  und  Kochung,  eine  Solution  und 
Krifis. 

Die  Natur  kann  allerdings  Würmer,    Galle, 
Steine,    extravafirte  Säfte    fortfchaffen ,    und  da- 
durch   Nervenkrankheiten    heben,     die    von    die- 
fen  Urfachen  herrühren.      Allein  dies  ift  nur  ein 
Theil    ihrer    heilfamen    Bemühungen    zur    Gene- 
fung  des  Kranken.      Die  Nervenkrankheiten  find 
keine    Abfonderüngs  -  Organe,    und    daher    kön- 
nen wir    bey    der  Entfcheidung    ihrer  Krankhei- 
ten nicht    von  dem  Zuftande   der  Abänderungen 
auf  die  Rohheit  oder  Kochung  der  Nervenkrank- 
heit fchliefsen.      Der  Nervenfaft  ift  hypothetifch, 
älfo  auch  fein  Mangel  und  Ueberflufs,   Schärfe  und 
Verdickung,  und  alle  Rollen,  die  man  ihn  in  Ner- 
venkrankheiten fpielen  läfst.      Eben  dies  gilt  von 
den  Wanderungen    der  Krankheitsftoffe   bey  Ner- 
venkrankheiten.     Wir    fehen    blofs  Uebertragung 
und  Wechfel,    und  fchliefsen  aus  diefen  Beobach- 
tungen mehr*    als  darin  enthalten  ift. 

Allein  wenn  wir  die  Begriffe,  Rohheit  und 
Kochung,  Lyfis  und  Krifis,  in  ihrer  ausgedehn- 
ten Bedeutung  auf  die  Gefetze  anwenden,  nach 
welchen  die  Natur  überhaupt  die  Entfcheidung 
der  Krankheiten  bewerkftelligt :  fo  beobachten 
wir    diefe    Zuftande    in    den    Nervenkrankheiten, 
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wie  in  allen  dynamifchen  Krankheiten.  Sie  ha- 
ben ihre  Periode  der  Rohheit ,  wo  das  geftörte 
Gleichgewicht  der  Kräfte  am  ftärkften  ift,  und 
noch  durch  die  Krankheit  felbft.  gehoben  werden 
mufs,  wo  fie  nicht  abgebrochen  werden  könnens 
ohne  Gefahr  des  Lebens  oder  einer  Uebertragung 
auf  einen  andern  Theil.  Sie  werden  durch  fich 
felbft  und  durch  die  Sympathie  der  ganzen  Or- 
ganifation  geheilt,  wenn  die  entfernten  Urfachen 
verfchwunden  find,  durch  welche  fie  entliehen. 
Die  Organifation  befitzt  Kräfte,  durch  welche  fie 
in  gewiffen  Fällen  die  entfernten  Urfachen  felbft 
überwältigen  kann. 

Die  reinen  und  immateriellen  Nervenkrank- 
heiten   haben    Krifen,     wenn    wir    darunter*  jede 
turbulente    Solution    der    Krankheiten    verliehen 
wollen.       Sie    find     Abweichungen    des    Nerven- 
marks  von  feiner  Normalmifchung.       In  Nerven- 
krankheiten ,     die    fich    durch    einen    Excefs    der 
Actionen    offenbaren,    ift    die  Vegetation   in  dem 
Maafse    angeftrengt,     als    es    die  Nerventätigkei- 
ten   find.       Durch    fie  kann    alfo    auch    die   Nor- 
malmifchung    am    erften    wieder    hergeflellt    wer- 
dan.      Die  Krankheit  alfo  und  ihre  wefentlichen 
Wirkungen,   nämlich  die  activen  Symptome,   find 
felbft     das    Mittel,     durch    welches    fie    gehoben 
wird.     Wir  fehen  täglich  heftige  Gefühle,  Schmer- 
zen,   Rafereyen,    Krämpfe,    Convulfionen.       Sie 
entliehen,     der  Tumult    dauert    einige   Zeit   fort, 
dann    legt    er    fich,    ohne  Ausleerung,    für    eine 
Zeitlang  oder  für  immer  zur  Ruhe.      Daher  dau- 
ern leichte  Nervenkrankheiten  ,    z.  ß.  Zahnfchmer- 
zen,    lange;     heftige,    z.  B.  Fallfuchten,    nur  ei- 
nige Minuten.      Jeder  Anfall  einer  Fallfucht  ent- 
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fcheidet  fich  felbft.  Denn  wir  können  nur  dann 
einen  Menfchen  fallfüchtig  nennen-,  wenn  er 
wirklich  im  Anfall  der  Krankheit  begriffen  ift. 
In  den  Intervallen  ift  er  frey  von  ihr,  und  be- 
fitzt blofs  die  Anlage  zu  ihrer  Wiederkehr.  Seibit 
dann,  wenn  die  entfernte  Urfache  der  Fallfucht 
permanent,  z.  B.  ein  Knochenauswuchs  ift,  hört 
fie  auf.  Ihre  nächfte  Urfache,  oder  welches  ei- 
nerley  ift ,  iie  felbft,  entfteht  erit  mit  dem  An- 
fange des  Anfalls;  der  Anfall  ftimmt  die  erhöhete 
Reitzbarkeit  herab,  und  endigt  fich  dadurch,  wenn 
gleich  die  Urfache  fortdauert,  durch  welche  er 
urfprün glich  angefangen  wird. 

Die  Nervenkrankheiten  äufsern  fich  zwar 
vorzüglich  in  der  animalifchen  Sphäre  des  Men- 
fchen durch  eine  Abnormität  in  dem  Gegenfatz 
zwifchen  Nerven  -  und  Gefäfs-,  zwifchen  Nerven  - 
und  Muskel -Syflem.  Allein  diefe  kranken  Le- 
bensproceffe  find  mit  Zerfetzung  der  thierifchen 
Materie  verbunden.  Die  zerfetzte  tbierifche  Ma-' 
terie  mufs  durch  die  vegetative  Sphäre  wieder  er- 
fetzt werden ,  und  die  Refiduen  jener  Proceffe 
kehren  auch  in  diefelbe  zurück,  um  durch  fie 
ausgeleert  zu  werden.  Wenn  alfo  zwar  urfprüng- 
lich  die  animalifche  Sphäre  in  den  Nervenkrank- 
heiten leidet:  fo  zeigen  fich  docb  auch  meiftens 
gleichzeitig  Anomalieen  in  der  vegetativen  Sphäre, 
und  befonders  in  den  Excretionen  derfelben. 

Zuweilen  ift  ein  geftörtes  Gleichgewicht  der 
Kräfte,  ein  Fehler  in  dem  quantitativen  Verhält- 
nifs  der  Beftandtheile  vorhanden,  das  fich  über 
die  ganze  Organifation  erftreckt,  und  in  gewif- 
fen   Fällen    durch   den    Ausbruch    einer   Nerven- 


156  Zweytes    Kapitel. 

krankheit  für  immer  oder  für  einige  Zeit  geho- 
ben wird.  Allein  es  kann  auch,  wenigftens  in 
verfchiedenen  Fällen,  durch  andere  Krankheiten 
entfernt  werden.  Hyfterifche  Weiber  leiden  oft 
vor  dem  Anfall  ihrer  Krankheit  an  einem  un- 
angenehmen Gefühl  im  ganzen  Körper,  und  an 
einer  gewiffen  Anomalie  feiner  fämmtlichen  Ge- 
fchäfte.  Nach  geendigtem  Anfall  ift  ihnen  wie- 
der wohl.  Die  turbulente  Nervenkrankheit  heilt 
fie,  wie  ein  Gewitter  die  fchwüle  Luft  reinigt. 
Eben  diefe  Beobachtung  hat  man  an  epileptifchen 
und  andern  Nervenkranken  gemacht.  Perfonen, 
die  Zuckungen  unterworfen  find,  fagt  Tiffot,  *) 
befinden  fich  oft  vor  dem  Anfall  übel,  find  fehr 
reitzbar,  fchlafen  unruhig,  und  haben  Angft  und 
Schmerzen,  bis  der  Anfall  ihrer  Krämpfe  aus- 
bricht, durch,  welchen  fie  von  den  genannten 
Befchwerden  befreyet  werden.  Eine  adliche 
Dame  bekam  zweymal  im  Jahre  die  .  heftigfte 
Fallfucht.  Nachher  war  fie  gefund,  heiter,  em- 
pfing und  gebahr.  ***)  Die  Phrenefie  legt  fich 
am  erften,  wenn  man  den  Kranken  austoben 
läfst.  Zähmt  man  ihn,  fo  dauert  die  Krankheit 
länger,  oder  geht  in  Angft,  Entzündungen  und 
Zuckungen  über.  Mit  krampfhaften  Krankhei- 
ten verhält  es  fich  eben  fo.  Bey  einem  Mäd- 
chen, das  am  Veitstanz  litt,  unterdrückte  man 
ihre  Bewegungen  im  Anfall  mit  Gewalt.  Nun 
fuhren  die  Krämpfe  nach  innen;  es  entftand  Schlu- 
cken, Angft,  Kolik,  Auftreibung  des  Unter- 
leibes und  Harnzwang.  ***)      Wenn  in  der  Fall- 

*)  Bd.  IV.  S.  506. 

**>  Boerhaavc  de  morb.  nerv.  T.  II.  p.  810. 

***)  Mem.  cl.  Fafc.  III.  p.  169. 
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fucht  das  zuckende  Glied  feilgehalten  wird:  fo 
treten  die  Convulfionen  auf  andere  Theile  des 
Körpers  über.  Gm  e  lins  Kranke,  in  Stuttgard, 
verfiel  in  eine  bedenkliche  Spannung  ihres  Zu- 
ftandes,  wenn  ihr  Paroxysmus  plötzlich  durch 
den  thierifchen  Magnetismus  aufgehoben  wurde.  *) 
Die  Anfälle  einer  periodifchen  Nervenkrankheit 
find  gewöhnlich  gelinde,  wenn  fie  häufig  kom- 
men; hingegen  pflegen  fie  um  defto  heftiger  zu 
feyn,  je  länger  das  vorhergehende  Intervall  war. 
Wir  haben  gar  Fälle,  dafs  nach  ihrer  Heilung 
die  Gefundheit  verloren  geht.  Eine  Frau  war 
viele  Jahre  fallfüchtig,  und  bekam  täglich  meh- 
rere Anfälle.  Ihr  Arzt  brachte  es  durch  ver- 
fchiedene  Mittel  dahin,  dafs  nur  Einmal  im  Mo- 
nath  ein  Anfall  entftand.  Allein  nach  einem 
Jahre  folgte  ein  fo  heftiger  Paroxysmus,  dafs 
fie  in  demfelben  blieb.  Die  Urfachen  des  Ue- 
belbefindens  fcheinen  fich  nach  und  nach  zu 
fammeln.  Die  Anfälle  der  Nervenkrankheit  ma- 
chen die  Krife  derfelben.  Darin  liegt  vielleicht 
auch  die  Urfache  ihrer  periodifchen  Wiederkehr. 
Es  ift  wahrscheinlich,  dafs  felblt  andere  Krank- 
heiten zuweilen  durch  einen  Aufruhr  im  Nerven- 
fyftem  entfchieden  werden.  In  hitzigen  und  zu- 
fammengefetzten  Gefäfsfiebern  entliehen  oft  Angft, 
Unruhe,  Irrereden,  Ohnmächten,  Convulfionen, 
Fallfuchten,  Bewufstlofigkeiten  und  andere  Stur- 
me des  Nerven  fy  fie  ms,  durch  welche  die  ur- 
fprüngliche  Krankheit  gebrochen  wird.  Man 
nennt  diefen  Aufruhr  eine  kritifche  Pertur- 
bation,  betrachtet  fie  blofs  als  Zeichen  der 
bevorftehenden  Krife,    und    leitet    fie  von   einem 

*)   Reil's  Rhapfodieen,  S.  77. 
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Kampfe  der  Naturkraft  mit  dem  Krankheitsftoff 
her.  Eine  febr  finnliche  Idee!  Allein  follten  fie 
nicht  einen  höhern  Werth  haben?  Sollten  nicht 
diefe  ftürmifchen  Nervenkrankheiten  das  Mittel 
der x  Natur  feyn ,  durch  welches  das  Gleichge- 
wicht der  Kräfte  wieder  hergeftellt  wird? 

Ich  komme  nun  zu  den  unvollkomme- 
nen Krifen  der  Nervenkrankheiten,  die  ich 
Uebertragung  oder  Wechfel  derfelben 
nenne.  Sehr  feiten  liegt  ihnen  wohl  eine  Meta- 
ftafe,  nämlich  eine  Wanderung  des  Krankheits- 
ftoffs,  zum  Grunde.  Statt  der  urfprünglicben 
Nervenkrankheit  entiteht  eine  andere  hitzige 
oder  chronifche  Krankheit,  der  nämlichen  oder 
einer  andern  Familie.  Auch  hier  muffen  wir 
irgend  einen  Fehler  in  der  Oeconomie,  ein  ge- 
ftörtes  Gleichgewicht  der  Kräfte  vorausfetzen, 
das  durch  eine  einmalige  oder  wiederkehrende 
Krankheit  gehoben  werden  mufs.  Wird  diefe 
Krankheit  durch  eine  innere  oder  äufsere  Urfa- 
che  entfernt,  ohne  dafs  die  Urfache  gehoben 
wird,  die  ihre  Exiftenz  nothwendig  macht:  fo 
entfteht  eine  andere  Krankheit,  die  ihre  Stelle 
vertritt.  Ein  Jchlorotifches  Mädchen  litt  feit  vie- 
len Jahren  an  einer  periodifchen  Gardialgie;  und 
als  ße  davon  durch  ftä'rkende  Mittel  geheilt  wur- 
de, entftand  eine  heftige  Fallfucht.  *)  Eine  Frau, 
die  vier  Jahre  lang  fallfüchtig  war,  und  täglich 
einige  Anfälle  bekam ,  verfiel  in  ein  dreytägiges 
Fieber.  Während  deffelben  war'  fie  von  der  Fall- 
fucht frey.  Nach  der  Heilung  deffelben  Itellte 
lieh    ein    heftiger  tonifcher  Krampf  in    den  Beu- 

*)   Mem.  clin.  Fafc.  III.  p.  167. 
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gern  der  Finger  der  rechten  Hand  ein ,  dafs  die 
Hand  nicht  geöffnet  werden  konnte,  und  die 
Fingerfpitzen  tief  ins  Fleifch  der  Hand  einge- 
drückt waren.  Diefer  Krampf  dauerte  fechs 
Tage  lang;  dann  wurde  er  durch  Mohnfaft  und 
äufsere  Einreibungen  gehoben.  Nun  Heilte  fich 
aber  die  Fallfucht  wieder  ein.  *)  Eine  hyfteri- 
fche  Frau  litt  abwechfelnd,  entweder  an  Kopf- 
fchmerz,  oder  an  Carclialgie,  Dyspepfie,  Flatu- 
lenz und  Strangurie;  eine  andere  bekam  von  ei- 
nem Schreck  heftige  Kolikfchmerzen,  und  als 
diefe  aufhörten ,  ein  fchni  erzhaft  es  Aufftofsen 
von  Blähungen.  **)  Ich  habe  einen  Kranken 
gefehen,  der  abwechfelnd  entweder  am  Keich- 
huften  oder  Epilepfie  litt.  Ein  Mädchen  verlor 
durch  Schreck  ein  dreytägiges  Fieber;  allein  nun 
Hellte  fich  zur  Zeit  deffelben  ein  Anfall  der  Fall- 
fucht ein.  *-**)  Zuweilen  tritt  während  einer 
Schwindfucht  ^/Vahnfinn  ein;  alsdann  hört  die 
Schwindfucht  auf,  und  kommt  wieder,  wenn 
der  Wahnfinn  den  Kranken  verläfst.  ****)  Eine 
Frauensperfon ,  erzählt  Tiffot,  f)  verfiel  nach 
verfchiedenen  chronifchen  Krankheiten  in  Bauch- 
wafferfucht  und  Abzehrung,  die  man  für  unheil- 
bar erklärte.  Auf  Einmal  wurde  fie  wahnfinnig, 
und  von  der  Zeit  an  wuchfen  ihre  Kräfte,  die 
Arzneyen  wirkten,    die  Wafferfucht  verfchwand, 

*)   Mera:  cl.  Fafc.  III.  p.  168. 
**)   Mem.  cl.  Fafc.  III.- p.  168. 
***)   Mem.  cl.  Fafc.  III.  p.  169. 
****)    Mead,  mon.  et  praec;  Cap.  VIIL 
f )  Bd«  IV.  &  237. 
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und  fie  wurde  ganz  hergeftellt.      Ich  heilte  durch 
Wismuthkalk    ein    Mädchen    vom    Magenkrampf, 
aber    nun    bekam    fie    ftatt    deffelben    Erbrechen. 
Eine  andere  Frau  litt  entweder  an  Dyspepfie  oder 
an    Melancholie.       Wenn    fie    melancholifch   war, 
fo  afs  fie  mit  Appetit,    und  verdauete  gut.       War 
ihre    Seele    heiter,     fo    verlor     fich    die    Efsluft, 
und    fie    bekam  Magenkrampf.       Nach    einer  un- 
terdrückten   Krätze    entlieht   zuweilen    eine    voll- 
kommene    Gefühllofigkeit     des     inneren    Sinnes. 
Eine  hyfterifche  Frau  brach  ein  Bein ,    und  blieb 
während    diefer    Zeit    von    ihren  Krämpfen    frey. 
Eben  dies  begegnete  einem  Manne,    der  während 
eines    Armbruchs    von    einem    habituellen   Hüften 
frey    war.        Tiffot  *)    fah    eine    Frau,     deren 
Nerven  fo  empfindlich  ivaren,    qlafs  fie  drey  Vier- 
theile  ihres  Lebens    in    einem   dunkeln   und    ein- 
famen  Zimmer  zubringen  mufste.       Diefe  Krank- 
heit    verlor     fich  ,      fobald    Ausfchläge    auf     der 
Haut   erfchienen.       Was    fonderbar   iit,    Lähmun- 
gen    löfen     fich     zuweilen    durch     Canvulfionen , 
oder    die    Lähmung    in    einem    Theile    hört    auf, 
wenn   ein   anderer  gelähmt  wird.  **)     Ein  Mann, 
deffen  Seelenkräfte  fehr  zerrüttet  waren,    bekam 
feinen  Verftand   wieder,    als  er  blind  wurde.  ***) 
Eine     krampfhafte    Engbrüftigkeit    wechfelte    mit 
Strangurie ,     und    eine    andere    verfchwand ,     als 
ein    fLechtenartiger  Ausfchlag    auf   der  Haut    ent- 

ftand. 


*)  Bd.  IV.  S.  508. 

**)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  509.  und  510. 

***)  Willis   pathol.  cerebri,    c.  12. 
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ftand.  *)  Ein  Mann,  derein  ich  waches  Geficht 
hatte,  wurde  plötzlich  taub.  Nun  verbefferte 
fich  fein' Geficht;  allein  es  wurde  wieder  fch wach, 
als  die  Taubheit  aufhörte.  Ein  anderer  verlor 
eine  verjährte  Taubheit  nach  einer  Lähmung  der 
rechten  Seite. 

Herr  Heineken**)  glaubt  noch,  dafs  ein 
uns  unbekanntes  expanfibles  Wefen  die  Nerven 
umfchwebe,  und  bey  ihren  Krankheiten  und 
deren  Krifen  eine  wichtige  Rolle  fpiele.  Er 
hält  dafür,  dafs  es  aus  dem  Gleichgewicht  tre- 
ten, an  einigen  Orten  fich  anhäufen,  und  au 
andern  fehlen  könne.  Im  erften  Falle  würde 
Uebermaafs,  im  letzten  Mangel  an  Nerventhätig- 
keit  in  dem  afncirten  Theile  entliehen.  Die  Na- 
tur bemühe  fich  alsdann  durch  ftürmifche  Ac- 
tionen  die  gleich mäfsige  Vertheilung  diefes  Stoffs 
wieder  herzuftellen.  Daure  in  diefem  Falle  die 
entfernte  Urfache  des  geftörten  Gleichgewichte 
fort:  fo  würde  daffelbe  durch  den  Tumult  für 
eine  Zeitlang  hergeftellt ,  aber  von  neuem  auf- 
gehoben werden  muffen.  Darin,  meint  er,  könne 
die  Urfache  der  periodifchen  Wiederkehr  der 
Nervenübel  liegen.  Nach  diefer  Idee  erklärt  er 
fich  auch  die  ausnehmende  Gefchwindigkeit ,  mi& 
welcher  Krämpfe  und  Convulfionen  oft  von  einem 
Theile  zu  einem  andern  wandern,  ohne  dafs 
man  davon  die  Urfache  in  den  gewöhnlichen, 
confenfuelien  Verhältniffen  finden  könne.  Er 
glaubt,    dafs   der  Durchbruch    diefes  Stoffs    von 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  514» 

**)  1.  e.  S.  30— 55. 

I*eiU  FieWlelire.   4.  B. '  L 
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einem  Orte  zu  einem  andern  defto  heftigere  Wir- 
kungen veranlaffen  muffe,  je  fchneller  er  erfolge, 
und  je  mehr  Widerltand  er  finde.  Daher  feyen 
die  convulfivifchen  Zufälle  heftiger,  die  die  läng- 
ften  Zwifchenräume  der  Ruhe  hätten,  und  die 
Krämpfe  träten  zu  einem  andern  Theile  über, 
wenn  fie  in  dem  afficirten  Theile  gehemmt  wür- 
den, fofern  die  Natur  ihrer  vonnöthen  habe, 
das  Gleichgewicht  wieder  herzuftellen. 

§.     36. 

Die  Prognofis  der  Nervenkrankheiten 
richtet  fich  nach  ihren  verfchiedenen  Verhältnif- 
fen.  Als  Familie  betrachtet,  haben  fie  ihre 
Eigenthümlichkeiten ,  durch  welche  fie  fich  von 
den  andern  Krankheiten  unterfcheiden. 

•  Krankheiten  des  Nerven  fyftems  werden  leicht 
habituell,  durch  das  Vermögen  deffelben,  fich 
Gewohnheiten  zu  verfchaffen ,  und  fich  feine 
Affectionen  zu  affociiren.  Sie  fetzen  ihren  ur- 
fprünglicheri  Urfachen  eine  neue  zu,  dauern 
fort,  wenn  gleich  diefe  verfch winden,  und  wach- 
fen  durch  die  Häufigkeit  ihrer  Wiederkehr. 

Nervenkrankheiten  find  oft  ein  relatives 
Bedürfnifs  der  Natur,  durch  welche  gewiffe 
Störungen  in  dem  Gleichgewicht  der  Kräfte  und 
ihres  Subftrats  wieder  ausgeglichen  werden.  In 
diefem  Falle  muffen  fie  mit  Vorficht  geheilt  wer- 
den, fonft  folgen  leicht  andere  Krankheiten  oder 
gar  der  Tod.  Cheyne  *)  hat  fchon  die  Be- 
merkung gemacht,    dafs  nach  heftigen  Hyfterieen 

*)   Meth.  natnr.  de  guerir,   P.  III.  e.  2. 
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gern  Verhärtungen  der  Lungen  -  und  Schwind*, 
fuchten  entliehen.  Ich  habe  einen  Hypochon- 
driften  gefehen,  denen  Krankheit  nahe  an  die 
fogenannte  Melancholia  errabunda  gränzte.  Auf 
Einmal  verfchwand  feine  Hypochondrie,  und  er 
verfiel  in  eine  fo  hitzige  Seh  wind  fucht,  dafs  er 
daran  in  vierzehn  Tagen  fein  Leben  verlor. 
Die  Urfache  diefer  Erfcheinung  liegt  in  der 
Einheit  des  Princips,  welches  handelt  und  bildet, 
fich  im  Product  erfchöpft ,  oder  über  daffelbe  hin- 
ausgeht. Hört  der  innere  abnorme  Zuftand  auf, 
fich  durch  Anomalieen  im  Lebensprocefs  zu  äu- 
fsern:  fo  fchlägt  er  in  die  reproduetive  Sphäre 
ein ,  und  bringt  Desorganifationen  hervor. 

Perfonen,  die  an  Nervenkrankheiten  leiden, 
können  keinen  Tag  für  ihre  Qefundheit  bürgen.. 
Ihr  kranker  Theil  nimmt  unmittelbar  alle  Ein» 
drücke  der  Welt  und  des  Körpers  auf,  und 
wälzt  feine  eigenen  Actionen  von  einem  Theile 
feines  vaften  Umfangs  zu  dem  andern  fort.  Diefe 
häufigen  und  directen  Reitze  erregen  fehr  leicht 
die  Anfälle  feiner  Krankheiten. 

Nervenkrankheiten  find  fchwer  zu  heilen. 
Sie  find  oft  in  unzerftörbaren  Fehlers  der  gan- 
zen Organifation ,  oder  in  unheilbaren  entfern- 
ten Urfachen  gegründet.  Sie  werden  leicht  ha- 
bituell. Arzt  und  Kranker  verlieren  bey  ihrer 
langen  Dauer  die  Geduld.  Sie  verlangen  zu  ih- 
ijrer  Heilung  °h  eine  ftrenge  Lebensordnung,  eine 
Veränderung  des  Klimas  und  der  Lebensart, 
und  eine  befondere  moralifche  Behandlung.  Dies  >. 
find  aber  Forderungen,    die   nicht  immer  erfüllt 

L  2 
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Werden  können.  Der  Arzt,  fagt  Marcard,*) 
mufs  fuchen,  ficli  des  Zutrauens  des  Kranken  zu 
bemeiftern,  und  dadurch  über  deffen  Imagina- 
tion Herr  zu  werden.  Welcher  Kranker  fich  hier- 
wider  fträubt,  wer  immer  feine  Ideen  betäti- 
get haben  will,  alle  Tage  mit  Methoden  und 
Ar2neyen  wechfelt,  heute  an  Allem  verzwei- 
felt, wenn  er  geftern  Alles  hoffte,  jede  kleine 
Veränderung  und  jeden  kleinen  Zufall  für  höchft 
wichtig  anfieht,  und  infonderheit,  wer  in  ein 
Paar  Wochen  von  einer  Nervenkrankheit  geheilt 
feya  will,  bey  einer  Krankheit,  die  Monathe 
und  Jahre  fordert,  Heute  fchon  mit  Geftern  ver- 
gleicht, und  die  Befferung  fpüren  will  in  zweyen 
Tagen :  dem  ift  nicht  zu  helfen ,  bis  ihn  län- 
geres Leiden  Gedult  gelehrt  und  auf  den  rech- 
ten Weg  geleitet  hat. 

Geheilte  Nervenkrankheiten  kehren  leicht 
wieder,  weil  ihre  entfernte  Urfache  fortdauert, 
weil  fie  durch  die  Gewohnheit  fixirt  werden, 
oder  endlich  weil  lie  nothwendige  Uebel  für  das 
in  Anfrage  ftehende  Individuum  find,  durch  wel- 
che die  relative  Gefundheit  deffelben  erhalten  wer» 
den  mufs» 

Man  fieht  auf  ihre  entfernten  Ur fa- 
chen. Fehlen  diefe,  oder  find  fie  leicht  heil- 
bar: fo  ift  die  Hoffnung  der  Genefung  defto  grö- 
fser.  Geifteszerrüttungen  von  Knochen  -  Aus- 
wüchfen  innerhalb  der  Hirnfehaale,  Mutterbe- 
fch werden  von  Verhärtungen  und  Gefchwülften 
der  Eyerftöcke,  find  fo  unheilbar,  als  die  Ur- 
fachen ,  durch  welche  fie  entliehen. 

*)  Brfrlir.  von  Pyrm.  Bd.  2.  S.  146. 
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Nervenkrankheiten  mit  dem  Charakter 
der  Synocha  find  beffer,  als  folche,  die  unter 
die  Gattung  des  Typhus  und  der  Lähmung  ge- 
hören. Lähmungen  fehlt  die  Energie  zu  ihrer 
eigenen  Heilung.  Sie  tödten,  wenn  iie  voll- 
kommen find  und  einen  edeln  Theil  des  Ner- 
venfyftems  afiiciren. 

Dann  variirt  ihr  Ausgang  nach  den  Arten 
derfelben.  Einige,  das  Wangen fchürzen  und  der 
Todtenkrampf,  find  in  den  meiften  Fällen  tödfc- 
lich.  Der  Schlag  und  die  Hemiplegie  laffen  eine- 
verdächtige Gefundheit  zurück.  Andere  fehen 
fürchterlich  aus,  z.  B.  die  Anfälle  der  Hyfterie 
und  Fallfucht;  doch  find  fie  meiitens  ohne  Ge- 
fahr. Der  Hypochondrift  erreicht  bey  feiner 
Krankheit  fein  natürliches  Lebensziel ,  und  fürch- 
tet täglich  daran  zu  fterben.  Lähmungen  ein- 
zelner Nerven  in  dem  fchwarzen  Staar  und  der 
Taubheit,  find  meiftens  ohne  Einflute  auf  das 
allgemeine  Gefundheitswohl.  Die  Urfache  der 
Verfchiedenheit  ihrer  Gefahr  liegt  theils'  in  dem 
Ort  des  Ner venfyftems,  der  verletzt  ift,  und  in 
der  Art  feiner  Verletzung.  Krankheiten  des  Ge- 
hirns find  gefährlicher,  als  Krankheiten  der  Ner- 
ven. Rein  -  dynamifche  Nervenkrankheiten  find 
leichter  heilbar,  als  folche,  die  mit  fichtbaren 
Entmifchungen  und  Desorganifationen  verbun-, 
den  find. 

Ihre  Gefahr  Hei gt  mit  ihrem  Grade.  Eine 
anhaltende  und  heftige  Epilepfie  kann  das  Ge- 
hirn lähmen  und  auf  der  Stelle  tödten. 

Heftige  Nervenkrankheiten  werden  aufser- 
deia    noch    leicht    Urfache    anderer    Krankheiten;. 
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Zuckungen  können  Gelenke  verrenken  und  Kno- 
chen zerbrechen.  In  einer  Negerin  zerbrachen 
ße  die  Hälfe  beider  Schenkelknochen,  dafs  die 
Enden  derfelben  aus  dem  Fleifch  hervorftachen.  *) 
Ein  Paar  Fälle  heftiger  Nervenkrankheiten,  in 
welchen  die  Näthe  der  Hirnfehaale  auseinander 
gewichen  waren,  führt  Tiffot**)  an.  Zuwei- 
len hemmen  fie  die  Refpiration,  und  veranlaffen 
dadurch  Sugillationen,  Blutflüffe,  Entzündungen 
und  Brand.  Im  Keichhuften  und  bey  Convul- 
fionen  der  Kinder  entliehen  leicht  Blutflüffe;  in 
den  Paroxysmen  der  Hyfterie  Flecken  der  Haut; 
und  ein  Kind,  das  an  Convulfionen  geftorben 
war,  wurde  fchwarz  wie  ein  Mohr.  ***)  Die 
Leiche  eines  Mannes,  fagt  Tiffot,  ****)  der 
an  fchrecklichen  Zuckungen  verblich,  die  fünf- 
zehn Stunden  gedauert  hatten,  ähnelte  dem  Aas 
eines  gehetzten  Wildes. 

Endlich  find  einfache  Nervenkrankheiten 
beffer  als  zufammengefetzte.  Der  gefährlichfte 
Fall  ift  wahrfcheinlich  der,  wo  beide  Inftru- 
mente  der  Vegetation,  die  Gefäfse  und  Nerven, 
allgemein  krank  find,  und  an  afthenifchen  und 
paralytifchen  Affectionen  leiden.  Diefen  Zuftand 
finden  wir  in  den  fogenannten  bösartigen  Fie- 
bern,   in  der  Peft,    der  faulen  Bräune,   dem  bös- 


*)    Desportes    Hifi.   des   maladies  de  St.  Domin- 
gue,   T.  II.  p.  172. 

**)  Bd.  IV.  S.  548. 

***)  Tiffot  Bd.  IV.  S.  544. 

**»j  Bd.  IV.  5.  542. 
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artigen  Scharlachfieber  und  andern  ähnlichen  zu- 
fammengefetzten  dynamifchen  Krankheiten. 


§.     37. 

Bevor  ich  zur  Kur  der  Nervenkrankheiten 
fortfchreite ,  werfe  ich  vorher  noch  die  Frage 
auf:  ob  man  jede  derfelben  unbedingt  heilen 
dürfe?  Es  giebt  Menfchen,  deren  Gefundheit 
nicht  anders  als  durch  anhaltende  oder  periodi- 
fche  Krankheiten  erhalten  werden  kann.  Wahr- 
fcheinlich  liegt  ein  innerer  Zuftand  zum  Grunde, 
durch  welchen  die  organifche  Kraft  gehemmt  wird, 
im  richtigen  Ebenmaafs  in  der  vegetativen  und 
animalifchen  Sphäre  zu  wirken,  und  die  Oxy- 
dation und  Hydrogenation  im  Körper,  den  Ge- 
fetzen  der  Gefundheit  gemäfs,  zu  temperiren,  wel- 
ches durch  Anomalieen  in  den  Excretionen  ficht- 
bar wird.  Die  Krankheit  ift  das  Product  die- 
fes  Mifsverhältniffes ,  und  zugleich  das  Mittel,  es 
für  eine  Zeitlang  oder  für  immer  zu  entfernen. 
Es  fcheint,  die  Natur  könne  jede  Krankheit  zu 
diefen  Zwecken  in  ihre  Dienfte  nehmen.  In 
manchen  Fällen  wählt  fie  dazu  Magenkrämpfe, 
Zuckungen,  hyfterifche  Anfälle  und  andere  Ner- 
venkrankheiten. Wenn  unter  diefen  Umftänden 
diefelben  ohne  Vorbereitung,  entfernt  werden:  fo 
entliehen  andere  Krankheiten  in  den  Nerven  oder 
in  andern  Organen;  die  Eingeweide  gehen  an, 
und  die  relative  Gefundheit,  felbft  das  Leben, 
geräth  in  Gefahr.  Hier  kommt  es  nicht  fowohl 
auf  die  Heilung  der  Nervenkrankheit,  als  vor- 
züglich auf  die  Entfernung  derjenigen  abnormen 
Befchaffenheit  .  des  Körpers  an  ,  für  welche 
Krankheit    Bedürfnifs     ift.        Dies     heifst,      den 
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Kranken  radical  heilen;  jenes,  feine  Krankheit 
unterdrücken.  Jenes  iit  Regel,  dies  Fehler  im 
Heilgefchäft.  Allein  in  den  wenigften  Fällen 
(teht  es  in  unferm  Vermögen,  diefe  abnorme 
Befchaffenheit  der  Organifation  zu  verbeffern,  die 
Krankheiten  nothwendig  macht.  Dann  muffen 
wir  nach  folgenden  Regeln  verfahren: 

l«  In  veralterten  und  habituellen  Nerven- 
krankheiten kann  man  muthmafsen  ,  dafs  fie  mit 
dem  allgemeinen  Gefundheitswohl  in  dem  bemerk- 
ten Verhältnifs  flehen,  und  dann  mufs  man  ihre 
Kur  mit  Vorficht  angreifen.  Jener  Verdacht  wird 
dadurch  beftätigt,  dafs  der  Patient  vor  der  Ner- 
venkrankheit fchon  kränkelte,  vor  ihren  Anfäl- 
len fich  übel  befindet,  und  nach  denfelben  fich 
erleichtert  fühlt. 

2.  Wenn  unter  diefen  Umftänden  die  vor- 
handene Nervenkrankheit  unbedeutend,  eine  vor- 
übergehende Hemidranie,  oder  ein  leichter  hy- 
fterifcher  Anfall  ift:  fo  läfst  man  fie  unberührt, 
damit  nicht  an  ihrer  Stelle  eine  nachtheiligere 
Krankheit  hervorbreche. 

3.  Ift  fie  aber  gefährlich,  heftig,  mit 
Schmerzen  und  grofsen  Befchwerden  verbunden : 
fo  fuchen  wir  vorläufig  die  Ur fache  ihrer  Not- 
wendigkeit zu  heben,  und  durch  eine  zweckmä- 
fsige  Lebensordnung  und  Diät  das  allgemeine 
Gefundheitswohl  zu  verbeffern.  Hierauf  unter- 
drücken wir  fie  allmählig,  um  die  Folgen  beob- 
achten zu  können,  und  fuchen  ihr  eine  andere 
ftellvertretende  Krankheit  durch  Fontanelle,  Haar- 
feil«, Laxirmittel  u.  f.  w.  unterzufchieben. 
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5.     38. 

Die  Kurmethode  der  Nervenkrankheiten 
5ft  vorzüglich  eine  gelehrte  Empirie.  Sie  durch 
Verfüfsung,  Kochung  und  Ausleerung  der  Schär- 
fen heilen  zu  wollen,  wird  uns  geftrichen.  Schau- 
en wir  fie  als  fthenifche  oder  afthenifche  Krank- 
heiten an,  und  behandeln  fie  darnach  mit  Har- 
kenden oder  fchwächenden  Mitteln :  fo  fehlt  es 
uns  in  der  That  an  einem  klaren  Begriff  diefer 
Zuftände.  Mit  welchem  Grunde  können  wir 
das  N'ervenfyftem  nach  den  vorausgegangenen 
Schädlichkeiten  fchwach  nennen,  wenn  es  fo 
heftig  wirkt,  dafs  die  Imagination  die  grellften 
Bilder  aufitellt,  und  die  Muskeln  Ketten  zerrei- 
fsen?  Beide  Zuftände  rücken  fo  unvermerkt  in 
einander  über,  dafs  wir  fie  auf  der  Gränze  nicht 
unterfcheiden.  Mit  ihnen  ift  nur  ein  Merkmal, 
nicht  das  eigentliche  Wefen  der  Krankheit  gege- 
ben. Wir  wiffen  nicht,  warum  dies  Mittel  ftär- 
kend,  jenes  fchwächend  fey.  Die  Organifation 
des  Gehirns  und  Rückenmarks,  die  chemifche 
Befchaffenheit  deffelben,  die  Art  fich  in  feiner 
Qualität  zu  erhalten,  das  Subftrat  feiner  Kräfte, 
der  Einflufs  der  Luft,  der  Speifen  und. Getränke, 
der  Ruhe  und  Bewegung,  der  Arzneyen,  Gifte, 
des  Bluts  und  feiner  eigenen  Actionen  auf  fich, 
ift  uns  unbekannt. 

Eine  rationelle  Behandlung  der  Nervenkrank- 
heiten ,  die  fich  auf  eine  deutliche  Erkenntnifs 
diefer  Beftimmungen  gründen  mufs,  ift  uns  alfo 
dermalen  unmöglich.  Doch  haben  wir  einige 
Kurregeln,  die  uns  aus  der  Nacht  einer  ftock- 
blinden  Empirie  in  ein  Helldunkel  führen ,  wel- 
ches feiner  weitern  Aufklärung  von  den  Erfahrun- 
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gen  der  Zukunft  entgegenfieht.  Wir  fuchen 
die  entfernten  Urfachen  der  Nerven- 
krankheiten zu  heben.  Meiftentheils  Hellt 
dann  die  Natur  felbft  das  Gleichgewicht  der 
Kräfte  wieder  her.  Wir  behandeln  fie 
nach  ihrem  Charakter  durch  fch wachende 
oder  ftärkende  Mittel.  Wir  ftützen  uns  auf 
das  Gefetz  in  der  organifchen  Natur,  dafs 
ein  Reitz  den  andern  hebe,  und  erregen 
künftliche  Krankheiten,  in  der  Hoffnung,  durch 
lie  die  Nervenkrankheit  zu  entfernen. 

Die  Kraft  des  Nervenfyftems  entfpricht  der 
Quantität  und  Qualität  feines  Marks;  und  diefe 
Bestimmungen  hängen  von  feiner  Vegetation  ab. 
Es  wechfelt  immerhin  feinen  Stoff  nach  Maafs- 
gabe  feiner  eigenen  Natur  und  des  Bluts,  das 
ihm  durch  die  Gefäfse  feines  Neurilems  zuge- 
führt wird.  Es  vegetirt  am  itärkften,  wenn  es 
handelt.  Das  Blut  kann  zu  fchlecht  oder  zu 
derb,  die  Gefäfse  können  zu  träge  oder  zu 
reitzbar  feyn.  Der  Fehler  ift  örtlich  oder  all- 
gemein. Durch  eine  Leitung  der  Vege- 
tation des  Nervenfyftems  können  wir 
die  Kräfte  deffelben  und  feine  Krank- 
heiten verändern.  Wir  können  fie  durch 
eine  magere  Diät,  Ruhe  und  Entziehung  der 
Reitze  fchwächen;  fie  durch  nahrhafte  Speifen 
und  durch  Bewegung  in  der  frifchen  Luft,  die 
Ayjpetit  macht,  fördern.  Wir  wirken  entweder 
allgemein  auf  die  Ernährung  und  Vegetation, 
oder  fuchen  das  Blut  durch  Frictionen,  Elec- 
tricität,  Anstrengungen  der  kranken  Theile  ört- 
lich zuzuleiten ,  wenn  örtliche  Fehler  des  Ner- 
venfyftems  vorhanden  find.      Oft  heilen  das  fort- 
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rückende  Alter,  veränderte  Lebensart,  Wechfel 
des  Klima's  und  hitzige  Fieber  Nervenkrank- 
heiten: wahrfch  ein  lieh  dadurch,  dafs  fie  eine 
heilfame  Modification  der  Vegetation  veranlaf- 
fen. 

Endlich  wenden  wir  fpeeififche 
Mittel  an,  von  denen  die  Erfahrung  uns  ge- 
lehrt hat,  dafs  fie  auf  eine  beftimmte  Intempe- 
ratur  der  Nervenkräfte  Einflufs  haben,  z.  B. 
den  Afand  in  der  Hyfterie,  die  Küchenfchelle 
im  fchwarzen  Staar,  ohne  die  Art  zu  kennen, 
wie  fie  einfliefsen. 

§.    39. 

Unfer  Hauptaugenmerk  bey  der  Kur  der 
Nervenkrankheiten  mufs  auf  die  entfernten 
Urfachen   derfelben  gerichtet  feyn. 

Sind  diefelben  fremde  Dinge  im  Körper, 
oder  Krankheiten  deffelben:  fo  muffen  wir  zu 
ihrer  Entfernung  folche  Mittel  wählen,  die  mit 
der  refpectiven  Nervenkrankheit  in  einem  rich- 
tigen Verhältnifs  ftehen.  Die  Mittel  wirken 
auf  und  durch  das  Nervenfyftem,  und  können 
daffelbe  heftig  verletzen ,  wenn  fie  mit  der  In- 
temperatur  feiner  Kräfte  im  Widerfpruch  fle- 
hen. ,  Wir  wählen  die  fanfteften  Mittel,  laues 
Waffer  zur  Förderung  des  Erbrechens  bey  ga- 
ftrifchen  Unreinigkeiten ,  wenn  die  durch  fie  er- 
regte Nervenkrankheit  mit  einem  heftigen  Ere- 
thismus verbunden  ift.  Doch  zuweilen  hat 
diefe  Regel  ihre  Ausnahmen.  Wenn  z.  B.  die 
gaftrifche  Krankheit  hervorfticht,  der  Kranke 
giftige  MufGheln   oder    Pilze    genoffen   hat ,    und 
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die  Nervenkrankheit  ganz  von  ihr  abhängig 
ift:  fo  wird  ein  fchnellwirkendes  Brechmittel 
gegeben,  wenn  es  gleich  zur  Zeit  feiner  Wir- 
kung den  Aufruhr  des  Nervenfyftems  vermehren 
follte. 

Zuweilen    find    die   Nerven    der    fchwächfte 
Theil  des  Körpers,    und  fo    beweglich,     dafs  je- 
der Eindruck  fie  heftig  erfchüttert.       Diefer  Feh- 
ler kann   angeerbt  und   angeboren    fevn.       Dann 
ift    er    meiftens    in    die    ganze    Organifation     ver- 
webt.      Man    vermuthet    ihn,    wenn    die  Eltern, 
und  befonders  die  Mütter,    an  fchweren  Nerven- 
krankheiten,   Starrfücht,     Epilefie    und   Verftan- 
des- Krankheiten    leiden,   das  Kind    einen    zarten 
Bau,    einen   leifen    Schlaf,    und    eine    grofse  Be- 
weglichkeit der  Gefichtsmuskeln  hat,    im  Schlafe 
häufig    lächelt,    und    die    Ausleerungen    deffeiben 
leicht   in    Unordnung    gerathen.      Hier   mufs    die 
Kur    gleich    von   der    Geburt    an    begonnen    wer- 
den.      Dergleichen    kranke    Mütter    thun    beffer, 
ihr  Kind    nicht    felbft    zu   Itillen,     fondern    dem- 
felben  eine  gefunde  Amme  vom  Lande  zu  geben. 
Dadurch    kann    der    erbliche    Fehler    allmählich 
zerftört  werden.       Durch   das  Selbftftillen  fchlägt 
er    tiefere  Wurzeln.      Die  Amme    mufs    fich    vor 
reitzenden  Nahrungsmitteln  hüten ,    arbeiten,    die 
Luft  geniefsen ,    ihrer  Leidenfchaften  Meifter  feyn. 
Kinder,    fagt    Tiffot,  *)    entrüften    fich  zuwei- 
len fehr,    weil  ihre  Ammen"  fich  mit  Wein  über» 
laden.        Nach     dem    Entwöhnen     bekommt     das 
Kind    eine    milde    und    leicht    verdauliche     Nah- 
rung,   und   wird   fo    viel  als   möglich   vor  hefti-. 

*  )  B<1.  TV.  5.  570- 
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gen  phyfifchen  und  moralifchen  Eindrücken  ge- 
hütet. Tiffot  *)  läfst  dergleichen  Kinder  lange 
an  der  Amme  trinken,  und  nachher  mit  Kuh- 
milch und  Getreide- Schleimen  nähren,  und  oft 
kalt  baden.  Ihr  Nenrenfyftem  wird  nicht  zu 
früh  durch  Geiftesarbeiten  angeftrengt.  Man 
wählt  eine  Lebensart,  Jagd,  Oekonomie,  für 
fie,  bey  welcher  fie  viel  in  der  Luft  feyn,  und 
mit  den  Körper  arbeiten  muffen.  Zugleich  em- 
pfiehlt man  das  kalte  Bad.  Durch  diefe  Lebens- 
ordnung wird  die  Vegetation  geleitet,  das  Ner- 
venfvitem  in  ein  anderes  umgeformt,  und  feine 
kranke  Anlage  und  übermäfsige  Beweglichkeit 
zeritört. 

Erwachfene  Menfchen  ,  die  zu  bewegliche 
Nerven  haben,  befolgen  die  nämlichen  Regeln. 
Doch  ift  jetzt  die  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs 
nicht  fo  grofs  mehr,  als  während  des  Wachs- 
thums,  wo  die  Vegetation  thätiger  wirkt.  Sie 
muffen  zu  gleicher  Zeit  alle  äufseren  und  inne- 
ren phyfifchen  und  moralifchen  Urfachen  mei- 
den, durch  welche  ihre  kranke  Anlage  entftan- 
den  ift. 

Menfchen,  die  fchnell  wachfen,  und  da- 
bev  fchwach  und  fehr  reitzbar  find,  muffen  oft 
nahrhafte  Dinge,  Fleifchgallerte,  Braun fchweiger 
Mumme,  und  einen  füfsen  und  ftärken den  Wein 
geniefsen.  Man  bringt  Ire  oft  an  die  Luft,  und 
empfiehlt  ihnen  eine  körperliche  Bewegung,  die 
ihren  Kräften  angemeffen  ift.  Sie  muffen  fich 
vor    fchwächenden  Urfachen»    z»  B.   vor  frühen* 

*)  Bd.  IV.  S.  752, 
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Heirathen,  und  unmäfsigen  Anftrengungen  der, 
Seele  hüten,  und  nach  geendigtem  Wachsthum 
durch  körperliche  Arbeit,  frifche  Luft,  kaltes 
Bad,  und  eine  nahrhafte  Diät  ihr  fchwammichtes 
Gewebe  zu  verbeffern  fuchen. 

j.     Unter    den     fremden     Dingen     im 

Körper,  die  als  Gelegenheits  -  Urfachen  Ner- 
venkrankheiten erregen,  verdient  die  Luft  vor- 
züglich unfere  Aufmerkfamkeit.  Es  giebt  Ner- 
venkrankheiten, die  heifse,  andere,  die  kalte 
Klimate  und  harte  Winter  lieben.  In  diefen 
Fällen  follten  die  Menfchen  ihren  Aufenthalt 
wie  die  Zugvögel  ändern,  in  gemäfsigte  Gegen- 
den ziehen,  wenn  fie  von  der  Hitze  erkranken, 
oder  Länder  fuchen,  die  keinen  harten  Winter 
haben ,  wenn  fie  keine  Kälte  vertragen»  Ein 
franzöfifches  Frauenzimmer  hatte  fich  an  einen 
Mann  verheirathet,  der  an  den  Küften  von  Nie- 
derdeutfchland  wohnte.  Sie  bekam  dafelbft  die 
heftigften  Convulfionen,  von  welchen  fie  durch 
die  vaterländifche  Luft,  faft  auf  der  franzöfifchen 
Gränze,  befreyet  wurde.  Sie  verfuchte  es  drey- 
mal,  wieder  zu  ihrem  Manne  zu  ziehen,  wurde 
aber  jedesmal  von  derfelben  Krankheit  befallen. 
Endlich  entfchlofs  fie  fich,  Frankreich  nicht 
wieder  zu  verlaffen,  und  blieb  alsdann  frifch 
und  gefund.  *) 

Ein  Menfch,  der  durch  Fehler  in  der 
Spei  f  eor  d  n  u  n  g  in  eine  Nervenkrankheit  ver- 
fallen ift,  mufs  mehr  oder  weniger  effen,  wenn 
er    zu   wenig    oder    zu    viel    gegeffen     hat.        Er 

•)  Lorry,  Bd.  II.  S.  74 
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nähre  fi  ch  von  Milch,  Getreide -Schleimen,  Obft 
und  andern  Gartengewächfen ,  und  trinke  reich- 
lich Waffer  dazu,  wenn  er  durch  eine  hitzige 
Diät  feine  Kräfte  zu  fehr  überfpannt  hat.  Beym 
Mangel  an  Reitzbarkeit  von  einer  faden  Kofi  ge- 
niefse  er  Fleifch,  Gewürze  und  gegohrene  Ge- 
tränke. Sind  die  Eingeweide  des  Unterleibes 
durch  den  Mifsbrauch  des  lauen  Waffers,  oder 
durch  rohe  und  grobfchleimige  Speifen  entkräf- 
tet: fo  ändert  man  diefe  Fehler.  Dinge,  die 
der  Kranke  wegen  einer  befondern  Idiofyncrafie 
nicht  verträgt,  vermeide  er.  Er  beobachte 
Ordnung  und  Mäfsigkeit  im  Genufs  der  Nah- 
rungsmittel ,  wenn  er  daran  gefehlt  hat.  Kurz, 
alle  Diätfehler,  die  auf  die  Nervenkrankheiten 
einfliefsen,  werden  gewiffenhaft  vermieden. 

Ift  Jemand  durch  den  fehlerhaften  Ge- 
brauch der  Arzneyen  krank  geworden: 
fo  mufs  er  davon  abftehen.  Der  Hypochondrift 
bekommt  keine  Arzneyen  mehr,  und  wird  vor- 
züglich durch  eine  gute  Lebensart  geheilt.  Kran- 
ke, die  durch  Aderläffe,  Laxanzen  und  Brech- 
mittel gefchwächt  und  zu  beweglich  gemacht 
find,  werden  genährt,  vor  Reitzen  gehütet,  und 
durch  beruhigende  Mittel  von  ihrer  Beweglich- 
keit befreyt. 

Wenn  Vergiftungen  Urfache  der  Ner- 
venkrankheiten find:  fo  leert  man  das  noch  vor- 
handene Gift  fo  fchnell  als  möglich  aus,  ver- 
dünnt und  wickelt  es  durch  laues  Waffer,  fette 
Oehle  und  Pflanzenfchleime  ein,  und  zerftört  es 
durch,  gegenwirkende  Mittel.  Die  dadurch  ent- 
ftandene    Nervenkrankheit    wird    nachher    ihrer 
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Natur  gemäfs,  durch  beruhigende  Mittel,  wenn 
fie  in  einer  Erhöhung  der  Kräfte  gegründet  ift; 
durch  Reitzmittel,  Ammonium,  Electricität  und 
Tropf bäder  behandelt,  wenn  fie  unter  die  Läh- 
mungen gehört.  Nach  Vergiftungen  mit  fchar- 
fen  vegetabilischen  und  mineralifchen  Giften 
bleibt  gern  eine  grofse  Reitzbarkeit  des  Darm- 
kanals und  des  ganzen  Körpers,  Magenkrampf, 
Durchfall,  Stuhlzwang  und  Gliederzittern  zu- 
rück. In  diefem  Falle  find  oft  die  mildeften 
Dinge,  Milch  allein,  oder  mit  Seiter-  und  Pyr- 
monter -  Brunnen ,  Getreide  -  Schleime ,  Reifsbrü- 
hen, Eyer  -  und  Saamen  -  Milch ,  Kalbfleifch- 
brühen  und  laue  Bäder  angezeigt.  Zuweilen 
mufs  man  diefen  Dingen  eine  Stärkung,  einen 
füfsen  und  geiftreichen  Wein,  oder  nach  Tif- 
f  ot's*)  Rath,  der  Milch  einen  Aufgufs  des  Mut- 
terzimmets  zufetzen.  \ 

2.  Zu  den"  im  Körper  vorhandenen 
fremden  Dingen,  welche  Nervenkrankheiten 
hervorbringen,  gehören  vorzüglich  die  Würmer. 
Zuweilen  mufs  man  im  Anfall  der  Nervenkrank- 
heit zu  beruhigenden  Mitteln  feine  Zuflucht  neh- 
men,  befonders  wenn  derfelbe  mit  einem  hef- 
tigen Erethismus  verbunden,  und  durch  Hun- 
ger, Speifen  und  Arzneyen  entftanden  ift,  die 
den  Würmern  zuwider  find.  Man  läfst  den 
Kranken  ein  halbes  bis  ganzes  Maafs  frifcher 
Milch  trinken,  giebt  ihm  Klyftire  davon,  und 
legt  Umfchläge  von  Milch  und  Semmelkrumen 
auf  den  Unterleib.      Entliehen  die  Nervenzufälle 

von 

*)  Bd.  IV.  S.  593. 
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von  einem  örtlichen  Reitz  der  Würmer,  die  an 
einer  Stelle  nagen,  oder  lieh  in  einen  Knäuel 
zufammen gewickelt  haben:  fo  leiftet  ein  Brech- 
mittel gute  Wirkung,  welches  fie  durch  die  Er- 
fchütterurig  von  der  Stelle  treibt.  In  den  Zwi- 
fchenzeiten  wendet  man  Wurmmittel ,  und  zwar 
folche  an,  die  krampfftillend  und  gefchwind- 
wirkend  find,  z.  B.  Abfand,  Baldrian,  das  Ex- 
tract  des  Wermuths. 

Blähungen  find  zwar  meiftens  Wirkungen 
der  Nervenkrankheiten ,  doch  wirken  fie  zurück, 
vermehren  durch  die  Ausdehnung  der  Gedärme 
deren  Krämpfe  und  Schmerzen,  und  reitzen  fym- 
pathifch  entfernte  Theile.  Nach  den  Umftänden 
verordnet  man  den  Mohnfaft,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Afand,  den  Biebergeil ,  die  ver- 
füfste  Schwefelfäure  mit  Pfeffermünzwaffer,  die 
Tinctur  des  Kümmels,  Arrack  mit  Waffer  als 
Getränk,  einen  Thee  von  Kamillen,  Citronen- 
meliffe,  Sternanies  und  Fenchel,  Kohlenpulver, 
Kreide,  reines  Ammonium ,  giebt  Klyitire,  reibt 
den  Unterleib  mit  der  Hand,  und  die  Füfse  mit 
einer  Bürfte,  bäht  den  Unterleib ,  und  falbt  ihn 
mit  krarapfftillenden  Mitteln  und  ätherifchen  Oeh- 
len  ein.  Nach  dem  Anfall  fucht  man  die  Ge- 
neigtheit des  Darmkanals  zur  Lufterzeugung  durch 
eine  gute  Diät  und  bittere  und  ftärkende  Mittel 
zu  heben. 

Zuweilen  find  Reitze  der  Gallen-,  Darm- 
und Harnfteine,  oder  ihr  Durchgang  durch 
den  Gallengang  und  die  Harnwege,  Urfache  der 
Nervenkrankheiten.      In    diefem  Falle  fucht  man 
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den  Körper  durch  Aderläffe,  wenn  er  vollblü- 
tig ift,  oder  durch  Emulfionen  und  fette  Oehle 
zu  erfchlaffen.  Man  läfst  Mohnfaft  und  das  Bil- 
fenkrautöhl  innerlich  nehmen,  und  es  äufserlich 
einreiben  ,  macht  Breyumfchläge  von  Schier- 
ling und  Bilfenkraut,  giebt  Klyftire,  und  ver- 
ordnet laue  Seifenbäder.  Werlhoff*)  läfst 
von  einer  Mifchung  eines  Theils  der  gefaffran- 
ten  Mohnfaft-Tinctur,  und  zwey  Theilen  ver- 
füfster  Salzfäure  alle  Viertel  -  Stunden  dreifsig 
bis  vierzig  Tropfen  nehmen,  bis  Linderung  der 
Schmerzen  erfolgt. 

Erregen  extravafirte  oder  erzeugte 
Feuchtigkeiten,  Blut,  Lymphe  und  Eiter 
in  der  Hirnfehaale  oder  im  Kanal  der  Wirbel- 
beine Nervenkrankheiten :  fo  werden  fie  nach 
den  allgemeinen  Regeln  der  Kunft  durch  Ader- 
läffe ,  Purgirmittel ,  Queckfilber ,  WohJverley 
und  Trepanation  ausgeleert,  oder  zur  Einfau- 
gung  vorbereitet. 

Noch  find  die  fogenannten  gaftrifcheri 
Unreinigkeiten  übrig.  Gern  flehen  Schwä- 
che und  Empfindlichkeit  des  Darmkanals  mit 
Nervenkrankheiten  in  Verbindung.  Dann  mufs 
der  Kranke  eine  ftrenge  Diät  halten,  fich  viel 
in  der  Luft  bewegen ,  und  kalt  baden ;  nach- 
her Eifenmohr  und  Myrrhe  gebrauchen.  Er  trinkt 
kaltes.  Waffer  ,  und  des  Mittags  einige  Gläfer 
Alicantwein  ,  Madera,  Mallaga,  Muskatenfect 
oder  einen  andern  geiftreichen  Wein.      Die  Wur- 

*)   Opera,    p.  703- 
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zel  des  Lapathum  acutum,  fagt  Tiffot,  *)  iffc 
vorzüglich  in  diefem  Falle  fchätzbar:  fie  eröff- 
net, führt  gelinde  ab,  und  vermehrt  die  Efsluft. 
Man  foll  fie  von  der  Mitte  des  Märzes  bis  zum 
Junius  verordnen,  in  welcher  Zeit  fie  am  wirk- 
famften  ift.  Ift  ein  zäher  Schleim  vorhanden :  fo 
find  meiftens  Brechmittel  nothwendig.  Nachher 
verordnet  man  eine  leichtverdauliche  Diät,  und 
unterftützt  die  Verdauung  durch  Reiten ,  die  bit- 
tere Rhabarbertinctur  und  gute  Magenelixire. 
Wider  Säure  der  erften  Wege  werden  Laugen- 
falze und  Bitterfalzerde  mit  bittern  Mitteln ,  Eyer- 
milch,  Hühner-  und  Kalbfleifchbrühen ,  die  Brü- 
hen vom  Kälbergekröfe ,  Kaidaunen,  Krebfen 
u.  f.  w.  empfohlen.  Vermuthete  atrabilarifche 
Anfüllungen  der  Eingeweide  des  Unterleibes, 
(ein  verworrener  Begriff,  an  welchem  das  Heil- 
gefchäft  des  Arztes  in  Nervenkrankheiten  oft 
fcheitert)  fordern  auflöfende  Mittel,  das  effig- 
faure  und  weinfteinfaure  Kali  mit  dem  Extract 
der  Graswurzel  und  des  Löwenzahns.  Die  fri- 
fche  Ochfengalle,  täglich  zu  einem  Loth,  wirkt 
zuweilen  recht  gut.  Whytt  *)  läfst  folchen 
Kranken  täglich  ein  bis  zwey  Loth  Seife  neh- 
men, und  ihren  Unterleib  dabey  mit  dem  Auf- 
gufs  des  Wermuths  und  der  Kamillen  bähen. 
Eine  zweckmäfsige  Lebensordnung  bleibt  immer 
ein  Hauptftück  in  diefer  Kur.       Der  Kranke  mufs 

*)  Bd.  IV.  S.59I. 

**)  1.  c.  p.  545. 

M  2 


j$q  Zweytes   Kapitel. 

Diät  halten,    den  Unterleib    reiben,    fich  fleifsig 
in  der  Luft  bewegen  ■,   und  reiten. 

3.  Die  letzte  Klaffe  entfernter  Urfachen  der 
Nervenkrankheiten  find  endlich  Affectionen, 
Handlangen  und  innere  Zuftände  der 
Organifation   felbft. 

Ift  der  Kranke  durch  Uebermaafs  des 
Schlafs  dumm  und  ftumpf  geworden :  fo 
fchlafe  er  weniger.  Hat  er  ßch  durch  Mangel 
deffelben  eine  überfpannte  Reitzbarkeit  zugezo- 
gen: fo  fördere  man  den  Schlaf.  Hat  er  zu 
viele  Ruhe:  fo  bewege  er  üch  mehr;  und  um- 
gekehrt. 

Alle  hitzigen  und  chronifcheri 
Krankheiten  können  Nerven  -  Krankheiten 
veranlaffen.  In  diefem  Falle  kommt  es  vorzüg- 
lich auf  die  richtige  Ausmittelung  diefes  Caufal- 
Verhältniffes,  und  nachher  auf  die  Entfernung 
der  Krankheit  an ,  die  die  andere  erregt.  Doch 
davon  fpreche  ich  unten  bey  den  Zufammenfe- 
tzungen  weitläufiger.  Nach  zufammengefetzten 
Gefäfsfiebern  bleiben  zuweilen  Nervenübel  aller 
Art,  Taubheit,  Blindheit,  Stummheit,  Blöd- 
finn  und  Fallfucht  zurück.  Durchgehends  find 
diefelben  ,  Producte  der  nicht  völlig  entfchiedenen 
Hauptkrankheit,  und  werden  durch  die  nämli- 
che Heilmethode  entfernt,  die  der  Hauptkrank- 
heit entfpricht. 

Gern  find  kranke  Secretionen,  über- 
mäfsige  Ausleerungen  der  Milch,  des  Schleims, 
des  Saamens*  zu  häufige  Schwangerschaften  u.  f.  w. 
Urfache  der  Nervenkrankheiten.       Dadurch  wird 
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der  Körper  gefchwacht,  und  die  normale  Tem- 
peratur der  Nervenreitzbarkeit  überfchritten  oder 
vermindert.  Hier  mufs  der  Anfang  mit  der 
Kur  diefer  Krankheiten  gemacht  werden. 

Oft  flehen  Nervenkrankheiten  mit  der 
Menftruation  in  Verbindung.  Wenn  die  Rei- 
nigungen zur  Zeit  der  Pubertät,  wo  die  Nerven 
an  fich  fchon  an  einer  excentrifchen  Beweglich- 
keit leiden,  ausbleiben:  fo  entliehen  leicht  Ner- 
venkrankheiten. Die  Urfache  des  Ausbleibens 
der  Menflruation  ift  fehr  verfchieden:  bald  Ato- 
nie  und  Bleichfucht,  bald  Sthenie  und  Ueberflufs 
des  Bluts.  In  allen  Fällen  erfordert  diefe  Periode 
eine  behutfame  Behandlung.  Wenn  nach  einer 
plötzlichen  Unterdrückung  der  Reinigungen  un- 
mittelbar während  ihres  Fiuffes  eine  Nerven- 
krankheit entfteht :  fo  iffc  gewöhnlich  eine  au- 
genblickliche Aderlafs  am  Fufse  angezeigt.  Er- 
folgt fie  langfam  von  Atonie,  Blutmangel,  Leu- 
corrhöe,  Intemperatur  der  Vitalität  der  Einge- 
geweide des  Unterleibes,  und  anderen  innneren 
Urfachen:  fo  mufs  fie  durch  Entfernung  derfel- 
ben  hergeftellt  werden.  Dann  verfchwindet  die 
Nervenkrankheit  von  felbft ,  oder  wird  durch 
Mittel  unterdrückt,  die  ihrer  Natur  angemeffen 
find.  Durchgehends  find  in  diefem  Falle,  be- 
fonders  wenn  die  Nerven  fehr  beweglich  find, 
hitzige  und  treibende  Mittel  gefährlich.  Viel- 
mehr mufs  man  durch  diätetifche  Mittel,  Bewe- 
gung, Reiben  des  Unterleibes  und  der  Schen- 
kel, kohlenfaure  Brunnen ,  laue  Bäder,  Electri- 
cität«  thierifchen  Magnetismus,  Mutterzäpfchen, 
und  ähnliche  örtliche  Mittel,  die  Reinigungen 
zu  Stande  bu  bringen    fuchen.       Einige   Frauen- 
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2immer    bekommen   vor    und    während   jeder  Pe- 
riode Schmerzen ,    Krämpfe   und  andere  Nerven- 
zufälle.     Diefen  verordnet  man  im  Anfall  warme 
Bähungen    auf    den  Unterleib ,    erweichende  Kly- 
ftire   von    Leinfaamen    mit    einer    Quente    Lauda* 
mim  ;   innerlich  Biebergeil  mit  Mohnfaft,    und  in 
der   Zwifchenzeit    laue   Halbbäder    in    Bierwürze. 
Entftehen    endlich    zur    Zeit    des    Aufhörens    der 
Reinigungen  Nervenkrankheiten:    fo   ift  meiftens 
eine    leichte  Diät  aus   eröffneriden   Pflanzen    und 
zartem    Fleifch   und   Waffer    zum    Getränk   ange- 
zeigt.      Es  wird   für  hinlängliche  Bewegung  und 
für  tägliche  Oeffnung  geforgt.      Brech  -  und  Pur- 
girmittel  und  andere  heftige    und  reitzende  Arze- 
neyen  find    meiftens   gefährlich.       Zuweilen    blei- 
ben   fie    auf   einmal    und    um    mehrere  Jahre    zu 
früh    aus.        Dann    pflegen    auch    die    Nervenbe- 
fchwerden    bis  zur    Normalzeit    des    Ausbleibens 
anzuhalten.       Durchgehends  find  in  diefem  Falle 
kleine  Aderläffe,    Mineral  -  Säuren  und   eine   an- 
tiphlogiftifche    Lebensordnung    angezeigt.       Auch 
mufs  man  die  Hämorrhoiden    fördern,    wenn  die 
Natur  dahin  deuten  follte. 

Oft  ftehen  Fehler  der^Quantität  und 
Qualität  des  Bluts  mit  den  Nervenkrank- 
heiten in  Verbindung.  Der  Kranke  hat  zu  vie- 
les, zu  weniges,  ein  dünnes  und  fcharfes  Blut. 
Darnach  richtet  fich  die  Kur.  Bald  mufs  die 
Diät  vermehrt,  bald  gefchmälert  wenden.  Die 
Verdauung  mufs  befördert,  übermäfsige  Auslee- 
rungen, die  das  Blut  verzehren,  unterdrückt 
werden.  Wer  zu  vieles  Blut  hat,  flicht  durch 
mehrere  Anftrengungen   es   zu  zerftreuen. 
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Menfchen,  die  von  übermäfsigen  Gei* 
ftes- Anftrengungen  erkranken,  muffen  die 
fchweren  Arbeiten  mit  leichten  und  angenehmen 
vertaufchen,  und  fich  eine  gehörige  Mufse  zur 
Erholung  verftatten.  Oft  ift  ihnen  am  bellen 
gerathen,  wenn  fie  alle  Arbeiten  der  Seele  bey 
♦  Seite  fetzen. 

•- Meißen  theils  foll  man  eine  heftige  Lei- 
denfchaft  nicht  erfticken,  welches  den  Tod 
nach  fich  ziehen  kann,  fondern  fie  austoben 
laffen.  Sie  ift  gefährlich,  fo  lange  fie  ftumm 
ift,  und  gleich  einem  reifsenden  Strom ,  der  am 
Ende  einen  defto  gefährlichem  Durchbruch 
macht,  je  enger  er  eingedämmt  wird.  Hinge- 
gen kehrt  die  Ruhe  am  fchnellften  zurück,  wenn 
man  den  aufgeregten  Nerven  und  den  tobenden 
Säften  freyen  Lauf  läfst.  Unmittelbar  in  und 
nach  dem  Anfall  einer  ftürmifchen  Lei de n- 
fchaft  ift  das  ganze Nervenfyftem  in  einem  ex- 
altirten  Zuftande,  dem  heftige  Eindrücke  gefähr- 
lich werden  können.  Dergleichen  Beyfpiele, 
dafe  ein  Brechmittel  nach  einem  heftigen  Zorn 
den  Tod  nach  fich  zog,  führt  Fr.  Ho  ff  mann 
an.*)  Man  läfst  in  einem  folchen  Falle  Waffer 
trinken,  Salpeter  und  Weinfteinrahm  nehmen, 
und  giebt  ein  Klyftir.  Wallt  das  Blut  fehr  in 
einem  vollblütigen  Körper:  fo  öffnet  man  eine 
Ader;  find  viele  krampfhafte  Zufälle  vorhanden: 
fo  wird  Biebergeil,  ein  Breyumfchlag  auf  den 
Unterleib  und  ein  laues  Bad  angewandt.  Die 
nach  der  Leidenfchaft  zurückbleibende  Nerven- 
krankheit   mufs    ihrer   Natur    gemäfs,     meiftens 

*)    Oper.  T.  VI.  p.  29 1. 
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durch   Nervenmittel,    und   durch   eine    den  Um- 
ftänden    angemeffene     moralifche     und    phyfifche 
Lebensordnung     behandelt    werden.       Häufig     ifc 
eine     abnorme    Disposition    zu    Leide  n- 
ic haften    vorhanden,    deren  Grund   im  Körper 
und    in  Allem,     was   den  Körper    verändert,    in 
dem   Klima,     der   Diät  u.  f.  w.    liegt.       Dadurch 
entftehen    immer    neue  Exceffe,    und   durch    die- 
felben   eine  neue  Erregung  der  Nervenkrankheit. 
Solche    Perfonen    füllten    vorzüglich    durch    Ver- 
nunft und  Religion  ihre  Leidenfchaften  im  Zaum 
zu  halten,    und  lieh  über  den  wahren  Werth  der 
Dinge    zu   unterrichten    fuchen,    damit  kein  Irr- 
thum  fie  zu  unnützen  Aufwallungen  verleite.      Sie 
muffen  fich  es  feit  vornehmen,   nicht  gleich  wie 
eine     Champagner  -Bouteille    aufzubraufen ,     fon- 
dern bey  jedem  angenehmen  und   unangenehmen 
Begegnifs    erft    eine    Befinnungspaufe    zu    halten. 
Durchgehends    werden    iie    alsdann    finden,     dafs 
der  Gegenftand    nicht    werth  fey,     fich  über  ihn 
zu  ereifern.    '  Man  entferne  die  Urfache  der  Lei- 
denfchaften,    errege    entgegengefezte    Neigungen, 
oder  befriedige  die  vorhandenen.      Auf  dem  letz- 
ten   Wege    werden    meiftens   Nervenkrankheiten 
von    unglücklicher  Liebe    am    fchnellften   geheilt. 
Wo   dies    nicht    möglich    ift,    zerftreue   man  den 
Kranken     durch    Jagd ,     Spielgefellfchaften     und 
Reifen.      Einfamkeit    nährt    die  Grillen.      In  an- 
dern  Fällen    ift    die  Zucht    des   Körpers    ein    be- 
währtes Gegengift  wider  die  Leidenfchaften.      Völ- 
lerey  und  Müfsiggang  nähret   fie.      Der  Wollüft- 
ling  mufs  fich    vor    einer    nahrhaften  Diät,    der 
aufbraufende  Gholericus    vor  hitzigen  Getränken, 
und   der  fchwermüthige  Hypochondrift  vor  Nah- 
rungsmitteln   hüten,    die   feinen    Unterleib    belä- 
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ftigen.  Reitzbarkeit  des  Seelenorgans,  als  die 
Ur fache  ftürmifcher  Leiden fchaften ,  kann  durch 
Pflanzen-  und  Milchdiät  und  durch  Vermeidung 
der  Fleifchfpeifen  und  gegohrener  Getränke  ver- 
beffert  werden.  Veränderung  des  Klima's  und 
der  Lebensart  und  hitzige  Krankheiten  ändern 
diefelbe  zuweilen ,  und  dadurch  zugleich  das 
Temperament  des  Menfchen  um.  *)  Wenn  fie 
mit  Schwäche  verbunden  ift:  fo  kann  China, 
Eifen  und  das  kalte  Bad  fie  abftumpfen.  Krank- 
heiten des  Unterleibes  machen  fchwermüthig, 
und  Unordnungen  im  Gallen fyftem  zornig.  Der- 
gleichen Leidenfchaften  muffen  durch  die  Til- 
gung der  Krankheiten  gehoben  werden,  von 
welchen  fie  abhängen. 

§.    40. 

Die  Nervenkrankheiten  nach  ihrem  Cha- 
rakter zu  behandeln,  ift  eine  andere  der  Haupt- 
regeln ,   die  uns  bey  ihrer  Kur  leiten  mufs. 

l.  Wenn  gleich  die  Krankheiten  der  Ner- 
ven feltner  als  die  Krankheiten  der  Gefäfse  den 
Charakter  der  Synocha  haben:  fo  gefchieht 
dies  doch  zuweilen.  Tiffot**)  heilte  eine 
junge  Nervenkranke  durch  Pflanzendiät  und  er- 
weichende Klyftire,    die  von    ihrem  Arzt    einen 


*)  Galeni  librorum  prima  claffis.  Venetiis  apud 
Juntas  1625.  p.  317.  Quod  animi  vires  corporis 
temperaturas  fequantur.  Fr.  Hoffmann  difT. 
de  temperamento ,  fundamento  morum  et  mor* 
borum  in  gentibusj    Opera  T.  V.  p.  103. 

**)   Bd.  III.  S.  640. 


186  Zweytes    Kapitel. 

Stahlwein  bekommen  hatte,   durch  welchen  fie  in 
den  gefährlichen  Zuftand  verfetzt  war. 

Zuweilen    ift    die   Sthenie    der    Art,     dafs 
Blutausleerungen    nöthig  find,    z.  B.    wenn, 
der  Kranke   vollblütig,    die  Nervenkrankheit   in 
einem  hohen  Grade    heftig,    von  Erhitzung  und 
unterdrückten    Blutflüffen    entftanden,    mit   fthe- 
nifchen  Gefäfsfiebern   und   mit  Entzündungen   im 
Neurilem    zufammengefetzt   ift.      Selbft    die  Gon- 
geftionen,    welche  der  Anfall  der  Nervenkrank- 
heit im  Gehirn,    der  B ruft-  und  Bauchhöhle  ver- 
anlafst,    können  Blutausleerungen  fodern.      Tif- 
fot*)    hat  viele  Beyfpiele  von  Nervenkrankhei- 
ten gefammelt,    die  durch  Aderläffe  geheilt  wur- 
den.     Eine  junge  Frau  bekam  nach  einigen  ftar- 
ken    Anfällen   von    Zuckungen     eine    fo    heftige 
Hirnwuth ,     dafs    fie    kaum     durch    fechs    Men- 
fchen  -  im  Bette    zurückgehalten    werden    konnte. 
Er    liefs    mitten    in    der   heftigen  Entrüftung   die 
Ader    öffnen.      Sie    wurde    augenblicklich-   ruhig 
und  eine  halbe  Stunde  nach  der  Ausleerung  des 
Bluts   befand  fie  fich  wieder  wohl.**)      Ich  habe, 
einen    Menfchen    gekannt,     der    ein    melancholi- 
fches  Temperament   hatte,    und   feinen  Verftand 
verlor,    wenn    er    die    halbjährige    Aderlafs    ver- 
fäumte.       Oft    verlieren    fich    heftige    Schmerzen 
und    andere  Nervenkrankheiten    von  unterdrück- 
ten Blutausleerungen    nach    angelegten    Blutigeln. 
Doch    mufs    man    nur   zur   Ader   laffen ,    wo   es 
angezeigt   ift.      So   erzählt  R.    Wytth***)    von 

*)   Bd.  IV.  S.  607. 

**)  TifroL  Bd.  IV.  S.  609. 

***)    1.  c.  p.  J28. 
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empfindlichen  Frauenzimmern ,   die  nach  der  Em- 
pfängnifs  Hitze,    unangenehme  Empfindungen  im 
Rücken    und    Koliken    bekommen,     und    in    Ge- 
fahr gerathen,    eine  unreife  Frucht  zu  gebähren. 
Allein,  das  Blutlaffen  ift  ihnen  nachtheilig ;  hin- 
gegen leiftet  der  Mohnfaft,    den   man   ihnen   von 
Zeit  zu  Zeit  giebt,    die  belle  Hülfe.      Eine  fchwa- 
che  und  blaffe  Frau    bekam    vor  Freude    im  Spiel 
einen  Anfall  von  Mutterbefchwerden.     Ein  Wund- 
arzt  öffnete   ihr    die   Ader,     es   folgten    Zuckun- 
gen,    und    fie    ftarb    gleich   nachher.  *)        Auch 
mufs    man   die  Blutausleerungen    nicht  zur  Unge- 
bühr   anwenden,    wie     Manget  **')    von    einer 
Frau,     die    in    zwey    Jahren    hundert    und    fechs 
und  fiebenzig  Mal,     und    Pome  ***)     von   einer 
andern  berichtet,    die  dreihundert  Mal  zur  Ader 
gelaffen,     und    dadurch    in     einen    fchrecklichen 
Zuftand  verfetzt  wurde,    von  dem  fie  durch  keine 
Mittel  wieder  befreyet  werden  konnte. 

Unter  die  fch  wach  enden  Mittel  gehören 
aucli  die  Ausleerungen  des  Darmkanals 
durch  Molken,  mineralifche  Waffer,  Tamarin- 
den, Weinfteinrahm,  effigfaures  und  weinftein- 
faures  Kali  mit  den  Extracten  der  Graswurzel 
und  des  Löwenzahns.  Diefen  Mitteln  fetzt  man 
häufige  Klyftire  von  blofsem  Waffer,  oder  von 
Gerftenwaffer  mit  Sauerhonig  und  Salpeter  zu. 
Wahrfcheinlich  haben  diefe  Dinge,  wo  fie  in 
Nervenkrankheiten  heilfam  waren,    nicht  fowohl 

*)  Tiffot  Bd.IV.  S.  611. 

**)  Medic.  feptentr.  T.  II.  p.  48. 


*** 


)  T,  I.  p.  102. 
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durch  Ausleerung  gaftrifcher  Stoffe,  als  viel- 
mehr durch  eine  gelinde  Schwächung  des  Kör- 
pers, und  durch  eine  örtliche  Reitzung  der  Ge- 
därme gewirkt.  Vorzüglich  find  fie  angezeigt, 
wenn  der  Unterleib  dadurch  verfchloffen  ift, 
dafs  die  Nervenkrankheit  den  Einflufs  der  Le- 
benskraft Von  ihm  abgeleitet  hat. 

Auch  paffen  die  Säuren  der  Pomeran- 
zen, Citronen  und  des  Schwefels  in  ftheni- 
fchen  Nervenkrankheiten,  befonders  wenn  zu- 
gleich das  Gefäfsfyftem  im  Aufruhr,  und  Ver- 
dacht von  Congeftionen  und  Entzündungen  im 
Neurilem  vorhanden  ift. 

Die  Lebensordnung  mufs  fch wachend 
und  ohne  Reitz  feyn.  Der  Kranke  wird  mit 
wäfferigen  PfLanzenfpeifen  des  Gartens,  mit  Wur- 
zeln, Kräutern  und  Obft  genährt,  Dabey  trinkt 
er  Waffer,  Molken,  Gerftentifanen ,  dünne  Kalb- 
ileifch  -  und  Hühnerbrühen.  Er  fchläft  lange, 
bewegt  fich  wenig,  und  badet  lieh  oft  in  lauem 
Waffer,  das  mit  erweichenden  Subftanzen  ver- 
fetzt ift. 

Diefe  Kurmethode  wird  nicht  länger  fort- 
gefetzt, als  der  Charakter  der  Synocha  anhält. 
Jenfeits  diefer  Gränze  führt  fie  Typhus  und  Läh- 
mung herbey,  die  in  dem  Maafse  fteigen,  als 
der  Arzt  in  dem  Gebrauche  fchwächender  Mit- 
tel beharrt. 

2.  Im  Typhus  unterfcheide  ich  zwey  Va- 
riationen. Beide  find  ohne  Energie.  Allein  die 
oine  charakterifirt  fich  durch  einen  Excefs  der 
Tbätigkcit,    die  andere  durch  Abftumpfung,    und 
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nähert  fich  der  Lähmung.  Diefe  erfordert  rei- 
tzende  und  ftärkende,  jene  beruhigende  Mittel, 
mit  oder  ohne  reitzende  und  ftärkende  Arze- 
ueyen.  Von  diefen  mit  Erethismus  und  Schwä- 
che verbundenen  Nervenkrankheiten  Jpreche  ich 
jetzt,  und  fchlage  die  andere  Spielart  zur  Läh- 
mung. 

Zuweilen  fchwebt  die  Nervenkrankheit 
gleichfam  in  der  Mitte  zwifchen  Synocha  und 
Typhus;  fie  ift  mit  Wallungen,  Entzündungen, 
Congeftionen  des  Bluts,  und  einer  vermehrten 
Wärme  des  Körpers  verbunden.  In  diefem  Falle 
paffen  bald  Salpeter,  Weinft  einrahm,  Pflanzen  - 
und  Mineral  -  Säuren,  Gerltenwaffer  mit  Sauer- 
honig;  bald  Milch  und  Molken,  Emulfionen 
und  Getreide  -  Schleime;  bald  die  dünnen  Hüh- 
ner- und  Kalbfleifchbrühen  und  die  Eyer milch. 
Zuweilen,  befonders  bey  Krämpfen  des  Darm- 
kanals und  der  Harnwege,  leiften  auch  die 
fetten  Oehle,  das  Mandel-  und  Leinöhl,  gute 
Dienfte. 

Wider  eine  zu  grofse  Beweglichkeit  der 
Nerven  empfiehlt  Tiffot  *)  vorzüglich  die 
Milch.  Völker,  die  fich  von  Milch  und  Käfe 
nähren,  find  weniger  reitzbar,  als  folche,  die 
Fleifch  effen.  Befonders  fcheint  fie  in  Nerven- 
krankheiten, Krämpfen  und  Schmerzen  des 
Darmkanals ,  und  bey  Perfonen  zu  paffen ,  die 
blutleer  und  mager  find ,  eine  fchlechte  Verdau- 
ung haben,  und  zugleich  durch  ein  hektifches 
Fieber    fich    abzehren.       Kuh  -  und    Ziegenmilch 

*)  Bd.  IV.  S.  653  — 670* 
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find  fich  faft  gleich;  diefe  enthält  mehr  Käfe, 
jene  mehr  Butter  und  Zuckerftoff.  Die  Men- 
fchenmilch  und  die  ihr  am  nächften  kommende 
Efelsmilch,  die  vielen  Zucker  und  wenigen  Rahm 
hat,  find  zum  medicinifchen  Gebrauch  am  he- 
ften. Der  Kranke  trinkt  früh  nüchtern  zwölf, 
und  abermals  zwey  Stunden  vor  dem  Abendeffen 
fechs  Unzen  derfelben ,  und  fetzt  diefe  Kur  drey, 
fechs  bis  zwölf  JVIonathe  lang  fort. 

Die  Molken  find  weniger  nährend  und 
einwickelnd,  aber  mehr  eröffnend  und  kühlend, 
als  die  Milch.  Daher  paffen  fie  vorzüglich  in 
Nervenkrankheiten  hinlänglich  genährter  Perfo- 
nen,  die  mit  Wallungen  des  Bluts,  einem  ro- 
thenUrin,  Verftopfungen  des  Unterleibes,  über- 
mäfsiger  Reitzbarkeit  der  Leber,  und  zu  ftarker 
Abfonclerung  der  Galle  verbunden  lind.  Die  he- 
ften Molken  werden  mit  Lab  aus  abgerahmter 
Milch  bereitet.  *) 

In  Fällen,  wo  es  auf  ein  kühlendes,  näh- 
rendes ,  und  der  Galle  widerftehendes"  Mittel 
ankommt,  verordnet  man  die  Buttermilch. 
Sie  ift  ein  angenehmes  und  vortreffliches  Mit- 
tel, wenn  fie  gut  in  reinlichen  Holländereyen 
bereitet  wird. 

Wenn  der  Kranke  aus  Idiofyncrafie  oder 
Schwäche  des  Magens  keine  Milch  verträgt:  fo 
kann  man  an  ihrer  Stelle  dünne  Fleifchbrühen, 
mit  und  ohne  Kräuter,  Krebs  -  und  Schnecken- 
brühen  mit  Kreffe,  Löffelkraut,  Bachbungen 
und    andern    antifcorbutifchen    Kräutern,     Eyer- 

*)  Tiffot  Bd.  IV.  S.667 
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milch,  Braunfchweiger  Mumme  verordnen,  oder 
die  Milch  mit  Waffer  verdünnen,  ihr  Eyer  und 
einen  Aufgufs  des  Mutter zimmts  zufetzen. 

Den  Zinkkalk  giebt  man  wider  Krämpfe, 
Zuckungen  und  Epilepfieen,  wider  den  Keich- 
huften,  die  krampfhafte  Engbrüftigkeit  und  den 
Magenkrampf.  Er  ift  äufserdem  noch  gelind- 
tonifch ,  wurmtreibend ,  und  faugt  die  Säure 
ein.  Bey  Säure  des  Magens  foll  er  am  wirk- 
famften  feyn.  Man  giebt  ihn  einigemal  täglich 
zu  fünf,  zehn  bis  zwanzig  Gran  auf  einmal. 
Der  Wismuthkalk  ähnelt  den  Zinkblumen 
in  feinen  Wirkungen,  und  dient  vorzüglich  wi- 
der Magenkrämpfe  von  Schwäche ,  die  mit  Druck 
nach  dem  Genufs  der  Speifen  verbunden  find. 
Man  giebt  ihn  von  fünf  bis  zehn  Gran. 

Die  Blumen  der  Wiefenkreffe  (Carda- 
mine  pratenfis )  giebt  man  täglich  zweymal  zu 
zwanzig  bis  dreifsig  Gran  wider  Krämpfe  der 
Muskeln  ,  der  Refpirations  -  Organe  und  des 
Darmkanals.  Selbft  im  Veitstanz  will  man  fie 
mit  Nutzen  angewandt  haben.  *)  Doch  lind  fie 
bis  jetzt  noch  zu  wenig  verfucht,  um  ein  be- 
ftimmtes  Urtheil  über  ihre  Wirkfamkeit  fällen 
zu  können. 

Den  Gauchheil  (Anagallis  arvenfis) 
hat  man  zu  zwanzig  Gran  wider  Schwermuth, 
Fallfucht,  und  befonders  wider  die  Wafferfcheu e 
empfohlen. 

Den  Schierling  (Conium  maculatum) 
giebt   man  im  Keichhufteri,    im  Gefichtsfchmerz, 

*)  Murray,  Appar.  Vol.  IL  p.  319- 
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in  der  krampfhaften  Engbrüfligkeit,  im  Hüften 
derfelben  Art,  wider  das  Erbrechen  von  über- 
fpannter  Reitzbarkeit  des  Magens  ,  bey  Leib- 
fchmerzen  und  Krämpfen  im  Harnfyftem.  Auch 
äufserlich  wird  er  als  ein  fchmerzftillendes  Mit- 
tel gebraucht.  Man  giebt  das  Extract  in  Pillen 
zu  zwanzig  Gran  oder  den  Aufgufs  des  Krauts. 

Das  fchwarze  und  das  gelinder  wirken- 
de weifse  Bilfenkraut  (Hyoscyamus  niger 
et  albus),  ilt  in  allerhand  Nervenkrankheiten, 
in  der  Manie  und  Melancholie,  im  Schwinde], 
kitzelnden  Hüften,  Keichhuften,  Herzklopfen, 
wider  Krämpfe  und  Schmerzen  des  Darmkanals, 
Zuckungen,  Fallfucht,  Kinnbackenkrampf  em- 
pfohlen worden.  Es  erregt  keine  Verftopfun- 
gen  und  Congeftionen  nach  dem  Kopfe,  und 
kann  daher  bey  Anlagen  zu  diefen  Zufällen  eher 
als  der  Mohnfaft  zugelaffen  werden.  Man  giebt 
das  Extract  von  ein  bis  fünf  und  mehreren  Gra- 
nen in  Pulver,  in  Pillen,  mit  Mofchus  oder 
Mohnfaft ,  oder  in  einem  Waffer  aufgelüft. 
Auch  das  mit  dem  frifchen  Kraute  digerirte 
Baumöhl  kann  innerlich  als  ein  krampfftillen- 
des  Mittel,  befonders  wider  Krämpfe  und  Schmer- 
zen des  Darmkanals,  Magenkrampf,  Erbrechen, 
Kolik  und  Ruhr  zu  einem  Theelöffel  voll  ge- 
geben werden. 

Die  Wurzel  des  Baldrians  (Valer.  off. 
L.  V.  filv.  V.  minor. )  gehört  unter  die  Haupt- 
mittel  in  Nervenkrankheiten,  im  Veitstanz,  Hy- 
fterie,  Kolik,  Magenkrampf,  der  krampfhaften 
Engbriiftigkeit,    und    befonders   in  der  Fallfucht. 

For- 
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Fordyce  gebrauchte  fie  mit  Nutzen  in  der  He« 
micranie.  Sie  treibt  die  Würmer  und  fördert 
die  Reinigungen.  Man  giebt  das  Pulver  der 
Wurzel  von  zwanzig  bis  dreifsig  Gran,  oder 
den  wäfferigen  Aufgufs  derfelben ,  und  fetzt  et- 
was Muskatenbliithe  zu,  um  fie  der  Zunge  und 
dem  Magen  angenehm  zu  machen.  Die  Wur- 
zeln der  Valeriana  Phu  (Val.  maior)  und 
celtica  (Spica  celtica)  find  weniger  im  Ge- 
brauch, obgleich  die  letzte  wirkfam  genug  ift.     - 

Die  Wirkungen  des  wilden  Rosmarins 
(Hb.  Ledi  paluftris)  und  der  Saamen  des  Waf- 
ferfenchels  (  Phellandrium  aquaticum)  führ© 
ich  bey  einer  andern  Gelegenheit  an» 

Das  Kirfchlorbeerwaffer  vermindert 
die  Reitzbarkeit,  befonders  in  den  Muskeln ,  Zer- 
ftört  fie  endlich  ganz,  und  bringt  Lähmungen 
der  Sprachorgane,  der  Extremitäten  und  des  gan- 
zen Körpers  hervor.  Man  hat  es  mit  gutem 
Erfolg  im  Wahnfinn,  in  Krämpfen  des  Unterlei- 
bes und  in  Nervenkrankheiten  gebraucht,  die 
mit  Verftopfun gen  der  Eingeweide  des  Unterlei- 
bes verbunden  waren.  Es  wird  viermal  täglich 
von  dreifsig  bis  fechzig  Tropfen  gegeben,  wenn 
es  helle  ift;  und  in  geringerer  Quantität,  wenn 
es  von  den  ihm  beywohnenden  Oehl  eine  mil- 
chichte  Farbe  hat. 

Der  Bifam  pafst  vorzüglich  in  Nerven- 
krankheiten der  Bewegungsorgane,  in  Zuckun- 
gen und  Krämpfen,  im  Keichhuften,  Schlucken, 
Magenkrampf,  im  Kinnbackenkrampf,  fardoni- 
fchen  Lachen,  in  der  Fallfucht  und  Starrfucht. 
Reib  Fiebeilehre  4.  B<^  N 
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Man  giebt  ihn  in  afthenifchen  Gefäfsfiebern ,  die 
mit  Krämpfen,  Zuckungen  und  Sehnenhüpfen 
zufammengefetzt  find,  und  im  Brande  mit  Con- 
vulfionen.  Auch  hat  man  ihn  in  der  Waffer- 
fcheue  verfucht.  Er  wird  von  fünf  bis  zwanzig 
Gran,  allein  oder  in  Verbindung  mit  Mohnfaft 
und  Afand,  gegeben.  In  diefer  Quantität  bringt 
er  gern  Schweifse  hervor,  ohne  Erhitzung;  nach 
dem  Schweifse  fühlt  fich  der  Kranke  erleichtert. 

Der  Biebergeil  ähnelt  dem  Bifam,  doch 
pafst  er  vorzüglich  in  Krämpfen  hyfterifcher  und 
hypochondrifcher  Perfonen,  die  feiten  füfse  Ge- 
rüche vertragen.  Dann  ift  er  heilfam  in  krampf- 
haften Zufällen  des  Unterleibes,  die  mit  Blä- 
hungen verbunden  find.  Auch  hat  man  ihn 
mit  Erfolg  wider  die  Fallfucht  angewandt.  Er 
wird  in  der  nämlichen  Dofe  wie  der  Bifam  ver- 
ordnet. 

Endlich  erwähne  ich  noch  des  Mohn- 
fafts.  Sicher  gehört  er  unter  die  wohlthätig- 
ften  Mittel,  welche  das  menfchliche  Gefchlecht 
befitzt.  Er  heilt  viele  feiner  Krankheiten ,  und 
wiegt  die  unheilbaren  Quaalen  für  eine  Zeitlang 
in  den  Schlummer  der  Vergeffenheit  ein.  Mohn- 
faft vermindert  die  Reitzbarkeit,  und  pafst  da- 
her vorzüglich  in  allen  Nervenkrankheiten^  die 
mit  Erethismus  verbunden  find.  Das  Herz  wir 
derfteht  ihm  länger  als  die  Gefäfse.  Daher  der 
Trieb  der  Säfte  zur  Haut  und  nach  dem  Kopfe. 
Er  dient  wider  alle  Arten  von  Krämpfen,  Hü- 
ften, Erbrechen  und  Zuckungen  ,  wider  Schmer- 
zen, Schlaflofigkeit,  Irrereden  und  andere  Aus- 
brüche eines  exaltirten  Seelenorgans.       Vor  dem 
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Schlafengehen  mindert  er,  in  Verbindung  mit 
dem  Afand,  die  Unruhe,  fliegende  Hitze  und 
UebJigkeiten  der  Hypochondriften.  Wo  er  als 
beruhigendes  Mittel  angezeigt  ift,  mufs  man  ihn 
in  hinreichender  Dofe,  von  ein  bis  fünf  Gran 
geben ,  die  mit  der  Intenfität  der  Krankheit  im 
Verhältnifs  fleht;  fonft  leiftet  er  die  entgegen- 
gefetzte Wirkung.  Ein  Zufatz  des  Kaffees  min- 
dert feine  betäubenden  Eigenfchaften  ,  ohne  Ein- 
fchränkung  feiner  beruhigenden  Kraft.  In  klei- 
nen Gaben  kann  er  als  Reitzmittel  wider  Läh- 
mungen dienlich  feyn.  Man  giebt  ihn  inner- 
lich, reibt  ihn  äufserlich  ein,  oder  bringt  ihn 
in  Klyftiren  bey.  Wenn  die  Kranken  im  Ma- 
genkrampf mit  Uebligkeiten  und  Erbrechen  das 
Laudanum  nicht  innerlich  vertrugen,  fo  liefs 
R.  Whytt*)  vier  Theelöffel  voll  deffelben  auf 
dem  Unterleib  einreiben,  und  darüber  einen  mit 
ungarifchem  Waffer  befeuchteten  Flanell  legen. 
Bey  Vollblütigkeit,  Congeftion  des  Bluts  nach 
dem  Kopfe,  bey  fthenifchen  Entzündungen,  ,An- 
fch  wellungen  einzelner  Eingeweide,  und  bey 
bevorstehenden  kritifchen  Ausleerungen  pafst  er 
nicht.  Wenn  er  Verftopfungen  macht,  fo  fetzt 
man  Klyftire  zu.  Der  anhaltende  Gebrauch 
deffelben  fchadet,  befonders  wenn  das  Nerven- 
fyftem  urfprünglich  fchwach  ift.  Er  macht  den 
Körper  noch  reitzbarer,  oder  ftumpft  ihn  ab, 
erregt  eine  befondere  Schwäche  ums  Herz, 
macht  traurig,  gar  wahnwitzig,  und  lähmt  zu- 
letzt die  Seelenkräfte.    Doch  führt  R.  Whytt  **) 

*)  I.e.  p.  499. 

**)  I.  c  p.507. 

N  2. 
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einen  merkwürdigen  Fall  eines  anhaltenden  und 
nützlichen  Gebrauchs  des  Mohnfafts  von  einem 
Mann  an,  der  nach  langen  Strapazen  und  öfte- 
ren Erkältungen  auf  Reifen,  einen  anhaltenden 
Kopffchmerz  in  der  Stirngegend  bekam,  der 
fich  über  den  ganzen  Kopf  verbreitete.  Dabey 
war  fein  übriger  Körper  äufserft  reitzbar,  feine 
Seele  finfter,  fein  Schlaf  unruhig,  fein  Urin  oft 
wafferhelle.  Er  hatte  fünf  Jahre  in  diefem  Zu- 
ftande  hingebracht,  und  allerhand  Kuren  ohne 
Erfolg  gebraucht,  als  ihm  Whytt  noch  den 
Mohnfaft,  alle  Abend  zu  einem  halben  Gran 
innerlich,  und  in  Weinftein  aufgelöft  äufserlich 
an  dem  fchmerzhaften  Theile  einzureiben,  vor- 
fchlug.  Die  Gabe  deffelben  wurde  bis  auf  an- 
derthalb Gran  vermehrt.  Nachdem  er  ihn  ei- 
nen Monath  genommen  hatte,  fing  er  -  an  ,  lieh 
zu  beffern ,  und  nach  zehn  Monathen  war  er 
faft  ganz  geheilt.  Nun  nahm  er  ihn  in  kleine- 
ren Gaben ,  und  am  Ende  des  dritten  Jahres  war 
er  hergeftellt. 

Das  warme  Bad,  welches  eine  Tempe- 
ratur von  fünfundachtzig  bis  fünfundneunzig 
Grad  hat,  gehört  unter  die  heilfamften  Mittel 
wider  Nervenkrankheiten ,  die  mit  Erethismus 
verbunden  find.  Befonders  kann  es  in  folchen 
Fällen  heilfam  feyn,  wo  der  Körper  trocken, 
und  feine  Fafern  übermäfsig  angefpannt  find.  Es 
heilt  alsdann  durch  feine  Anfeuchtung  und  Er- 
fchlaffung.  Unbedingt  fchwächt  es  nicht,  wenn 
nicht  feine  Wärme  die  Blutwärme  überfteigt,  oder 
die  Kranken  an  Atonie  leiden.  Nach  Ermü- 
dungen erquickt  uns  ein  warmes  Bad  ungemein. 
Chronifche    Kranke,    und    felbft    folche,    dia    an 
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afthenifchen  Gefäfsfiebern  leiden,  fühlen  lieh 
meiftens  fehr  geftärkt  durch  das  Bad,  und  ge- 
hen aus  demfelben  felbft  heraus,  wenn  fie  lieh 
hatten  hintragen  laffen  muffen.  Ein  Frauenzim- 
mer, fagt  Marcard,  *)  wurde  in  einem  Zeit" 
räume  von  mehreren  Jahren  durch  anhaltende 
Leiden  fo  entkräftet,  dafs  fie  feit  einem  halben 
Jahre  nicht  mehr  auf  die  Füfse  treten,  und  fich 
im  Bette  durch  ihre;  eigenen  Kräfte  nicht  um- 
kehren konnte.  Er  liefs  fie  warm  baden,  und 
nach  dem  fechften  Bade  konnte  fie  fchon  auf 
die  Füfse  treten,  und  innerhalb  einer  Zeit  von 
zwey  Monathen  war  fie  ganz  gefund.  Das  war- 
me Bad  ftillt  den  Schmerz,  mindert  die  Kräm- 
pfe, und  ladet  zum  Schlaf  ein.  Es  ift  eins 
der  vortrefflichften  Mittel  in  heftigen  Koliken, 
und  in  Schmerzen  der  Harnwege.  Oft  tilgt  es 
augenblicklich  durch  feine  Zauberkraft  Krämpfe, 
Convulfionen,  hyfterifche  Erftickungen  und  anr 
dere  fpaftifche  Erfcheinungen  äufrührerifcher  Ner- 
ven. Es  ladet  durch  die  Entfernung  der  Leiden 
des  Nerven fyftems,  und  durch  feine  directe  be- 
ruhigende Kraft  zum  Schlaf  ein,  und  ift  daher 
in  manchen  Arten  von  Schlaf lofigkeit,  Irrereden, 
und  andern  Exaltationen  des  Gehirns  heilfam. 
Wahrfcheinlich  wirkt  es  auf  verfchiedene  Art 
wider  Nervenkrankheiten.  Vieles  muffen  wir 
dein  behaglichen  Hautreitz  zufchreiben,  der  fich 
durch  den  Gonfens  der  Hautnerven  dem  ganzen 
Syftem  mittheilt.  Es  wirkt  auf  die  Ausdünftung 
und  auf  die  Saugadern,  kann  bey  Trockenheit 
und  Spannung,  bey  verminderter  Ausdünftung, 
Härte  der  Haut  und  bey  Nervenkrankheiten  dien- 

*)  Von  den  Bädern,  S.  57. 
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lieh  fevn,    die  nach  Hautkrankheiten    entftanden 
find.      Gern    entfeheiden  fich  auch  Nervenkrank- 
heiten durch   Uebertragungen   auf    die  Haut,     2u 
welchen    es    durch    die   fanfte  Congeftion,    die  es 
in    der  Peripherie    hervorbringt,    einladen   kann. 
Endlich    kann    es    noch,     fofern    es    Reinigungs- 
mittel der  Haut  ift,    heilfam  wirken.      Ich  kenne 
einen  Mann ,    bey    dem  lieh  allmäblig  jeden  Mo 
nath    eine     wallrathähnlicbe    Materie    in    grofser 
Menge    auf  der  Haut   fammelt,    und  ihm  Uebel- 
befinden    erregt.       Dies    nöthigt    ihn,     in    einem 
Seifenbade    fich   zu    reinigen,     nach   welchem    er 
fich  wieder  wohl  befindet.      Einen  ähnlichen  Fall 
erzählt    Tiffot.*)       Es    fonderte    fich    nämlich 
aus  der  Haut  eines  feiner  Kranken    fo    viel  Oehl 
im  Bade  ab,     dafs   man    mehr    als  fechs  Efslöffel 
voll    deffelben    vom    Waffer    abfehöpfen    konnte. 
"Wir    wenden    gewöhnlich    Halbbäder,      und    in 
Fällen ,     wo    es   erweichen   und  gefpannte  Theile 
erfchlaffen   foll,     Qualmbäder   an.       Man  nimmt 
entweder    blofses  Waffer,     oder  Molken,    Milch, 
Brühen  von  Kalbsfüfsen.      Die  alten  Aerzte,    und 
befonders    die    Araber,     wandten   in   Fällen,    wo 
es   auf    eine   fchnelle    und   nachdrückliche   Linde- 
rung ankam,    auch  Bäder  von  Oehl  an.      Sie  lie- 
fsen    den    Körper     mit    warmem    Oehl    begiefsen, 
fetzten  dem  Waffer  Oehl  zu,    oder  badeten  in  pu- 
rem   Oehl.  **)       Man    fetzt    dem  Waffer  Kleyen, 
Foenum    graecum,    Seife  zu.        Die  Bäder   in  der 
Würze  erweichen,    beruhigen  und  nähren.      Auf 
ein   Bad   nimmt    man    einen   Scheffel   Malz,    dies 

*)  B«l.  TV.  S.  673- 

**)  Mar card  von  den  Bädern,   S.  22^ 
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wird  mit  kochendem  Waffer  übergoffen,  und 
nachher  zum  Bade  abgeklärt.  Der  Kranke  ba- 
det nach  den  Umftänden  alle  Tage  oder  um  den 
andern  Tag,  täglich  einmal,  oder  Vormittags 
und  Nachmittags.  Er  badet  eine  halbe  bis  ganze 
Stunde.  Pome  läfst  die  Kranken  fechs,  acht, 
zehn ,  zwölf,  achtzehn  bis  vier  und  zwanzig 
Stunden  baden.  Zu  Pfeffers  fitzt  man  ge- 
wöhnlich neben  bis  zwölf  Stunden  im  Bade; 
und  Tiffot  *)  verfichert,  von  glaubwürdigen 
Leuten  gehört  zu  haben,  dafs  einige  Kranke  in 
dem  Bade  zu  Leuk  im  Walliferlande  die  ganze 
Zeit  ihres  Aufenhalts  im  Waffer  bleiben. 

Hieher  gehören  auch  noch  die  örtlichen 
Bäder,  die  Infeffus,  Fufsbäder,  Bähungen  und 
Dämpfe.  Sie  feuchten  an  und  erfchlaffen,  lei- 
ten ab,  beruhigen  und  lindern  die  Schmerzen. 
Man  bähet  das  leidende  Organ,  wenn  man  un- 
mittelbar auf  daffelbe  wirken  will,  z.  B.  den 
kränken» und  abgefchorenen  Kopf,  oder  einen  ent- 
fernten Theil,  z.  B.  die  Füfse,  bey  einem  Lei- 
den des  Kopfs,  wenn  man  zugleich  ableiten 
will.  Die  Infeffus  werden  bey  Krämpfen  des 
Unterleibes,  Dämpfe  bey  Krankheiten  der  Lun- 
gen, und  die  Fufsbäder  und  Bähungen  wider 
Schmerzen  des  Kopfs,  Schlaflofigkeit  und  Irre- 
reden angewandt.  Neuerdings  habe  ich  in  mei- 
nem Krankenhaufe,  in  einem  eigen  dazu  gebau- 
ten Ofen,  eine  Reihe  von  Dampfkugeln  mit  der 
Vorrichtung  angelegt,  dafs  der  Kranke  da,  wo 
die  aus  jeder  Kugel ,  in  der  Form  umgekehr- 
ter Kegel,     auffteigenden  Dampffäulen    fich    ver- 

*)   Bd.  IV.  S.  684- 
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einigen,  iich  nackend  hinlegen,  und  nch  diefen 
elaftifchen  und  mit  Stofskraft  begabten  Dämpfen 
überlaffen  kann.  Zu  örtlichen  Dampfbädern  be- 
diene ich  mich  einer  gläfernen  Flafche,  nach 
der  Form  einer  Bunzlauer  Kaffeekanne,  ftatt  der 
ohne  Zweck  zufammengefetzten  Mafchine  des 
Herrn  Mit  dg e,  die  unten  einen  weiten  Bauch, 
einen  langen,  *  etwa  einen  Zoll  weiten  Hals, 
und  oben  ein  Mundftück  hat,  das  den  Umfang 
des  Mundes  bequem  aufnimmt.  Von  diefen 
Lungen -Dampfbädern  habe  ich  bey  einem  krampf- 
haften und  reitzbaren  Zuftande  der  Lungen ,  wider 
einen  catarrhalifchen  und  kitzelnden  Hüften; 
wider  den  trockenen  Hüften  der  Mafern  und  in 
der  krampfhaften  Engbrüftigkeit  den  augenfchein- 
lichften  Effect  beobachtet.  R.  Whytt  *)  hat 
viele  Fälle  aus  feiner  Erfahrung  von  den  heil- 
famen  Wirkungen  der  Fufsbäder  und  der  Bähun- 
gen der  Füfse  und  Beine  durch  Flanell ,  der  in 
warmem  Waffer  getränkt  war,  in  Zittern,  Zu- 
ckungen ,  Schlaflofigkeit ,  Kopffchmerzen  und 
Irrereden  mit  Gefäfsfieber  angeführt.  Das  Irre- 
reden liefs  nach;  es  brach  ein  heilfamer  Schweifs 
aus,  und  die  Patienten  verfielen  in  einen  erqui- 
ckenden Schlaf.  Dann  rühmt  er  noch  befonders 
ihre  heilfamen  Wirkungen  wider  die  Zuckungen 
beym  Ausbruch  der  Pocken,  und  das  allgemeine 
Zittern  des  ganzen  Körpers  am  Ende  bösartiger 
Blattern. 

Hier  ein  Paar  Worte  von  dem  Einflufs   der 
Mufik  **)    auf  die  Heilung   der  Nervenkrank- 

•)  Tiact.  Sclir.  S.  559  —  567. 
**)  RtlT«  Rhapfodiecn,  S.  205- 
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heiten,  fofern  fie  vorzüglich  als  ein  beruhigen- 
des Mittel  zu  wirken  fcheint.  Sie  macht  die 
Seele  heiter,  und  dadurch  wird  die  Kur  aller, 
befonders  folcher  Krankheiten  gefördert,  die 
mit  Melancholie  verbunden  find.  Sie  ift  eine 
angenehme  Befchäftigung  der  Seele,  wodurch 
diefelbe  von  ihren  krankhaften  Gefühlen  und 
von  dem  Eindruck  vorhandener  Schmerzen  ab- 
geleitet wird.  Sie  wirkt  endlich  auf  die  Lei« 
denfchaften,  und  foll  in  diefer  Rückficht  beru- 
higend und  reitzend  feyn.  Schon  die  Alten 
theilten  darnach  ihre  Mufik  in  die  Phrygifche, 
welche  Raferey  errege ,  und  in  die  Aeolifche 
und  Lydifche  ein,  die  das  Gegentheil  thae. 
Aufserdem  hat  fie  noch  einige  befondere  Wir- 
kungen. Das  bekannte  Volkslied  in  der 
Schweiz,  der  Kuhreigen,  kann  in  den  aushei- 
mifchen  Schweitzern  augenblicklich  einen  fol- 
chen  Grad  von  Heimweh  erregen,  dafs  fie  in 
ihr  Vaterland  zurückkehren  muffen ,  oder  in 
Schwermuth  verfallen.  Rouffeau  erzählt  von 
einem  folchen  Gaskonier,  der  den  Urin  nicht 
halten  konnte,  wenn  der  Dudelfack  gefpielt 
wurde.  Die  Elephänten  werden  durch  eine 
fanfte  Mufik  zur  Begattung  gereitzt,  Wölfe  durch 
fie  in  die  Flucht  gejagt,  und  den  meiften  Hun- 
den erregt  fie  fo  unangenehme  Gefühle,  dafs 
fie  zu  heulen  anfangen,  und  Krämpfe  und  Convul- 
fionen  bekommen.  Irr  manchen  Nervenkrank- 
heiten kommen  Epochen  vor,  in  welchen  der 
Kranke  gleichfam  unwillkührlich  auf  einen  Ge- 
genftand  hinftarrt,  oder  eine  folche  Ideen jagd 
in  feinem  Gehirn  findet,  dafs  er  keine  feit  hal- 
ten kann.  In  diefern  Falle  kann  die  Mufik 
für    den   Liebhaber    eintreten,     ihn    befchäftigen 
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und  ihn  aus  cliefem  gefährlichen  Spiele  retten. 
Desbout  *)  erzählt  die  Gefchichte  eines  jun- 
gen Frauenzimmers,  das  bey  dem  Eintritt  der 
Reinigungen  vom  Seitenftechen,  Krampfhuften, 
Convulfionen ,  Sprachlosigkeit  und  anderen  Ner- 
venzufällen befallen  wurde.  Man  verfuchte  al- 
lerhand krampfftillende  Mittel  umfonft.  Hier- 
auf wurden  ihr  täglich  zweymal,  während  der 
Anfälle,  Symphonieen  vorgefpielt,  die  fie  fehr 
gern  hörte,  und  wodurch  fie  nach  und  nach 
ganz  hergeftellt  wurde.  Wir  haben  Beyfpiele, 
dais  hypochondrifche,  melancholifche  und  ver- 
rückte Perfonen  durch  fie  geheilt  find.  Da- 
vid's  Harfe  befänftigte  des  Königs  Sauls  An- 
fälle der  Schwermuth.  Die  befondere  Hypo- 
chondrie, womit  einige  Menfchen  im  unteren 
Theil  von  Neapel  plötzlich  befallen  werden, 
uud  welche  man  dem  Bifs  der  Tarantel  zu- 
fchreibt  ,  wird  durch  die  Mufik  curirt.  Man 
fpielt  dem  Kranken  fo  lange  Stücke  zum  Tanz 
vor,  bis  eines  derfelben  auf  ihn  Eindruck  macht, 
er  zu  tanzen  anfängt,  und  dadurch  von  feiner 
Krankheit  geheilt  wird.  Noch  mufs  ich  ein 
Paar  merkwürdige  Beyfpiele  aus  Tiffot**)  an- 
führen. Ein  berühmter  Tonkünftler  und  Com- 
ponift  verfiel  in  ein  hitziges  Fieber,  dem  fich 
am  fiebenten  Tage  ein  heftiges  und  anhaltendes 
Irrereden  mit  Weinen,  Schreyen,  plötzlichem 
fchreckhaftem  Auffahren ,  und  mit  einer  anhal- 
tenden Schlaflofigkeit,  zugefeilte.  Nach  zwey 
Tagen    äufserte    er    ein    Verlangen    nach    einem* 

*)  Blumcnbach's  Bibl.  Bd.  1.  S.  707. 
**)  Bd.  IV.  S.  733  — 736. 
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kleinen  Goncert   in  feinem  Zimmer.      Sobald  er 
die    erften  Accorde  hörte,    bekam  er  ein  fröhli- 
ches  Anfehen,    und    die    Zuckungen    verfchwan- 
den.       Dies    Heilmittel    wurde    wiederholt,     und 
allemal    verfchwanden    das  Fieber    und    das    Irre- 
reden fo   lange,    als  das  Concert  dauerte.      In  ei- 
ner Nacht    mufste  er  fich  mit  einem   Gaffenliede 
feiner  Wärterin  behelfen ,    von  welchem  er  auch 
eine    gute  Wirkung    verfpürte.      Nach    zehn  Ta- 
gen war  er  durch  die  Mufik  völlig  geheilt.     Das 
andere    Beyfpiel    betrifft    einen    Tanzmeifter    zu 
Alais,    der   nach   vorhergegangenen  Erhitzungen 
in  ein   hitziges  Fieber   verfiel.      Am   vierten  Tage 
gefeilte    fich    demfelben    eine     anhaltende   Schlaf- 
fucht  zu,    und   darauf  folgte   ein   wüthendes   und 
ftummes  Irrereden,     bey    dem    er    fich   unaufhör- 
lich bemühete,  aus  dem  Bette  zu  fpringen.      Einer 
feiner   Freunde   nahm    die    Violine,     und    fpielte 
ihm  einige  Stücke  vor.      Dies  machte  einen   fol- 
chen     angenehmen    Eindruck    auf  ihn,     dafs     er 
fich  aufrichtete,    und  mit  den  Armen  die  Manie- 
ren   des   Stücks    ausdrückte.      Das    Rafen    hörte 
auf,    der  Kranke  fiel  in   einen  tiefen  Schlaf,   und 
während    deffelben    ftellte     fich     eine   Krifis    ein, 
durch  welche  er  genas. 

Viele  und  glaubwürdige  Aerzte  haben  den 
Magneten  in  verfchiedenen  Nervenkrankhei- 
ten mit  gutem  Erfolg  angewandt.  Nach  T  i  f- 
fot*)  war  er  im  Magenkrampf ,  im  Kinnba- 
ckenkrampf und  in  einer  Lähmung  der  Unterex- 
tremitäten heilfam.     De  la  Roche  **)  fah,  dafs 

*)   Bd.  IV.  S.  703- 

**)    Analyfe    des    fonctions    du    fyfteme    nerveux, 
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er  die  Ausdünftung  und  Wärme  vermehrte» 
Schmerzen  linderte ,  Nervenzufälle  hob ,  den 
Ton  der  Eingeweide  und  der  Menftruation  her- 
ftellte.  Unzer,  Deimann  und  Heinfius 
fanden  ihn  in  convulfivifchen  Krankheiten,  We- 
ber bey  Schwäche  des  Gefichts,  und  Nico- 
lai*) wider  Zahnfchmerzen  wirkfam.  Die  mei- 
lten  Verfuche  haben  Andry  und  Thouret 
mit  demfelben  angeftellt.  Sie  wandten  ihn  wi- 
der Zahnfchmerzen,  Gefichtsfchmerz ,  Rheuma- 
tismen aller  Theile,  wider  fpaftifche  Zufälle  der 
Bruft,  Magenfchmerz,  Zuckungen,  Schwindel, 
Hyfterie ,  Ohnmächten ,  Lähmungen  und  an- 
dere Nervenkrankheiten  an.  In  einigen  Fällen 
hörten  diefelben,  befonders  Schmerzen,  augen- 
blicklich auf,  wie  der  Magnet  aufgelegt  war; 
in  andern  vertrieb  er  die  Krankheit  von  ihrem 
Ort  zu  einem  andern ,  zuweilen  vermehrte  er 
fie  auch.  Andry  und  Thouret  eignen  dem- 
felben eine  directe  Wirkung  mitteilt  feiner  ma- , 
gnetifchen  Kraft  auf  das  Nervenfyftem  zu.  Sie 
behaupten,  er  habe  einen  beruhigenden  Einflufs, 
und  paffe  daher  vorzüglich  in  Nervenkrankhei- 
ten von  erhöheter  Reitzbarkeit,  in  Schmerzen, 
Krämpfen  und  Convulfionen.  Er  ift  befonders 
angezeigt  in  Nervenkrankheiten  ohne  entfernte 
Urfache,  verhütet  die  Nachtheile  der  Anfälle, 
und  kann  fie  dadurch  ganz  und  gar  heilen,  dafs 
er  die  durch  häufige  Wiederkehr  der  Paroxys- 
men  begründete  Gewohnheit  auslöfcht.  Man  be- 
dient fich  der  Magnete  auf  verfchiedene  Art:  in 
Form  von  Hals-,  Arm-  und  Kniebändern,  die 
mit  kleinen  magnetifchen  Stäben  garnirt  werden ; 

?)  Sammlungen  >  S.  627.  u.  a.  a.  Orten. 
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in  Form  von  grofsen  Platten,  die  auf  die  Bruft, 
den  Magen  und  die  Glieder  aufgebunden  wer- 
ben ;  endlich  in  befonderen  Formen  als  Hufeifer], 
Ovale  u.  f.  w.,  denen  man  einen  eigenen  magne- 
tifchen  Strom  zufchreibt.  In  anhaltenden  Ner- 
venkrankheiten werden  fie  anhaltend  getragen; 
in  folchen,  die  in  Anfällen  kommen,  blofs  zur 
Zeit  des  Anfalls  an  die  leidenden  Theile  gehal- 
ten. In  diefem  Falle  kehrt  der  Patient  den  lei- 
denden Theil,  z.  B.  den  fchmerzhaften  Zahn,  ge- 
gen Norden,  der  Südpol  des  Magneten  wird  auf- 
gefetzt, fo  dafs  fein  Nordpol  gerade  gegen  Nor- 
den gerichtet  ift.  Man  fetzt  ihn  fünfzehn ,  zwan- 
zig bis  dreifsig  Minuten,  und  zu  verfchiedenen 
Malen  des  Tages  an.  Während  feines  Gebrauchs 
werden  keine  andern,  wenigftens  keine  reitzen- 
den,   Arzneyen  gebraucht. 

Der  thierifche  Magnetismus  fcheint 
auch  unter  die  beruhigenden  Mittel  zu  gehören, 
und  vorzüglich  auf  Krämpfe  und  Zuckungen  zu 
wirken.  Er  bewirkt  nach  Herrn  Heineken*) 
eine  allgemeine  Verftärkung  der  Lebenskraft  in 
allen  Syitemen  der  Oekonomie,  ohne  zu  reitzen. 
Perfonen ,  denen  man  auf  keine  Art  durch  ftär- 
kende  Mittel  zu  ihren  Kräften  verhelfen  konnte, 
wurden  durch  den  thierifchen  Magnetismus  in 
kurzer  Zeit  aus  dem  Zuftande  der  gröfsten  Schwä- 
che geriffen.  **)  Er  befchleunigt  den  Puls  und 
das  Athemholen,  bringt  mehr  Wärme  und  Rö- 
the,  ein  thätigeres  Gemeingefühl  und  Heiterkeit 
der  Seele  hervor.      Appetit  und  Verdauung  wach- 

*)  1.  c.  p.  48  —  87.    ■ 

**)  Heineken  1.  c"  p.  48. 
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fen,  Befchwerden  bey  derfelben  verfchwinden; 
die  Leibesöffnung,  die  vorher  erzwungen  wer- 
den mufste,  ftellt  fich  von  freyen  Stücken  ein, 
und  der  Kranke  bekommt  Neigung  zu  folchen 
Speifen,  die  ihm  dienlich  find,  und  Widerwil- 
len gegen  folche,  die  ihm  fchaden.  Er  fcheint 
vorzüglich  auf  das  grofse  Geflecht  des  fympathi- 
fchen  Nerven  im  Unterleibe  zu  wirken,  und 
durch  die  Sympathie  deffelben  fich  dem  ganzen, 
Syfteme  niitzutheilen.  So  befördert  er  auch  alle 
übrigen  Abänderungen ,  die  Tranfpiration,  und 
befonders  die  monathliche  Reinigung.  Herr 
Heineken*)  weifs  fich  faft  keines  Falles  zu 
erinnern,  wo  er  nicht  in  Anfehung  der  Wie- 
derherftellung  einer  unterdrückten  Menftruation 
feinen  Wünfchen  entfprochen  hätte.  Er  erhöht 
ferner  die  Kräfte  des  Seelenorgans,  befonders 
in  Betreff  des  Gemeingefühls,  fo  dafs  die  Kran- 
ken eine  beftimmtere  Vorftellung  ihres  körper- 
lichen Zuftandes,  deffen  künftiger  Veränderun- 
gen und  des  Einfluffes  ihres  äufseren  Zuftandes 
auf  denfelben  haben.  Dann  kann  der  thieri- 
fche  Magnetismus  durch  feine  fanfte  Reitzung 
jede  Disharmonie  in  der  Oekonomie  heben,  die 
localen  Reactionen  zur  Ruhe  bringen,  und  den 
vorhandenen  Zwifi:  zwifchen  dem  Nerven-  und 
Muskelfyftem  wieder  ins  Gleichgewicht  Hellen. 
Auf  cliefem  Wege  befänftigt  er  die  heftigften 
Actionen  des  Nerven fyftems,  den  Tumult  der 
Muskeln,  die  überfpannten  Anftrengungen  der 
Lebenskräfte  in  der  ganzen  Oekonomie.  Fer- 
ner leitet  er  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  von 
den  leidenden  Organen  zu  andern  weniger  wieh- 

•)   1.  c.  r.  52. 
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tigen  hin,    fchafft  ihnen  dadurch  Ruhe,   Zeit  zur 
Erholung,    und  befreyet  die  inneren  Organe  von 
ihren  Paffionen.      Zuweilen  bringt  er  auch  fch wa- 
che und  ftarke,    örtliche  und   allgemeine  Kräm- 
pfe und  Erschütterungen    hervor,    durch    welche 
dann    und    wann    fehr  heilfame   Revolutionen    in 
der    Oekonomie     bewirkt    werden ,      wenn    der 
Magnetifeur  fie  nur  gehörig   leiten ,;   und    zu  fei- 
nen Zwecken    beftimmen    kann.      Meißens   löfen 
fich    diefe  Stürme   in   einen    behaglichen  Zuftand 
auf,    werden  in  der  Folge  gelinder,    bis    endlich 
die  gänzliche  Genefung  erfolgt.      Dann  veranlafst 
er    einen    fonderbaren    Mittelzuftand    des  Gehirns 
zwifchen  Ruhe  und  Thätigkeit,    nämlich  den  ma- 
gnetifchen  Schlaf,    der  in  dem  fogenannten  Dop- 
pelfchlaf   mit    einer    ganz    eigenen  Spannung    der 
Seelenkräfte  verbunden  ift.      Endlich  hat  er  noch 
auf   die   Veränderung    der    Sprache,    des    Gehörs 
und  der  Augen,    fo  wie   auf  die  Receptivität   des 
Körpers  gegen  den  Metallreitz ,   einen  merkwürdi- 
gen Einflufs.  *)      Wir  bedienen  uns  diefes  Mittels 
in  der  fogenannten  Nervenfchwäche,     in  welcher 
die    Lebenskraft     nicht     mit     gehöriger    Energie 
wirkt,    und    der  Kranke   jeder   Anftrengung    au- 
genblicklich   unterliegt.        Selbft   da,     wo    neben 
der  Energie  auch  die  Reitzbarkeit  fehlt,    und  der 
Zuftand   fich    den   Lähmungen   nähert,     fcheint  es 
zu  paffen.      In  diefem  Falle  wird  die  pofitive  Ma- 
nipulation angewandt.  **)'     Dann    ift  der  thieri- 
fche   Magnetismus    wider    eine    exaltirte  Reitzbar- 
keit mit  Mangel    der  Energie   angezeigt,    in  wel- 

*)  Heineken  1.  c.  p.  62— -72. 
**)   Gmelin  Materialien,  S.  376. 
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chem  die  normalen  Reitze  heftige  und  ungewöhn- 
liche Wirkungen,  Herzklopfen,  Angft,  Ohn- 
mächten, Gliederzittern ,  das  Licht  Schmerz, 
der  Geruch  einer  Rofe  Ohnmächten,  der  leife- 
fte  Ton  imd  ein  unfchuldiges  Gefpräch  Kräm- 
pfe erregt.  Hier  fcheint  die  negative  Manipu- 
lation angezeigt  zu  feyn.  *)  Ferner  pafst  er  in 
allen  krampfhaften  Krankheiten,  in  Convulfio- 
nen  aller.  Art,  Epilepfie,  Starrfucht,  Todten- 
krampf  und  im  Veitstanz.  Vorzüglich  hat  er 
wider  diefe  Klaffe  krampfhafter  Krankheiten  die 
heilfamften  Wirkungen  geleiftet.  Die  fürchter- 
lichften  Zuckungen  waren  durch  Gmelin's  .**) 
Manipulationen  wie  weggezaubert,  und  des 
Kranken  unausfprechliche  Leiden  verwandelten 
fich  in  Ruhe  und  Heiterkeit.  Endlich  wenden 
wir  ihn  noch  wider  Schwäche  und  übermäfsige 
Reitzbarkeit  einzelner  Organe,  wider  Krankhei- 
ten der  Verclauungswerkzeuge,  Lähmungen  des 
Gehörs,  Mangel  der  Menftruation,  Krämpfe  des 
Kopfs,  der  Bruft  und  des  Magens  mit  gutem 
Erfolg  an.  Ueber  die  Wirkungsart  cliefes  Mit- 
tels enthalte  ich  mich  alles  Urtheils.  Doch  ift 
es  mir  nicht  wahrfcheinlich,  dafs  es  blofs  durch 
eine  mechanifche  Reitzung  oder  durch  den  Ein- 
flufs  der  Seele  auf  den  Körper  wirke.  Sein 
Einflufs  fcheint  mir  materiell  zu  feyn.  Wir 
haben  viele  Beyfpiele  in  der  Natur,  dafs  leben^ 
dige  Körper  auf  andere,  ja  gar  auf  leblofe  Sub- 
ftanzen    wirken.       Junge    und    kraftvolle   Perfo- 

nen 

*)  Gmelin  1.  c.  p.  362. 
'    **)  St.  T.  S.  64« 
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nen  welken    dahin,    wenn   fie   mit  Alten  zufam- 
znenfchlafen ;  ein  Menfch  theilt  dem  andern  durch 
das  Beyfammenfeyn  feine  Krankheiten  mit.      Der 
Zitteraal  verurfacht   fchon   in   der  Entfernung  in 
dem  ihm  lieh  nähernden  Arm  einen  erfchüttern- 
den  Schlag;     eine   Kuh  erkrankt  und  ftirbt  von 
dem  Athem    eines  Stiers,    mit   dem   fie   zugleich 
an  den  Pflug    gefpannt   wird,    und    die  Waidkü- 
pen   fchlagen    von    der  Ausdünftung    der  Weiber 
um,    die  ihre  Reinigung  haben.      Befonders  ma- 
chen    der    Athem,     die    Ausdünftung    und     die 
Berührung    mancher  Perfonen    auf   kranke  Ner- 
ven bald  einen  heilfamen,    bald   einen   widrigen 
Eindruck.     ,,Eine  fanftere,  fiarke  Erregung  durch 
das  Berührungsgefühl  wirkt    der    Kufs,    der  von 
anderm   finnlichen  Verlangen  freyift;    befonders 
die   Umhalfung,    welche    wir    von   eigenen   Kin- 
dern empfangen;    ja  felbft  der  Händedruck  eines 
nicht  blofs  gefchätzten,    fondern  geliebten  Freun- 
des, j  Obfchon  hier  die  Einflüffe  des  Geiftes  über- 
wiegend feyn  mögen:    fo  hat  doch,    dünkt  mich, 
die    unmittelbare    Einwirkung    von    Körper    auf 
Körper,    da  wenigftens,    wo   eine  phyfifche  An- 
züglichkeit   mit    verfpürt    wird,    ihren    Antheil. 
Weil     nun    der  Nervenkranke    leicht    mehr    em- 
pfängt,   als   er  wiedergiebt,    und  fogar   eine  Art 
Nahrung  für   die  feinften  Nervengeifter  hier  von 
ihm    gefchöpft,     oder   auch    eine    behagliche   ge- 
funde  Kühlung  und  vermehrter  Antrieb  ihm  ge- 
geben werden  kann:    fo   eigne  er   fich   diefe  Ge- 
nüffe  recht  oft  zu.  *)      Die, Methode   der  Mani- 

'*)   Gefchicüte  einer  fiebenj ährigen  Epilepiie,    B*  II. 

S.  284- 
Keils  Fiefaeriehr^  4.  Bd$  O 
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pulationen    haben    uns    Heineken,  *)    Gme- 
lin**)  und  Andere  befchrieben. 

Ueber  die  Wirkfamkeit  des  Perkinismus 
fehlt  es  uns  noch  an  zureichenden  Beobach- 
tungen. Perkins,  ein  Arzt  in  Nordamerika, 
heilt  nämlich  durch  Striche  mit  zwey  Nadeln 
von  verfchiedenem  Metall,  von  Meffing  und  Ei- 
fen ,  Entzündungen  ,  Gefchwülße ,  ^  Schmerzen 
aller  Art,  Hemicranie,  nervöfes  Kopfweh,  Zahn- 
weh, Rheumatismen  in  allen  Theilen  des  Kör* 
pers,  Lendenfchmerz,  Hüftweh,  Krämpfe  und 
andere  Nervenkrankheiten.  In  einem  Fall  min- 
derte fich  auch  die  Epilepfie  auf  den  Gebrauch 
feiner  Nadeln.  ***)  Verfchiedene  Kopenhagener 
Aerzte  haben  mit  dem  nämlichen  Mittel  Verfu- 
che  gemacht,  von  welchen  einige  gelangen,  an- 
dere ohne  Erfolg  waren.  Abilgaard  ****)  hielt 
die  Spitze  der  Nadeln  gegen  die  Zunge  verfchie- 
dener  Perfonen,  die  darnach  einen  fauern  me- 
tallifchen  Gefchmack  empfanden;  andere  beka- 
men ein  Kribbeln  und  Stechen  im  Gelicht ,  wenn 
er  mit  den  Nadeln  über  daffelbe  fuhr«  Ein 
Frauenzimmer,  deren  Augen  verfchloffen  waren, 
konnte  allemal  die  Stellen  des  Gefichts  anzeigen, 
gegen  welche  die  Spitze  der  Nadeln  gehalten  war. 
Man  glaubt,  dafs  fie  durch  einen  mechanifchen 
Reitz,  Electricität,  Galvanismus,  und  durch  die 
Einbildungskraft    wirken.       Man   macht    ohnge- 

*)  1.  c.  p.  73- 

**)  Materialien  für  die  Anthrop.     Tübingen  1791» 
***)  Herholdt  von  dem  Perkinismus,  S.  19. 
****)  1.  c.  P.  85. 
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fähr  vierhundert  Striche,  hundert  mit  der  mef- 
fingenen,  hundert  mit  der  eifernen  Nadel,  die 
übrigen  zweyhundert  mit  beiden,  zugleich.  Die 
Spitzen  der  Nadeln  werden  fanft  auf.  der  Haut 
fortgeführt,  von  dem  leidenden  Theil  ab  und 
unterwärts,  z.  B.  von  dem  fchmerzhaften  Theil 
nach  den  Extremitäten,  beim  Hüftweh  vom  gro- 
fsen  Dreher  zum  Knie ,  nach  dem  Lauf  des  ifchia- 
difchen  Nerven,  beym  Kopfweh,  nach  getheil- 
ten  Haaren,  vom  Hinterhaupt  zum  Nacken  her- 
unter, '  oder  von  der  Schläfe  zum  Winkel  der 
untern  Kinnlade ,  oder  das  Inftrument  wird  queer 
über  den  leidenden  Theil ,  z.  B.  über  das  fchmerz- 
hafte  Auge,  geführt.  Ift  die  Haut  fchmierig;  fo 
mufs  fie  vorher  gereiniget  werden.  In  einigen 
Fällen  wurde  die  perkinifirte  Haut  roth  und 
heifs.  Oft  zog  fich  der  Schmerz  von  dem  lei- 
denden Theil  dahin  hinunter,  wo  die  Striche 
aufhörten.  In  Kopenhagen  hat  man  auch  Na* 
dein  von  Ebenholz  und  Elfenbein,  von  Kupfer 
und  Bley,   von  Zink  und  Silber  angewandt. 

Endlich  mag  noch  der  Galvanismus  wohl 
einige  Aehnlichkeit  in  feinen  Wirkungen  auf  die 
thierifche  Oekonomie  mit  Perkins  Nadeln,  und 
mit  den  Manipulationen  des  Magnetifeurs  haben. 
Man  hat  ihn  neuerdings  wider  Nervenübel,  und 
befonders  in  Lähmungen  derfelben,  nicht  ohne 
Erfolg  angewandt.  *) 

Sollen  in  diefer  Varietät  aftheAifcher  Ner- 
venkrankheiten auch  ftärkende  und  reitzen* 


*)     Walther     über    therapeutifche    Indication 

O    2 


212  Zweytes  Kapitel. 

de   Mittel   gegeben   werden?    In  der  That   eine 
frage,    die  fchon   überhaupt  fchwer,    und   noch 
fchwerer  zu  beantworten  ift,   wenn  von  der  An- 
wendung auf  Individuen  die  Rede  ift.     Zuweilen 
genefet  ein  Kranker  nicht  durch  blofse  milde  und 
beruhigende  Arzneyen :  es  muffen  ihnen  Stärkun- 
gen und  Reitzmittel  zugefetzt  werden.    Ein  anderer 
verträgt    diele  Zufätze    fchlechterdings   nicht:    fie 
erregen  ihm  Zufammenfchniirung,   Angft,   Kräm- 
pfe,   Convulfionen    und    andere    heftige  Tumulte 
der  Nerven.      Gern  ereignet  fich  dies  bey  Hypo- 
chondrifterj ,     die    durch    fie     zur    Verzweiflung 
gebracht    werden    können.        Die     angenehmften 
Dinge,   der  Geruch  der  Rofen  und  Vanille,    des 
Ambra's   und   Bifams,    macht    ihnen    augenblick- 
lich   die   heftigften    Erfchütterungen.       Ich    habe 
Kranke   gefehen ,    fagt   Tiffot,  *)    die  von  La- 
vendelwaffer,    und  felbft  von    Hoff  mann  s  Li- 
quor,    Erbrechen     und     Ohnmächten     bekamen. 
Marcard  **)    befchreibt    die    Gefchichte    einer 
jungen    Frau,    die    durch    Gram    in    eine    heftige 
Nervenkrankheit    fiel,    deren  Urfache   im  Unter- 
leibe lag.     Sie  gebrauchte  die  Stahlkur  und  den. 
Pyrmonterbrunnen.       Dadurch    wurde    ihre    Ge- 
fundheit    unheilbar  und   in    einem  Grade    zerrüt- 
tet,   dafs   fie   keinen  Augenblick   verlebte,    ohne 
irgendwo  an  ihrem  Leibe  eine  kleine  Convulfion 
zu    haben.       Flüchtige   Arzneyen,     ftarke    Riech- 
mittel*,    Blafenpflafter    können     in    Zuckungen, 
Starrfuchten    und    andern    Tumulten    eines    exal- 
tirten   Nerven fyftems    die   gefährlichften  Auftritte 

*)  Bd.  IV.  S.  629. 

**)  Bei'clireibung  von  Pyrmont,   B.  II.  S.  138- 
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erregen.  Wir  verwechfeln  leider  zu  oft  Ätonie 
des  Körpers  mit  Afthenie  der  Nerven.  Diefe 
kann  ohne  jene  feyn,  und  jene  ift  nur  in  Thei- 
len  fichtbar,  die  nicht  Nerven  find.  Wir  un- 
terfcheiden  eine  Afthenie  der  Nerven  mit  über- 
fpannter  Reitzbarkeit  nicht  genug  von  derjenigen, 
die  mit  Abftumpfung  verbunden  ift.  Wir  ver- 
geffen  es,  dafs  in  vielen  Fällen  Nahrungsmittel 
die  einzigen  Dinge  find,  die  den  Mangel  fubftan- 
zieller  Kraft  erfetzen  muffen*  Wir  denken  nicht 
daran,  dafs  die  der  Nervenkrankheit  angepafs- 
ten  Mittel  auch  auf  den  übrigen  Körper  wirken, 
mit  dem  fie  vielleicht  in  Widerfpruch  flehen 
können.  Wir  fehen  es  tagtäglich ,  dafs  eine 
kranke  Reitzbarkeit  der  Nerven  eine  fo  eigene 
Receptivität  gegen  alle  phyfifchen  und  morali- 
fchen,  normalen  und  widernatürlichen  Reitze 
habe,  dafs  dadurch  die  unerwartetften  Wirkun- 
gen entliehen.  Unfere  Arzneven  gehören  auch 
unter  die  Reitze,  deren  Wirkun«g  mit  der  Recep- 
tiyität  des  Körpers  im  genaueften  Verhältnifs 
fleht.  Dürfen  wir  es  uns  wohl  herausnehmen, 
vermittelt  unferer  groben  Diagnoftik  der  Sthe- 
nie  und  Afthenie  diefe  fubtilen  Idiofyncrafieen 
der  Natur  in  ihrem  abnormen  Zuftande,  wie 
der  Kaufmann  feine  Tücher  mit  der  Elle,  auszu- 
meffen?  Ich  behandle  gegenwärtig  ein  Paar  Ge- 
fchwifter,  die  von  ihren  Eltern  ein  fo  zartes  Ge- 
bäude erbten,  das  aus  lauter  Nerven  zufammeri- 
gefetzt  zu  feyn  fchien.  Sie  verfielen  nach  den 
Mafern  beide  in  krampfhafte  Zufälle,  Koliken, 
Rheumatismen,  Hüften  und  fpaftifche  Harnbe- 
fchwerden.  Ihre  Zufälle  wechfelten  faft  alle 
Stunden,  fchon  feit  mehreren  Wochen,  und 
bey   beiden    fo    harmonifch,    dafs    zuverläffig    das 
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eine  nach  einer  halben  Stunde  von  dem  nämli- 
chen Krämpfe  befallen  wurde ,  über  den  das  an- 
dere gegenwärtig  klagte.  Sie  fahen  dem  Bilde, 
der  Schwäche  bis  zum  Mahlen  gleich.  Man 
entdeckte  aufser  der  überfpannten  Reitzbarkeit 
keine  anderen  Krankheiten  in  ihnen;  fie  hatten 
auch  im  Anfange  einige  Mittel  bekommen,  die 
auf  den  Unterleib  wirken.  Dennoch  vertrugen 
üe  kein  reitzendes  Mittel,  nicht  einmal  den  BaL? 
drian.  Sie  wurden  durch  Trennung  und  Zer- 
ftreuung  geheilt,  weil  ich  vermuthete,  dafs  ihr 
beftändiges  Zufammenfeyn  in  Einer  Stube,  wäh- 
rend des  Winters,  gegenfeitig  ihre  Paffionen  er- 
rege. In  der  That  haben  wir  mehr  Urfache, 
Evidenz  in  der  Arzneykunde  erft  zu  fuchen,  als 
fie  zu  predigen,  und  vor  Kurmethoden  zu  war- 
nen, deren  Zuverläffigkeit  auf  dem  Egoismus 
des  Sectirgeift.es  beruht.  Die  Franzofen  und 
Schweitzer  gebrauchen  fanfte  Mittel  in  Nerven- 
krankheiten: Hoff  mann,  Tiffot  und  Zim- 
mermann heilten  fie  mit  Milch,  Molken, 
Brühen  und  lauen  Bädern  glücklicher,  als  wir 
durch  unfer  grobes  Gefchütz.  Kranke,  die  be- 
wegliche Nerven,  einen  zarten  Körper,  gefpannte 
Fafern,  einen  häufigen  Puls  und  viele  Wärme 
haben,  fordern  eine  behutfame  Anwendung  feu- 
riger Reitze,  und  folche,  die  an  verletzten  Ein- 
geweiden leiden,  eine  behutfame  Anwendung 
zufammenziehender  Arzeneyen.  Wir  muffen  zu- 
Vörderft  unterfuchen,  ob  die  entfernte  Urfache 
der  Nervenübel  im  Körper  liege,  und  in  wel- 
chem Verhältniffe  diefelbe  mit  den  projectirten 
Arzeneyen  flehe.  Wir  muffen  befonders  auf 
das  Ernährungsgefchäft  Rückficht  nehmen,  wie 
fem   nämlich   ein   Fehler    deffelben   an   der  vor- 
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handenen  Afihenie  der  Nerven  Schuld  fey.  Wir 
fuchen  vorerft  den  vorhandenen  Tumult  durch 
die  mildeften  Mittel ,  Efelsmilch ,  Getreide  - 
Schleime,  Schneckenbrühen,  laue  Bäder  zu  be- 
fänftigen.  Dann  gehen  wir  zu  den  gelindeften 
Reitzmitteln ,  Landluft ,  Luftbädern ,  den  Um- 
ftänden  angemeffenen  Leibesübungen,  Baldrian, 
Bibergeil,  Bifam  u.  f.  w.  über,  und  verordnen 
diefe  in  abgebrochenen  Gaben  und  langen  Zwi- 
fchenräumen.  Wir  laffen  das  Pyrmonter  Waffer 
in  kleinen  Quantitäten,  gewärmt,  mit  Milch 
trinken,  und  fchreiten  allmählig  zu  ftärkeren 
reitzenden  und  tonifchen  Mitteln  fort.  Dabey 
dürfen  wir  nie  die  Beobachtung  der  Idiofyncra- 
fieen  des  Kranken  und  der  Wirkung  der  Arze- 
neyen  vergeffen.  Oft  bekommt  ein  Mittel  den- 
noch nicht,  wenn  es  gleich  nach  unferm  he- 
ften Wiffen,  und  nach  den  neueften  Theorieen 
gewählt  ift.  Einige  vertragen  keine  angenehm 
riechenden  Nervenmittel.  Ueberhaupt  äufsern 
diefe  Arzneyen  meiftens  augenblicklich  ihre 
Wirkung,  und  man  darf  daher  nicht  hartnäckig 
auf  ihrem  Gebrauche  beharren,  wenn  fie  nicht 
bekommen  follten.  Zuweilen  ift  die  wechfel- 
feitige  Anwendung  beruhigender  und  reitzender 
Mittel  angezeigt.  Herr  D.  Stütz  *)  läfst,  na- 
mentlich im  Starrkrampf,  bey  Tage  Laugen- 
falz, und  am  Abend  eine  ftarke  Gabe  Mohn- 
faft  nehmen,  und  dabey  laue  Bäder  gebrauchen, 
die  mit  reinen  und  kohlenfauren  Laugenfalzen 
verfetzt  find. 

3.    Noch    ift    die    zweyte   Varietät   des   Ty- 
phus,    nämlich    diejenige,     welche    mit     Abr 

*)  Med.  chir.  Zeitung,    März  1800.  S.  322. 
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ftumpfung  verbunden  ift,  und  die  Lähmung 
übrig,  die  ich  mit  einander  vereinige,  weil  fie 
einerley  Wefen  haben ,  und  einerley  nährende, 
ftärkende  und  reitzende  Mittel  fordern. 
Durchgehends  find  Mittel  aus  allen  drey  Klaf- 
fen nöthig ;  doch  vorzüglich  Nahrungsmittel, 
wenn  es  an  fubftanzieller  Kraft,  Vegetation  und 
Ernährung;  zufammenziehende,  wenn  es  an 
Ton;  bittere,  wenn  es  an  Thätigkeit  des  Darm- 
kanals; und  reitzende  Mittel,  wenn  es  an  Irri- 
tabilität fehlt. 

Wir  geben  dem  Kranken  leichte  Nahrungs- 
mittel ,  Milch ,  Kalbfleifchbrühen  ,  Zwieback, 
diefe  oft  und  in  kleinen  Quantitäten.  In  der 
Folge  bekommt  er  folide  Fleifchfpeifen  und  ftarke 
Biere.  Wir  laffen  ihn  vorerft  Aufgüffe  des  Eh- 
renpreifes,  der  Schaafgarbe,  der  geröfteten  Ei- 
cheln, der  Färberröthe,  nachher  China  und  El- 
fen ,  und  anfangs  die  einländifchen ,  und  nachher 
die  ausländilchen  Gewürze  gebrauchen. , 

Die  verfchiedenen  Bereitungen  des  Eifens, 
der  Eifenmohr,  Eifenvitriol,  die  Auflöfungen 
deffelben,  die  eifenhaltigen  Mineralwaffer,  und 
unter  diefen  vorzüglich  der  Pyrmonter  Brunnen, 
leiften  in  folchen  Nervenkrankheiten  vortreffli- 
che Dienfte,  die  von  entfernten  Urfachen  ent- 
fpringen,  welche  durch  Eifen  gehoben  werden 
können.  Als  Beyfpiele  führe  ich  Nervenkrank- 
heiten von  Schwäche  des  Unterleibes,  Anoma- 
lie der  Hämorrhoiden  und  der  Menfiruation  an; 
Nervenkrankheiten,  die  mit  Atonie  und  Bleich- 
fucht  verbunden;  die  Folgen  von  Lähmungen; 
die  ohne  Desorganifationen    der  Eingeweide   und 
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von  äufseren  Urfachen,  Vergiftungen,  oder  von 
immateriellen  Veranlaffungen  entftanden;  end- 
lich folche,  denen  zwar  urfprünglich  eine  er- 
höhete  Irritabilität  zum  Grunde  liegt,  deren  Tu- 
multe aber  vorher  befänftigt,  und  die  dadurch 
zur  Anwendung  ftärkender  Mittel  gehörig  vor- 
bereitet find. 

Faß:  unter  den  nämlichen   Umftänden   ift  die 
China  angezeigt.      Man  hat  fie  wider  alle  Ner- 
venkrankheiten ,    wid.er  krampfhafte  und  convul- 
fivifche     Zufälle,     den     Keichhuften,     Veitstanz, 
fardonifches    Lachen,     Todtenkrampf ,    die    Epi- 
lepfie,     Hyfterie  und  Hypochondrie,    und   befon- 
ders     wider     hitzige     Nervenkrankheiten     ange- 
wandt,   die  fich  zu  afthenifchen  Gefäfsfiebern  ge- 
fellen.       Befonders   pafst    fie    in    diefen  Krankhei- 
ten, wenn  fie  ohne  entfernte  Urfache  find,    cliefe 
bereits    gehoben,     oder    der    Art    ift,     dafs    fie 
durch    die  China    gehoben    werden    kann,    wenn 
fie  mit  Atonie  verbunden  find,    und   einen  regel- 
mäfsigen    intermittirenden   Typus    haben.        Sthe- 
nie,     Uebermaafs    eines    dichten    Bluts,     unreine 
erfte   Wege    und    ganz    desorganifirte    Eingeweide 
widerrathen    ihren    Gebrauch.        Bey     trockenen 
Perfonen    verbindet    man    fie    mit    lauen  Bädern; 
bey  Mangel    an   Reitzbarkeit   und   Schwäche    des 
Magens     mit     Mutterzimmt ,      Muskatenblüthen, 
oder  einer  andern  reitzenden  Subftanz.       In   die- 
fem  Falle  kann  man  fie    auch    mit    rothem  Port- 
wein  nehmen  laffen.       B..    Whytt  *)    empfiehlt 
»och  befonders   feine    bittere    Chinatinctur,    und 
fetzt  einem  Pfunde  derfelben  zuweilen   noch  ein 

*)  1.  c.  p.  481. 
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Paar  Unzen  des  Spiritus  Lavendulae  compofi- 
tus  zu.  Dies  Mittel  ifc  allerdings  bey  Nerven- 
krankheiten des  Unterleibes  und  bey  folchen 
angezeigt,  die  mit  Krankheiten  des  Unterleibes, 
Blähungen ,  fchwacher  Verdauung  u.  f.  w.  verbun- 
den find. 

Die     ausländifchen     Gewürze     gehören 
unter     die    wirkfamften    Mittel    in    afthenifchen 
Nervenkrankheiten,     die    mit   Abftumpfung   ver- 
bunden  find.       Sie   wirken   auf   den  Darmkanal, 
befchleunigen    den    Kreislauf    des    Bluts    und    die 
erftorbene  Vegetation,7  und   reitzen    das  Nerven- 
fyftem    auf   eine    angenehme   Art.        Den    Zimmt 
gebrauchen   wir    als    ein  nervenftärkendes  Mittel, 
und    fein    Oehl    wider    Lähmungen     der    Zunge. 
Der    Mutterzimmt    wird    in    der    nämlichen    Ab- 
ficht   angewandt.       Die   Gewürznelken,    Mutter- 
nelken,  Muskatnüffe,  Muskatenblüthe ,    die  Zitt- 
werwurzel  ,      der     Ingwer  ,      die     Kardamomen , 
die    Galgantwurzel  ,     die     brafilianifche     Bohne, 
der    Nelkenpfeffer  ,      Wintersrinde  ,      Cascarille , 
Vanille,    leiften    den    nämlichen    Effect.       Gelin- 
der  wirken    die    analeptifchen    Mittel,     die    Lin- 
den   und  Pomeranzenblüthen ,    die    einländifchen 
Gewürze,      der    Sternanies ,      Anies ,      Fenchel, 
Kümmel,     Koriander,    die    Münze,    Zitronenme- 
liffe,  dieAngelik-,  Alant-,  Schlangen-,  Meifter- 
und  Schwalbenwurzel.        Die  Blumen  und   Wur- 
zeln   der  Wohlverleih   heben    den   Puls,    reitzen 
die  Nerven,    und    leiften   vorzüglich  ia  Lähmun- 
gen   der    Bewegungsorgane    gute   Dienfte.      -Von 
der  antiparalytifchen  Kraft    der  Blätter    der  Gift- 
eiche habe  ich  oben  *)  geredet. 

*)  FieberWtre  Bü\  I.  S,  6l9< 
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Die  natürlichen  Balfame,  der  kana- 
dische, Kopaiva-,  peruvianifche,  Mecha-Balfam, 
und  der  Balfam  von  Tolu  lind  fämmtlich  reitzend, 
und  in  Lähmungen,  befonders  in  Lähmungen  der 
Harnwege,  nicht  ohne  Nutzen. 

Dann  gehören  noch  die  ätherifchen 
Oehle,  das  Cajebutöhl,  die  Laugen  falze  , 
die  em  pyreumatifchen  Oehje,  die  ver- 
füfsten  Säuren,  Wein  und  Branntwein 
hieher.  Das  Baldrianöhl  zu  acht  bis  zehn  Tro- 
pfen, die  Tinctura  Valerianae  fimplex,  anodyna 
und  volatilis ,  lind  kräftige,  reitzende  Nerven- 
mittel. Eben  dies  gilt  von  der  Beitufcbeffifchen 
Nerventinctur  (Tinctura  nervino-tonica  flava),  *) 
den  ehemaligen  de  la  Mottifchen  Goldtropfen 
und  dem  Liq.  an.  m.  martialis.  Auch  der  Kam- 
pher ift  ein  flüchtiges  Reitzmittel,-  der  aufser- 
dem  noch  auf  die  Haut  wirkt,  und  in  grofsen 
Gaben  die  Reitzbarkeit  des  Gehirns  und  der  Ner^ 
Yen  hefabftimmt.  Uebrigens  verweife  ich  hier 
noch  auf  das,  was  ich-  oben  **)  von  der  An- 
wendung der  Reitzmittel  beim  Charakter  der  Läh- 
mung gefagt  habe. 

Unter  den  äufseren  Mitteln  erwähne  ich 
zuerft  das  Reiben,  eine  gelinde  Art  paffiver 
Bewegung,  die  den  Kreislauf  des  Bluts,  die 
Ausdünftung,  die  Thätigkeit  der  Eingeweide  des 
Unterleibes,  die  Aus-  und  Abänderungen  über- 
haupt, und  die  Ernährung  und  Vegetation  im 
ganzen   Körper    belebt.       Durch    diefe   Wirkung 

*)  Murray's  med.  BibL,  Bd.  III.  pag«  49L 
**)  Th,  I.  §.  337. 
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kann    es    viele   entfernte   Urfachen    der   Nerven- 
krankheiten heben,  die  im  Körper  liegen.     Dann 
wirkt    es    noch    unmittelbar    auf    die    Wärzchen 
der  Hautnerven ,    erregt  in  ihnen  eine  fanfte  Rei- 
tzung,  die  vom  Gehirn  reflectirt,    und  durch  den 
Confens   des   Nervenfyftems    auf  alle  Theile    def- 
felben  fortgepflanzt  werden  kann.     Oft  habe  ich 
es  bemerkt,    dafs  Krämpfe,    Schmerzen  und  an- 
dere Nervenzufälle  augenblicklich  auf  ein  zweck- 
mäfsiges  Reiben  verfchwanden.     Vorzüglich  pafst 
es  für  fchlaffe  und  feröfe  Perfonen,    für  Kinder 
und  Weiber,    für  folche,    die    fleh    keine  eigene 
Bewegung  machen  können,    denen  es  an  Wärme 
fehlt,    und    endlich    in  Jahreszeiten    und  an  Or- 
ten,    die  feucht  und  kalt  find.       Man  reibt  mit 
der  Hand,    Flanell,    einer  Fleifchbürfte ,    Haartü- 
chern,    oder   mit    der  Metallbürlte.       Man    reibt 
eine  kürzere  oder  längere  Zeit.      Man  reibt  den 
ganzen  Körper,     wenn  die  Vegetation  aller  Ner- 
ven   überhaupt   gefchwächt  ift,    und  es    auf  eine 
allgemeine   Wirkung,     auf   Mehrung    des    Kreis- 
laufs   und    der    Ausdünftung,    Zerftreuung    zäher 
Säfte  u.  L  w.  ankommt.      Hingegen  wird  bey  ei- 
ner örtlichen  Atrophie  der  Nerven  der  Theil  ge- 
rieben,   der  daran  leidet.      Man  reibt  den  Stirn- 
nerven   bei  Augenkrankheiten    und    dem   halbfei« 
tigen   Kopfweh,    die    Gefichtsnerven    des  fünften 
und    fiebenten    Paares    beym    Zahnfchmerz,     der 
Profopopalgie    und    der    Lähmung    der   Gefichts- 
muskeln,    den  Fxückgrath    bey    der  Hyfterie   und 
Krämpfen    des    Unterleibes.       Soll    der  Unterleib 
gerieben    werden:     fo    legt    fich    der   Kranke    auf 
den  Rücken,    und    zieht    die    Schenkel   an,     da- 
mit der  Bauch  fchlaff  werde.      Früh  ift  das  Rei- 
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ben  am  beften;    nach  demfelben  kleidet  fich  der 
Kranke  an. 

Die    Elektricität    wird    mit    einem    nnbe- 
zweifelten  Nutzen  in  krampfhaften  Krankheiten, 
in  Hyfterie,   Veitstanz,  Fallfucht,   Gliederzittern, 
in  der  krampfhaften  Engbrüftigkeit ,    dem  Keich- 
huften,  wider  Schmerzen  aller  Art,  Kopffchmer- 
zen,   Zahnfchmerzen ,   Gardialgieen  und  Rheuma-- 
tismen,     und    fogar  wider  Krankheiten   des  Vor- 
ftellungs  -  Vermögens     angewandt.         Vorzüglich 
ift  fie    aber   wider    alLj    örtliche    und    allgemeine 
Lähmungen   des  Nervenfyftems,    wider    Lähmun- 
gen  in  den  Empfindungs-  und  Bewegungs- Orga- 
nen angezeigt.      Man  hat  fie  mit  Nutzen   in  all- 
gemeinen und  halbfeitigen  Lähmungen,     in   Läh- 
mungen einzelner  Glieder,    Lähmungen   der  Au- 
genlieder,    der    Harnblafe,     in    Blindheiten    und 
Taubheiten,    ja  gar  in  Blödfinn,  mit  Nutzen  an- 
gewandt.      Sie  wirkt  direct  auf  die  Reitzbarkeit 
der  Nerven,    vermehrt    diefelbe,    und    theilt   ih- 
nen   dadurch    mehr    Vitalität    mit.       Aufserdem 
kann    fie  "noch    dadurch    in  direct    wirkfam    feyn, 
dafs    fie    den    Kreislauf    der    Säfte    befchleunigt, 
alle    Aus-    und   Abfonderungen,      und    befonders 
die  Ausdünftung   vermehrt,     die  Blutflüffe  treibt, 
das   Vegetationsgefchäft    im    Körper     überall    be- 
lebt,   und  auf  diefe  Art  allerhand  entfernte  Ur- 
fachen    der   Nervenkrankheiten   im   Körper    weg- 
fchaffen   kann.       Die  Elektricität   wird    auf   ver- 
fchiedene  Art,    nach  den  Bedürfniffen  des  Kran- 
ken, -angewandt»      Die  gelin defte  Art  ihrer  An- 
wendung ift  das  elektrifche  Bad^deffen  man 
fich  bey  reitzbaren  Perfonen  und  im  Anfang  der 
Kur   bedient,    um    erft   den   Grad    der  Empfang- 
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lichkeit   des  Kranken   auszumitteln.      Man  elek- 
trifirt    blofs    die   Luft    des   Zimmers,     oder    der 
Kranke  bringt  den  leidenden  Theil  in  die  Nähe 
des   Conductors,     fo    dafs    die    elektrifche   Atmo- 
fphäre  deffelben  in  ihn   überltrömt,  oder  er  wird 
ifolirt,  und   durch  eine  Kette  mit  dem  Gonductor 
in    Verbindung    gebracht.       Stärker    wirkt    der 
elektrifche  Wind.     An  den  Gonductor  wird 
eine    Platte    mit     mehreren    Spitzen    gefchroben, 
denen  der  kranke  Theil  gegenüber  geftellt  wird, 
oder  der  Kranke  wird  ifolirt,    und  die  Electrici- 
tät  mit  der  erwähnten  Platte  aus  ihm  abgeleitet. 
Endlich  kann  diefe  Methode  noch  mit  dem  dop- 
pelten Eindruck  angewandt   werden.      Der  ifo- 
lirte    Patient    wird    nämlich    der   angefchrobenen 
Platte  fo  nahe  gebracht,  dafs  die  Elektricität  in  ihn 
überftrömt,  und  durch  eine  andere  ähnliche  Platte 
wieder    aus    ihm    abgeleitet   wird.       Dem  elektri- 
fcheh  Winde  ähnelt  das  Elektrifiren ' mit  Strah- 
lenbüfcheln,    vermitteln   eines    an    feiner  Spi- 
tze   mit   Holz    überzogenen    Conductors.        Mehr 
wirkt  das  Electrifiren  durch  Funken,    die  man 
mit  einem    Funkenzieher    aus    dem    ifolirten   Pa- 
tienten zieht.     Er  bekommt  die  Funken  mit  einem 
doppelten  Eindruck,    wenn  er  ifolirt  wird,    den 
leidenden  Theil    an    das    ftumpfe  Ende  des  Con- 
ductors hält,   und  demfelben  gegenüber  die  Fun-« 
ken    wieder   mit   einem    Funkenzieher    abgeleitet 
werden.      Dem  Funkenzieher   ähnelt    das    elek- 
trifche   Plätten,    wo  der  leidende  Theil  mit 
einfachem  oder  mehrfachem  Flanell  bedeckt,   und 
aus    demfelben   durch    Hin  -    und   Herfahren    des 
Funkenziehers  auf  dem  Flanell,    die  Funken  aus- 
gezogen  werden.       Auch    einzelne  Nerven    kann 
man   durch  Funken    erfchüttern.      Will   man   fie 
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aus  Höhlen  des  Körpers  ziehen :  fo  hat  man  dazu 
eine  eigene  Vorrichtung  nöthig.  Diefe  Methode 
reitzt,  erfchüttert,  erregt  ein  Brennen,  Röthe, 
zuweilen  Entzündung  und  Convulfionen  der  Mus- 
keln. Sie  wird  daher  in  Lähmungen  angewandt. 
Die  ftärkfte  Art  des  Elektrifirens  gefchieht  end- 
lich durch  Schläge.  Bey  diefer  Methode 
kommt  es  vorzüglich  darauf  an,  theils  die 
Schläge  richtig  durch  das  leidende  Organ  zu 
leiten,  theils  ihnen  die  zweckmäfsige  Stärke  zu 
geben,  wozu  befonders  Herrn  Lane's  Elektri- 
citäts-  Zeiger  bequem  ift. 

Die  rothmachenden  Mittel,  Blafen- 
pflafter,  Senfteig,  Ventofen  und  andere  fchmerz- 
hafte  Reitze,  die  man  auf  die  Haut  legt,  find 
bey  diefem  Charakter  der  Nervenkrankheiten  von 
dem  beften  Erfolg.  Sie  erregen  Schmerz,  der 
vom  Seelenorgan  auf  alle  Theile  des  Nervenfy- 
ftems  reflectirt  wird,  und  find  alfo  fpecififche 
Reitze,  durch'  welche  die  Thätigkeit  des  Seelen- 
organs, der  Nerven  und  aller  damit  verbundenen 
Theile  vermehrt  wird.  *) 

Widerfprechend  find  zum  Theil  die  Zeug* 
niffe  der  Aerzte  von  der  Wirkung  der  Wär- 
me und  Kälte  in  afthenifchen  Nervenkrank- 
heiten. Es  leidet  keinen  Zweifel,  dafs  die 
Wärme  den  Nerven  angenehm  ift,  die  thierifch* 
chemifchen  Proceffe  belebt  >  und  die  Thätigkeit 
fchwacher  und  gelähmter  Organe  fteigert.  Per- 
fonen,  die  an  einer  allgemeinen  Schwäche  lei- 
den,    der  Kälte   nicht  Widerftand   genug  entge- 

*)  Fieberlehre ;  Bd.  L  S.  405. 
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genftellen  können,  in  derfelben  bald  frieren, 
von  ihr  auf  eine  unbehagliche  Art  afficirt  wer- 
den ;  Perfonen,  die  an  einer  überfpannten  Reiz- 
barkeit mit  Mangel  der  Energie,  an  Schmerzen 
und  Krämpfen  leiden,  verlangen  meiftens  Wärme. 
Wir  können  durch  die  Anwendung  der  Sand-  und 
Afchenbäder,  der  wohlthätigen  Aprication,  der 
Dampf-  und  Schwitzbäder  in  allgemeinen  und 
örtlichen,  afthenifchen  und  paralytifchen  Nerven- 
krankheiten die  heilfamften  Wirkungen  hervor- 
bringen. *) 

Dennoch  giebt  es  auch  Fälle  aßhenifcher 
Nervenkrankheiten,  in  welchen  die  Kälte  und 
die  kalten  Bäder  heilfam  find.  **)  Frank- 
lin s  Luftbäder  lind  manchem  Kranken  von  dem 
beften  Nutzen.  Sie  ftellen  den  nackten  Körper 
ganz,  oder  deffen  obere  Hälfte,  vor  und  nach 
dem  Wafchen,  und  beym  Umkleiden,  der  Luft 
einige  Zeit  blofs,  oder  legen  fich  nackend  an 
einem  fchaurigen  Orte  in  die  Sonne  hin.  In- 
defs  wirkt  hier  die  Kälte  nicht  allein,  fondern 
auch  die  Wärme,  z.  B.  in  der  Sonne,  und  vor- 
züglich wohl  das  belebende  Princip  der  Atmo- 
fphäre,  welches  gewöhnlich  nur  durch  die  Lun- 
gen dem  Körper  mitgetheilt  wird.  Das  kalte 
Bad  kann  als  Vorbauungsmittel  der  Nervenkrank- 
heiten dienen,  fofern  es  eine  angeborene  oder 
erworbene  Schwäche  und  Reitzbarkeit  des  Ner- 
venfyftems   mindert,    den  Körper    abhärtet,    und 

feine 

*)  Fieberlehre  Tli.  I.  S.  435  —  439  und  620. 
**)  Fieberlchro  Tli,  I.  S.  424.  440.  620. 
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feine  Empfindlichkeit  gegen  äufsere  Eindrücke  ab- 
ftumpft.  Das  kalte  Bad,  und  befonders  das 
Stürzbad ,  erfchüttert  das  ganze  Nervenfyftem. 
Dadurch  kann  es  bey  heftigen  Nervenkrankhei- 
ten, z.  B.  Fallfuchten,  Wafferfcheue  und  Tob- 
fucht ,  einen  Gegenreitz  machen ,  der  diefe  Uebel 
hebt.  Man  kann  es  zur  Betätigung  der  Kur  an- 
wenden ,  durch  daffelbe  die  zurückgebliebene 
Schwäche  und  Reitzbarkeit  der  Theile  heben, 
und  auf  diefe  Art  künftigen  Recidiven  vorbeu- 
gen. In  einigen  Fällen  kann  es  auf  die  entfern- 
ten Urfachen  der  Nervenkrankheiten  wirken, 
fchwächende  Schweifse  mindern.  Es  hat  man- 
cherley  heilfame  Lokal- Anwendungen.  Wider 
Neigung  zum  Schlag  und  wider  den  Schwindel, 
leiftet  das  Begiefsen  des  Kopfs  mit  kaltem  Waf- 
fer oft  die  vortrefflichften  Dienfte.  Ich  habe  ein 
heftiges  ,  fpaftifches  Herzklopfen  durch  kalte 
Umfchläge  auf  der  Bruft:  in  einem  lauen  Halb- 
bade in  kurzer  Zeit  geheilt.  Die  Nachtheile  des 
kalten  Bades  erwähne  ich  nicht,  fondern  ver- 
weife  auf  Herrn  Marcard's  claffifche  Abhand- 
lung diefes  Gegenftandes.  *)  Ein  fehr  reitzbarer 
und  an  Bäder  nicht  gewöhnter  Kranker  mufs  im 
Anfang  lau ,  dann  kühl ,  und  zuletzt  kalt  baden. 
Er  mufs  fich  nicht  lange  darin  aufhalten,  hin- 
einfpringen,  fich  einigemale  darin  umkehren, 
wieder  herausgehen,  und  dies  ein  und  abermals 
^wiederholen.  Wer  in  dem  von  der  Sonnenwär- 
me durchdrungenen  Ocean  fchwimmen  kann ,  mag 
länger  baden.  Der  Kopf  und  die  Achfelgruben 
werden  vorher  abgekühlt;    dann  ftürzt  der  Kran- 

*)  1.  c.  p.  400  —  402. 

Beils  Fieberlehre.    4,  B.  P 
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ke  fich  auf  Einmal  hinein.      Man  gebraucht  das 
ordinaire  Bad    oder    das  Stürz-    (Plongir-)    Bad, 
oder  das  Trauf-Bad    ( Shower -Bath),    bey  wel- 
chem   das    Waffer    in    Geftalt    eines    Platzregens 
über  die  nackte  Perfon  herunterfällt.      Dies  Bad 
ift   kurz,    der  Kopf  wird  zuerft  getroffen,    und 
aufserdem  wirkt  es  noch  durch  fein.en  Fall.     Nach 
dem  Bade    läfst    man  fich  reiben,    zieht  fich  an, 
geht  oder  reitet  in  der  Sonne  fpatzieren.  *)      Die 
■örtlichen  Bäder,    das  Tropf bad  und  die  Douche, 
können    kälter    und     länger    gebraucht    werden. 
Endlich    können    fie   noch  mit  allerhand  Dingen 
verfetzt  werden.      Doch  ift  dies  Feld  noch  nicht 
gehörig    bearbeitet.      Die  Bäder  in  unferer  hiefi- 
gen  fchweren  und  etwas  erwärmten  Soole  leiften 
vortreffliche  Dienfte  in  rheumatifchen  und  para- 
lytifchen  Krankheiten.      Auch  kann  man  fie  mit 
Kochfalz,   Kochfalzfäure,    Salpeterfäure,   Laugen- 
falzen, Seife  und  andern  Subftanzen  verfetzen. 

$•    4i- 

Der  Kur  der  Nervenkrankheiten  nach  ihrem 
Charakter  füge  ich  noch  die  Behandlung  der 
ftraffen  und  fchlaffen  Conftitu  tion  zu* 
Ich  habe  es  oben  fchon  bemerkt,  dafs  wir  aus 
der  Befchaffenheit  der  fichtbaren  Theile  auf  eine 
ähnliche  der  Nerven  fchliefsen,  und  darin  die 
wahrfcheinliche  Urfache  ihrer  anomalifchen  Wir- 
kungen fuchen.  Doch  dürfen  wir  es  nie  ver- 
geffen,  dafs  wir  dies  folgern  und  nicht  beob- 
achten, uns  alfo  irren  können,  dafs  Nerven- 
krankheit und  Atonie  oder  Spannung  der  Zell- 

*)   Mareard   von  den  Bädern,  S.  358  —  444. 
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und  Muskelfafern  zwey  verfchiedene  Krankhei- 
ten find,  die  ohne  Zufammenhang  und  eine  ohne 
die  andere  vorhanden  feyn  können.  Sind  uns 
diefe  Wahrheiten  nicht  gegenwärtig:  fo  können 
uns  unfere  Fehlfchlüffe  verleiten,  unfere  Kranke 
durch  erweichende  und  anfeuchtende  Mittel  aller 
Kraft  zu  berauben ,  oder  fie  durch  Stahl  und 
China  in  ein  unnennbares  Elend  zu  ftürzen. 

Um  hier  ficher  zu  gehen,  fehen  wir  auf 
die  gleichzeitige  Enftehung  beider  Krankheiten, 
der  Nervenkrankheit  und  der  Atonie  oder  Span- 
nung von  einerley  Urfache;  auf  das  parallele 
Wachsthüm  der  Nervenkrankheit  und  der  Atonie 
und  der  Ueberfpannung  durch  Umftände,  die 
fpannen  oder  abfpannen;  auf  die  Natur  der  Ner- 
venkrankheit, fofern  nämlich  Reitzbarkeit  gern 
die  Spannung  begleitet ,  und  umgekehrt ;  und 
endlich  auf  den  Effect  unferer  projectirten  Kur- 
methode. 

Finden  wir,  dafs  unter  diefen  Ümftänden 
unfer  Nervenkranker  zu  trocken  und  gefpannt 
fey,  ein  chojerifches  Temperament,  viele  Wär- 
me,  zähe  Säfte,  fparfame  Abänderungen,  einen 
magern  Körper,  harte  Muskeln,  und  eine  tro- 
ckene Haut  habe:  fo  fuchen  wir  denfelben  an- 
zufeuchten und  zu  erfchlaffen»  Wir  laffen  ihn 
vieles  Waffer  trinken  und  lau  baden,  empfeh- 
len ihm  Seereifen  oder  feuchte  Gegenden,  z.  B» 
anFlüffen,  zu  feinem  Wohnort,  laffen  ihn  lange 
fchlafen  und  viel  ruhen»  Wir  fetzen  dem  Wa(V 
fer  gelinde  Reitze,  Honig,  Kohlenfäure*  Brannt- 
wein oder  fchleimichte  Subftanzen  zu,    damit  es 

P     2- 
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leichter  eindringe,  und  länger  im  Körper  ver- 
weile. Wir  laffen  ihn  Milch  mit  Selterwaffer, 
Mandelmilch,  Molken,  Gerften  -  Tifanen,  Ge- 
treide-Schleime, Brühen  von  Hühnern,  Kalb- 
fleifch,  Schnecken  trinken,  viel  Obft,  Früchte 
und  faftige  Gartengewächfe  geniefsen.  Dabey 
muffen  wir  auf  die  Urfachen  der  übermäfsigen 
Trockenheit  Rückficht  nehmen,  und  diefelben 
wü  möglich  entfernen.  In  diefem  Zuftande  kann 
auch  der  innere  und  äufsere  Gebrauch  der  fetten 
Oehle  dienlich  feyn. 

Umgekehrt  verfahren  wir  bey  feröfen  und 
fchlaffen  Subjecten.  Der  Kranke  foll  eine  reine, 
trockene  und  warme  Landluft,  auf  Bergen  und 
in  fandigen  Gegenden ,  die  oft  von  Nord  -  und 
Oftwinden  durchftrichen  werden,  geniefsen.  Er 
mufs  überhaupt  thätig  feyn ,  und  wenig  fchla- 
fen ,  gehen,  reiten,  fich  reiben  laffen.  Er  kann 
Sandbäder  gebrauchen ,  die  durch  die  Sonne  er- 
Avärmt  find.  Seine  Speifen  und  Getränke  muffen 
reitzend  feyn.  Er  würzt  die  Gemüfe,  geniefst 
vieles  Fleifch ,  und  trinkt  gegohrene  Getränke  da- 
zu. Dabey  gebraucht  er  zufammenziehende  und 
ftärkende  Mittel,  den  Pyrmonter  -  Brunnen  an 
der  Quelle,  die  China,  und  befchliefst  mit  kal- 
ten Bädern,  wenn  feine  Fafern  fo  weit  geftärkt 
find,  dafs  er  der  Kälte  hinlänglich  widerftehen 
kann.  Die  Kleidung  des  Patienten  fey  warm  und 
liege  feit  an.  Swieten  *)  liefs  ein  äufserft  em- 
pfindliches Mädchen,  der  kein  Nervenmittel  half, 
von  den  Fufsfohlen  bis  an  die  Brüfte  in  Flanell 
wickeln ,    mit  fo  augenfcheinlicher  Erleichterung, 

*)  Comm.  T.  I.  Aph.  28. 
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dafs    die    verordneten   Arzneyen    nun    ihre   Wir« 
kung  thaten,  und  fie  in  kurzem  herftellten. 

§.   42. 

Wir  gründen  unfere  Kur  der  Nervenkrank- 
heiten auf  die  Differenz  ihrer  Arten.  Hier 
follen  blos  die  allgemeinen  Regeln  aufgeftellt 
werden,  auf  welche  diefe  Kurart  lieh  bezieht. 
Denn  das  Detail  derfelben  gehört  zur  fpeciellen 
Kur  der  Arten.  Allein  mir  find  keine  generellen 
Anflehten  derfelben  bekannt.  Wir  haben  nichts 
weiter,  als  einige  ifolirte  Erfahrungen  über  den 
Nutzen  gewiffer  Arzeneyen  in  gewiffen  Arten. 
Auch  fehlt  es  uns  noch  an  einer  genauen  Beftim- 
mung  der  Arten. 

Wir  follen  bey  der  Kur  der  Nervenkrank- 
heiten, auf  den  Theil  des  Nervenfyftems  fehen, 
der  leidet,  auf  die  ihm  eigenthümliche  Reitzbar- 
keit,  fein  befonderes  Gefchäft,  feine  Verbindung 
mit  den  übrigen  Theilen,  und  feine  Lage  ent- 
weder im  Innern  des  Körpers,  oder  in  der  Nähe 
feiner  Oberflächen.  Die  Krankheiten  des  Ner- 
venfyftems erfordern  zwar  überhaupt,  doch  be- 
fonders  diejenigen,  welche  fich  auf  verletzte  Vor- 
ftellungen  beziehen,  eine  ftrenge  moralifche  Le- 
bensordnung oder  Seelendiätetik.  Wir  laffen 
nach  der  fpeeififchen  Reitzbarkeit  des  leidenden 
Theils  Reitze  zu,  die  ihm  angenehm  find,  und 
entfernen  diejenigen ,  welche  ihm  fchaden :  das 
Licht  von  dem  zu  reitzbaren  Augennerven.  Wir 
mindern  fein  eigenthümliches  Gefchäft  in  activen, 
und  vermehren  es  in  paffiven  Krankheiten ,  be- 
ruhigen das  Gehirn  des  Rafenden ,  und  fetzen 
es  in  Thätigkeit  im  ßlödfinn.      Wir  fehen  auf  die 
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nächfte  Verbindung  der  kranken  Nerven  mit 
dem  übrigen  Syftem ,  2.  B.  bey  der  Kur  der  Pro- 
fopopalgie,  der  Lähmung  der  Gefichtsmuskeln, 
des  nervöfen  Hüftwehs,  der  kranken  Mitleiden- 
schaften. Kranke  Nerven,  die  der  Oberfläche 
nahe  liegen,  können  mit  Vortheil  durch  äufsere 
Mittel,  durch  den  Galvanismus,  Einreibungen, 
Fomentationen  und  Bäder  behandelt  werden. 

Fette  Oehle  befänftigen  Krämpfe  der  Ge- 
därme und  Schmerzen  der  Harnwege;  Wismuth- 
kalk  heilt  den  Magenkrampf;  Kohlenfäure  den 
Reitz  zum  Erbrechen;  Kampher  und  Mohnfaft 
die  Reitzbarkeit  des  Seelenorgans;  Zuckungen  for- 
dern Bifam ;  Hyfterie  Afand  und  andere  übelrie- 
chende Arzeneyen;  Lähmungen  der  Netzhaut  die 
Küchenfchelle;  die  Hundswuth  die  Blätter  der 
Tollkirfche,  und  Lähmungen  der  Unterextremi- 
täten das  Extract  der  Gifteiche. 


§.  43. 

Wir  heilen  die  Nervenkrankheiten  durch 
Leitung  der  Thätigkeit  der  Lebens- 
kraft. Wir  leiten  fie  dem  leidenden  [Organ  zu, 
oder  von  demfelben  ab,  und  erreichen  dadurch 
unfern  Zweck  auf  verfchiedene  Art.  Ift  ein 
Theil  des  Nervenfyftems  abgeftumpft ,  unthätig, 
und  in  einem  paralytifchen  Zuftande:  fo  ver- 
mehren wir  durch  eine  erzwungene  Erregung 
feiner  Thätigkeit  in  demfelben  die  Vegetation, 
dadurch  feine  Kraft.  Wenn  im  Gegentheil  ein 
Organ  durch  eine  unordentliche  und  angeftrengte 
Thätigkeit  in  einen  gefch wachten  Zultand  ver- 
fetzt wiril :   fo  kann  eine  Ableitung,   die  ihm  Ruhe 
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verfchafft ,    zur   Wiederherftellung-  feiner   Kräfte 
beytragen. 

Wir  fetzen  den  leidenden  Theil  dadurch 
zur  Ruhe,  dafs  wir,  fo  weit  es  möglich  ift, 
für  eine  Zeitlang  alle  Reitze  von  ihm  entfernen. 
Durch  Ruhe  wird  die  erhöhete  Temperatur  der 
Reitzbarkeit  herabgeftimmt ,  die  Gewohnheit  aus- 
gelöfcht,  und  die  Krankheit,  fofern  ße  in  die- 
fen  Zuftänden  gegründet  ift,  für  eine  Zeitlang 
oder  auf  immer  aufgehoben.  Ein  Kranker  mit 
einem  heftigen  Erbrechen  kann  dadurch  von  die- 
fem  Uebel  befreyt  werden,  dafs  man  ihn  eine 
Zeitlang  nicht  effen  und  trinken  läfst.  Eine 
partielle  Verrücktheit  würde  vielleicht  geheilt 
werden,  wenn  der  Kranke  einige  Zeit  von  fei- 
nem Wahn  abftrahirte,  und  die  fchwingende  Ge- 
hirnfafer  zur  Ruhe  fetzte.  Allein  dazu  gehört 
eine  freye  Entfchliefsung  nach  Gründen  ,  die  dem 
Melancholicus  fehlt. 

Wir  erregen  andere  Thätigkeiten ,  Hand- 
lungen und  Krankheiten,  und  leiten  dadurch 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  von  innen  nach 
aufsen ,  von  dem  leidenden  Organ  zu  dem  durch 
die  Kunft  gereitzten.  Dadurch  find  wir  im  Stan- 
de, Krämpfe  innerer  und  edler  Theile  zu  he- 
ben, und  ihr  Leiden  auf  andere,  weniger  wich- 
tige Organe  zu  leiten.  Befonders  mag  die  An- 
wendung des  thierifchen  Magnetismus  hieher  ge- 
hören, der  durch  feinen  fanften  Reitz,  welcher 
unmittelbar  auf  die  Nerven  wirkt,  dergleichen 
heilfame  Uebertragungen  bewerkftelligen  kann« 
Zahnfchmerzen  verlieren  fich  oft  augenblicklich, 
wenn  man  an  Ammonium  riecht.      Ein  Podagrift, 
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unterdrückte  dadurch  feine  Schmerzen,  dafs  er 
am  Abend  einen  Hering  afs,  und  nachher  nicht 
trank.  *)  Nepper  füllte  fie  auf  eine  andere 
Art;  er  zog  nämlich,  ohne  Schiefertafel,  aus 
einer  Quantität  Zahlen  die  Quadratwurzel.  Ein 
heftiger  Schwindel  verlor  fich  nach  einem  Fall 
auf  den  Kopf.  **)  Wir  erregen  oft  mit  gutem  Er- 
folg in  Nervenkrankheiten  allerhand  künftliche 
Krankheiten,  Gefchwüre  und  Entzündungen  durch 
rothmachende  Mittel,  Erbrechen  und  Durchfall 
durch  Laxanzen  und  Brechmittel.  R.  Whytt  ***) 
erzählt  eine  artige,  von  Gardiner  entlehnte 
Krankheitsgefchichte,  durch  welche  diefe  Wir- 
kung der  Brechmittel  beitätigt  wird.  Ein  jun- 
ges Frauenzimmer  verfiel  nach  einer  Ermüdung 
in  Zuckungen^,  die  mit  Ohnmächten  abwechfel- 
ten.  Man  verordnete  ihr  Mofchus,  Mohnfaft, 
Baldrian,  Afand,  Bibergeil,  Blafenpflafter  und 
China,  aber  ohne  Nutzen.  Sie  war  fo  reitzbar, 
dafs  das  geringfte  Geräufch,  z.  B.  das  Aufzie- 
hen der  Bettvorhänge ,  ja  gar  die  Anftalten  dazu, 
ihr  Krämpfe  erregten.  Es  folgten  epileptifche 
Anfälle,  Krämpfungen  in  den  Armen  und  Bei- 
nen ,  Schmerzen  und  Verwirrungen  des  Kopfs. 
Endlich  fchritt  ihr  Arzt  zum  Gebrauch  der  Brech- 
mittel aus  Ipecacuanha  und  Brechweinftein ,  die 
fie  Wochenlang  um  den  andern  Tag  nahm,  und 
fie  wurde  dadurch  innerhalb  vierzehn  Tagen  her- 
geftcllt.  Wir  geben  Salze  und  andere  Subltan- 
zen,   die  von  innen  und  aufsen  reitzen.      Wahr- 

*)    tf«ue  Edinb.  Verfuche,    Bd.  III.  S.  435. 
**)    Loffii    Obferv.  med.  Lib.  I.  Obf.  8- 
***)    1.  t.  P.  575. 
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fcheinlich  wirken  alle  diefe  Dinge  nicht  direct, 
fondern  dadurch,  dafs  fie  der  Thätigkeit  der 
Lebenskraft  eine  andere  Richtung  geben.  In 
der  That  verfährt  die  Natur  nach  eben  diefem 
Gefetze  bey  den  häufigen  Erfcheinungen  fogenann- 
ter  metaftatiicher  Krankheiten ,  die  fie  eigenmäch- 
tig zu  Stande  bringt. 

.  Nach  der*  nämlichen  Hegel  mag  in  vielen. 
Fällen  auch  die  moralifche  Behandlung 
auf  Nervenkrankheiten ,  und  befonders  auf  die 
Krankheiten  des  Voritellungs  -  Vermögens ,  wir- 
ken. Wir  erregen  andere  Gefühle,  Vorftellun- 
gen  und  Neigungen ,  befchäftigen  dadurch  einen 
andern  Theil  des  Seelenorgans,  und  fetzen  den 
leidenden  zur  Ruhe-  Daher  der  Einilufs  der  fo- 
genannten  Zerftreuungen ,  und  der  Macht  des 
Gemüths,  feiner  krankhaften  Gefühle  Meifter 
zu  werden.  Fabricius  von  Hilden*)  er- 
zählt mehrere  Beyfpiele,  dafs  Menfchen  ihre 
Gicht  verloren,  da  fie  auf  die  Tortur  gebracht 
wurden, 

Uebrigens  iit  diefe  Kunft  der  Aerzte,  durch 
eine  Leitung  der  Lebenskraft  Krankheiten  zu 
heilen ,  noch  nicht  genug  bearbeitet.  Sie  kann 
theils  noch  erweitert,  theils  noch  auf  beftimm- 
tere  Regeln  zurückgeführt  werden.  Sicher  ifi: 
es  nicht  gleichgültig,  welchen  Theil  wir  reitzen. 
Wahrfcheinlich  wird  derjenige  am  vortheilhaf- 
teften  gereitzt,  der  nach  der  anomalifchen  Tem- 
peratur der  Vitalität,  und  nach  der  Lage  der 
Nerven  mit  dem  leidenden  in  der  nächften  Be- 
ziehung fleht, 

*)    Cent,  h  Obf.  79. 
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$•    44-' 

Wir  behandeln  die  Nervenkrankheiten  in 
Beziehung  auf  ihre  Zu fammen fetzungen. 
Was  überhaupt  die  Kur  zufammengefetzter  Krank- 
heiten betrifft,*)  übergehe  ich,  und  erwähne 
blos  die  Behandlung  einiger  fpeciellen  Zufam- 
menfetzungen. 

Eine  der  merkwürdigften  und  häufigften  ift 
die  Zufammenfetzung  der  Nerven- 
krankheiten mit  dem  Gefäfsfieber. 
Hier  mufs  man  auf  die  entfernten  Urfachen  der 
vorhandenen  Gruppe,  auf  die  Arten,  aus  wel- 
chen fie  befteht,  und  deren  Charakter  Rückficht 
nehmen. 

Hat  das  zufammengefetzte  Fieber  den  Cha- 
rakter der  Synocha,  z.B.  in  der  Phrenefie,  oder 
den  Zuckungen  beym  Ausbruch  der  Pocken :  fo 
werden  nach  den  Umltänden  Aderläffe,  Blutigel, 
kühlende  Abführungen,  Pflanzenfäuren  und  an- 
tiphlogiftifche  Getränke  erfordert.  Nach  einer 
zulänglichen  Schwächung  verordnet  man  ein  laues 
Bad ,  nach  demfelben  eine  hinreichende  Gabe 
Mofchus  oder  Mohnfaft.  Unterlaffung  diefer  Be- 
handlung in  dem  gegebenen  Falle  kann  zu  Ent- 
zündungen des  Gehirns,  der  Lungen,  der  Ein- 
geweide des  Bauchs,  und  zu  einem  tödtlichen 
Ausgang  der  Krankheit  Anlafs  geben.  Um- 
gekehrt wird,  in  dem  Fall  eines  Irrthums  in 
Anfehung  des  Charakters,  die  Aderlafs  fcha- 
clen,  und  diefelbe  ein  fchnelles  Sinken  der  Kräfte 
verurfachen. 


*)   Fiebcrlelire  TJi.  I.   Kap.  2ß. 
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Meißens  hat   die  Zufammenfetzung  der  Ner- 
venkrankheiten   mit   Gefäfsfieber    den    Charakter 
des  Typhus,    und  geht  endlich  in  Lähmung  über. 
Hier    werden    beide,     Nervenkrankheit    und    Ge- 
fäfsfieber,   nach    der  Modification   diefes    Charak- 
ters   behandelt.       Zuweilen    fchwebt    die   Krank- 
heit   gleichfam   in    der    Mitte    zwifchen    Synocha 
und  Typhus;    fie    ift  noch    neu,    und   mit   einem 
grofsen    Erethismus    verbunden.       Dann    verträgt 
fie    oft    keine    ftärkenden    und    reitzenden    Arz- 
neyen,    fondern  blos    fanfte  Mittel.       Man    leitet 
die  Hitze   durch    eine    reine   und    kühle  Luft    ab, 
giebt    dem  Kranken  kalte  Getränke  mit  Pflanzen- 
fäuren,     die  Salzfäure   und  Schwefelfäure  in   gro- 
fsen Quantitäten,     verordnet  häufige  Klyftire  und 
Fomentationen ,    badet  ihn    lau,    und  wäfcht  ihn 
mit  Effig  und  Waffer.       Bey    mehrerer  Schwäche 
giebt   man    ihm    Pflanzen  -  Schleime,     Eyermilch 
und  milde  Fleifchbrühen.       Man  verfucht  es,    ob 
er  Mofchus,     Mohnfaft,    Baldrian,    oder   andere 
beruhigende  Mittel  verträgt.      Andere  Reitzmittel, 
Laxanzen,    Vomitive,     Blafenpflafter   find  durch- 
gehends  fchädlich.       Alle    zufälligen  Reitze    wer- 
den   von    dem   ganzen    Kranken,    und   befonders 
von     den    Organen,      die    hervorftechend    leiden, 
entfernt.      Auf  diefe  Art  fährt  man  fort,    bis  die 
grofse  Reitzbarkeit  abnimmt,    die  Kräfte    fichtbar 
fch winden,    und   die  Gegenwart    des  afthenifchen, 
Charakters  nicht  mehr  auf  Vermuthung  beruht. 

Alsdann  muffen  nährende,  ftärkende  und 
reitzende  Mittel  angewandt  werden.  Der  Art 
find  Emulfionen  von  Eyerdottern,  Fleifchbrühen, 
gute  Biere ,  Wein  ,  der  Baldrian  ,  die  China ,  der 
Kampher,   die  Serpentaria,    Gewürze,   Naphthen, 
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Ammonium.  In  einigen  Fällen  fucht  man  durch 
eine  zweckmäfsige  Auswahl  diefer  Mittel,  in  Ver- 
bindung mit  lauen  Bädern,  befonders  zur  Zeit 
der  Entfcheidung,  Schweifs  hervorzubringen ,  der 
den  Kranken  ungemein  erleichtert.  Nach  dem 
Schweifse  wird  er  mit  wollenen  Tüchern  gerie- 
ben ,  und  durch  Fleifchgallerte  und  Kanarienfect 
geftärkt.  Doch  mufs  die  Ausdünftung  gleichfam 
ohne  Zwang  erfolgen,  und  den  Kranken  erleich- 
tern. Hartnäckig  darf  man  nicht  auf  feinem  Vor- 
fatz  beharren.  In  einigen  Epidemieen  fchwitzt 
der  Kranke  fchon  an  fich  zu  fehr,  oder  der  her- 
vorgebrachte Schweifs  entkräftet  ihn. 

Man  handelt  nach  der  Natur  der  vorhande- 
nen Nervenkrankheiten.  Zuckungen  und  Kräm- 
pfe erfordern  Mofchus  und  Baldrian;  Schmerzen, 
Wärme  und  Mohnfaft;  Verftandes  -  Verwirrun- 
gen ,  Kampher;  Lähmungen,  Senfmolken,  äthe- 
rifche  Oehle,  Gewürze,  Naphthen,  Ammonium 
und  fpanifche  Fliegen. 

Zuweilen  verbindet  fich  mit  diefer  Gruppe 
des  erwähnten  Charakters  noch  Gallfucht  oder 
eine  Blennorrhoe  der  Lungen  und  des  Speifeka- 
nals.  Haben  wir  in  diefem  Falle  Urfache  zu  ver- 
muthen ,  dafs  die  dadurch  erzeugten  Unreinig- 
keiten  zurückwirken:  fo  kann  ein  Brechmittel 
im  Anfang  der  Krankheit  angezeigt  feyn.  In 
dem  weiteren  Verlauf  ift  der  Gebrauch  deffelben 
feiten  noch  ficher.  *) 

Hat  die  vorhandene  Krankheit  einen  inter- 
mittirenclen  Typhus:    fo  mufs  meiitens  bald,  wenn 

*)  Ficbcrldire,  Bd.  III.  §.  187  und  2l6- 
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die  Gefahr  dringend  ift,  nach  gehöriger  Vorbe- 
reitung, zur  Anwendung  der  China  gefchritten 
werden.  *) 

Endlich  können  noch  viele  andere  Krank- 
heiten,  nämlich  Entzündungen  aller  Art,  Erbre- 
chen, Durchfälle i  hitzige  Hautausfchläge  u.  f.  w. 
fich  diefer  Gruppe  des  Gefäfsfiebers  und  der  Ner- 
venkrankheiten zugefellen.  Dann  werden  Arz- 
neyen,  die  diefen  Krankheiten  angemeffen  find, 
Luftfäure,  Queckfilber,  Mohnfaft,  Wohlverleih, 
Blafenpflafter  u.  f.  w.  verordnet. 

§.    45. 

Noch  ift  ung  die  Kur  der  Nerven- 
krankheiten im  Anfall  übrig.  Oben  habe 
ich  es  fchon  bemerkt,  dafs  der  Anfall  eigent- 
lich nur  die  Krankheit  fey,  fie  mit  demfelben 
aufhöre,  und  blofs  eine  Anlage  zu  ihrer  Wie- 
derkehr übrig  laffe,  mit  der  wir  in  den  Zwifchen- 
zeiten  zu  kämpfen  haben.  Eine  richtige  Anficht 
derfelben  in  diefer  Beziehung  ift  nicht  ohne  prak- 
tifchen  Nutzen.  Die  Mittel  zur  Radicalkur  find 
in  den  Anfällen,  wo  es  auf  augenblickliche 
Hülfe  ankommt,  theils  ohnmächtig,  theils  un- 
ftatthaft.  Der  Palliative  im  Anfall  giebt  es  fo 
mancherley,  dafs  ein  Unterricht  über  ihre  ver- 
fchiedenen  Zwecke  nöthig  ift.  Nun  find  die 
Zwecke  unter  fich  abzuwägen,  welcher  von  ih- 
nen im  Gedränge  am  erften  erreicht  werden  foll. 
Zugleich  mufs  vorzüglich  noch  der  Kranke  feine 
eigene  Receptivität  beobachten,  und  durch  be- 
hutfame    Verfuche    die   Mittel    auffinden    helfen, 

*) Fieberlehre,  Bd.  IL  Kap.  2. 


238  Zweytes    Kapitel. 

die    zur    fchnellften    Beruhigung    feiner    Zufälle 
dienen. 

ZuvörfJerft  bemerke  ich  den  Unterfchied 
activer  und  paffiver  Nervenkrankheiten.  Beide 
find  periodifch;  doch  die  erften  häufiger,  als 
die  letzten,  welche  in  der  Regel  einen  anhalten- 
den Typus  haben. 

Die  Paroxysmen  paffiver  Nervenkrank- 
heiten, in  welchen  wirklicher  Kraftmangel  und 
Unthätigkeit  vorhanden  ift,  muffen  wir  richtig 
von  analogen  Zuftänden  einer  fcheinbaren  Unthä- 
tigkeit unterfcheiden.  Dem  Zufchauer  fcheint 
es,  als  wenn  in  der  Entzückung  das  Vorftel- 
lungs  -  Vermögen,  und  in  der  Starrfucht  das 
Muskelfyftem  feyere.  Allein  dies  ift  blofser 
Schein.  In  beiden  Krankheiten  findet  eine  an- 
geftrengte  Thätigkeit  ftatt.  Meiftentheils  find  in 
den  Anfällen  paffiver  Nervenkrankheiten  analep- 
tifche  und  reitzende  Mittel,  Hautreitze  bey  Ohn- 
mächten ,  Electricität  beym  Scheintod  u.  f.  w.  an- 
gezeigt. Bey  der  Anwendung  allgemeiner  Reitz- 
mittel  in  partiellen  Lähmungen  mufs  man  fich 
hüten,  die  gefunden  Organe  durch  fie  nicht  zu 
verletzen.  Am  bellen  ift  es,  diefelben  unmit- 
telbar auf  den  Theil  anzuwenden,  deffen  Kraft 
erfchöpft  ift. 

Die  Paroxysmen  activer  Nervenkrank- 
heiten dürfen  wir  nicht  mit  gleichgültigen  Au- 
gen anfchauen.  Gefetzt,  das  thätige  Princip  ent- 
halte, in  Verbindung  mit  der  beharrlichen  Mate- 
rie, die  nachfte  Urfache  des  Lebens:  fo  wird  durch 
die  gleichmäfsige  Vertheilung  deffelben  im  ganzen 
Körper  eine  durchaus   erhöhete  Reitzbarkeit  und 
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eine  überfpannte  Empfänglichkeit  für  die  norma- 
len Eindrücke  in  jedem  Organ  entftehen.  Gleich- 
mäfsiger  Mangel  deffelben  wird  den  entgegenge- 
fetzten Zuftand,  eine  allgemeine  Abftumpfung, 
hervorbringen.  Wogt  es  ftürmifch  und  gleich- 
fam  unfehlüffig  von  einem  Organ  zum  andern : 
fo  werden  Krämpfe  und  Nervenunrahen  mit  un- 
denkbarer Gefchwindigkeit  von  einem  Organ  zum 
andern  wechfeln.  Veranlafst  es  eine  Art  von 
Ebbe  und  Fluth ,  einen  örtlichen  "  Mangel  oder 
Ueberilufs  deffelben :  fo  mufs  darnach  eine  ftür- 
mifche  und  partielle  Thätigkeit  oder  ihr  Gegen- 
theil  in  dem  afficirten  Theile  entftehen.  Durch 
den  Anfall  wird  das  Gleichgewicht  wiederherge- 
ftellt.  Diefer  Zuftand  ift:  alfo  die  Urfache  der 
Nerven -Symptome,  und  fie  find  das  Heilmittel 
deffelben.  Die  Anfälle  find  einer  periodifchen 
und  ftürmifchen  Krife  der  Natur  zu  vergleichen. 
Die  allmählige  Vorbereitung  zu  diefem  Zuftande 
erregt  fchon  ein  vorläufiges  Uebelbefinden ;  dann 
bricht  die  Explofion  aus,  die  fich  felbft  heilt, 
und  nach  derfelben  folgt  Ruhe  und  behaglicher 
Zuftand.  Allein  bey  der  Fortdauer  der  Urfache, 
die  das  Gleichgewicht  ftört,  entfpinnt  fich  nach 
einiger  Zeit  der  nämliche  Zuftand  und  ein  neuer 
Sturm.  Die  Anfälle  find  defto  heftiger,  je  fpar- 
famer  fie  kommen,  je  gröfser  das  geftörte  Gleich- 
gewicht ift,  je  mehr  Energie  die  Natur  hat,  und 
je  mehr  Widerftand  fich  ihren  Ausbrüchen  int 
den  Weg  ftellt. 

Man  mufs  zwar  die  Anfälle  dadurch  fo  viel 
als  möglich  zu  verzögern  fuchen,  dafs  man  die 
Urfachen  meidet,  durch  welche  fie  entftehen. 
Je  fparfamer   fie  wiederkehren,    defto    eher   ver- 
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löfcht  die  Geneigtheit  zu  denfelben.  Allein  un-. 
bedingt  gilt  diefe  Regel  nicht.  Mäfsige  und  fpar- 
fame  Anfälle  darf  man,  wenn  fie  für  den  Kran- 
ken Nothdurft  find,  nicht  zu  lange  anhalten, 
oder  ihnen  Hinderniffe  in  den  Weg  legen.  Der 
bevorftehende  Ausbruch  kann  fonfi:  gefährlich, 
ja  tödtlich  werden. 

Meißens  ift  es  beffer,  in  Convulfionen  und 
Rafereyen  den  Kranken  austoben  zu  laffen.  Die 
Stürme  legen  fich  fchneller,  wenn  die  Natur 
ihre  Krifen  ungeftört  verarbeiten  kann.  Im  ent- 
gegengefetzten Falle  dauern  fie  länger,  verändern 
fich  in  andere  Krankheiten,  oder  lagern  lieh 
wohl  gar  auf  die  inneren  Lebenseingeweide  ab. 
Wenn  man  in  Convulfionen  das  zuckende  Glied 
hält,  und  das  ftarre  mit  Gewalt  biegt:  fo  ge- 
hen die  Krämpfe  zu  anderen  Theilen  über,  und 
kehren  in  den  urfprünglichen  leidenden  zurück, 
wenn  er  von  feinem  Zwange  befreyt  wird.  Doch 
muffen  die  Anfälle  keine  folche  Intenfität  und 
Extenfität  haben,  dafs  dadurch  eine  heilbare  Er- 
fchöpfung  entliehen  kann.  Auch  mufs  der 
Kranke  in  demfelben  gefichert  werden,  dafs  er 
fich  nicht  felbft  fchade. 

Zuweilen  find  Unreinigkeiten,  Excremente, 
unverdauete  Speifen  ,  Würmer  ,  eingeklemmte 
Steine,  gezerrte  Nerven  und  andere  Reitze  im 
Körper  vorhanden,  die  den  Anfall  erregen,  und 
ihn  in  die  Länge  ziehen.  Dann  mufs  man  auf 
die  möglichft  fchnelle  und  der  Krankheit  ange- 
meffene  Entfernung  derfelben  bedacht  feyn. 

Hef- 
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Heftige  Zufälle,  die  durch  ihre  Intenfität 
und  Extenfität  dem  Leben  drohen ,  muffen ,  wel- 
che Beziehung  fie  auch  auf  das  allgemeine  Ge- 
fundheitswohl  haben  mögen,  gemindert  werden. 
Zuweilen  find  Aderläffe  nothwendig,  wenn  die 
Krankheit  fthenifcher  Natur  ift,  und  ihre  An- 
fälle gefährliche  Congeftionen  bewirken.  Man* 
hat  Beyfpiele,  dafs  durch  fie  das  Herz  geborften 
ift.  In  afthenifchen  Nervenkrankheiten  mit  Ere- 
thismus haben  meiftens  die  milden  Mittel,  Kly- 
ftire ,  Fomentationen ,  laue  Bäder ,  Mofchus, 
der  Geruch  des  Efiigs  u.  f.  w.  den  Vorzug.  Hef- 
tige Reitze,  Laxanzen,  Brechmittel,  Blafenpfla- 
fter,  Ammonium  u.  f.  w.  find  von  einem  zwey- 
deutigen  Erfolg.  Bey  der  überfpannten  und  alie- 
nirten  Reitzbarkeit ,  deren  individuelle  Empfäng- 
lichkeit kein  Menfch  berechnen  kann,  können 
fie  die  übelften  Auftritte  erregen.  Wider  gefähr- 
liche Bewegungen  des  Gehirns  foll  der  Kranke 
in  dem  erften  Augenblick  Reitzmittel  anwenden, 
die  Schläfe  beftreichen ,  ein  geiftiges  Mittel  neh- 
men, die  Glieder  ftrecken,  fich  reiben  laffen. 
In  einem  Anfall  von  Hunger  ein  Paar  Biffen  fchlu- 
cken;  bey  Kälte  der  Glieder  an  eine  Wärmfla- 
fche,  an  den  Ofen  im  Winter,  an  einen  befonn- 
ten  Fleck  im  Sommer,  oder  an  eine  warme  Men- 
fchen-Hand  greifen.  Stellt  fich  Ermattung  und 
Gliederzittern  ein:  fo  ruhe  er,  fetze  das  Erwär- 
men der  Hände  fort,  bedecke  die  Füfse  warm, 
und  laffe  fich  den  Rumpf,  die  Arme  und  Schen- 
kel fanft  abwärts  ftreichen.  Hitze  im  Kopf  er- 
fordert kühle  Fomentationen,  ein  gelaffenes  Her- 
umgehen nach  der  Ruhe,  und  Nahrung,  wenn 
der  Appetit  fie  fordert.  Befchwerden  von  Blä- 
Reils  Fieberlehre  4»  B«\  Q 
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hungen  werden  durch  Reibung  des  Unterleibes, 
Herumgehen  und  durch  Seifenzäpfchen  und  Lave- 
xnents  gehoben.  *)  Herr  Heinecken  **)  em- 
pfiehlt noch  befonders  zur  Beruhigung  der  Ner- 
ventumulte den  thierifchen  Magnetismus.  Die- 
fer  könne,  meint  er,  eine  fanfte  und  gleichför- 
mige Vertheilung  des  Stoffs ,  der  die  Nerven 
gleichfam  belebe,  durch  den  ganzen  Körper  be- 
wirken. Er  könne  Unordnungen  entfernen,  die 
aus  einer  Disharmonie  und  ungleichen  Verthei- 
lung diefes  Stoffs  in  den  Bewegungen  entliehen, 
die  Thätigkeit  in  den  Organen,  wo  der  Stoff 
fehle,  erwecken  und  anfpornen,  ihn  von  den 
Orten  entfernen,  wo  er  durch  fein  Uebermaafs 
fchade,  und  auf  diefe  Art  die  Ordnung  in  allen 
Gefchäften  der  Nerven  herftellen. 

Wenn  die  Anfälle  der  Nervenkrankheit  der 
Art  find,  dafs  durch  den  Mund  keine  Arzneyen 
beygebracht  werden  können :  fo  muffen  wir  durch 
äufsere  Mittel,  Fomentationen,  Bäder,  Klyftire, 
Anfpritzungen  des  Wa ff ers ,  Keiben,  Bürften, 
Einathmen  und  Einblafen  verfchiedener  Gasarten, 
Senf-  und  Fliegenpflafter,  Perkinismus,  Elektri- 
cität,  Galvanismus,  Magnetismus,  Einreibungen, 
Riechmittel  u.  f.  w.  zu  unferni  Zweck  zu  gelan- 
gen fuchen. 

§.    46. 

Zur     Lebens  -  Ordnung      für     Nerven- 
kranke rechne  ich  alle  Dinge,    die  auf  fie  wir« 

*)  GefcLichte  einer  lieben  jähr  igen  Epilepfie,  Bd.  IL 

S.  290. 


** 
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Jcen ,  mit  Ausnahme  der  chirurgifchen  und  phar- 
maceutifchen  Mittel.  Sie  umfafst  alfo  eine  grofse 
Menge,  gröfstentheils  fehr  wirkfamer  Aufsen- 
verhältniffe  des  Menfchen,  ohne  deren  richtig 
geftellte  Beziehung  mit  dem  kranken  Zuftand  der 
Nerven,  die  medicinifche  Behandlung  derfelbeii 
fruchtlos  feyn  mufs.  Indefs  ift  es  unmöglich, 
eine  Lebensordnung  aufzuteilen,  die  für  alle 
Nervenkranke  gültig  wäre.  Die  Krankheiten 
der  Nerven  und  ihre  Inhaber  find  fo  verfchiede- 
ner  Art,  die  Verhältniffe  des  Menfchen  zu  den 
Dingen  aufser  ihm  fo  mannigfaltig,  und  feine 
Empfänglichkeit  gegen  diefelben  durch  das  Lei- 
den der  Nerven  felbft  fo  eigenartig  abgeändert, 
dafs  die  Lebensordnung  fall  nur  feftgefetzt  wer- 
den kann,  wenn  vorher  alle  diefe  Beftimmun- 
gen  gegeben  find.  Dazu  wird  von  Seiten  des 
Arztes  eine  ausgebreitete  und  gründliche  Er- 
kenntnifs  des  menfchlichen  Körpers,  feiner  fpe~ 
ciellen  Beßimmungen  in  Anfehung  des  Alters, 
Gefchlechts,  der  Gewohnheit  u.  f.  w.,  feiner 
Abänderungen  durch  Krankheiten,  und  endlich 
eine  genaue  Bekanntfchaft  mit  den  abfoluten 
Kräften  der  Dinge  erfordert,  die  auf  ihn  ein- 
fliefsen.  Dann  mufs  der  Kranke  fein  eigener 
treuer  Beobachter  feyn,  um  den  Arzt  auszuhel- 
fen ,  wo  feine  allgemeinen  Kenntniffe  ihn  verlaf- 
fen.  Arzt  und  Kranker  muffen  Achtung  für  die 
Winke  des  Gemeingefühls,  für  die  Triebe  und 
Abneigungen  in  Beziehung  auf  gewiffe  diätetlfche 
Gegenstände  haben.  Zwar  fallen  fie  dem  Ur~ 
theile  der  Vernunft  untergeordnet  feyn:  allem 
fie  gehören  mit  unter  die  Beßimmüngsgründe, 
die   die   Vernunft   abwägt»       Sie    mufs  alfo   Gm 


244  Ziyeytes   Kapitel. 

Befehle  des  Gemeingefühls  mit  Vorficht  refpecti- 
ren ,  wenn  fie  demfelben  keine  kräftigen  Gegen- 
beweife  entgegenftellen  kann.  Endlich  muffen 
wir  uns  immerhin  der  Schwäche  unfers  Wiffens 
bewufst  feyn,  und  nicht  hartnäckig  auf  unferm 
Vorfatz  beharren ,  wenn  der  Erfolg  unfern  theo-, 
retifchen  Reflexionen  widerfprechend  ausfallen 
follte. 

Der  Kranke  kann  vielleicht  einmal  die  Vor- 
fchriften  der  ihm  angepafsten  Lebensordnung 
überfchreiten ,.  um  feinen  Trieb  zu  befriedigen, 
und  die  Kräfte  der  Natur  zu  verfuchen;  nur 
xnufs  es  nicht  oft  gefchehen,  nicht  zu  einer  Zeit, 
wo  das  Uebelbefinden  grofs  ift;  und  endlich  mufs 
der  nachtheilige  Einflufs  nicht  gewifs  und  be- 
deutend feyn ,  fondern  blofs  vermuthet  werden. 

Die  Lebensordnung  mufs  nicht  zu  rafch, 
fondern  allmählig,  und  mit  beftändiger  Rückficht 
auf  die  Gewohnheit,  der  vorhandenen  Krankheit 
angepafst  ,werden.  Aus  der  nämlichen  Urfache 
mufs  auch  der  Kranke,  nach  der  Heilung  feiner 
Zufälle,  gemach  wieder  zu  einer  ungebundneren 
Lebensordnung  zurückkehren. 

In  der  Lebensordnung  werden  entweder  die 
Regeln  des  Gebrauchs  folcher  Dinge  beftimmt, 
die  körperlich  find,  /ind  unmittelbar  und  kör- 
perlich wirken,  oder  fie  ordnet  den  Einflufs  des 
Geiftes,  der  Vorftellungen  und  Triebe  auf  den 
phyfifchen  Menfchen  zum  Behuf  feiner  Genefung. 
Jene  wird  die  körperliche,  diefe  die  mora- 
lifche  (Seelen-)  Diät  in  Beziehung  der  ange- 
wandten Inftrumente  genannt.  Denn  beyder 
Zweck   ift  Melioration    des  Körpers.      Ich  werde 
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hier  vorzüglich  die  trefflichen  Beiträge  zur  Diä- 
tetik für  Nervenkranke  nützen,  die  uns  jüngft 
ein  Deutfcher,  der  als  heller  Kopf  und  genauer 
Beobachter  gleich  fchätzbar  ift ,  aus  feinen  an 
fich  felbft  gemachten  Erfahrungen  geliefert  hat.  *) 
Aus  mehreren  folchen  Gefchichten  würden  wir 
die  intereffanteften  Refultate  über  die  Nervenkrank- 
heiten überhaupt  in  ihren  pathologifchen  und  the- 
rapeutifohen  Verhältniffen  erhalten. 

Der  Kranke  mufs  dafür  forgen,  die  nor- 
male Temperatur  feiner  Wärme  auf  die  leichte- 
fte  Art  zu  erhalten.  Sie  ift  nothwendige  Bedin- 
gung, wenn  das  Spiel  der  Lebens  -  Proceffe  in 
allen  Organen  ungeftöri:  fortgehen  foll.  Die 
Füfse  werden,  wenn  der  Kranke  oft  von  ner- 
ventödtendem  Schauder  befallen  wird,  mit  wol- 
lenen Strümpfen ,  wollenen  Socken ,  Stiefeln  und 
Ueberfchuhen  vor  Näffe  und  Kälte  verwahrt.  Der 
Körper  wird  mit  flanellenen  Hemden  und  Un- 
terhofen,  nach  dem  Schnitt  der  Weiberhofen, 
der  Unterleib  mit  Gurten  und  der  Rückgrath  noch 
aufserdem  mit  einem  Streifen  Flanell  verwahrt, 
der  von  den  Schultern  in  die  Höfen  geht.  Bey 
warmer  Witterung  kann  man  ftatt  deffelben  Pa- 
pier nehmen,  und  dadurch  den  Rückgrath  gegen 
den  Stofs  des  Windes  fiebern.  Die  Handgelenke 
bedeckt  er  mit  kleinen ,  wollenen  Müffchen ,  die 
Hände  mit  eben  folchen  Handfchuhen.  Die 
übrige  Kleidung  mufs  nicht  fchwer,  eng  und 
nicht  zu  warm  feyn,  damit  fie  nicht  lafte,  zu- 
fammenfchnüre,    und    fchwächende  Schweifse  er- 


*)  Gefchichte  einer  lieben  jähr  igen  Epilepfie ,    Th.  EL 

s.  157  —  403. 
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preffe.  Hals  und  Kopf  werden  gar  nicht,  oder 
leicht  bedeckt.  Eben  fo  mufs  auch  des  Nachts 
durch  Nachtkleider,  Decken,  Betten  und  dichte 
Schlafzimmer  für  eine  zweckmäfsige  Wärme  ge- 
forgt  werden.  Die  Stuben  werden  gleichmäfsig 
nach  der  Empfindung  des  Kranken  und  nach  dem 
Thermometer  geheitzt. 

Nervenkranke  haben  eine  genaue  Ordnung 
in  der  Qualität  und  Quantität  ihrer  Speifen  nö- 
thig.  Solche,  die  fchwach  find,  oft  hungern 
und  nach  dem  Genufs  fich  beffer  befinden,  muf- 
fen bald  nach  dem  Aufftehen  frühftücken.  Ih- 
nen ift  oft  noch  zwifchen  dem  Morgen  und  Mit- 
tag ein  zweytes  Frühftück  von  Brod,  Wein  und 
kaltem  Braten  nöthig.  Zögert  der  Mittagstifch 
über  die  gewöhnliche  Zeit,  und  meldet  fich  der 
Magen :  fo  können  fie  eine  Taffe  Fleifchbrühe 
mit  etwas  Weifsbrod  zu  fich  nehmen.  Am 
Mittage  muffen  fie  fich  fatt  effen,  doch  f oll  der 
Appetit  nicht  krank  feyn.  Zwifchen  Mittag  und 
Abend  wird  noch  etwas  genommen.  Die  Abend- 
mahlzeit fey  mäfsig,  und  wenigftens  zwey  Stun- 
den vor  dem  Schlafengehen  beendigt.  Aftheni- 
fche  Nervenkranke,  und  folche,  die  eine  fchwa- 
che  Verdauung  haben,  muffen  Ifich  vorzüglich 
von  Fleifchfpeifen ,  kräftigen  Brühen,  die  fie 
früh,  Mittags  und  Abends  geniefsen,  von  ge- 
bratenem und  gefottenem  Rind-,  Kalb-,  Hammel-, 
Hühnerfleifch  und  Wildpret,  von  weichen  Eyern 
und  zarten  Fifchen  nähren.  Nicht  alle  vertra- 
gen Milchfpeifen.  Unter  den  Getreidearten  em- 
pfiehlt fich  das  Mehl  im  Brode,  die  Schleime 
der  Gerfte,  Sagu ,  der  Reifs.  Kräuter  blähen, 
Wurzeln  weniger,       Obft,    das   man    gegenwärtig 
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bey  feinem  ftarken  Anbau  zu  unbedingt  lobprei- 
fet,  bekommt  vielen  Nervenkranken,  und  befon- 
ders  folchen,  die  an  Schwäche  des  Unterleibes 
leiden  ,  nicht.  Ueberhaupt  ift:  es  fchwer ,  über 
die  Qualität  der  Speifen  etwas  Allgemeingültiges 
feftzufetzen.  Die  Kranken  muffen  fich  felbft  be- 
obachten. Einige  verlangen  Efelsmilch,  Brühen, 
Getreide -Schleime  und  andere  milde  Dinge;  an- 
dere ,  die  an  Schwäche  und  Intemperatur  der  Le- 
benskräfte des  Magens  leiden,  vertragen  diefe 
Dinge  nicht,  fondern  befinden  fich  bey  Speifen, 
die  Widerhalt  haben,  bey  Schöpfenfleifch ,  Roth- 
wurft,  kalten  Palleten,  Eyern,  Brodrinden  und 
Hülfenfrüchten  beffer. 

Auch  das  Trinken  des  kalten  Wäffers  in 
grofsen  Quantitäten  ift  nicht  für  alle  Kranke. 
Einigen  macht  es  Magendrücken,  Blähungen  und 
Verftopfung  des  Stuhls.  Befonders  kann  die 
Ueberfüllung  des  Magens  während  des  Effens 
fchaden.  Es  raubt  demfelben  Wärme  und  Ap- 
petit, und  verdünnt  die  einheimifchen  Säfte  zu 
fehr.  Einige  thun  gut,  demfelben  Wein  oder 
Arak  zuzufetzen.  Bier  bekommt  nicht  allen. 
Doch  kommt  es  hierbey  fehr  auf  die  Gewohnheit 
und  auf  die  Güte  des  Biers  an.  Wein  ift:  das 
Hauptlabfal  fch wacher  Kranken,  wenn  fie  ihn 
mäfsig  geniefsen.  Am  Mittag  rother  oder  wei- 
fser  Franzwein,  aufser  der  Zeit  Unger-,  Ma- 
laga- ,  Capwein  und  andere  füfse  italiänifche 
Weine.  Den  Wein,  fagt  R.  Whytt  *)  mufs 
man  auf  den  leeren  Magen  anwenden,  wenn  er 
als  Stärkungsmittel    wirken    foll.       Er  läfst   ein 

*)  1.  c.  p.  492. 


248  Zweytes  Kapitel. 

Glas  rothen  Wein  mit  etwas  Brod  eine  Stunde 
vor  Tifch ,  und  zuweilen  noch  einmal  vor  dem 
Abendeffen  nehmen.  Wo  Schwäche  des  Magens, 
Kraftlofigkeit,  heifse  Hände  und  Schweifs  von 
einer  leichten  Bewegung  vorhanden  waren, 
kühlte  diefe  Methode  ab,  machte  den  Puls  lang- 
famer,  und  verfchaffte  dem  Geifte  und  Körper 
mehr  Munterkeit^  und  Stärke.  Dafs  übrigens 
der  Wein  nicht  für  alle  Nervenkranke  paffe, 
und  fein  Uebermaafs  fchade,  die  Verdauung  zer- 
ftöre,  und  eine  Quelle  der  mannigfaltigften  Ner- 
venübel  werden  könne,  verlieht  fich  von  felbft. 
Doch  fcheint  es  mir,  dafs  Tiffot  *)  die  Nach- 
theile deffelben  zu  unbedingt,  und  zum  Theil 
vergröfsert  aufgeftellt  habe.  Der  Thee  thut  fei- 
ten gut;  Kaffee  ift  nur  für  Perfonen,  die  an 
Schwäche  des  Unterleibes  leiden  oder  den  Reitz 
eines  brenzlichten  Oehls  nöthig  haben,   i 

Der  fchwache  Kranke  bedient  fich  eines 
Nachtftuhls ,  bey  dem  er  vor  Erkältungen  des 
Abtritts  gefchützt  ift,  und  zugleich  die  Anoma- 
lieen  feines  Abgangs  in  Anfehung  der  Menge, 
Farbe,  Confiftenz  und  des  Geruchs  gemächlicher 
unterfuchen  kann.  Viele,  befonders  hypochon- 
drifche,  ängftigen  fich,  wenn  fie  keine  tägliche 
Oeffnung  haben  ,  und  fchwächen  fich  durch 
künftliche  Reitze.  So  lange  keine  Befchwerden 
entliehen,  kann  die  Leibesöffnung  acht  und  vier- 
zig Stunden  und  länger  ausbleiben.  Doch  mufs 
auch  dem  Reitz  zum  Stuhle  am  Morgen  kein  Hin- 
dernifs  in  den  Weg  gelegt  werden.  Wenn  fich 
fnih  Reitz  zeigt:    fo  mufs  der  Kranke  das  Klima 

*)  Bd.  IV.  S.  40. 
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feines  Zimmers  nicht  verlaffen,  nicht  vorher  ar- 
beiten, bis  er  befriedigt  ift,  damit  er  nicht, 
durch  eine  Ableitung  der  Lebenskraft  auf  andere 
Organe,  zurückweiche.'  Vielmehr  foll  er  ihn 
durch  ein  gelindes  Reiben  des  Unterleibes,  durch 
Motion ,  eine  Pfeife  Tabaek  und  eine  Taffe  Kaffee 
fördern.  Im  Nothfall  werden  Lavements  ge- 
braucht. Die  Ausdünftung  darf  nicht  gehemmt, 
aber  auch  nie  durch  gewaltfame  Mittel  bis  zu 
fchwächenden  Schweifsen  gefördert  werden.  Der 
Harn,  feine  Quantität  und  Qualität,  das  Ver- 
hältnifs  der  Säuren  und  des  Azots  in  ihm,  ift 
ein  vorzügliches  Barometer  des  Zuftandes  ner- 
venkranker Perfonen,  und  verdiente  daher  eine 
aufmerkfamere  Beobachtung  durch  Hülfe  der  Che- 
mie,   als  es  bis  jetzt  gefchehen  ift. 

Vorzüglich  wichtig  find  die  Ausleerungen 
des  Saamens  beym  männlichen  Gefchlecht.  Der 
Verlult  diefes  Safts,  und  die  damit  verbundenen 
gewaltfamen  Erfchütterungen  des  ganzen  Nerven- 
fyftems,  erregen  leicht  Nervenkrankheiten,  und 
vermehren  die  vorhandenen ,  wenn  fie  aftheni- 
fcher  Natur  find.  Hier  kann  man  wohl  als  Re- 
gel, die  wenige  Ausnahmen  hat,  feftfetzen ,  dafs 
der  Kranke  die  vorfätzliche  Entledigung,  fo 
viel  als  möglich,  einfchränken ;  den  unwill- 
kührlichen  Verlult,  durch  zufällige  Reitze,  ver- 
hüten; und  die  Bewerkftelligung  derfelben  blos 
dem  inneren  Drange  eines  Naturbedürfniffes  über- 
laffen  muffe.  In  diefer  Hinficht  kann  er  genö- 
thigt  feyn,  den  Genufs  nahrhafter  Speifen  und 
reitzender  Getränke  einzufchränken ,  des  Abends 
leichte  Nahrungsmittel,  -und  diefe  frühzeitig  zu 
geniefsen..    Er   mufs  den  Harn  vor  dem  Schlafen- 
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gehen  laffen,    fich    nicht    mit    einem  angefüllten 
Maftdarm  niederlegen,    des  Nachts  nicht  auf  dem 
Rücken    liegen,    in    ledernen    Beinkleidern    und 
kühl  fchlafen ,  die  Gefchlechtstheile  nicht  zu  fehr 
erwärmen  ,     fondern    fie    täglich    oft    in    kaltem 
Waffer  wafchen.      In  Anfehung  der  vorfätzlichen 
Ausleerungen    kommt   es    vorzüglich    darauf   an, 
die  Einbildungskraft  zu   zähmen,    und   fie   durch 
die  intellectuellen  Kräfte   in    gehöriger   Difciplin 
zu  erhalten.        Der  Kranke    beobachte  treu   und 
forgfältig    die    übeln   Folgen ,     die    ein   gereitzter 
Beyfchlaf  auf  feine  Krankheit  hat,  hüte  fich,  fich 
felbft  zu  betrügen ,     und   fey   dann   Mann   genug, 
ein    transitorifches    Vergnügen    dem    dauerhaften 
und  geiftigen  Genufs  der  Gefundheit  aufzuopfern. 
Hat    er  einigemal   gefiegt:    fo   wächft   feine  Kraft 
durch    die    Freude  ,     Herr    im    Kampf    zwifchen 
Vernunft     und    finnlichem    Vergnügen    zu    feyn. 
Doch   unterliegen   nur   zu   oft  unfere  bellen  Vor- 
fätze    dem  ftärkften  aller  Naturtriebe.     Er  nöthi- 
get    gar    unfere   Vernunft,     durch    Scheingründe 
feinem  fchon  entfchiedenen  Einflufs  auf  den  Wil- 
len beyzuftimmen.       Dies  gebietet  uns  Mifstrauen 
gegen    uns   felbft.      Beffer   ift    es   in  diefem   Fall, 
fich    als    fehwach    anzuerkennen,     alle'   zufällige 
Reitze   zu  entfernen,    als   uns   der  Gefahr   auszu- 
fetzen,  im  Kampfe  zu  unterliegen.     Da  find  man- 
cherley    Vorfichtsregeln     in    Ausübung    zu    brin- 
gen. *)    '  Ift  der  Beyfchlaf  nicht  ganz  dem  Zwecke 
der  Genefung   widerfprechend:    fo  prüfe  man   ge- 
nau,   ob  der  Trieb  dazu  nicht  krank,  angereitzt, 
fondern   echt  und   aus   einem  Ueberilufs  drängen- 

*)  Oefchiclite  einer  lieben  jährigen  Epilepfie,    Bd.  II. 
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der  Säfte    entftehe.       Der  Kranke    überlege    es 
wohl,    dafs  der  vorhandene  Kitzel  Symptom  fei- 
nes verftimmten  Nervenfyftems    feyn   könne.       Er 
überzeuge  fich,    dafs  er  nicht  auf  Befehl  der  Na~ 
tur  handle,  wenn  dem  gepflogenen  Beifchlaf  Nach- 
wehen,  Mifsmuth,    Kraftlofigkeiten  und  Abftum- 
pfungen  des  Geiftes  nachfchleichen.      Er  fchränke 
lieh  auf  eine  geringe  Zahl,    und  auf  eine  gleiche 
Vertheilung  derfelben    ein.       Lieber  hier   zu   we- 
nig als  zu   viel   gethan.       In  der  Genefung    kann 
er     gar     dadurch     getäufcht     werden,      dafs    die 
Schwächen  fich  nicht  gleich  *    fondern  nach  eini- 
ger Zeit ,    und-  dann  auf  Einmal  einftellen.     Auch, 
jetzt  ift  es  beffer,    fich  zu  fchonen,    und  der  Na- 
tur es  zu   überlaffen,     die   Zunahme    der  Kräfte 
zur   Befeftigung    der    Gefundheit    zu    verwenden, 
als  diefelben,    gleich  den  fchlechten  Haushältern, 
unbedachtfam     zu     verfchleudern.         Dann     mufs 
noch    die    Zeit    des    Beifchlafs    nach    Regeln    be- 
ftimmt    werden.         Der    Kranke    vermeide     ihn, 
wenn   am  vorigen  Tage  Kränklichkeit,   Reizbar- 
keit  der  Nerven,    körperliche  Ermattung,     oder 
ein  fühlbarer    Angriff   auf  feinen   Geift   vorange- 
gangen find,    wenn   die  Witterung  nicht  günftig, 
fchwül,  abfpannend  ift,   oder  endlich,  wenn  ihm 
am    folgenden   Tage   unvermeidliche    Anftrengun- 
gen    der    Seele    oder    des    Körpers    bevorftehen. 
Selbft  während  und   nach  dem  Beifchlafe  find  ei- 
nige Regeln  zu  beobachten.  *)      Beym  weiblichen 
Gefchlecht    find   die   Triebe    zur   Wolluft  fchwä- 
cher,  und  daher  ift  die  Enthaltfamkeit  demfelben 
leichter.     Auch  ift  der  Angriff  des  Beifchlafs  auf 

« 
r    *)   Gefcliiclite  einer  neben  jährigen  Epileplie,    S.  282 
u.  283- 
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das  Nerven fyftem  bey  demfelben  nicht  fo  heftig; 
allein  es  kann  auf  eine  andere  Art,  nämlich 
durch  feine  Folgen,  durch  zu  ofte  Schwanger- 
fchaften,  Geburten,  durchs  Stillen  des  Kindes 
und  andere  damit  verknüpfte  mütterliche  Sor- 
gen gefchwächt  werden.  Das  Weib  ift  auch  in 
diefem  Stücke  meiftens  dem  Willen  des  Man- 
nes unterworfen,  und  die  Diätetik  mufs  in  die- 
fem Punkte  durchgehends  von  ihm  ausgehen. 
Er  würde  als  ein  unwiffender  oder  roher  Na- 
turmenfch  auftreten,«  wenn  er  lieh  nicht  fcheu- 
te,  die  Befriedigung  feiner  Begierden  mit  dem 
augenfeheinlichen  Verluft  der  Gefundheit  feiner 
Gattin  zu  erkaufen. 

Eine  grofse  Vorforge  bedarf  der  Schlaf. 
Er  ift  für  gefunde  und  Kranke  das  unentbehr- 
liche Mittel  ,  verlorene  Kräfte  herzuftellen. 
Doch  kann  auch  die  Neigung  zum  Schlaf  Sym- 
ptom der  Nervenkrankheit  feyn,  die  man  durch 
Nachgiebigkeit  vermehrt.  Andere  Nervenkrank- 
heiten find  Wirkungen  eines  übermäfsigen 
Schlafs.  Endlich  ift  jeder  Kranke  geneigt,  von 
feinem  Leben,  das  er  als  eine  lange  Plage  fühlt, 
fo  viel  zu  verfchlafen ,  als  es  ihm  nur  immer 
möglich  ift,  wenn  nicht  die  Krankheit  felbft 
der  Befriedigung  diefer  Neigung  Hinderniffe  in 
den  Weg  legt.  In  diefen  Fällen  mufs  der  Pa- 
tient dem  Triebe  zum  Schlafe  widerftehen,  ihn 
auf  das  gefetzmäfsige  Quantum,  und  auf  die  ge- 
hörige Zeit  einfehränken.  Sicher  ift  das  Bette 
auch  in  diefer  Rück  ficht  das  verkannte  Neft 
vieler  Nervenkrankheiten.  Aufserdem  verzär- 
telt es  durch  feine  Wärme,  und  ichwächt  durch 
die    Vermehrung    der    Ausdünftung.         Nichts   ift 
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der  Energie  der  Nerven  feindfeliger,  als  fich  im 
Bette  zu  pflegen,  und  in  langen  Winternächten 
darin  abwechfelnd  zu  erwachen  und  wieder  ein- 
zufchlummern. 

Andere  Nervenkranke ,  die  der  Schlaf 
flieht,  muffen  ihn  forgfältig  hegen.  Der  Mit- 
tagsfchlaf  darf  nicht  gefucht ,  aber  auch  nicht 
abgewiefen  werden,  wenn  er  fich  ernftlich  an- 
bietet. Viele  erquickt  er  ungemein.  Nur  foll 
man  fich-  nicht  warm  zudecken,  nicht  fchwi*- 
tzen,  und  ihn  nicht,  wie  die  Spanier  ihre  Siefta', 
als  einen  füfsen  Genufs  eines  halbwachen  Schlum- 
mers gebrauchen,  in  welchem  die  rege  Phan- 
tafie  dem  Nervenfyftem  in  feinem  Brennpunkt 
und  in  einem  abnormen  Zuftande  übel  mitfpielt. 
Einige  Kranke  bekommen  einen  Unwiderftehli- 
chen  Hang  zum  Einfchlummern  nach  dem  Abend; 
effen.  Können  fie  fich  dann  noch  nicht  hin- 
legen: fo  dürfen  fie  diefem  Triebe  nicht  immer 
mit  Gewalt  widerftehen.  Sie  muffen  auf  die  da- 
durch erzielte  Erquickung,  und  auf  den  Einflufs 
diefes  Schlummers  auf  ihre  Nachtruhe  fejien. 
Nach  dem  Abendeffen  vermeide  der  Kranke  Al- 
les, was  das  Nervenfyftem  und  den  Kreislauf 
des  Bluts  erregt ,  und  bereite  fich  durch  eine 
willkührliche  Aufteilung  der  Thätigkeit  der  Seele 
und  des  Körpers  zu  einem  ruhigön  Schlafe  vor. 
Findet  fich  zur  gefetzten  Zeit  der  Schlaf  nicht 
ein:  fo  befeitige  er  erft  den  Anlafs  zur  Erregung 
des  Nervenfyftems,  ehe  er  fich  hinlegt,  und 
bleibe  lieber  eine  Stunde  länger  auf.  Kann  er 
im  Bette  nicht  bald  einfchlafön :  fo  verdränge 
er  jeden  fich  regenden  Gedanken  durch  einen 
anderen,    bis   durch  diefes   immerwährende  Ab- 
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brechen  allmählig  eine  Verwirrung  der  Vorftel- 
lungen  entfteht,  die  das  Bewufstfeyn  unferer  äu~ 
fseren  Lage  aufhebt,  und  vom  Traum  durch  ein 
bewundernswürdiges  Kunftftück  der  Organifation 
uns  zum  Schlaf  hinüberfpielt.  Eben  dies  leiftet 
das  mechanifche  Herfagen  erlernter  Reime ,  Zah- 
len oder  eine  gjeicbgültige  Leetüre.  Zuweilen 
kann  auch  eine,  körperliche  Erregung,  gleichfam 
etwas  Krampfartiges  im  Gehirn  vorhanden  feyn, 
welches  bey  aller  Ablenkung  der  Gedanken  doch 
am  Einfchlafen  hindert.  In  diefem  Falle  foll 
man,  .nach  Kant,*)  feine  Gedanken  auf  irgend 
jsin  gleichgültiges  Object,  z.  B.  auf  den  Namen 
Cicero,  der  an  Nebenvorftellungen  reich  ift, 
mit  Anftrengung  heften,  und  dadurch  die  Auf- 
merkfamkeit  von  der  unangenehmen  Empfindung 
im  Kopfe  ablenken.  Wenn  keines  diefer  Mittel 
anfehlägt:  fp  ftehe  er  wieder  auf,  lefe,  gehe 
herum,  bis  fich  Trieb  zum  Schlaf  einfindet. 
Die  Länge  des  Schlafs  mifst^  der  Kranke  nach 
feinem  Bedürfnifs  ab.  Sein  Schlafgemach  fey 
geräumig ,  kühl ,  rein  und  ohne  Reitz.  Unmit^ 
telbar  nach  dem  Schlafe  fuche  er  blos  zu  vege- 
tiren,  und  hüte  fich  vor  allen  ernfthaften  An- 
ftrengungen.  .-,  Diefe  gehören  für  die  Mitte  des 
Tages.  Er  ahme  den  guten  Fuhrleuten  nach, 
die  langfam  ausfahren,  und  die  Pferde  kühl  zu 
Haufe  bringen. 
. 
Auch  am  Tage  hat-  der  fehr  angegriffene 
Nervenkranke  Ruhepunkte  nöthig.  Wandelt 
ihm  eine  vorübergehende  Abfpannung  und  Er- 
mattung an :    fo    fch  welge  er ,    wenn   er   fpricht, 

.  *)  Streit. der  Fa»  S,  IB&i 
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flehe  ftill,  wenn  er  geht,  lehne  fich  an,  fetze  fich 
hin ,  fchliefse  die  Augen,  lege  fich  einige  Minu- 
ten aufs  Sofa,  u'nd  nehme  eine  zweckmässige  Ga- 
be eines  geiitigen;  Getränks  zu  fich.  So  mufs 
er  auch  einige  Minuten  ruhen,  wenn  irgend  eine 
Anftrengung  die  .Entledigung  des  Stuhls,  ein  leb-, 
haftes  Gefpräch,  eine  Geiftesarbeit  vcrrhergegan-< 
gen  ift.  Er  ruhe,  fobald  er  Unluit  und  Unfähig- 
keit zur  Arbeit  fühlt.  Endlich  find  ihm  noch 
Rafttage,  auch' ohne  ein  gegenwärtiges  Bedürfnifs 
derfelben,  zur  Sammlung  der  Kräfte  für  die  Zu- 
kunft, heilfam.  Er  fpahne  fich  einen  Vormittag 
oder  Nächmittag  von  feinen  gewöhnlichen  {Berufs- 
gefchäften  aus,  bringe  ihn  mit  Mufse  in  denT 
Schoofse  feiner  Familie,  im  Umgange  eines- -trau- 
ten Freundes,  mit  einer  leichten  Leetüre  hin* 
fahre  wöchentlich  einmal  aufs  Land,  und  machet, 
jährlich  eine  längere  Reife  in  eine  angenehme  Ger) 
gend.  Es  verlieht  fich ,  dafs  diefe  Erholungen 
ohne  Ceremoniell  und  ganz  ihrem  Zwecke  ange- 
meffen  gewählt  werden  muffen. 

Eine  zweckmäfsige  Leibesbewegung  fiärkr, 
verbunden  mit  dem  Gehufs  der  reinen  Luft,  das 
fchwache  Nervenfyftem.  Ruhe  und  Stubenluft 
erzeugen  Nervenübel.  Der  Kranke  laffe.  fich 
alfo  durch  nichts  von  ihr  abhalten.  Er  bewege- 
fich  täglich'  Einmal  oder  Öfters,  fchwach,  oder 
ftark,  kurz  oder  anhaltend,  früh  oder?  fpät* 
durch  feine  oder  fremde  Kräfte ,  nach  Befchäf- 
fenheit  feines  Körpers  und  dem  Einflnfs  der  Be- 
wegung auf  denfelben.  Wenn  er  leicht  warn* 
wird,  fchwitzt  und  fchwach  ift:  fo  fahre  und 
reite  er;  bey  hinlänglicher  Muskelftärke  mag  er 
gehen,    graben,    fagen.       Befonders    heilfam   ift 
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das  Reiten  für  folche,    die  an  Schwäche  der  Ner- 
vendes Unterleibes  leiden,  oder  bey  denen  die  ent- 
fernte Urfach  ihrer  Nervenkrankheit  eine  Krank- 
heit   des   Unterleibes    ift.       Gilchrift    empfiehlt 
noch  die  Seereifen,   in  feinem  Werke  über  ihre 
Anwendung    in    der  Arzneykunde,     zur  Heilung 
der  Nervenbefchwerden.       R.    Whytt  *)   erzählt 
die   Gefchichte   eines    fallfüchtigen    Mannes,    der 
niemals  Anfälle   feiner  Krankheit   bekam ,    wenn 
er  auf  der  See  war.     Bey  einem  andern  Schwäch- 
ling   entftanden    Ohnmächten    und    Convulfionen, 
wenn  er  auf  dem  feiten  Lande  zum  Brechen  oder 
Laxiren  einnahm.     Allein  auf  einer  Seereife  von 
vier    oder    fünf   Wochen,     während    welcher    er 
fich  täglich  erbrach,     und    oft    purgirte,    bekam 
er    keinmal    eine    Ohnmacht,     und    fpürte    auch 
keine  befondere  Schwäche    des  Magens    und    der 
Gedärme.       Der    Kranke    übe    jedes    Glied   feines 
Körpers,    und  befonders    das,    welches  an  Kälte, 
Schwäche  und  Atrophie    leidet.      Die  Bewegung 
mufs   nicht    zu    heftig    und    nicht    zu   anhaltend 
feyn,     damit    fie     nicht     erhitze,     ermatte     und 
Schweifs    erpreffe.      Auch    das  Reden   und   laute 
Lefen  ift  eine  Bewegung  der  Lungen,    die  aufser- 
dem  noch  durch  die  Befchleunigung  des  kleinen 
Kreislaufs,    und    die    damit   Verbundene  Redinte- 
gration des  Bluts  zur  Fortfetzung  der  Lebenspro- 
ceffe    auf    die   ganze    Oekonomie   wirkt.        Noch 
wird    der    Gebrauch    der   Sprachorgane    als    ein 
hülfreiches  Mittel    wider  fden    Eindruck    unange- 
nehmer Töne  empfohlen,    wenn  das  Gehörwerk- 
zeug   durch    die    Krankheit    fo    empfindlich    ift, 

dafs 
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dafs  es  dadurch  aufs  höchfte  beleidigt  wird.  *) 
Bey  dem  Getöfe  raffelnder  Wagen ,  tobender  Kin- 
der, dem  Knallen  der  Peitfchen,  dem  Geräufche 
zwifchen  den  Acten  im  Schaufpiel ,  foll  man  ein 
Gefpräch  anknüpfen,  fingen,  lefen,  oder  wenig* 
ftens  huften  und  fäufpern,  wenn  man  auf  keine 
andere  Art  feine  Sprachorgane  in  Thätigkeit 
fetzen  kann. 

Ich  komme  nun  zur  Diätetik  der  See* 
le,  die  die  Regeln  aufftellen  foll,  den  Geilt 
auf  eine  beftimmte  Art  zu  halten,  dafs  er,  der 
Heilung  der  Krankheit  gemäfs,  auf  den  Körper 
wirken  mufs*  Ein  fchweres  Feld,  das  noch 
wenig  bearbeitet  ift!  Wir  können  fie  nicht  allein 
aus  der  Erfahrungs- Seelenkunde  fchöpfen,  die 
fich  mit  den  Kräften  der  Seele  in  ihrem  Nor* 
malzuftande  befchäftigt*  In  Nervenkrankheiten, 
befonders  denjenigen,  die  lieh  auf  ein  verletztes 
Vorftellungs- Vermögen  beziehen,  ift  die  natür- 
liche Ordnung  nmgeftofsen.  Es  werden  alfo 
Regulative  erfordert,  die  der  neuen  Ordnung 
angepafst  lind*  Dazu  kommt  noch,  dafs  die 
Seele  einer  weit  gröfsern  Variabilität  in  den  In* 
dividuen,  durch  ihre  verfchiedene  Cultur,  fähig 
ift,  als  die  beharrliche  Materie*  Daher  die 
grofse  Schwierigkeit,  in  der  Seelendiätetik  allge* 
meine  Regeln  aufzuftellen ,  die  überall  Anwend- 
barkeit hätten*  Endlich  leidet  fie  keinen  Zwang* 
wie  die  Lebensordnung  in  Beziehung  auf  kör* 
perliche  Gegenftände;    fondefn  der  Kranke   mufs 

*)  Gefchichte  einer  Heben  jährigen  Epileplle*.    Bd.  tt. 
S*  273* 

Reils  Fieberlehre*    4.  BcU  B    • 
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in  fich  felbft  Kraft  und  Geißesfreiheit  zu  ihrer 
Anwendung  haben.  Uebrigens  ift  ihr  Einflufs 
auf  die  Nervenkrankheiten,  befonders  auf  die 
Geifteszerrüttungen ,  grofs,  fo,  dafs  ohne  ße  die 
Kur  leicht  mifslingt.  Ihr  Zweck  ift  pofitiv  und 
negativ.  Ihre  Regeln  beziehen  fich  theils  darauf, 
den  nachtheiligen  Einflufs  des  Geiftes  auf  die 
Krankheit  abzuhalten,  theils  follen  fie  jdenfel- 
ben  beftimmen,  thätig  zu  ihrer  Heilung  mitzu- 
wirken. 

4» 

Die  Gemüthsbewegungen  und  Leidenfchaf- 
ten  haben  einen  fo  entfchiedenen  Einflufs  auf 
den  Körper,  dafs  man  ihr  inneres  Spiel  faft  au- 
genblicklich in  allen  feinen  Theilen,  an  feinen 
Mienen  und  Geberden,  an  der  Function  des  Her- 
zens und  der  Gefäfse,  an  den  Abfonderungen, 
und  überhaupt  an  allen  feinen  Gefchäften  wahr- 
nimmt. Jeder  Affect  hat  faft  feine  eigenthüm- 
lichen  Wirkungen.  Zorn  wirkt  auf  die  Galle, 
Wolluft  auf  die  Zeugungstheile,  Ekel  auf  den 
Magen.  Doch  bringen  wir  zu  unferem  Behuf 
ihre  generellen  Wirkungen  unter  zwey  allge- 
meine Anflehten,  fofern  fie  nämlich  die  Thätig- 
keit  der  Lebenskräfte  erhöhen,  oder  diefelbe 
niederfchlagen. 

Jene,  die  erregenden,  dienen  unter  der  Be- 
dingung, dafs  fie  mäfsig  find,  zur  Erhaltung 
unferes  phyfifchen  Wohls.  Das  Blut  wandelt 
rafcher  durch  alle  Organe  des  Körpers,  fördert 
überall  die  Vegetation,  und  verbreitet  Leben  und 
Wärme  um  fich  her.  Sie  ertheilen  jeder  Fafer 
mehr  Spannkraft,  den  Nerven  mehr  Energie 
und    dem    ganzen    Spiele    des    Organismus    mehr 
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Einheit  und  Harmonie.  Dahin  gehören  Behag- 
lichkeit, Heiterkeit  des  Geiftes ,  Freude,  Freund- 
fchaft,  Hoffnung,  Liebe.  Freylich  können  diefe 
Gemüthsbe'wegungen  auch  fchaden  ,  wenn  fie  hef- 
tig werden,  z.  B.  im  Begattungstriebe,  oder  in 
unmoralifche  Auswüchfe,  in  unmäfsigen  Zorn 
und  Rache  ausarten.  Sie  erregen  zwar  ^auch  in 
cliefem  Falle,  und  können  dadurch  in  einzelnen 
Fällen  nützlich  feyn.  Doch  ift  ihre  Wirkung 
problematifch.  Der  zügellofe  Sturm  kann  die 
zarten  Federn  des  Organismus  fprengen,  und 
eine  gewaltige  Abfpannung  nach  fich  ziehen, 
wenn  er  fich  zur  Ruhe  legt. 

Die  niederfchlagenden  Gemüthsbewegungen 
find  feiten  zuträglich.  Sie  fpannen  die  Kraft 
zum  Leben  ab,  rauben  dem  Herzen  feine  Ener- 
gie, löfchen  die  Wärme  aus,  hemmen  die  Be- 
triebfamkeit  aller  Organe,  und  Hören  ihr  har- 
monifches  Spiel  zu  Einem  Zwecke.  Nur  feiten 
mögen  die  gelindeften  derfelben,  Furcht,  Reue, 
Neid,  eine  mäfsige  Traurigkeit,  für  eine  kurze 
Zeit  bey  einer  zu  heftigen  Erregung  von  Nutzen 
feyn.  Die  heftigen  Leiden fchaften  diefer  Art, 
Schreck,  Angft,  ftummer  Schmerz  und  Ver- 
zweiflung, find  immer  gefährlich.  Sie  heben 
den  Mikrokosmus  gleich fam  aus  feinen  Angeln, 
und  können  auf  der  Stelle  tödten. 

Die  meiften  Nervenkranken  haben  Urfache, 
fich  die  erweckenden  und  fanften  Gemüths  -  Be- 
wegungen zu  eigen  zu  machen,  die  heftigen  zu 
bekämpfen ,  die  niederfchlagenden  und  unange- 
nehmen Leidenfchaften ,    die  feiten  von  dem  Zu« 

R  2 
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ftande  eines  Kranken  getrennt  werden  können, 
zu  mäfsigen,  und  ihr  Wachsthum  bis  zur  Hef- 
tigkeit zu  verhindern.  In  der  Erfüllung  diefer 
Regeln  werden  fie  am  glücklichften  feyn ,  wenn 
fie  ihren  Charakter  zum  Muth  und  zur  Freude 
itimmen ,  der  Vernunft  ihre  gefetzmäfsige  Herr- 
fchaft über  das  Begehrungs  -  Vermögen  einräu- 
men, fich  mit  Religion  und  Moral  waffnen ,  und 
durch  diefe  Mittel  vorzüglich  ihre  Hauptneigun- 
gen, Liebe,  Sucht  nach  Ehre  und  Reichthümern, 
zu  bekämpfen  fuchen. 

Den  Muth  halte  jeder  Kranke  feit  und 
ftärke  ihn.  Er  erleichtert  feine  Bürde  und  macht 
ihn  zum  Lebensgenufs  in  den  Perioden  fähig, 
die  ihm  die  Krankheit  übrig  läfst.  Muthlofig- 
keit  fetzt  feinen  Leiden  ein  neues  zu.  Freylich 
ift  fie  oft  natürliche  Folge  der  vorhandenen  Ner- 
venkrankheit, die  den  kühnften  Krieger  in  we- 
nigen Tagen  zum  zaghaften  Weibe  macht.  In- 
defs  kann  doch  ein  Menfch,  der  durch  Grund- 
fätze  geleitet  wird,  zur  Erhaltung  deffelben  viel 
thun.  Glücklich  ift  er,  wenn  ihm  zu  diefem 
Behuf  Gröfse  der  Seele,  Rechtfchaffenheit  und 
das  Bewufstfeyn  der  unverfchuldeten  Krankheit 
zur  Seite  flehen.  In  dem  Sonnenfchein  diefer 
Eigenfchaften  gedeiht  leicht  jeder  gute  Entfchlufs 
zur  Reife.  Dann  ergebe  er  fich  mit  philofophi- 
fcher  Refignation  in  fein  Schickfal,  fo  weit  es 
nicht  bey  ihm  fleht,  es  zu  ändern,  und  lege  es 
als  etwas  ihm  nicht  Angehöriges  bey  Seite,  das 
ihn  in  dem  Gange  feiner  Thätigkeit,  den  die 
Vernunft  fanctionirt,  nickt  hindern  darf.  Da- 
durch verfetzt  er  fich  in  eine  gewiffe  angftlofe 
Gleichmüthigkeit.        Nun    ift  er  im  Stande,     mit 
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Beharrlichkeit  jedes  Hindernifs,  das  den  Muth 
niederfchlägt,  wegzuräumen,  und  jeden  Umftand 
zur  Stärkung  deffelben  zu  nutzen.  In  diefer 
Faffung  wird  uns  feiten  unfere  Lage  fo  übel 
erfcheinen,  dafs  fich  nicht  einiger  Vortheil  dar- 
aus ziehen  liefse.  Wir  werden  im  Stande  feyn, 
unfere  Krankheit  in  ihrem  ganzen  Umfange  ohne 
Hülle  anzufchauen,  und  es  nicht  nöthig  haben, 
weder  von  Andern,  noch  durch  uns  mit  grün d- 
lofen  Hoffnungen  getäufcht  zu  werden.  Wir 
follen  nicht  mehr  hoffen,  als  von  der  Vernunft 
gebilligt  wird,  die  Hoffnung  nicht  zur  herr- 
fchenden  Idee  aufkeimen  laffen,  durch  fie  uns 
unfer  gegenwärtiges  Leiden  nicht  läftiger  machen, 
und  unfern  Muth  in  Ertragung  deffelben  nicht 
niederfchlagen  laffen,  wenn  fie  fcheitert.  In 
diefer  Geiftesfaffung  gelingen  die  Verfuche  zur 
Kur  am  erften,  und  mifslungene  Verfuche  wer- 
fen uns  durch  Unmuth  nicht  wieder  zurück. 
Noch  gewinnt  der  Muth  des  Kranken,  wenn  er 
fich  von  folchen  Aufsenverhältniffen,  Berufsge- 
fchäften  und  gefetzlichen  Verbindungen  losma- 
chen kann ,  die  die  Erinnerung  feiner  Krankheit 
oft  erneuern,  empfindlicher  machen,  dem  Zweck 
der  Genefung  widerfprechen.  Endlich  befleifsige 
fich  der  Kranke  der  Genügfamkeit,'  die  ihn  mit 
der  Gegenwart  zufrieden  ftellt,  und  auf  unan- 
genehme Ereigniffe  vorbereitet.  Selbft  in  Krank- 
heiten mufs  uns  die  Welt  nicht  gleichgültig  wer- 
den ;  wir  wirken  auf  fie  und  nehmen  ihre  Rück- 
wirkungen an,  nach  dem  Maafse  unferer  Kräfte. 
Ift  uns  dies  freylich  nicht  im  ausgedehnteren 
Umfange  möglich:  fo  bleibt  uns  doch  immer 
wenigftens  unfere  eigene  Perfon,  als  ein  Theil 
der  Welt  >  zur  Bearbeitung  von  ihr  übrig. 
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Dauernder  FrohGnn  kann  wohl  fcliwerlich 
das  Loos  des  unglücklichen  Nervenkranken  feyn, 
der  fich  feines  Zuftandes  bewufst  ift.  Laute 
Ausbrüche  der  Freude  find  meiftens  Symptome 
eines  exaltirten  Zuftandes,  denen  um  defto  grö- 
ßerer Unmuth,  die  Wirkung  einer  drückenden 
Abfpannung  aller  Seelenkraft,  folgt.  Er  fuche 
daher  blofs  eine  fich  gleiche,  heitere  Stimmung 
feines  Geiftes  zu  erhalten.  Darin  ftärkt  ihn  die 
fchon  empfohlene  Ergebung  in  fein  Schickfal, 
und  die  vernünftige  Refignation  auf  jeden  kraft- 
vollen Lebensgenufs.  In  diefer  Faffung  kann  er 
geitzig  jeden  Strohhalm  der  Freude  auffaffen ,  der 
auf  dem  getrübten  Strome  des  Lebens,  fchwimmt. 
Ihn  kann  dann,  felbft  wenn  feine  Kräfte  weiter 
fchwinden,  jeder  flüchtige  Sonnenblick  zwifchen 
dem  Gewölke  feiner  Leiden  erwärmen.  Beweife 
für  diefe  Erfcheinung  fehen  wir  nicht  feiten  an 
Perfonen,  die  an  der  Abzehrung  hinwelken, 
welche  bis  ans  Ende  ihres  Lebens  heiter  feyn 
können.  Er  gewöhne  fich  an  kleine  Gegen- 
ftände  des  Vergnügens,  fchöpfe  Freude  aus  Ka- 
rikaturen und  fanften  Umrifien,  aus  Unterhal- 
tungen mit  fich,  mit  Andern,  mit  der  ganzen 
Natur.  Nur  hüte  er  fich  vor  einer  falfchert 
Bahn,  auf  welcher  er  Freude  und  Seelenruhe 
fucht.  Er  wärme  und  pflege  jede  Gelegenheit 
dazu,  die  ihm  feine  innere  Regung  oder  ein 
äußerer  Fall  darbietet.  Sie  bedarf  keines  Pomps 
oder  grofsen  Aufwandes,  vielmehr  gleicht  fie 
einer  fpröden  Schöne,  die  den  flieht,  der  um 
fie  buhlt.  Dergleichen  feftliche  Vorbereitung 
läfst  oft  Mifsmuth  zurück,  wenn  wir  uns  nach- 
her in  unferen  Erwartungen  betrogen  finden.  Der 
Kranke    fahre   fort,     thätig   zu    feyn,     und   feine 
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Gefchäfte  ganz  oder  zum  Theil  zu  betreiben, 
doch  mit  nöthiger  Rückficht  auf  die  Art  derfel- 
ben  und  ihr  Verhältnifs  zu  feiner  Krankheit.  Un- 
ter der  Arbeit  fchwinclen  die  Erinnerungen  an 
unfere  Leiden;  in  zwecklofer  Mufse  verflicht  die 
Phantafie  ihre  Kraft  an  fie,  und  mahlt  ihre  Ne- 
benzüge  fo  grell  aus,  dafs  uns  das  Bild  mehr 
erfchreckt,  als  das  Original.  Dann  lohnt  uns 
die  Thätigkeit  mit  dem  Bewufstfeyn  noch '  vor- 
handener Kraft,  und  dem  füfsen  Gefühl,  kein 
unnützes  Glied  in  der  Reihe  der  Dinge  zu  feyn» 
Doch  mufs  der  Kranke  von  feiner  Dienßpflicht 
keine  überfpannten  Begriffe  haben,  fich  erin- 
nern, dafs  er  zunächft  für  fich  lebe,  und  Men- 
fchenglück  nicht  von  Einer  Hand  und  in  Einem 
Tage  erbauet  werde.  Mancher  Unmuth  ver- 
fch windet,  wenn  der  Verftand  die  Urfache  def- 
felben  bearbeitet,  lft  der  Plan  einer  guten  Hand- 
lung gefcheitert:  fo  freue  man  fich  des  Recht- 
thuns,  ohne  Rückficht  feines  Erfolgs.  Man- 
chem Verdrufs  kann  man  entgehen,  wenn  man 
bey  Zeiten  die  gehörigen  Vorkehrungen  trifft. 
Wir  haben  als  Menfchen  Anlage  zum  Zorn.  Al- 
lein der  Kranke  hüte  fich,  dafs  er  nicht  zur 
Gewohnheit  werde,  oder  in  Jähzorn  und  verv 
biffenen  Aerger  ausarte.  Meiftens  ift  der  Ge- 
genftand,  der  unfern  Zorn  erregt,  unbedeutend; 
und  gefetzt,  er  wäre  reel:  fo  macht  die  Nach- 
giebigkeit uns  zu  Wüthrichen  an  uns  felbft,  alfo 
zu  eben  fo  unmoralifchen  Wefen ,  als  worüber 
wir  zürnen.  Die  gelungenen  Verfuche,  diefen 
Hang  zu  bekämpfen,  ergötzen  uns  durch  das 
Bewufstfeyn  unferer  Energie,  und  ftärken  da- 
durch zu  künftigen  Siegen.  Wider  einen  plötz- 
lichen Schreck  j     zu   welchem   mancher   Nerven- 
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kranke  eine  überaus  grofse  Neigung  hat,  fuche 
er  die  Hülfe  nicht  allein  von  aufsen.  Er  hüte 
(ich  vor  Geiftesabwefenheit ,  und  entwickele  fich 
unverhohlen  den  ganzen  Umfang  feines  Schick- 
fals,  damit  kein  neues  Ereignifs  ihm  unerwartet 
komme.  Wahren  Schmerz  nähre  er  nicht,  und 
befeitige,  was  den  unterhält.  Plötzlich  kann  er 
nicht  abgebrochen  werden.  Verfuche  in  diefer 
Hinficht,  herbeygeführte  lachende  Scenen  fchär- 
fen  ihn  durch  den  unerträglichen  Contraft. 

Noch  ift  das  Studium  unferer  felbft  ein 
Kauptmittel,  Frohfinn  und  Heiterkeit  der  Seele 
zu  erhalten.  Dies  macht  uns  mit  unferen  Lieb- 
lingsneigungen und  ihren  moralifchen  Auswüch- 
fen  bekannt,  lehrt  uns  diefelben  zu  bekämpfen, 
und  dadurch  die  Quellen  zu  verftopfen ,  die  un- 
aufhörlich zum  Unmuth  Gelegenheit  geben.  Die 
ftärkften  Beherrfcher  des  Menfchengefchlechts 
find  Liebe,  Sucht  nach  Ehre  und  nach  Erden- 
gütern. 


Liebe,  die  unfer  Schickfal  mit  uns  theilt, 
mufs  der  Nervenkranke  in  allen  Verhältniffen 
bey  fich  erziehen  und  pflegen.  Er  mufs  dem 
ganzen  Menfchengefchlechte  hold  feyn.  Dann  fin- 
det er  überall  in  diefem  Intereffe ,  beym  Anblick 
jeder  Menfchengruppe ,  an  den  Kräften,  die  in 
ihnen  wirkfam  find,  an  ihrem  Wohl  und  jWeh, 
dem  Grade  der  Kultur,  den  fie  haben  und  noch 
erlangen  können,  eine  Gelegenheit,  feine  Seele 
aufzuheitern.  Noch  mehr  Werth  hat  der  wahre 
Freund  für  ihn,  deffen  Mitgefühl  Balfam  feiner 
Wunden  ift,  und  im  Drange  feiner  Leiden  ihm 
mir   thätiger  Hülfe    zur  Seite  fteht.        Vorzüglich 
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mufs  er  in  diefer  Beziehung  die  nahe  Freund- 
fchaft  feiner  Familie,  der  Eltern,.  Gefchwifter, 
Gatten  und  Kinder  fchätzen.  Diefe  Bande  der 
Freundfchaft,  die  durch  die  Natur  geheiliget 
find,  halten  in  jedem  Sturme  feit,  wenn  fie 
nach  Vernunftgründen  geknüpft  find,  und  durch 
Moralität  gepflegt  werden. 

In    Anfehung    der    Ehrliebe    können    wir 
frey    von    ihren   groben  Auswüchfen,    von  Eitel- 
keit   in    Kleinigkeiten,     Stolz,     der    fich     ohne 
Grund  bläht,    und    von    jener  überfpannten  Irri- 
tabilität feyn,     die  keinen  Tadel  verträgt.      Wir 
können    aus    Pflichtgefühl    handeln ,      in     unferm 
Verdienite,    und  nicht   in   der  Stimme  des  Volks 
unfere    Ehre    fuchen,     und    doch    noch    fo    viel 
Spielraum    für  Lob  und   Tadel    in   unferer   Seele 
übrig    gelaffen   haben,     dafs    diefe   Schwäche    uns 
ftäten  Irritationen   ausfetzt,    und    dadurch   unfere 
Genefung  verzögert.      Wir  muffen  in  diefer   Hin- 
ficht die  Gegenwart    geniefsen ,     und    nicht    nach 
der  Zukunft   itreben,    die  Ehre,    die  wir  genie- 
fsen ,    eben  fo  billig  als  diejenige  fchätzen ,    wel- 
che   wir    entbehren.        Wir    muffen     gegen     das 
Verdienit   anderer  Menfchen   fo    gerecht,    als  ge- 
gen unfer   eigenes    feyn;    unfere  Fehler    nicht  in 
den  Hintergrund  Hellen ,  und  unfere  guten  Eigen- 
fchaften     durchs    Vergröfserungsglas     der    Eigen- 
liebe nicht  anfchauen.     Die  Eitelkeit  verfchwindet 
von   felbit,    wenn    man    fie   in    ihrer  Blöfse  dar- 
fteilt,    fich    die  kleinlichen   Motive   vergegenwär- 
tiget,   die    uns    oft    zu   unferen   Handlungen    an- 
treiben.     Wirkliche    Angriffe    auf    unfere    Ehre 
gehören    unter   die  Unglücksfälle,    die  den  Ner- 
venkranken   fehr    angreifen    können.       Sind    fie 
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unverfchuldet :  fo  weift  er  fie  mit  aller  Würde 
eines  fchuldlofen  Gewiffens  zurück;  hat  fein  Be- 
tragen dazu  Anlafs  gegeben:  fo  erinnere  er  fich, 
dafs  kein  Menfch  ohne  Schwäche  fey.  *) 

Nie  muffen  wir  die  Sucht  nach  Habe 
weiter  treiben,  als  es  mit  unferer  Seelenruhe 
und  dem  Wohl  unfers  Körpers  beftehen  kann. 
Nie  mufs  die  Sorge  für  die  Zukunft  uns  den  Ge- 
nufs  der  Gegenwart  rauben.  Wir  opfern  fonft 
das  Gewiffe  einem  Gute  auf,  von  dem  es  noch 
ungewifs  ift,  ob  ^wir  es  erhalten.  Dann  find 
Reichthum  und  Frohfinn  zwey  Dinge,  die  ge- 
wöhnlich nicht  beyfammen  wohnen.  Wir  kön- 
nen auch  ohne  Güter  in  der  Zukunft  glücklich 
feyn,  wenn  wir  uns  an  wenige  Bedürfnilfe  ge- 
wöhnt, und  die  Kunft  zu  entbehren  uns  zu  ei- 
gen gemacht  haben.  Die  kleinen  Schäden  in 
der  Oekonomie  gehören  zum  Etat,  tragen  irri 
Ganzen  wenig  aus,  und  follten  uns  deswegen 
nie  zum  Unwillen  reitzen.  In  bedrängten  Um- 
ftänden  ftellt  ein  muthiger  Schlag,  Einfchrän- 
kung  in  grofsen  Artikeln  des  Luxus,  die  Ord- 
nung in  der  Oekonomie  auf  Einmal  wieder  her. 
Endlich  foll  die  Habfucht  uns  nie  verleiten,  un- 
fere  Gefundheit  zu  zerftören.  Wir  handeln  thö- 
rigt,  ein  reelles  Gut  aufzuopfern,  in  deffen  B*e~ 
fitz  wir  find,  um  nach  einem  Scheingut  zu  ja- 
gen, von  dem  es  noch  ungewifs  ift,  ob  wir  es 
erlangen ,  ob  es  uns  wahrhaft  glücklich  mache, 
und  das  wir  ohne  jenes  nicht  geniefsen  kön- 
nen.    Mit  eben  diefen  Gründen  muffen  wir  auch 


*)    Gefchichtc   einer  fiebeniährigeii  Epilepfie,     B.  IL 

S-  349  —  357. 
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die  leidige  Spielfucht  bekämpfen,  der  aufserdem 
noch  die  eben  fo  grofse  Wahrfcheinlichkeit  des 
Verluftes  fich  entgegenftellt. 

Vorzüglich    hat   die    Einbildungskraft, 
dies  in  feiner  Schnelligkeit,    Dichtung    und  Ver- 
bindung  der  Ideen    unbegreifliche  Vermögen    4er 
Seele,    eine  richtige  Leitung  in  Nervenkrankhei- 
ten nöthig.       Sie  trennt  fich  im  Traume  gleich- 
fam  von    der  Seele,    und  fpinnt,    als  Alleinherr- 
fcherin,    ihren  Faden  für    fich  fort.       Sie  macht 
den  Menfchen    mit    fich    felbft   uneins,    und  ver- 
fetzt ihn  von    feinein    wirklichen  Standort  in  der 
Reihe  der  Dinge  in    eine  Feenwelt,     wenn  fie  in 
ihrem  exaltirten  Zuftande    fich    über    alle    andere 
Seelenkräfte    erhebt,    und    den    betrogenen  Inha- 
ber ihre  Phantome  für  Wirklichkeiten    aufdringt. 
Wir  ftaunen  ihre  Producte    an,    die  fie  in  Som- 
nambulen,   Nachtwandlern  und  Verrückten    her- 
vorbringt.      Welchen  Schaden  zieht  fie  dem  Ner- 
venkranken zu,    durch  die  erregte  Gedankenjagd, 
durch  tyrannifche  Träume  im  Schlaf  und  im  wa- 
chenden   Zuftande,     durch    das  Verlieren    in   Ge- 
danken,     welches    zur   gänzlichen    Abftumpfung 
des   innern    und    äufsern    Sinnes,     und    zu    Ohn- 
mächten   fortreifsen    kann.       Wie    oft    ftiftet  ihr 
regellofes    Spiel    in    den     entfernteften    Organen 
des    Körpers  ,     in     dem     Magen     und    Gallenfy- 
Item     die     gröfste     Unordnung     an!       Wie     fol- 
tert   fie    den    Hypochondriften     mit    unnennbaren 
Quaalen  !     Ihre    raftlofe    Thätigkeit    verzehrt   in 
allen     afthenifchen     Nervenkrankheiten     vollends 
den  fch wachen  Vorrath  der  Lebensgeifter,  ftumpft 
dadurch   die  Energie  der  übrigen  Oekonomie  ab, 
hebt  die,  Harmonie  des  Ganzen  zu  Einem  Zweck 
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auf.      In  allen  diefen  Fällen ,   und  aufserdem  noch 
in  folchen  Nervenkrankheiten,    die  vorzüglich  in  . 
der  Phantafie  ihren  Sitz  haben,   ift  keine  Heilung 
ohne    ihre   Zähmung    möglich.       Zuweilen    mufs 
man   fie    durch    fie    felbfi:   bekämpfen.       Ich   habe 
oben  fchon  das  Beyfpiel  eines  Nervenkranken  an- 
geführt,   den  feine  Phantafie    bey  einem  heftigen 
Erbrechen    an    alle    ekelhaften    Gegenftände    hin- 
führte,   und    dadurch    fein    Erbrechen    unaufhör- 
lich von    neuem  weckte.       Er    bekämpfte    fie    da- 
durch,   dafs    er    fich    in    eine    finftere    und   leere 
Höhle  einfperrte,     deren  Ausgang  mit  einer  Wa- 
che befetzt  war.      Der  anfangende  Hypochondrift, 
der  falfch    über    feinen    körperlichen  Zuftand    ur- 
theilt,    feine  Gefühle    vergröfsert,    ihnen    falfche 
Urfachen  unterfchiebt,    und    fich  mit    felbitausge- 
dachten  Uebeln    quält,    frage    fich,     ob  diefelben 
ein  Object  haben.      Findet  er  keins,    das  gegrün- 
dete Urfache    feiner    Vorftellungen    feyn    könnte, 
oder  fieht    er   ein,     dafs,     wenn  auch    gleich   ein 
folches    wirklich    wäre,     doch    dabey     nichts    zu 
thun  möglich  fey,     um   feine  Wirkung  abzuwen- 
den:    fo    lege    er    feine    Gefühle    als    etwas   ihm 
nicht    Angehöriges    bey  Seite,    und    richte    feine 
Aufmerkfamkeit  auf    die    Gefchäfte,     mit    denen 
er  zu  thun  hat.       Einige  fchwere  Nervenkranken 
werden  periociifch  von    kranken     und   unauf- 
haltbaren    Id  een  -  Bewegungen      befallen. 
Diefe  follen  in  einem   folchen  Paroxysmus  es  ver- 
fuchen,    laut  und  langfam  zu  reden.      Dies  Hülfs- 
mittel   heftet  die    in    der  Irre  herum  fch  wärmen  de 
Seclenkraft    auf    eine    beftimmte    Gedankenreihe, 
vertheilt  zugleich  die  Nervenkraft    durch   die  Be- 
wegung   fo    vieler    Organe    gleichmäfsiger ,     und 
leitet    gleichfam    ihre   Anhäufung   an    einem  Orte 
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ab.      Gelingt  ihnen  keine  Rede  aus  eigenen  Kräf- 
ten  mehr:    fo    follen   fie   bekannte  Reime   reciti- 
ren,     die   Finger   zählen,    anfangs    einfache   Ge- 
genstände   langfam,    fofern   dabey   vom    Ausfpre- 
chen    die   Rede   ift,     in    der    Folge   zufammenge- 
fetzte  Dinge   fchneller    nennen.       In    noch   kriti- 
fchern  Augenblicken,    wo  lie  nicht  einmal  mehr 
im  Stande  find,    viele  Sylben  im  Zufammenhange 
auszufprechen ,     follen    fie    fich    auf    ein    Object 
fixiren,    das  mit  einer  Sylbe   ausgefprochen  wird 
(Fifch,    Stuhl)    und  zugleich  dem  Auge  daffelbe 
vorhalten.*)      Wenn  Stumpfheiten   des  Gei- 
lt es,     die    die   Sprachorgane    und    die    Faffungs- 
kraft    für    die  Reden  Anderer    lähmen ,     und  oft 
Stunden  lang    mit    wechfelnden  Remiffionen    und 
Exacerbationen    fortdauern ,     eintreten :     foll    der 
Kranke   durch    eine    finnliche*  Anfchauung,     die 
keiner    fo    zufammengefetzten  Kraft    als   die  Aus- 
fprache   eines  Worts   bedarf,     den  wilden   Strom 
der    Ideen     aufhalten.       Dergleichen    Hülfsmittel 
find  z.  ß.  Anfchauungen    frappanter  Gegenftände, 
fremder    Thiere,    durchziehender    Truppen,     ein 
leichtes  Spiel   im   Brett,    das    Abfchreiben    einer 
Vorfchrift,    das    Gouvertiren    intereffanter  Briefe, 
der  Händedruck    eines   Freundes,    pantomimifche 
Spiele   mit    den  Kindern,    die  Mufik.       Eben    fo 
nachtheilig  ift  das   Verlieren   in  Gedanken, 
bey   welchen  die  Ideenjagd  uns  ohne   einen  vor- 
gefetzten   Zweck   hinreifst,     die   Phantafie    unge- 
zähmt    auf   die  Gegenftände    von    einem    zu    dem 
andern    herumhüpft,     oder    ununterbrochen    den 
nämlichen  Gegenftand ,    Ton ,   Vers  vorführt.      In 
diefem  Zuftande  geht  die  äufsere   und   innere  Be- 

*)  Gefchichte  etc.,  Th.  IL  S.  3,68—370. 
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fonnenheit  verloren;  wir  find  uns  deffen,  was 
in  und  um  uns  gefchieht,  nicht  deutlich  be- 
wufst,  unferer  felbft  nicht  Meifter,  dem  fchreck- 
haften  Zufammenfahren  ausgefetzt.  Zugleich  wird 
das  Bifschen  Kraft,  welches  kaum  zur  Verthei- 
lung  der  zweckmäfsigen  Ideen  zureicht,  durch 
diefe  gewaltfame  Anitrengung  der  Phantafie  vol- 
lends verzehrt.  In  Hinficht  diefes  Zuftandes 
gewöhne  fich  der  Kranke,  nie  ganz  müfsig  zu 
feyn ,  und  fich  allenthalben,  wo  er  ift,  mit  et- 
was Reellem  befchäftigen  zu  können.  ßefon- 
ders  wird  es  ihm  hier  zu  Hatten  kommen,  wenn 
er  die  Aufmerkfamkeit  in  der  Gewalt  hat,  und 
fie  nach  feiner  Willkühr  auf  beliebte  Gegenftände 
richten  und  von  ihnen  abwenden  kann.  Schwe- 
rer ift  diefer  Zuftand  zu  bekämpfen,  wenn  er 
fich  im  Schlafe  als  Traum  einftellt.  Hier  find 
nicht  fowohl  Mittel  zur  Hülfe,  als  vielmehr  fol- 
che  angezeigt,  die  demfelben  vorbeugen.  End- 
lich erwähne  ich  hier  noch  die  Heftigkeit 
im  Verfolgen  gewiffer  Ideen  und  in 
der  Ausführung  gewiffer  Plane  und 
Arbeiten,  wozu  die  Anlage  ihnen  natürlich 
ift.  Diefe  Irritabilität  des  Geiftes  nimmt  in  eini- 
gen Nervenkrankheiten  zu,  und  kann  ihnen  ge- 
fährlich werden,  wenn  fie  diefelbe  nicht  mäfsi- 
gen  können.  Die  Hülfen  find  verfchieden.  In 
gewiffer  Rück  ficht,  und  mit  Mäfsigung  mag  die- 
fer Trieb  geftillt  werden,  nur  mufs  es  zu  ei- 
ner Zeit  gefchehen,  wo  keine  Schwächen  da 
find,  und  wo  die  Anftrengung  nicht  fchaden 
kann.  In  diefem  Falle  lenke  man  die  Seele  auf 
andere  Gegenftände,  auf  Dinge,  die  auch  Inter- 
effe  für  uns  haben,  und  daher  in  Bereitfchaft 
liegen  muffen ,    z.  [B.|  auf   unfere  Kinder  u.  f.  w., 
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und  befchäftige  fich  mit  einem  Nebenzug  des  Ge- 
genftandes,  mit  leichten  Vorbereitungen  zu  der 
Arbeit.  Befonders  hüte  man  fich  vor  folchen  Plä- 
nen und  Projecten,  die  verwickelt  find,  das  Spiel 
vieler  Begierden  erregen  und  unfere  Ehrfucht  und 
Eigenliebe  in  Anfpruch  nehmen.  Man  gewöhne 
fich,  feit  und  entfchloffen  den  Weg  zu  gehen, 
welchen  die  Vernunft  vorgezeichnet  hat,  und  ver- 
lange nirgends,  den  höchft  möglichen  Grad  von 
Vollkommenheit  zu  erreichen. 

Heiifam  ift  es  für  den  Nervenkranken ,   wenn. 
er  feiner   Aufmerkfamkeit   Meifter  ift.       Sie 
macht  unfere  Wahrnehmungen  klärer,    und   ihre 
Wiedererinnerung  leichter.       Unfere  Geifteskräfte 
werden    defto    weniger    angegriffen,    je   mehr    fie 
zufammenhalten ,     und    auf  Einen  Punkt  hinwir- 
ken.      Befonders    dient  ihm   die   Herrfchaft  über 
feine    Aufmerkfamkeit    dazu,     die    herumirrende 
Phantafie    zu    fixiren   und    die    gefährliche  Ideen- 
jagd   zu   zähmen.       Um    die   Aufmerkfamkeit    zu 
ftärken ,   mufs  man  nie  mehrere  Sachen  zugleich 
thun  wollen,    mündliche  Vorträge  und  Gefchäfts- 
Verhandlungen     betreiben,     fich    vorlefen    laffen, 
und  nachher  das  Vorgelefene   wiederhohlen  5    fich 
üben,    mitten  im  Gewühl  zu  abftrahiren.      Doch 
kann    auch    das    abfichtliche    Abftrahiren,     oder 
die  eigenmächtige  Richtung  aller  Seelenkraft  auf 
Einen  Gegenftand,    dem  Nervenkranken  fchaden. 
Zeichen,    dafs  er    feine  Aufmerkfamkeit  zu  fehr 
anftrengt,    oder    zu    fehr    auf    einen   Gegenftand 
hinftarrt,    find   folgende:    wenn    ihn    ein  kleines 
Geräufch   erfchreckt,    es  ihm  dick    vor  den  Oh- 
ren  wird,    er   nicht  gleich,    wenn   er  zu  etwas 
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Anderm  abgerufen   wird,    zu  Haufe  ift:,    fondern 
fich  erft  fammeln  mufs. 

Dem  Gedächtnifs  kann  es  in  Nerven- 
krankheiten an  Umfang,  Dauer  und  Schnellig- 
keit fehlen.  Daher  mufs  der  Kranke  fich  hü- 
ten, dafs  die  Eindrücke  nicht  zu  fchnell  auf 
einander  folgen;  er  mufs  bey  ihnen  verweilen; 
lieh  das  recht  deutlich  machen,  was  er  behal- 
ten will ,  und  es  an  angenehme  Vorfiel  lungen 
anknüpfen.  Er  excerpirt,  notirt  fich  intereffante 
Dinge,  und  lieft  das  Gefchriebene  nachher  wie- 
der durch.  Entwifcht  ihm  ein  Gedanke  in  dem 
Gange  der  Rede:  fo  foll  er  darüber  nicht  ärger- 
lich oder  verlegen  werden.  Dies  kann  nicht 
ohne  Aufwand  von  Kraft  gefchehen,  deren  Man- 
gel die  Urfache  feiner  Gedächtnifs- Schwäche  ift, 
und  ihm  alfo  das  Ziel  noch  flärker  verrückt. 
Der  verlorene  Gedanke  kommt  ungefucht  in  der 
Folge  von  felbft  wieder.  In  den  Stunden  vor- 
züglicher Schwäche  mufs  der  Kranke  das  Ge- 
dächtnifs nicht  angreifen. 

Endlich  komme  ich  noch  auf  den  Ver- 
ftand,  der  zwar  unter  allen  Seelenkräften  den 
Vorfitz  hat,  und  die  gefammten  Regeln  der  See- 
lendiätetik zur  Wirkfamkeit  bringen  mufs,  aber 
hier  befonders  in  Anfpruch  genommen  wird,  fo« 
fern  von  feinem  eigenen  Genufs  und  feiner  hö- 
hern Regierungs- Politik  die  Rede  ift.  Wahre 
Cultur  des  Geiftes  hat  auf  alle,  und  befonders 
folche  Nervenkrankheiten,  die  mit  dem  Vorftel- 
lungs- Vermögen  in  Verbindung  flehen,  den  un- 
läugbarften  Einflufs.     Der  gebildete  Verftand  hält 

unfe- 
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unferer  Sinnlichkeit    das    Gleichgewicht,    zähmt 
die   Einbildungskraft    und    die    Begierden ,     und 
würzt  unfere  Tage  mit  dem  geiftigen  Vergnügen 
vermehrter  Kenntniffe.       In   dem  Maafse,    worin 
das  Heer   der  Zweifel  und  Vorurtheile    und    der 
Aberglaube    zerfrört    wird,     nehmen   die   Stürme 
ab,    die  fo    oft    durch  Irrthum    im  Nervenfyftem 
erregt  werden.       Die  Einbildungskraft  kann  bey 
deutlichen  Begriffen  lieh  nicht  fo  leicht  ans  Ru- 
der ftellen,    und    die  Kraft   der  Seele  durch  ihr 
Hinftarren,    Herumhüpfen,    und  durch  ihre  wil- 
den Züge  erfchöpfen.       Welche  Menge  von  Ver- 
rücktheiten über  Religion ,  beleidigte  Ehre  u.  f.  w. 
find  in    dem  hellen  Kopfe  nicht    möglich!     Wie 
viele   Quellen    der  Ruhe  und  Hülfe   findet   er  in 
fich  felbft'    Wie   grofs  ift   die  Zahl  menfehlicher 
Sorgen,    Kümmerniffe,    Thränen,    Erzürnungen, 
Anftrengung  u.  f.  w.,    die  fo  oft  die  unerkannte 
Quelle    von    Nervenkrankheiten    und    ihren  Ver- 
fehl]' mmerungen    find,     aber   bey    einer   richtigen 
Anficht    der  Dinge    verfchwinden !     Wie    fehr  ift 
es    daher    unfere    Pflicht,     auch    in    diätetifcher 
Rückficht,   unfern  Verftand  anzubauen,   nicht  zu 
gemächlich  uns  blofs  mit  den  Geiftesarbeiten  An- 
derer  zu    behelfen,    fondern    felbft   nach    Wahr- 
heit zu  rbrfchen ,   um  fie  uns  dadurch  defto  mehr 
zu   eigen  zu  machen.      Dies  follte  eigentlich  vor 
der  Krankheit  gefchehen.      Wenigftens  mufs  der 
Kranke  in  derfelben ,    und  befonders   in  den  Pe- 
rioden ihrer  Anfälle ,    fich  vor  angreifenden  Grü- 
beleyen  hüten.       Freilich    haben  nicht  alle  Men- 
fchen    eine   gleich    grofse  Anlage    zur  Geifteskul- 
tur;    doch    kann   jeder    mit    feinem  Talente  wu- 
chern.    Es  kommt  hier  vorzüglich  auf  den  prak- 
Beils  Fieberlehre.   4.  B.  S 
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tifchen  Gebrauch  des  Verbandes  zur  Vermeidung 
und  Heilung  der  Nervenkrankheiten    an.       Dazu 
ift  es  genug,    dafs  ihm    fein  Herrfcherrecht,    in- 
nerhalb   feines    Gebiets,     theils    an     ihm    felbft, 
theils    an    den    unteren    Seelenkräften,     gefiebert 
werde.       Zu    diefem  Grade   der   Kultur    kann    es 
clurchgehends  jeder  Menfch  mit  einer  natürlichen 
Anlage  bringen.       Der  Kranke  mufs  ftark  genug 
feyn,    gute  Vorfätze    zur  Erzielung    der  Gefund- 
heit  zu  faffen,    und  dann  feine  Auf  merk  famkeit, 
Einbildungskraft,    Sinnlichkeit    beftimmen    kön- 
nen,   diefem  Zwecke    gemäfs    zu   wirken.       Wir 
muffen  unfere  erlangten  Begriffe  berichtigen,  und 
Jie  durch    neuen  Erwerb  vermehren.       Wir  muf- 
fen fi-e,   wenn  es  auf  Entfchliefsungen  und  Hand- 
lungen ankommt,    genau  prüfen,    damit  fich  auf 
keiner   Seite    Irrthum    entfpinne.       Wir    muffen 
zuerft  uns  felbft,    die  Stärke  und  Schwäche    un- 
serer Seelenkräfte  und  ihre  Verhältniffe    zu  ein- 
ander kennen  lernen.      Selbfterkenntnifs   fey  die 
Grundlage  aller   anderen ,     dje    einen  praktifchen 
Gebrauch    für    uns    haben.       Wir    muffen   unfern. 
Geilt    nach    einem    richtigen   Maafsftabe    anbauen. 
Das  Ideal  eines  vollkommenen  Menfch en  ift  dazu 
nicht  durchaus  bequem.      Es  mufs  uns  zwar  vor 
Augen   liegen,    damit   wir    nicht   das    rechte  Ziel 
verfehlen,    oder   im    Streben    ftillftehen.        Doch 
muffen  wir  dies  abfolute  Ideal  auf  unfere  Kräfte 
und  Verhältniffe  anwendbar  machen,  und  es  vor- 
erft  nur  in    diefer   modificirten  Geftalt    zu    errei- 
chen  fuchen.      Die  Tugenden   unferer  verdienten 
Nebenmenfchen   können    uns    zwar  zu    einem   er- 
munternden   Beyfpiele    dienen;     doch    follen    wir 
es  dabey   nicht  vergeffen,     dafs  wir  fie  nur  nach 
dem  Eindruck  beurtheilen,    den   fie  auf  uns  ma- 
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chen.  Vielen  Antheil  an  dem  Glänze  ihrer  Hand- 
lungen hat  das  Glück,  das  den  Erfolg  begünfti- 
get,  und  der  Platz,  auf  den  fie  geftellt  find, 
wo  fie  ihre  Talente  geltend  machen  können. 
Unfern  Seelenkräften  kann  es  an  Schnelligkeit  zu 
glänzenden  Phänomenen  fehlen.  Dafür  könne» 
iie  aber  defto  mehr  Intenfität  befitzen,  tiefer 
gehen  ,  und  die  Begriffe  richtiger  bearbeiten. 
Dergleichen  Reflexionen  fiebern  uns  fowohl  vor 
einer  überfpannten  als  vor  einer  'zu  geringen 
Meinung  von  uns  felbft,  lehren  uns,  wie  fch wan- 
kend unfer  Urtheil  über  Andere  ift,  und  wie  we- 
nig fie  dazu  geeignet  find,  als  Prototypus  unfe- 
rer  eigenen  Kultur  aufgeftellt  zu  werden.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  die  Vergleichung  unferer  Per- 
fon  mit  anderen  Menfchen  unfern  Werth  nicht 
vermehrt  noch  vermindert,  und  dafs  wir  ifolirt 
und  in  Gefellfchaft  gleich  ftark  zu  unferm  eige- 
nen Anbau  verpflichtet  find.  Wir  muffen  daher 
den  Maafsftab  zu  unferer  Kultur  vorzüglich  aus 
uns  felbft,  aus  unfern  individuellen  .Verhältnis 
fen  und  Kräften  nehmen,  und  aus  der  Verglei* 
chung  aller  in  uns  gefundenen  Eigenschaften  die 
befte  wechfelfeitige  Proportion  zur  Gefimdheit 
unferes  Geiftes  und  Körpers  fuchen.  Wir  müf~ 
fen  dafür  forgen,  dafs  immer  ein  richtiges  Ver* 
hältnifs  unferer  oberen  und  unteren  Erkenntnifs* 
Kräfte  ftattfinde,  keine  fich  über  die  anderö 
erhebe  oder  zurückbleibe.  Der  Veritand  mufs 
zwar  die  Oberherrfchaft  über  alle  andere  Kräfte*, 
befonders  über  die  Begierden,  Leidenfchafterc. 
und  die  Einbildungskraft  haben ,  doch  auch  nicht 
ausfchliefsend  auf  feinen  Vortheil>  fondern  auf 
die  Gefimdheit   der   ganzen  Seele   und   do$  Kör- 
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pers  bedacht  feyn.  Es  kommt  hier  nicht  allein 
auf  Vielwifferey  und  grofse  Betriebfamkeit  an, 
fondern  auf  das  Zufainmenftimmen  aller  unferer 
Handlungen  zu  unferm  wahren  Glück ,  welches 
das  Ziel  aller  Weisheit  ift,  die  bey  uns  felbft 
anfängt.  Endlich  muffen  wir  unfere  Moralität 
immerhin  zu  fteigern  bemühet  feyn ,  die  uns 
auch  in  böfen  Tagen  Kraft  und  Gelegenheit  zu 
Tugend -Uebungen  anbeut,  und  in  unabänderli- 
chen Leiden  Relignation  und  Geduld  empfiehlt. 
Sie  weifet  uns  über  unfere  hiefige  Exiftenz  auf 
eine  künftige  hin,  wo  Adel  der  Seele  lohnt, 
der  hier  keinen  Lohn  findet,  und  felbft:  folche 
Leiden  ihr  Ende  finden,  die  hier  keins  haben. 
Wenn  nun  aufserdem  noch  unfere  Gefundheit 
und  der  fonftige  Kreis  unferer  Pflichten  uns  noch 
Kräfte  zur  anderweitigen  Kultur  unfers  Geiftes 
übrig  laffen:  fo  follen  wir  diejenige  Seite  wäh- 
len, auf  welcher  wir  die  fiärkfte  Naturgabe  und 
Neigung  wahrnehmen. 

Noch  mufs  ich  eines  Gebrauchs  des  Ver- 
fiandes  in  der  Seelendiätetik  erwähnen.  Durch 
feine  Macht  kann  der  Menfch  fich  feine  Lebens- 
weife felbft  beftimmen,  und  über  feine  finnli- 
chen Gefühle,  nach  einem  fich  felbft  gegebenen 
Grundfatz^  Meifter  werden.  Er  mufs  zu  diefem 
Behufe  Herr  aller  Seelenkräfte  feyn,  befonders 
die  Einbildungskraft  und  Aufmerkfamkeit  leiten, 
durch  Abkehrung  derfelben  von  diefen  Gefühlen, 
als  wenn  fie  ihn  nichts  angingen,  fie  unterdrü- 
cken. Hypochondriften  und  Melancholifche  wür- 
den fich  allein  dadurch  heilen  können,  wenn 
ihnen  dies  möglich  wäre.      So  machte    Kant*) 

*)    Streit   d#r  F*c.  S.  192. 
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es  durch  den  feiten  Vorfatz  möglich,  im  Schnu- 
pfen durch  die  Nafe  Athem  zu  holen,  und  be- 
ilegte einen  kitzelnden  Hulten,  der  ihn  am  Ein- 
fchlafen  hinderte,  durch  die  feite  Richtung  fei- 
ner Aufmerksamkeit  auf  einen  andern  Gegenstand, 
wodurch  die  Wahrnehmung  feiner  Seele  v>n  dem 
Kitzel  abgeleitet  wurde.  Der  überwundene  Ame- 
rikaner hält  die  fch recklich ften  Martern  ohne 
Klage  aus,  indem  er  fich  das  Unrecht  lebhaft 
denkt,  das  feine  Feinde  ihm  und  feinen  Freun- 
den zugefügt  haben;  und  ein  italiänifcher  Ver- 
brecher bekannte  bey  der  graufamften  Tortur 
nicht,  weil  er  ihren  Schmerz  durch  die  leb- 
hafte Vorftellung  des  Galgens  unterdrückte,  der 
nach  dem  Bekenntnifs  feiner  wartete.  *)  Zarte 
Weiber  halten  oft  die  fchmerzhafteften  Opera- 
tionen mit  der  gröfsten  Faffung  aus,  weil  fie 
durch  ihren  Zweck  abgeleitet  werden;  und  der 
Wundarzt  verrichtet  fie  ohne  Mitleid,  weil  feine 
Aufmerkfamkeit  auf  der  Schneide  feines  Meffers 
fchwebt.  Eben  diefe  Wirkung  leiften  andere  Be- 
fchäftigungen  der  Seele,  zur  Abwendung  unan- 
genehmer Gefühle.  Das  Philofophiren  über  Ge- 
genftände,  die  Intereffe  für  uns  haben,  die  Er- 
weiterung unferer  Erkenntniffe  aller  Art ,  die 
treue  Verwaltung  unferer  Berufsgefchäfte  erregen 
eine  angenehme  Agitation  der  Seele,  die  die 
fchmerzhaften  Gefühle  des  Körpers  nicht  zu  kla- 
ren Vorftellungen  kommen  lalfen.  Eingefchränk- 
ten  Köpfen  leiften  Tändeleyen,  als  Surrogate  ernft- 
hafter  Arbeiten,  den  nämlichen  Dienft.  Ein  be- 
jahrter Mann ,   erzählt  Kant,  **)   fand  dabey  ei« 

*)   Crichton   Ed.  I.  S.  259- 
**)  Streit  der  Fac.  p.  177. 
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grofses  Intereffe ,  dafs  die  vielen  Stutzuhren  in 
feinem  Zimmer  immer  nach  einander,  keine  mil- 
der andern  zugleich  fchlagen  mufsten,  welches 
ihn  und  den  Uhrmacher  den  Tag  über  genug 
befchäftigte ,  und  dem  Letztern  zu  verdienen  gab. 
Ein  Anderer  fand  iii  der  Abfütterung  und  Kur 
feiner  Singvögel  hinreichende  Befchäftigung,  um 
die  Zeit  zwifchen  feiner  eigenen  Abfütterung 
und  dem  Schlafe  auszufüllen. 

In  Collifionsfällen  mufs  man  nicht  fowohl 
auf  die  Bekämpfung  einzelner  Schwachheiten, 
als  vielmehr  auf  die  Zunahme  der  gefammten 
Geiftesftärke  hinarbeiten.  Zuweilen  fordert  uns 
unfere  individuelle  Lage ,  Berufsgefchäfte,  Pflicht- 
gefühl und  Dieniteifer  zu  Fehlern  wider  die 
Diätetik  der  Seele  auf;  oder  wir  treten  aus 
Methode  über  die  Gränze,  um  unfere  Kräfte 
auf  die  Probe  zu  ftellen.  Doch  gefchehe  dies 
nicht  zu  oft,  und  der  Sprung  fey  nicht  zu  grofs. 
Man  fündige  nicht  zur  Zeit  eines  Anfalls  der 
Krankheit,  oder  in  einem  Punkte,  bey  dem 
unfere  fchwächfte  Seite  auf  die  Probe  geftellt 
wird.  Man  verfuche  fich  bev  einem  Gegen- 
ftande,  der  einfach  ift,  kein  zufanfmengefetztes 
Spiel  der  Begierden  erregt,  oder  eine  verwi- 
ckelte und  anhaltende  Anltrengunff  unferer  See- 
lenkräfte  erfordert.  Man  wechfele  in  den  Ar- 
^iten  des  Geiftes,  verftatte  ihm  die  nöthigen 
Ruhepunkte,  und  arbeite  nur,  wenn  man  fich 
dazu  aufgelegt  fühlt.  Wenn  endlich  die  Gründe 
der  reinen  Vernunft,  deren  Forderungen  zu  den. 
hüchften  Beweggründen  in  der  Seelendiätetik 
nur  zur  Zeit  der  Ruhe  an  uns  gelangen,  nicht 
augenblicklich  über  kranke  Begierden,    Zerftreu- 
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« 
üngen     und     Verirrungen     der    Einbildungskraft 

Herr  werden  kann:  fo  fey  man  im  voraus  lie- 
ber auf  Palliative  wider  den  gegenwärtigen  An- 
fall bedacht.  Man  itille  einen  Affect  durch  den 
andern,  drängende  Begierden  durch  Entfernung, 
durch  Auffuchung  der  böfen  Seite  des  Gegenftan- 
des,  vergegenwärtige  fleh  die  Vortheiie  des  Ge- 
horfams,  und  die  gröfseren  Leiden  im  Falle  des 
Ungehorfams,  und  kette  diefe  Ideen  mit  den  Mo- 
tiven der  Vernunft  und  Religion  zufammen,  dio 
wir  uns  zu  Zeiten  der  Ruho  zu  eigen  gemacht 
haben. 
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Von    den   Geißeszerriittungen. 

§.    47- 

JUer  Menfch  hat  Bewufstfeyn,  eine  dem  in- 
nern  Sinne  gegebene  Erfcheinung,  die  als  That- 
fache  keines  Beweifes  bedarf,  und  als  einfacher 
Begriff,  keiner  weiteren  Entwicklung  fähig  ift. 
Die  Erforfchung  der  Urfache  deffelben  ift  ein 
metaphyfifches  Problem,  deffen  Auflöfung  nach 
der  Kritik  der  reinen  Vernunft  unfere  Kräfte 
überfteigt.  Wir  nennen  fie  Seele,  Geift, 
Gemüth,  und  verliehen  darunter  den  Inbegriff 
überfinnlicher  Anlagen ,  die  wir  in  ihrer  urfprüng- 
lichen  Aeufserung  und  allmähligen  Entwickelung, 
als  unabhängig  von  den  Gefetzen  der  Organisa- 
tion ,  vorltellen. 

Von  diefem  überfinnlichen  Etwas  dürfen  wir 
nichts  weiter  ausfagen,  als  worauf  uns  feine 
Erfcheinungen  beftimmt  hinführen,  weil  die  Na- 
tur und  der  Urfprung  deffelben,  fein  Zufammen- 
hang  mit  der  überfinnlichen  und  feine  geheim- 
nifsvolle  Verbindung  mit  der  körperlichen  Welt 
uns  gänzlich  unbekannt  find.  Es  ift  in  Hinficht 
feiner  gegenwärtigen  Wirkfamkeit  an  die  Organi- 
fation  gebunden,  nimmt  vermitteln  derfelben  die 
Eindrücke  der  Sinnenwelt  auf,  und  wirkt  zu- 
rück auf  diefelbe.  Seine  Thätigkeit  beginnt  mit 
dem  erften  Bewufstfeyn  in  uns,  und  ftrebt,  ins- 
Unendliche  fortzufchreiten ,  um  dadurch  den 
Menfchen    mit   fich    felbft   einig  zu  machen.      So 
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gewifs  wir  alfo  die  Wirkungen  der  Seele  von 
den  Erfcheinungen  der  Organifation ,  und  die 
über  finnlichen  Zuftände  unferes  wahren  Ichs  von 
den  Veränderungen  feines  irdifchen  Begleiters  im 
Bewufstfeyn  unterfcheiden :  fo  gewifs  ift  auf  der 
andern  Seite  die  Erfahrung,  dafs  beide  mit  ein- 
ander in  der  innigften  Verbindung  flehen.  Doch 
ruht  auf  der  Art  der  Verbindung  ein  fo  undurch- 
dringliches Dunkel,  dafs  wir  fie  nie  ergründen, 
fondern  höchftens  die  Gefetze  des  gegenfeitigen 
Einfluffes  näher  beftimmen  können. 

Das  Bewufstfeyn  führt  nns  auf  drey  unter 
fich  verfchiedene  Arten  von  Veränderungen  in 
uns,  nämlich  auf  das  Vermögen  vorzuftel- 
len,  zu  fühlen  und  zu  begehren,  von 
denen  nach  unferer  fubjectiven  Anficht  keines 
den  Grund  des  andern  enthält,  ob  wir  fie  gleich 
fämmtlich  in  einerley  Bewufstfeyn  zufammenfaf- 
ien ,  und  fie  einer  und  derfelben  Kraft  zueignen. 
Vermittelt  diefer  Vermögen  denken  wir  uns  als 
einer  höheren  Ordnung  der  Dinge  angehörig; 
fühlen  es,  dafs  wir  mehr  als  Staub  find;  und 
fuchen  uns  durch  unfere  Handlungen  glücklich 
zu  machen. 

Wir  haben  ein  Vermögen,  Vor  Hei- 
lungen in  uns  hervorzubringen.  Dies 
find  innere  Vorgänge  im  Bewufstfeyn,  oder  Er- 
fcheinungen, die  im  Bewufstfeyn  von  dem  Ge- 
genstände und  dem  Wefen,  welches  die  Vorftel- 
lungen  hat,  unterfchieden ,  und  auf  beyde  be- 
zogen werden.  Wir  unterfcheiden  fie  nach  ih- 
rem Stoff  und  nach  ihrer  Form.  Jene  bietet 
uns   die   Sinnlichkeit   dar;    diefe    bekommen    fie 
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durch  eine  thätige  Kraft  der  Seele,    durch  wel- 
che der  Stoff  zur  Einheit  der  Vorftellung  gebracht 
wird.       Wir  ftellen    uns  theils  Dinge   im  Räume, 
theils  Veränderungen   unferes    eigenen  Ichs,    Ge- 
fühle,   Erkenntniffe,    Begehrungen;     jene    durch 
den    äufsern,    diefe  durch  den    innern  Sinn, 
vor.     Wahrfcheinlich  ilt  der  letzte  Sinn,    wie  der 
erlte,     an     eine     Organifation    gebunden,     durch 
welche    fein^  leidender   und    thätiger  Zuftand    be- 
ftimmt  wird.      Wir  fchauen   den   innern   Zuftand 
des    eigenen    Körpers,    als    den    unfrigen,    durch 
das  G  e  m  e  i  n  g  e  f  ü  h  1 ,    und  die  Welt  und  unfern 
Körper,     als    einen   Theil    derfelben,    durch    die 
äufsern    Sinnorgane    an.       Wir   können    die 
ehemaligen    Vorftellungen    diefer    Objecte,    ohne 
Gegenwart    des    nämlichen  Eindrucks,     durch   ei- 
ne innere  thätige  Kraft  der  Seele,    in   den  näm- 
lichen  oder  ganz  anderen  Verhältniffen,     wieder 
erwecken.       Dies  Vermögen    heifst   Phantafie, 
von    welcher     das    Gedächtnifs    und    die    Er- 
innerungskraft    Modifikationen     find.         Die 
Vorftellungen    entliehen     nicht    blofs    durch    den 
Eindruck    der  Objecte    auf   den    äufsern    und  in- 
nern Sinn,    fondern  vorzüglich   durch   eine  felbft- 
eigene  Thätigkeit  der  Seele,    die  wir  ihr  Wahr- 
nehm ungs  -   Vermögen      nennen,       welches 
theils  auffafst,     theils    das  Mannigfaltige    an   dem 
Object  in   eine  Vorftellung  zufammenfafst.       Wir 
verweilen ,     willkührlich    oder    gezwungen ,     mit 
der  ganzen   Kraft  der  Seele   bey  gewiffen   Objec- 
ten ,     und     erheben    die    Vorftellungen    derfelben 
dadurch   zu  einer  vorzüglichen  Klarheit.     In   dem 
nämlichen    Verhältniffe     erlöfchen     die     übrigen 
Thätigkeiten  in  der  Seele.       Dies  Beftreben  der- 
felben nennt  man  A ufmer kfamkeit,    die  ein« 


Von    deu  GeiftesxcrrilttuDgen.  283 

Aeufserung  des  Wahrnehmungs  -  Vermögens  ift. 
Als  vorftellendes  Wefen  befitzt  der  Menfch  Ver- 
ft  a  n  d ,  ein  Vermögen  ,  Vorftellungen  im  Bewufst- 
feyn  zu  vereinigen,  die  Anfchauungen  zu  •  zer- 
gliedern,  die  in  ihnen  enthaltenen  Merkmale  ein- 
zeln, als  eigene  Ganze,  oder  unter  fich  und  mit 
andern  Theil  -  Vorftellungen  verbunden,  aufzu- 
hellen. In  diefem  Gefchäfte  ift  der  Verftand  an 
gewiffe  urfprüngliche  Gefetze  (Urformen,  Kate- 
gorieen)  gebunden,  die  vor  aller  Erfahrung  in 
ihm  vorhanden  find.  Wir  fagen  von  ihm,  dafs 
er  urtheilt,  fofern  er  zwey  Vorftellungen  zur 
Einheit  erhebt,  und  die  Verhä'ltniffe  beider  ge- 
gen einander  beitimmt.  ,  In  Beziehung  auf  die 
Ausübung  diefes  Gefchäfts  fchreiben  wir  ihm 
Urth  eilskraft  zu.  Eben  fo  find  Witz, 
Scharffinn  und  Vor  her  fagungs-Ver  mö- 
gen, Aeufserungen  des  Verftandes.  Endlich 
ift  die  Vernunft,  als  das,  Vermögen  zu  fchlie- 
fsen ,  Ideale  aufzuftellen ,  und  dem  Willen  Ge- 
fetze zu  geben ,  •  an  das  von  dem  Verftande  Ge- 
dachte, wie  diefer  an  das  durch  die  Sinnlich- 
keit Augefchauete,  gewiefen.  In  ihrer  niederen 
Function,  Schlüffe  zu  bilden,  fchliefst  fich  die 
Vernunft  an  den  Verftand  an.  Die  höchften 
Grtindfätze,  deren  fie  fich  dazu  bedient,  und 
welche  von.  jedem-fogleich  eingeräumt  werden, 
der  fie  verftanden  hat,  liegen  aufserhalb  des  Ge- 
biets der  Erfahrung ,  und  heifsen  deswegen 
Ideen.  Die  höhere  Function  der  Vernunft  be- 
fteht  alfo  in  der  Aufteilung  folcher  Ideen;  da- 
durch enthält  fie  in  theoretifcher  Hinficht  den 
Maafsftab  der  Wahrheit,  und  im  Praktifchen 
wird  fie  gefetzgebend  für  den  Willen.  In  diefer 
Rückficht  erhebt  fie   fich  weit   über    die  Erfchei- 
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jiungswelt,  durch  die  vollendeten  Ideale  der  Tu- 
gend, Schönheit,  Ordnung  u.  f.  w.,  denen  kein 
Gegenftand  in  der  Erfahrung  völlig  entfpricht, 
fondern  Producte  ihrer  eigenen  fchöpferifchen 
Kraft  find.  Je  reiner  und  reicher  diefe  Ideale 
in  dem.  Menfchen  find,  defto  mehr  fühlt  er, 
bey  einem  raftlofen  Fortfehreiten ,  wie  fehr  fie 
in  die  Unendlichkeit  hinauslaufen,  und  ihn  hin- 
ter fich  zurücklaffen.  Die  Vernunft  heifst  die 
theor etifche,  fofern  fie  fich  zu  diefen  Idealen 
durch  fich  felbft  erhebt;  die  praktifche,  fo- 
fern fie  diefe  Ideale  als  das  Ziel  ihrer  Thätigkeit 
aufltellt,  dadurch  gefetzgebend  für  den  Willen 
wird,  und  ihn  beftimmt,  fich  diefen  Idealen  raft- 
los  zu  nähern. 

Der  Menfch  hat  ein  Vermögen ,  feinen  je- 
desmaligen fubjeetiven  Zultand,  wie  er  fich  im 
Bewufstfeyn  ankündiget,  wahrzunehmen,  alfo 
Gefühle.  Sie  find  angenehm  oder  unange- 
nehm ,  je  nachdem  fein  Bewufstfeyn  mit  Luft, 
Unluft  oder  Gleichgültigkeit  verbunden  ift.  Er 
hat  äufsere  Gefühle,  das  thierifche  Lebensge- 
fühl, das  Gefühl  der  Gefundheit  und  Krankheit, 
des  Gefchmacks,  des  Schmerzes,  der  WoJluft, 
die  umittelbar  von  dem  Zuftande  des  Körpers 
beftimmt  werden.  Ihnen  "find  die  innern  Ge- 
fühle entgegengefetzt,  die  den  geiftigen  Zuftand 
des  Subjects,  feine  Verhältnife  ,  Vollkommen- 
heiten und  Mängel  zum  Gegenftande  haben.  Die 
angenehmen  und  unangenehmen  Gefühle  heifsen 
Affecten,  wenn  wir  fie  uns  als  mögliche 
Gründe  denken,  die  die  Freyheit  des  Willens 
befchränken  können. 
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Der  Menfch    ift   nicht   allein    ein    vorftellen- 
des   und   fühlendes,    fondern    auch    ein    handeln- 
des Wefen.       Er  hat    Triebe,    die  wir  uns  als 
den   innern  Grund    denken ,    gewiffe  Wirkungen 
hervorzubringen.       Sie  find    Inftincte,     wenn 
fie    blos    thierifch    find,     durch    körperliche   Ge- 
fühle   geweckt,     aber    nicht    durch-  Erkenntniffe 
ihres    Zwecks    beftimmt    werden.        Wir    finden 
zwar    auch    in    dem  Menfchen,    befonders    wenn 
er    krank   ift,    Inftincte,     die   ihn    blindlings   zu 
gewiffen  Handlungen    nöthigen;    doch   vorzüglich 
werden   fie  nur  in  den  Thieren  angetroffen,    und 
find     die     Urfache     ihrer     bewundernswürdigen 
Kunftfertigkeiten.      Von    denfelben  unter fcheiden 
wir  die  Begierden,  in  welchen  die  Vorftellung 
eines  Objects  die  Urfache  des  Triebes  wird,    und 
das  Subject    beftimmt,    dies    Object    wirklich    zu 
machen.      Das  Vermögen ,    durch  Vorftellung  der 
Objecte  einen  Trieb  zu  bekommen ,    diefe  Objecte 
wirklich  zu  machen,    ift  das    Begeh  run  gs  ver- 
möge n ,    Avelches  Erkenntniffe  vorausfetzt ,  durch 
welche  unfere  Handlungen  beftimmt  werden.      In 
der  Erkenntnifs    beftimmt    uns    entweder  die  mit 
dem  Object  verbundene  Luft  und  Unluft,    oder  das 
urfprünglich  Praktifche  in    derfelben  zum  Begeh- 
ren.     Jenes  heifst  das   untere,    dies  das  obere 
Begehrungsvermögen.        Das    untere    Begehrungs- 
vermögen wird  mittelbar  oder  unmittelbar   durch 
Luft  oder  Unluft;    das  obere  hingegen  durch  das 
Bewufstfeyn  gewiffer   allgemeiner  Gefetze   in  uns 
beftimmt,     die    wir    moralifche    Gefetze    nennen, 
fo  fern  fie  uns  etwas  zu  thun  gebieten ,    weil  es 
nach     der   innern    Einrichtung    der   Vernunft    in 
ihre  allgemeine-Gefetzgebung  pafst.      Der  Menfch 
fteht  auf  dem  wahren  Standpunkte    feiner  Ver- 
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hältniffe,  wenn  er  vermöge  der  Leitung  feiner 
Vernunft  beycle  Theile  feiner  Natur  in  ein  ge- 
fetzmäfsiges  Gleichgewicht  zu  bringen  fucht. 
Dem  Begehrungsvermögen  legen  wir,  fo  fern 
es  fich  äußert,  ein  Wollen,  und  fo  fern  es 
fich  in  Beziehung  auf  jene  beyden  Zwecke  äu- 
fsert,    Freyheit    bey. 

In  der  Pfychologie  trennen  wir  die  ver- 
fchiedenen  Kräfte  der  Seele,  ihren  äufsern  und 
innern  Sinn,  ihr  oberes  und  unteres  Erkennt- 
nifs  -  und  Begehrungsvermögen  nach  der  Diffe- 
renz  ihrer  Merkmale.  Dennoch  haben  fie  unter 
fich  eine  fo  grofse  Gleichartigkeit,  dafs  wir  fie 
unter  Einen  Begriff  zu  fubfumiren  genöthiget 
find.  Eben  deswegen  find  fie  wahrfcheinlieh 
auch  in  Einer,  ihren  Hauptverhältniffen  nach, 
fich  gleichen  Ur fache,  und  nicht  in  mehreren 
heterogenen  Urfachen,  z.  B.  in  Einem  Geilt  und 
in  Einem  Körper,  gegründet.  Nun  können  aber 
viele  der  genannten  Geiltesfunctionen ,  z.  B!  die 
finnlichen  Anfchauungen  und  Phantafieen,  nicht 
ohne  Mitwirkung  des  gefammten  Nervenfyftems 
zu  Stande  kommen.  Wenigftens  mufs  der  Arzt 
die  Urfachen  ihrer  Integrität  und  ihrer  Zerrüt- 
tungen hier  fuchen,  wenn  fie  gleich  bevde  durch 
moralifche  Einflüffe  entftehen  und  verändert  wer- 
den' können. 

Unfere  Vernunft  idealifirt  die  Geisteskräfte, 
die  in  der  Natur,  fowohl  nach  ihrer  Intenfität 
als  Harmonie,  nicht  anders  als  individualifirt 
vorkommen,  und  Hellt  uns  dies  Ideal  wieder  als 
Norm  zu  unferen  Reflexionen  über  die  indivi* 
duellen  Natur.nroducte  auf.      Dies  Normal  nennen 
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wir  gefunden  Menfchenverftand,  der  ficlv 
dem  Ideale  in  unendlich  verfchiedenen  Abftu- 
fungen  nähert,  aber  es  nie  erreicht. 

Die  Seelenkräfte  liehen  mit  der,  Befchaffen- 
heit  des  Nervenfyftems,  das  eine  grofse  Ausdeh- 
nung durch  den  ganzen  Organismus  und  in  je- 
dem feiner  Theile  eine  befondere  Function  hat, 
im  genaueften  Verhältnifs.  Es  ift  daher  wohl  zu 
begreifen',  dafs  lokale  Krankheiten  deffelben  ein- 
zelne Kräfte  der  Seele  ^zerrütten  können.  Doch 
hat  das  Nervenfyftem  auch  einen  gemeinfchaft- 
liche'n  Brennpunkt,  der  an  fich  zu  eigenen  Func- 
tionen beftimmt  ift,  und  ausserdem  noch  dazu 
dient,  die  zerftreuten  Wirkungen  feiner  Theile 
aufzunehmen,  zu  vereinigen  und  zu  reflectiren. 
Diefer  Mittelpunkt  kann  an  fich  von  der  Norm 
abweichen,  oder  dadurch  verrückt  werden,  dafs 
der  Inbegriff  aller  Zweige  des  Nervenfyftems  un- 
regelmäfsig  auf  ihn  einfiiefst.  in  dem  nämlichen 
Verhältnifs  leiden  alsdann  auch  die  Seelen- 
kräfte. Um  nun  einen  deutlichen  Begriff  von 
diefer  allgemeinen  Abnormität  aller  Seelenkräfte 
zu  gleicher  Zeit  zu  bekommen,  die  wir  Ver- 
rückung nennen,  muffen  wir  vorher  auf  dem 
Wege  der  Analyfis  uns  mit  den  partiellen  Zer- 
rüttungen, fo  wie  fie  in  der  Erfahrung  vorkom- 
men, mit  den  Krankheiten  der  Sinnorgane,  'des 
Gemeingefühls,  der  Imagination,  des  Ve>ftandes, 
der  Gefühle,  des  unteren  und  oberen  Begehrungs- 
vermögens bekannt  machen.  Dadurch  werden 
wir  in  Stand  gefetzt,  die  Phänomene  ihrer  allge- 
meinen Zerrüttung  in  der  Verrücktheit  auf  ihr© 
Urfachen  zurückzuführen,  dem  Urfprunge  diefes 
Zuftandes    »achzufpähen ,     und    den    wechfelfeiti- 
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gen    Einflufs   der    verletzten  Kräfte   auf   einander 
richtig  zu  fchätzen. 

In  diefem  Kapitel  foll  alfo  nur  von  Krank- 
heiten des  Nervenfyftems,  die  fich  auf  Vorftel- 
lungen  beziehen,  und  vorzüglich  von  der  Ver- 
rücktheit gefprochen  werden.  Ich  trenne  fie 
von  den  übrigen  Krankheiten  der  Nerven,  in 
deren  Gefolge  die  willkührlichen  Bewegungen, 
die  Sympathie  und  die  Vegetation  der  Theile 
leidet, 

§.  48. 

Die  Seele,  als  vorteilende  Kraft, 
ftellt  fich  den  Zuftand  ihres  Körpers  durchs  Ge- 
meingefühl, und  die  Welt  durch  die  Sinnorgane 
vor,  und  reproducirt  in  einer  mannigfaltigen 
Ordnung  diefe  Vorftellungen  des  Gemeingefühls 
und  der  Sinnorgane,  ohne  Object,  vermitteln 
der  Phantafie.  Im  Verhältnifs  mit  diefen  ver- 
fchiedenen  Organen ,  durch  welche  die  Vorftel- 
lungen wirklich  werden,  entliehen  dreyerley 
'Arten  von  Vorftellungen,  nämlich  Vorftel- 
lungen des  Gemeingefühls,  der  Sinn  Or- 
gane und  der  Imagination.  Durch  diefelben 
wird  fich  die  Seele  ihres  dreyfachen  Zuftandes, 
ihrer  Verbindung  mit  ihrem  Körper,  als  mit 
dem  ihrigen,  mit  der  Welt,  und  ihrer  eigenen 
Veränderungen  bewufst,  fo  fern*  fie  nämlich 
obige  Vorftellungen  als  fubjective  Zuftände  zu 
denken  genöthigt  ift.  Fehler  in  den  Organen, 
durch  welche  diefe  Vorftellungen  zu  Stande  kom- 
men, können  auf  mancherley  Art  Urfache  von 
Geifteszerrüttungen  werden.       Ich  fpreche  zuerft 

von 
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von  den  Krankheiten  d  es  Gemeingef  ühls, 
als  Urfache  derfelben. 

Die  im  ganzen  Körper  zerftreueten  Nerven 
erhalten  durch  die  Eindrücke,  die  fie  von  den 
Theilen  des  Körpers  empfangen  und  zum  Ge- 
hirn fortpflanzen,  immerhin  eine  Thätigkeit  in 
demfelben ,  auf  welche  fich  das  Urtheil  der  Seele 
über  den  Zuftand  ihres  Körpers  gründet.  Dies 
Organ  des  Gemeingefühls  ift  zugleich  das  Haupt- 
organ unferer  Sinnlichkeit,  fofern  die  durch 
daffelbe  erreichten  Vorftellungen  faft  ohne  Aus- 
nahme inimer  mit  einem  lebhaften  Gefühle  von 
Luft  oder  Unluft  verbunden  find*  Deswegen 
fchliefsen  fich  auch  die  Inftincte*  Appetite  und 
überhaupt  das  untere  Begehrungsvermögen  an. 
daffelbe  an,  fofern  nämlich  diefe  Triebe  entwe- 
der blindlings  oder  durch  eine  verknüpfte  und 
vorausgefehene  Luft,  oder  Unluft  uns  zum  Be- 
gehren und  Handeln  beftimmen*  Dies  Gefühls* 
Werkzeug,  nämlich  die  im  ganzen  Körper  zer* 
ftreueten  Nerven  *  die  als  Reitze  das  Gehirn  er* 
regen,  und  das  Gehirn,  in  welchem  ihre  Actio- 
nen  vorgeftellt  werden ,  können  erkranken*  In 
diefem  Zuftande  wird  es  der  Seele  die  Theile 
des  Körpers,  fie  mögen  gefund  oder  krank  feyn* 
anders  vorftellen  >  als  fie  wirklich  find*  oder; 
rar  ganz  erdichtete  Vorftellungen  von  dem  Zu- 
ftande des  Körpers  in  ihr   hervorbringen*  *) 

£s  ift  hier  em  doppelter  Fall  möglich:  ent- 
weder blofs  allein  die  Nerven   find   krank,     und 


*)  Ilübner  ct.  c.  p.  6ö; 

R  e  i  1  s  Fieberlehre    *.  B* 
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reitzen  das  gefunde  Gehirn  zu  abnormen  Thätig- 
keiten,  oder  das  Gehirn  ift  krank,  und  ftellt 
die  normalen  Actionen  der  gefunden  Nerven 
falfch  vor.  In  dem  erften  Falle  leidet  der  Kranke 
anfangs  blofs  allein  an  falfchen  Vorftellungen  fei- 
nes körperlichen  Zuitandes;  in  dem  zweiten  Falle 
find  zugleich  auch  andere  Merkmale  eines  kran- 
ken Vorftellungsvermögens  vorhanden.  Doch 
fcheinen  auch  in  dem  letzten  Falle  fehlerhafte 
Actionen  des  Gemeingefühls  vorausgegangen  zu 
feyn,  die  durch  die  Imagination  wiederholt  wer- 
den. *)  Wenn  ein  Menfch  eine  Gefchwulft  im 
Unterleibe  hat:  fo  wirkt  diefelbe  durch  die  Zwi- 
lchen ihr  und  dem  Gehirne  liegenden  Nerven 
auf  daffelbe.  Der  Kranke  bekommt  ein  Gefühl, 
durch  welches  er  lieh  diefes  Zuftandes  bewufst 
wird.  Dies  gefchieht  nach  der  Norm.  Allein 
die  Nerven  können  auch,  wenn  fie  krank  find, 
ohne  Gefchwulft,  den  nämlichen  Reitz  im  Gehirn 
erregen;  oder  ein  krankes  Gehirn  kann,  bey 
gefunden  Nerven,  in  die  nämliche  Ofcillation  ge- 
rathen,  die  gewöhnlich  nur  durch  den  Reitz  ei- 
ner Gefchwulft  des  Unterleibes  in  ihm  entfteht. 
In  beiden  Fällen  erfolgt  einerley  Phänomen,  näm- 
lich Täufchung  der  Seele,  als  liege  eine  Ge- 
fchwulft im  Unterleibe.  Doch  ift  die  Krankheit 
in  pathologifch  -  phyfiologifcher  Rück  ficht  ver- 
fchieden.  Nur  Schade,  dafs  wir  beide  Zuftände 
in  concreten  Fällen  feiten,  höchftens  etwa  in  ih- 
rem Beginnen,  zu  unterfcheiden  im  Stande  find. 

In   diefem   Zuftände  ftellt   das  Gemeingefühl 
der    Seele    nicht    mehr    den    Zuftand   ihres   Kör- 

*    TT  übiVer  d.  c  p.  62. 
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pers,  fcndern  es  ftellt  derfelben  feine  eigene 
Krankheit  vor.  Sie  wird  daher  betrogen,  fo- 
fern  fie  gewohnt  ift,  den  Zuitand  ihres  Körpers 
nach  der  Leitung  des  Gemeingefühls  zu  beur- 
theilen,  und  kann  unter  günftigen  Umftänden 
in  eine  Geifteszerrüttung  verfallen. 

Doch  pflegt  dies  nicht  zu  erfolgen,  fo  lange 
blofs  einzelne  der  zerltreuten  Nerven  des  Kör- 
pers, z.  B.  die  Nerven  des  Unterleibes  in  der 
Hypochondrie,  krank  find,  und  fov  lange  die 
Seele  nicht  zu  ängftlich  auf  ajle  Eindrücke  des 
Körpers  achtet,  fondern  die  Urfachen  ihrer  Ge- 
fühle aufklärt  und  hebt,  oder  wenn  dies  nicht 
möglich  ift,  fie  als  etwas  ihr  nicht  Angehöriges 
bey  Seite  fetzt,  und  zur  Ordnung  des  Tages 
fortfchreitet.  Unter  diefen  Bedingungen  können 
nämlich  die  kranken  Spiele  des  Gemeingefühls 
durch  den  Gebrauch  der  übrigen  Sinne  und  des 
Verftandes  berichtigt,  und  für  das,  was  fie  find, 
nämlich  für  Täufchungj  anerkannt  werden. 

Allein  zuweilen  treten  andere  Umftände  ein, 
die  den  Einflufs  des  kranken  Gemeingefühls  auf 
die  Hervorbringung  der  Geifteszerrüttungen  durch 
daffelbe  begünftigen.  Einige  derfelben  werde 
ich  jetzt  entwickeln.  Die  Vorftellungen  des  Ge- 
meingefühls find  in  Anfehung  der  Objecte,  die 
es  vorftellt,  verworren.  Es  ift  keiner  Kultur, 
wie  die  Sinne,  fähig,  weil  die  Objecte  verdeckt 
liegen,  nicht  nach  Willkühr  verändert  und  die 
Gefühle  nicht  durch  die  Beihülfe  der  übrigen 
Sinne    berichtigt    werden    können.  *)        Daher 

T    2 

*)  Hübner  d.  c.  §.  15- 


292  Drittes    Kapitel. 

bleibt  der  Phantafie  ein  freyer  Spielraum  übrig, 
den  Gefühlen  eine  erdichtete  Urfache  unterzu- 
fchieben.  Dann  wirkt  die  urfprünglich  örtliche 
Krankheit  einzelner  Nerven  als  eine  fchädliche 
Potenz  auf  das  ganze  Syftem,  erhöhet  feine  Ir- 
ritabilität, und  macht  ihre  Temperatur  zu  unflä- 
tig. Dies  erfolgt  nach  dem  nämlichen  Gefetze, 
nach  welchem  eine  verhärtete  Gebährmutter  -Hy- 
fierie,  oder  ein  gereitzter  Nerve,  durch  die  Da- 
zwifchenkunft  des  epileptifchen  Hauchs,  Fallfucht 
erregt.  Ferner  unterhält  die  abnorme  Action 
des  urfprünglich  kranken  Nerven,  zumal  wenn 
fie  zugleich  anhaltend  ilt,  ununterbrochen  eine 
ftarke  Idee  von  dem  Zuftande  des  Körpers  in 
der  Seele.  Die  Seele  wird  dadurch  genöthigt, 
mit  aller  ihrer  Kraft  auf  diefe  Idee  zu  merken, 
und  in  dem  Grade  verlöfchen  ihre  übrigen  Thä- 
tigkeiten,  durch  welche  die  yfalfche  Idee  berich- 
tigt werden  könnte.  Wenn  unter  diefen  Um- 
ftänden  der  Kranke  nun  noch  geneigt  ift ,  zu 
ängftlich  auf  den  Zuftand  feines  Körpers  zu  ach- 
ten ,  welches  wir  eine  Anlage  zur  Hypochondrie 
nennen:  fo  wird  die  falfche  Idee  herrfchend, 
und  dringt  fich  dem  Kranken  als  Wahrheit  auf, 
fo  dafs  er  fich  durch  nichts  vom  Gegentheil  über- 
zeugen läfst.  Die  Fortdauer  und  Stärke  der 
Idee  begründet  bald  eine  Fertigkeit  zu  derfeJben 
im  Gehirn ,  nach  den  Gefetzen  der  Gewohnheit 
und  der  Wirksamkeit  der  Vitalität  überhaupt. 
Wenn  ferner  ein  Theil  des  Gehirns  in  einer  fort- 
dauernden Thätigkeit  erhalten  wird ,  nimmt  die 
Txeitzbarkeit  diefes  TheiJs  in  dem  nämlichen 
Maafse  zu.  Dadurch  wird  er  mit  allen  übrigen 
Theilen  des  Gehirns  in  eine  abnorme  Sympathie 
verfetzt«    wie  oben    bei    der  kranken  Mitleiden- 
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fchaft  bemerkt  ift.  *)       Der  kranke  Theil  wird 
auf  diefem  Wege  durch  jede  andere  Hirnwirkung 
erregt,    oder,    welches  einerley   ift,    die  falfche 
Idee  wird  wider  die  Norm  mit  allen  übrigen  Vor- 
ftellungen  affcciirt.     Dann  hat  der  Menfch  eine 
eingepflanzte    Neigung,    jeder    Erfcheinung    eine 
Urfache     unterzufchieben.        Das     GemeingefühJ. 
ftellt  ihm  blofs  kranke  Gefühle  vor ,    in  welchen 
das    Object    nicht    deutlich    enthalten    ift,     auch 
kann    er    daffelbe    durch  die  andern  Sinnorgane 
nicht  zum  Bewufstfeyn   bringen.     Er  fchiebt  den 
Gefühlen  alfo   ein  erdichtetes  Object,  Gefchwüre, 
Gefchwülfte ,   Kröten ,  Eidechfen ,  und  andere  unr 
gereimte  Urfachen  unter.     Endlich  entfpinnt  lieh 
durch  die  Krankheit  des  Gemeingefühls  ein  Mifs- 
verhältnifs  zwifchen  dem  obern  und  untern  Er- 
kenntnifsvermögen.      Die  Vernunft   verliert  ihre 
Oberherrfchaft  über  die  alienirte  und  überfpannte 
Sinnlichkeit.        Es  entftehen  Begierden ,    Verab- 
fcheuungen   und  Befchlüfie  des  Willens,    die  der 
Anomalie    der   Sinnlichkeit    folgen,     und    durch 
die  Vernunft    nicht  mehr  gezähmt   werden  kön^ 
nen.       Wie  grofs  ift  nicht  der  Einflufs  kranker 
Inftincte    und    befonderer   Appetite     nach    unge~ 
wohnlichen  Dingen,  die  Frefsfucht,  die  Antipa-* 
thie,  das  Heimweh,  die  Geilheit,  die  Mutterwuth 
und  andere  Krankheiten    des  Gemeingefühls  **) 
auf  das  Begehrungsvermögen!     Wie    oft    find  fia 
Urfache  von  Geifteszerrüttungen! 

Jetzt  komme  ich  zu  einigen  Beyfpielen,  die 
das  Obengefagte  erläutern.       Man  nehme   einen 

*)  Fieberlehre  B.  4.  S.  21  und  73- 
**)  Hühner  d.  c.  §.  6-  und  7, 
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Hypochondriften ,  dem  fein  krankes  Gemeinge- 
fühl eingebildete  Kimchenfchmerzen  vorftellt.  Sei- 
ne reitzbare  Phantafie  fchiebt  diefem  falfcben 
Gefühle  eine  erdichtete  Urfache,  z.  B.  ein  ver- 
ftecktes  venerifches  Gift,  unter.  Er  hält  feine 
Krankheit  für  unheilbar.  Diefe  Idee  wird  ha- 
bituell, erfchöpft  fo  ganz  alle  Kraft  feiner  Seele, 
dafs  fie  keine  Gründe  des  Gegentheils  mehr 
fafst.  Es  folgen  abfurde  Handlungen,  unzeiti- 
ger Gebrauch  des  Oueckfilbers,  Melancholie, 
Selbftmord.  Ein  Menfch ,  dem  der  Fufs  von 
einer  Compreffion  der  Nerven  der  ^Kniekehle 
eingefchlafen  ift,  hat  das  Gefühl,  als  wenn 
ihm  der  Fufs  fehle.  Allein  er  kennt  die  Ur- 
fache diefer  Erfcheinung,  hat  ße  fchon  ehe- 
mals gehabt;  fie  verfchwindet  bald  wieder, 
und  er  fieht  feinen  Fufs  mit  den  Augen  und 
greift  ihn  mit  den  Händen.  Man  fetze  aber, 
dafs  diefer  Menfch  ängftlich  über  feine  Gefund- 
heit  wache,  eine  lebhafte  Phantafie  habe,  das 
Gefühl  des  eingefchlafenen  Fufses  fortdaure,  die 
ganze  Kraft  der  Seele  auf  fich  ziehe,  und  ihre 
übrigen  Thätigkeiten  unterdrücke.  Iit  es  unter 
dielen  Bedingungen  nicht  möglich,  dafs  er  fei- 
nem Gemeingefiihl  und  der  Imagination  mehr, 
als  feinem  Geficht  und  Getafte  traue,  und  er 
lieh  nach  und  nach  überrede,  es  fehle  ihm 
wirklich  der  Fufs,  oder  er  beftehe  wenigftens 
aus  einer  eigenen  Materie?  Kann  doch  das  Feft- 
halten  des  Vorfatzes,  die  Fallfucht  nachzuma- 
chen ,  gar  Fallfucht  erregen :  wie  viel  eher  mufs 
das  Hinftarren  der  Seele  auf  eine  Idee,  fie  zu- 
letzt mit  derfelben  fo  verketten  ,  dafs  fie  diefelbe 
nicht  wieder  entfernen  kann ! 
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Auf  diefe  Weife  können  bey  einem  durch- 
aus veritimmten  Nerven  fyftem  und  einer  zu  un- 
ftäten  Temperatur  deffelben,  durch  die  kranken 
Spiele  des  Gemeingefühls  feltene  Appetite,  Anti- 
pathieen,  ungewöhnliche  Empfindungen,  Krank- 
heiten, Brennen,  Druck,  Palpitationen,  ja  gar 
Geiiteszerrüttungen  entliehen.  So  entfpinneii 
fich  die  Verrücktheiten  folcher  Menfchen,  die 
fich  einbilden,  dafs  die  Theile  ihres  Körpers  in 
Anfehung  ihrer  Geftalt,  Gröfse  und  Natur  ganz 
anders  befchaffen  find,  als  fie  es  wirklich  find. 
Eine  Menge  Beyfpiele  der  Art  hat  Arnold  *) 
gebammelt.  Ein  wohlgeftalteter  Menfch  glaubte 
bald,  dafs  er  auf  der  linken  Schulter  einen  Aft 
hätte;  bald,  dafs  fein  Bauch  fo  dick  fey,  dafs 
er  mit  demfelben  überall  anftiefse;  bald,  dafs 
er  ein  G'erftenkorn  fey  und  ihn  die  Vögel  fref- 
fen  würden ,  wenn  er  aus  der  Stube  ginge. 
Schenk  **)  erwähnt  eines  Kranken,  der  ein 
grofses  Hirfchgeweihe  an  der  Stirn  zu  tragen 
glaubte.  Andere  bildeten  lieh  ein,  fie  feyen 
Wölfe,  **)     Hunde,     Löwen,     Katzen,     Och- 


*)  1.  c.  T.  I.  S.  129— 140. 
**)  Obferv.  med.  rar.  L.  I. 

***)  Qui  lyncanthropia  detinentur,  noctu  domo 
egreffi,  liipos  in  ennetis  imitanttir,  et  donec 
dies  illucefeat,  circa  defimetorum  monumeuta 
plerumque  vagantur.  P.  Aegineta  de  re  med» 
Lib.  III.    cap.    16.       Einen  ähnlichen  Fall    erzählt 

>  Wierus  (de  praeitigiis  daemonmn,  L.  IV.  c.  23.) 
von  einem  Bauer  in  Pavia,  der  auf  Sem  Felde 
herumirrte,  Menfchen  angriff  und  tödtete,  und 
als  er  endlich  gelangen  wurde,  fe&  behauptete. 
er  fey  ein  Wolf,  nur  mit  dem  Unterfchied,  dafs 
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fen,  *)  Kampf  hähne,  **)  Sperlinge,  Kukuke, 
Nachtigallen,  Töpfe,  Krüge,  Theekannen,  ***) 
Backfteine,  Lichter  u.  dgl. 

Endlich  glaubten  Einige,  fie  beftänden  ganz 
oder  zum  Theil  aus  Wachs,  Butter,  Leder  oder 
Stroh.****)      Schenkf)  und  Bartholin  ff) 

bey  ihm  die  Haare  der  Haut  nach  innen  gekehrt 
wären. 

*)  Der  Art  war  die  Krankheit  des  Königs  Ne- 
bucadnezars  und  der  Tochter  des  Königs 
der  Argiven  Proetus,  von  welchen  Virgil 
(Bucol.  Ecl.  VL)  lagt:  Proetides  implerunt  fal- 
fis  mugitibus  agros. 

**)  Alter  gallos  cantare  audiens,  ut  hi  alarum 
ante  cantum,  iic  ille  brachiorum  plaufu  latera 
quatiens,  animantium  fonum  imitatus  eR.  Ga- 
len us  de  lpcis  aüectis.  L.  3.  cap.  6-  Aehnliche 
Bcyfpiele  erzählen  Coel.  Aurelianus  und 
Alexander  Trallianus  v.  Halleri  princ, 
art,  med.  T.  VI. 

***)  Unumber'd  throngs  on  ev^  fi.de  are  feen 
Of  bodies  chang'd  by  various  forms  b)r  fpleen. 
Here  living  thea-pots  ftand,    one  arm  held  out, 
One  beut:  the  handle  this  and  tbat  the  fpout: 
A  pipkin  there  like  Homer's  tripod  walks 
Here  fighs  a  jar  and  there  a  goofe-pye  talks. 
Men  prowe  with  child  as  pow'rftil  fancy  works 
And  maids  turnd  bottles  cry  aloud  for  corks. 
Pope's  Works,  Vol.  I. 

****)  Cafpar  Barlay,  ein  Dichter,  Redner  und 
Arzt,    glaubte,     fein    Leib    beftande    aus    Butter, 

mied 

f)   Obferv.  Lib.  I.  124. 

ff)  Hiftor.  anat.  rar.  Cent.  I.  Ilift.  79- 


Von  den  Geifteszerrüttungcn.         297 

erzählen  die  Gefchichte  zweyer  Menfchen,  die 
fich  einbildeten ,  ihre  Nafen  wären  fo  grofs  wie 
die  Elephantenrüffel ,  fchwämmen  in  den  Schüf- 
fein herum,  wenn  fie  äfsen ,  oder  würden  von 
den  Vorbeygehenden  mit  Füi'sen  getreten,  wenn 
fie  ausgehen  wollten.  Es  hat  Männer  gegeben, 
die  fich  für  fchwanger  hielten,  und  Weiber, 
die    in    dem  Wahne    ftanden,    als    wenn    fie    be- 


mied    daließ    das  Feuer,    und    erfäufte   fich,    der 
beftandigen    Angft    müde,    endlich.      Tiffot   von 
der    Gefundheit    der  Gelehrten   §.   14.       Ein    be- 
rühmter Mahler  bildete  lieh  ein,    alle  feine  Glie- 
der   wären    fo    weich    wie  Wachs.      Daher    ftand 
er  nicht    aus    dem  Bette    auf,     weil  er  fürchtete, 
er     würde    fein    Gewicht     nicht    tragen    können, 
fondern    in    eine    ungefialte    Maße    ziifammenf al- 
len.     Tulpii    obferv.  med.   Lib.  I.  c.  18«      Dum 
eruditus  vir    ex  immodicis    Itudiis    in   hunc  mor- 
bum  ineiderat,    credebat   fe   habere  crura  vitrea, 
hinc   nullo    modo    illis    audebat   infiftere,    fed  de 
lecto  ad    focum  afferebatur,     cui  toto    die  affide- 
bat.      Ancilla,    dum    ligna   afferebat   foeo   alendo, 
ruditer  illa  proiecit,   unde  territus  herus  et  cru- 
ribus   fuis   vitreis    metuens,    illam    acriter  obiur- 
gavit.      Morofa   ancilla   et  herilis  infanie    pertaefa 
ligno   pereufiit   rudius    heri    tibiam ,    unde    acrem 
quidem    dolorem    fenfit,    fed  fimnl    iratus  exfiliit, 
ut  illatam   hanc  contumeliam  ulcifceretur.       Pau- 
lo poft,    defervefeente  ira,     gavifns  eft,    fe   curi- 
bus  infiltere  pofle,    et  deleta    fuit  de  mente  eius 
vana    haec     imaginatio.        v.    Swieten    Comm.     in 
Boerh.  Aphor.  §.  II 3-     Einen  ähnlichen  Fall  er- 
zählt    Zac.    Lufitanus     (de    medicor.    princ. 
hiß.    L.  I.    Hift.  37.)    von  einem  Menfcben,    der 
fich  einbildete,    fein  Hinterher   beltehe  aus  Glas, 
deswegen    Alles    flehend    verrichtete,     und     lieh 
nicht'  fetzte,    weil  er  fürchtete,    er  möchte    yoin 
J^iederfetzen  zerbrechen. 
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Händig  Kinder  gebährten.  *)  Der  berühmte  Pas- 
cal glaubte  auf  der  einen  Seite  einen  feurigen 
Abgrund  neben  fich  zu  fehen,  auf  der  andern 
war  er  gefund,  und  man  pflegte  im  Scherz  von 
ihm  zu  fagen,  er  fey  zur  Hälfte  ein  Narr,  und 
auf  der  andern  Hälfte  ein  gefcheuter  Mann.  Ein 
Kranker,  fagt  Zacutus  Lu  fitanus,  **)  hielt 
fich  für  fo  kalt,  dafs  er  feiner  Meinung  nach 
nur  durchs  Feuer  erwärmt  werden  könne,  und 
fich  dreymal  heimlich  in  daffelbe  hineinftürzte. 
Hieher  gehören  auch  die  Fälle  verrückter  Perfo- 
nen,  die  fich  einbildeten,  dafs  fie  Teufel,  Rei- 
ter, Schlangen,  Kröten,  Fröfche,  Mäufe,  Ka- 
ninchen, Mondkälber,  Brettnägel  und  andere 
ungewöhnliche  Dinge  in  ihrem  Leibe  bey  fich 
trügen.  ***)  Ein  berühmter  Schriftsteller  in  der 
Theologie,  Peter  Jurieu,  war  übrigens  ver- 
nünftig.; nur  darin  phantafirte  er,  dafs  er  feine 
öfteren  Koliken  von  fieben  Reitern  herleitete, 
die  in  feinen  Gedärmen  eingefchloffen  wären  und 
darin  ein  Gefecht  mit  einander  hielten.****)  Es 
hat  Menfchen  gegeben,  die  fich  einbildeten,  fie 
trügen  die  Welt  auf  ihren  Schultern,  die  alle 
Menfchen  zermalmen  würde,  wenn  fie  herunter- 
fiele; Verrückte,  die  fo  vielen  Urin  in  der  Harn  - 
blafe  zu  haben  wähnten,  dafs  eine- Sündiluth 
entftehen  würde,    wenn  fie  ihn  liefsen.  j")     Eine 


*)  Arnold  Tb.  I.  S.  136  und  137. 
**)  Praxis  med.  admir.  Lib.  I.   Obf.  48« 
***)  Arnold  T.  I.  S.  138  und  139- 
****)  TiTfot  f.  Sehr.   T.  Ii.  S.  33- 
f)   Arnold  T.'l.  p.  140. 
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melancholifche  Frau  glaubte,  ihr  Mann  rieche 
nach  Schwefel  und  Pech,  die  Speife,  die  man 
ihr  vorfetzte,  fchmecke  nach  Pfeffer,  und  ihre 
Schaam  fey  fo  faul,  dafs  fie  den  Brand  davon 
fürchte»  *) 

Hieher    gehört    auch    die    hypochondri- 
fche    Melancholie.       Ein   Menfch   mit   einem  ge- 
funden Nervenfyftem,    fragt  fich,    wenn  ihm  ße- 
ängftigungen  anwandeln,   die  in  Grillen   ausarten 
wollen,     ob    fie    ein    Object    haben.        Findet    er 
keins,    oder  fieht   er,    dafs  ein  wirklich   vorhan- 
denes  nicht   könne  gehoben  werden:    fo    geht   er 
über   diefen  Anfpruch    feines  innern   Gefühls  zur 
Tagesordnung  fort.       Er   läfst   feine   ßeängftigun- 
gen   als  ein   topifches  Uebel    an  ihrer  Stelle   lie- 
gen,   als    wenn    fie     ihn    nichts    angingen,     und 
richtet  feine  Aufmerkfamkeit   auf  Gefchäfte,    mit 
welchen    er  zu  thun   hat.      Kurz,   er  ift  Herr   fei- 
ner kranken  Gefühle,    läfst  fich   durch   fie  zu   ei- 
ner  normalen   Fürforge  für   die   Erhaltung   feines 
Körpers  beftimmen,   verftattet  ihnen   aber  keinen 
Eiuflufs    auf   feine  Laune,    Gedanken   und   Hand- 
lungen.      Die  Hypochondrie  oder   Grillenkrank- 
heit   ift     das    Gegenfpiel     diefer    Seelenfeftigkeit. 
Das   Organ  des  Gemeingefühls,     das  Gehirn   und 
alle  im   Körper  zerftreute  Nerven  *    leiden   an  ei- 
ner unftä'ten   Temperatur,   find   zu   reitzbar,   ftel- 
len    dem    Kranken     den    Zuftand    feines    Körpers 
immerhin   und   fchlechter    vor,     als  'er    wirklich 
ift.       Das    kranke    Gemeingefühl    umlagert    feine 
Seele   mit    beftä'ndigen    Chimären ,     die    fich    auf 
den    verletzten  Zuftand    feines  Körpers    beziehen. 
Meiftens   ift   fein    ganzes  Nervengebäude    fo   ver- 

*)  Wierus  de  praeft.  daernonum,   L.  III.  cap.  7. 
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ftimmt,    dafs    feine    eingebildeten  Gefühle  ünftät 
alle  Theile  feines   Körpers    durchwandern.       Oft 
find  die  Nerven  des  Unterleibes  krank ,    gerathen 
durch  leichte  Eindrücke,    Blähungen,     Krämpfe, 
fchwache  Hinderniffe  der  Circulation  in   gewalt- 
same  Ofcillationen ,    und  erregen  in   dem   nämli- 
chen Maafse  das  Gehirn.     Kurz,  er  ift  fein  eige- 
ner Seibitquäler  (Heautontimorumenos) ,   der  eben 
deswegen,     weil     er     hypochondrifch     ift,     fich 
nicht     ermannen     und    über    diefe    beläftigenden 
Vorftellungen      feines      körperlichen      Zuitandes, 
durch    eine    richtige    Diätetik     feines    Gedanken- 
fpiels,     Meifter    werden    kann.        Die    Aufmerk- 
famkeit   feiner   Seele   ift    fo    fehr  an  feinen   Kör- 
per   gefeffelt,     dafs   er    immerhin    angftvoll    über 
denfelben  wacht,  alle  Gefühle  vergröfsert,  ihnen 
falfche  und  bedeutende  Objecte  unterfchiebt,    das 
Blendwerk  fall  aller  Krankheiten ,    von  denen  er 
nur  hört,    an   fich    wahrnimmt,     dadurch   unru- 
hig, angftvoll,  kleinmüthig  wird,  und  für  jeden 
heitern  Blick  der  Freude  verfchJoffen  bleibt.     Er 
redet    daher    von    nichts   lieber,     als    von    feiner 
Unpäfslichkeit,    liefet  gern   medicinifche  Bücher, 
findet  allenthalben  feine  eigenen   Zufälle,    geräth 
ftofsweifse  in  überfpannte  Ausbrüche  der  Freude 
und    Traurigkeit,     plagt    feinen    Arzt,    wechfelt 
gern,     und    fürchtet   täglich    feinen  Tod.       End- 
lich   wird    auch   das  Gehirn  durch   die  örtlichen, 
anhaltenden  und   heftigen  Reitzungen   in  Unord- 
nung  gebracht,     ftatt   der   normalen   Gefetze  der 
Affociation  begründen   fich  andere,    und  die  Hy- 
pochondrie geht  in   eine  förmliche    melancho- 
1  i  f  c  h  e  Verrücktheit  über.  *) 

*)    TeftjÄ-f     inquit    Paul.    Aegincta    (de  re  une- 
dlen-   L.  lli.  c.  140»   mclaucliüliae  ipecics,   quam 
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Unten  werde  ich  noch  von  einer  Melan- 
cholia  errabunda  fpreohen,  bey  der  die 
Kranken,  unftät  und  flüchtig,  nirgends  Ruhe 
finden,  in  Feldern,  Wäldern,  Bergen,  und  un- 
ter den  Gräbern  herumirren.  Auch  diefe  Krank- 
heit entfteht  urfprünglich  von  den  Einflüffen  ei- 
nes kranken  Gemeingefühls  auf  das  Voritellungs- 
vermögen,  fo  fern  die  innere  Angft,  die  bey  die- 
fem  Zuftande  vorausgefetzt  werden  mufs,  körper- 
lich ift.   , 

Noch  giebt  es  verfchiedene  andere  Zuftände 
der  Seele,  Raufch,  Alpdrücken,  Schwärmerey, 
Schwindel  u.  f.  w. ,  an  denen  das  Gemeingefühl 
mehr  oder  weniger  Antheil  zu  haben  fcheint. 
„Es  giebt  einen  Gefühl  sfchwi  n  del,  fagt 
Düfour,*)  wie  einen  Gefichtsfchwindel.  Die, 
welche  von  demfelben  befallen  werden ,  glau- 
ben, dafs  ihr  Stuhl,  ihr  Bette,  und  überhaupt 
Alles,  worauf  fie  ruhen,  vorwärts *  hinterwärts 
oder  auf  die  Seite  bewegt  werde,  und  daher  be- 
fürchten fie  einen  Fall  zu  thun.  Diefer  Schwin* 
del  befällt  fie  fowohl  bey  Nacht)  als  bey  Tage, 
wenn  fie  die  Augen  gefchloffen,  und  wenn  fie 
fie    offen    haben.        Dann    fcheinen    ihnen    felbft 

flatulentam  et  a  praecordiis  hypodhon*- 
driacara  appellant,  ob  in  flamm  ata  circa  ßo- 
maclium  praecordia-  proveniens :  quae  modo  aü- 
ram  quamdam  maligniorem,  modo  fubitantiae 
humoris  partcm  ad  cerebrum  furfum  transmit.tit. 
Was  kann  diefer  bösartige  Hauch,  den  die  ent- 
zündeten Pracordien  zum  Gehirn  fchicken,  an- 
ders feyn,  als  eine  abnorme  Einwirkung  des  Ge-* 
meingefiihls  auf  das  Gehirn? 

*)  l  c.  p.  I56> 
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unbewegliche  Körper  in  Bewegung  zu  feyn,  ih- 
ren Platz  zu  verändern ,  oder  (ich  umzukehren. 
Diefes  kann  keinesweges  von  den  Augen  abhän- 
gen ,  oder  fich  auf  die  fichtbaren  Gegenftände  be- 
ziehen; fondern  es  hängt  vom  Gemeingefühl  ab, 
und  bezieht  fich  ^auf  fichtbare  Gegenftände."  Ei- 
nem Menfchen  ,  der  eine  Seereiie  gemacht  hat, 
oder  lange  im  Wagen  gefahren  ift,  kommt  es 
nachher  im  Bette  und  aufser  demfelben  eine  Zeit- 
lang vor,  als  wenn  fich  Alles  mit  ihm  bewege. 
Auch  hier  fcheint  das  Gemeingefühl  zu  wirken, 
ehemalige  Regungen  des  Nerven fyftems  wieder 
zu  wecken,  und  in  diefer  Beziehung,  wie  die 
Sinne,    eine  Art   von  Imagination  zu   haben. 

Kurz,  in  allen  den  Geifteszerrüttungen,  die 
fiuh  auf  eine  falfche  Idee  von  dem  Zuftande  des 
Körpers  beziehen,  fcheint  das  Geineingefühl 
eine  Hauptrolle  zu  fpielen,  und  als  Reitz  das 
Gehirn  krank  zu  machen.  Faft  alle  auf  diefem 
Wege  entftandenen  Verrücktheiten  führen  eine 
Art  von  Melancholie  bey  fich.  In  der  That 
wäre  es  eine  verclienftliche  Arbeit,  die  verfchie- 
denen  Anfänge  der  Geifteszerrüttungen  in  dem 
weit  ausgedehnten  Gebiete  des  Nerven  fyftems 
aufzufuchen ,  und  dadurch  über  ihre  Urfachen, 
Variationen,  Gang  und  Heilmethode  mehr  Licht 
zu   verbreiten. 

§•   49- 

Auch    die    Sinnorgane,     diefe    Hauptzu- 
gänge   zur  Seele,     können   Ur fache    von   Geiftes- 
„  Zerrüttungen  werden,    wenn  fie  krank  find,  und 
uns  die   Welt  falfch   vorftellen.      Die  Seele  mufs 
verwirrt  werden,    wenn    fie  alle  zu   gleicher  Zeit 
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krank  find,  und  ihr  von  allen  Seiten  falfche  An- 
fchauungen  zuführen.  Wir,  find  gezwungen, 
Phantome  für  Realitäten  zu  halten,  wenn  unfer 
Auge  fie  fieht,  das  Ohr  fie  hört,  und  die  Hand 
fie  fühlt.  Doch  finden  wir  die  Anfänge  der  Gei- 
fteszerrüttungen  nicht  lo  häufig  in  den  Krank- 
heiten des  Gemeingefühls.  Wahrfcheinlich  weil 
die  Objecte  des  Gemeingefühls,  die  im  Innern 
des  Körpers  liegen,  und  von  den  übrigen  Sin- 
nen nicht  unterfucht  werden  können,  dunkel 
vorgeftellt  werden.  In  der  Beftimmung  ihrer 
Exiftenz  und  Natur  ilt  daher  der  Phantafie  ein 
frever  Spielraum  gelaffen.  Auch  afficirt  der  Zu- 
ftand  unferes  Körpers  uns  mehr,  als  der  Zuftand 
der  Welt:**)  Hingegen  hat  die  Natur  die  Sinn- 
organe an  fo  verfchiedenen  Enden  des  Nerven- 
fyftems  aufgeftellt,  und  diefelben  mit  Nerven 
eines  verfchiedenen  Urfprungs  verfehen ,  dafs 
vielleicht  nie  eine  allgemeine  Krankheit  aller  Sinn- 
organe ?  ohne  eine  gleichzeitige  Krankheit  des 
Gehirns,  möglich  ift.  Abnorme  Anfchauungen, 
von  Krankheiten  eines  Sinnorgans,  werden  durch 
die  Wirkungen  der  übrigen  gefunden  Sinne,  durch 
die  äufsere  Befonnenheit  und*  durch  das  Bewufst- 
feyn  unferes  gegenwärtigen  Verhältniffes  zur 
Welt  berichtiget  und  für  Täufchungen  aner- 
kannt. Daher  bringen  die  Krankheiten  der  Sinn- 
organe **)  feiten  Verrücktheit  hervor.  Dann  ift 
es  bey  einigen  falfchen  Anfchauungen  der  äufse- 
r§n  Sinnorgane  ungewifs ,  ob  die  Urfache  derfel- 
ben  eine  Krankheit  der  Sinnorgane  oder  des  Ge- 

*)  Hübner  d.  c.  §.  15- 

**)  Zolli^ofer  d.  c.  S.  56  —  77. 


304  Drittes    Kapitel. 

hirns  fev.  So  ilt  es  z.  B.  möglich,  dafs  das 
nervöfe  Doppelfehen,  die  Chrupfie,  die  Licht- 
fcheue,  die  Paracuüs,  der  Mangel  des  Gefichts 
und  Geruchs  im  Schlagflufs  und  dem  Wafferkopf, 
ihren  Sitz  im  Gehirn  haben.  Ich  ha^e  Kinder 
gefehen,  die  in  der  Genefung  von  hitzigen  Fie- 
bern vorbevgriffen ,  wenn  fie  etwas  anfaffen 
Avollten ,  oder  allerhand  ungeniefsbare  Dinge  für 
Speifen  anfahen  und  zum  Munde  brachten.  Ein 
Mann,  der  vom  Schlage  geheilt  war,  fchrieb 
über  das  Papier  weg,  wenn  er  Briefe  fchrieb.  *) 
Ich  habe  ein  Mädchen  in  einer  heftigen  Nerven- 
krankheit beobachtet,  die  fah  und  hörte,  aber 
fich  die  Objecte  falich  und  in  einer  fürchterli- 
chen Geftalt  vorftellte,  und  zugleich  an  einer 
folchen  Exaltation  der  Phantafie  litt,  dafs  fie  die 
Bilder  derfelben  nicht  von  den  Anfchauungen 
der  Sinnorgane  unterfcheiden  konnte.  Endlich 
werden  wir  einen  Menfchen,  der  urfprünglich 
durch  Krankheiten  der  Sinnorgane  wahnfinnig 
geworden  ift,  nicht  ohne  Schwierigkeit  von  ei- 
nem folchen  unterfcheiden ,  der  es  von  einer  ex- 
altirten  Phantafie  ift.  In  beyden  Fällen  find  fich 
gleiche  Symptome,  nämlich  falfche  Anfchauun- 
gen, die  die  Stärke  der  Anfchauungen  der  Sinne 
haben,  vorhanden.  Ich  habe  fchon  mehrmals 
die  Muthmafsnng  geäufsert,  dafs  vielleicht  die 
Anfchauungen  der  Sinnorgane  und  der  Imagina- 
tion Thätigkeiten  in  einerley  Theilen  find,  die 
fich  blofs  dadurch  unterfcheiden,  dafs  diefe  fchwä- 
chcr  als  jene,  diefe  von  innen  nach  aufsen,  jene 
von  den  peripherifchen Nervenenden  anfangen  und 
\  zum 

*)   Büttner  (1.  c.  §.  26- 
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zum  Gehirn  fortgefetzt  werden.  In  diefem  Falle 
würde  eine  erhöhete  Reitzbarkeit  diefer  Theile 
Beydes,  die  Anfohauungen  der  Sinne  und  der 
Imagination,  verwirren,  und  der  Urfprung  der 
Verrücktheit  würde  nicht  zu  unterfcheiden  feyn. 

Dennoch    dürfen   wir   das  Gebiet  der  Sinn- 
organe   bey   der  Analyfis  des  Urfprungs  der  Gei- 
fteszerrüttungen  nicht  aus  der  Acht  laffen.      Zu- 
weilen  bringen  gar  lokale  Krankheiten  der  Sinn- 
organe Geilteszerrüttungen  hervor.      Dufour  *) 
erzählt  ein  folches  Beyfpiel.      Ein  fechzigjähriger 
Landmann  bekam  einen  anfangenden  grauen  Staar, 
der  ihm    ein  Hindernifs    des  Sehens  verurfachte, 
das  er  nicht  wegfcheuchen  konnte,    und  er  ward 
deswegen  wahnfinnig.      Nachdem    der   Staar  reif 
geworden    war,    wurde    er    wieder   fanfter,    und 
unterwarf  lieh,    als  ein  vernünftiger  Mann,    der 
Operation.      Zu    einer    normalen    finnlichen   An-, 
'fchauung  gehört  ein  Object  aufser  uns,    Eindruck 
deffelben    auf   ein   gefundes  Organ,    und   fo    viel 
Ruhe  im  Gehirn,    dafs  es  den  Eindruck  aufneh- 
men,   d.h.  auf  ihn  aufmerken  kann.      Bey  einer 
fchon    vorhandenen     zu    grofsen    Thätigkeit    des 
Gehirns    können   wir   über    unfern  Freund    weg- 
fallen,   ohne  ihn  zu  fehen.      In  diefem  Zuftande 
finden   wir  die  Verrückten  oft.      Sie  find  mit  den 
Gegenftänden     des    Wahnfinnes     fo     befchäftiget, 
dafs  die  Eindrücke   ihres  Gemeingefühls  und  der 
Sinnorgane    nicht    aufgenommen    werden.       Die 
normalen  Anfchauungen   muffen,    unter   den   ge- 
nannten Bedingungen,   in  Anfehung  ihrer  Form 

*)  1.  c  S.  133. 
Heils  FicberleUre  4.  B<U  U 
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und  Materie  beftimmt,    uneigenmächtig  und  not- 
wendig   feyn.       Fälle    des   Gegentheils,     wenn   fie 
z.B.  durch,  eine  exaltirte  Imagination ,    ohne  Ob- 
ject  entftehen  ,~    gehören   zu   den  Geiileszerrüttun- 
gen.       Wenn    mehrere  .  kranke  .Sinnorgane     als 
Reitze  auf  das  Gehirn  wirken,    wenn   das  Gehirn 
felbft,     als    die    nächfte    Werkftätte    der    Vorftel- 
lungen,     zu    derfelben  Zeit    an    einer    Intempera- 
tur  der  Reitzbarkeit  leidet:    fo  entfteht  Verrückt- 
heit,   die  fich  auf  ein  falfches  Urtheil  über  unfe- 
inen äufsern  Zuftand  bezieht.      Höchft  wahrfchein- 
lich  giebt  es  Verrücktheiten.,    in  welchen  die  In- 
temperatur     der    Reitzbarkeit     des    Seelenorgans 
nicht    blos    aufs    Gehirn    eingefchränkt,     fondern 
zu    den   Sinnesnerven    ausgedehnt    iß;     daher    die 
äufsern   finnlichen   Anfchauungen   und    die  Imagi- 
nationen in  eine  befondere  Verwirrung  gerathen. 
Im  Anfange  der    Beranfchung  finden  wir   derglei- 
chen  Täufchungen     der    Sinne.        Dem    Flocken- 
lefen  und  Fliegenfangen   der  Kranken  in   hitzigen 
Fiebern,    mag   wahrfcheinlich  eine  ähnliche  Täu- 
fchung    der    Sinne    zum   Grunde   liegen.       Allein 
am    deutlichften    fehen    wir    die    Concurrenz    der 
Krankheiten   der  Sinnorgane  zur  Hervorbringung 
der  .  Geifteszerrüttungen    in    dem    Irrereden,     das 
in  Gefellfchaft    anderer    Fieber,     befonders    hitzi- 
ger Gefäfs  -  und   Nervenfieber,    vorkommt.       Die 
Kranken    unter fcheiden    die    Objecte    des   äufsern 
Sinnes   nicht   gehörig;     fie  fehen   einen    Ofen    für 
einen  Prielter,    und  diefen  für  den  Teufel  an.       Es 
ftellen  fich  ihnen  die  fchrecklichften   Objecte   mit 
einer  Stärke  vor,    als  wenn  fie  durch  die  Sinnor- 
gane erregt  wären.      Zuweilen  gefchieht  dies  nur, 
wenn  fie  die  Augen   fchliefsen ,    wenn  Alles  um 
fie  herum  finfter  und  einfam  ift.      Sie  laffen  fich 
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noch    durch    eine   mehrere   Erleuchtung   der    Ge- 
genstände,   oder  durch  die  Gründe  ihrer  Freunde 
überzeugen,     dafs    ihre    Vorftellungen    Täufchun- 
gen    find.       Ja    ich    habe    fogar    Fälle    beobachtet, 
wo  die  Kranken  blos  des  Nachts  irreredeten ,    und 
bey  Tage    an   einer    allgemeinen   Täufchung  aller 
Sinne    mit  dem  Bewufstfeyn   litten,    dafs  es  Tau- 
fchungen    wären.       Sie    hörten    das   Geläute    der 
Glocken,    das  Saufen  des  Windes,    fahen   die  Ge- " 
genftände    in    veränderten    Farben,     Blumen    auf 
dem  Rande  der  Trinkgefäfse,    Berge  vor  den  Au- 
gen   u.  f.  w.       In   den  Vorbereitungen   zum    Irre- 
reden   und   zum   Wahnfinn   ftellen    fich    oft    dem 
Kranken    gräfsliche  Bilder  und  Ungeheuer  in  den 
niannigfahigiten  Geftalten  vor,     die    fie  angrinzen 
und   auf  fie  zufahren,    wenn   fie  ein  fehl  afen  wol- 
len oder  im  Finftern  liegen.       Die  Phantome  ver- 
fchwinden    wieder,     wenn    der   Kranke    die    Au- 
gen  öffnet;    einige    wirklich    fchon  Rafende  Wer- 
den   ruhig    und    kommen    zu    fich,     wenn    man 
ihnen    viel  Licht    giebt,    fo    dafs    fie    die  Gegen* 
ftände  unterfcheiden  können. 

§.     5o. 

Die  Imagination  erneuert  diejenigen 
Vorftellungen  ohne  Gegenwart  ihrer  Objecte  wie- 
der, die  ehemals  durch  die  Sinne  und  das  Ge- 
meingefühl  hervorgebracht  find.  Sie  reprodu- 
cirt  fie  in  ihrer  vorigen  Geftalt,  mit  dem  Be- 
wufstfeyn ,  dafs  fie  fchon  ehemals  dagewefen 
find,  oder  fetzt  aus  dem  Vorrath  vorhandener 
Ideen  neue  .Gruppen  und  Züge  in  der  mannig^ 
faltigften  Ordnung  zufammen*      Jene  Modincation 

Ua:      - 


308  Drittes   Kapitel. 

derfelben  nennt  man  Gedächtnifs,  diefe 
Dichtungsvermögen.  Die  Züge  und  Grup- 
pen werden  durch  Sinneseindrücke  angefangen 
und  durch  die  erregten  Thätigkeiten  im  Seelen- 
organ, die  als  Reitze  andere  hervorbringen,  fort- 
gepflanzt. In  diefer  Rückficht  kann  man  fie  als 
abhängig  oder  unabhängig  von  unferer  Willkühr 
betrachten.  Es  ift  wahrfcheinlich ,  dafs  das 
Nervenfyftem  'bey  den  -  Imaginationen  ,  wie  bey 
den  finnlichen  Anfchauungen,  mitwirke.  Es  ift 
wahrfcheinlich ,  dafs  die  nämliche  Action  in  den 
nämlichen  Theilen  des  Nervenfyftems  die  Imagi- 
nationen reproducire,  die  ehemals  die  finnlichen 
Anfchauungen  hervorbrachte,  von  welchen  fie 
Erneuerungen  find.  Nur  ift  die  Action  bey  der 
Imagination  fchwächer,  und  fetzt  fich  vom  Mit- 
telpunkte gegen  die  Sinnesenden  fort.  *)  Daher 
find  auch  ihre  Bilder  fchwächer,  entftehen  blofs 
in  uns  und  von  innen  heraus,  und  find  fo  ver- 
änderlich, als  die  Gefetze  der  innern  Erregung 
des  Gehirns. 

Dies  Imaginationsvermögen,  diefe  Haupt- 
kraft in  der  intellectuellen  Welt,  die  die  Sinne 
in  allen  Verhältniffen  weit  übertrifft,  das  Grofse 
und  Entfernte  zufammenfafst  und  das  Kleine 
noch  in  unzählige  Theile  zergliedert,  welches 
die  Sinne  nicht  mehr  erreichen ,  ift  eben  diefer 
zarten  Organifation  wegen  den  mannigfaltigften 
Zerrüttungen  unterworfen.  Der  Menfch  über- 
läfst  fich  gern  ihren  Träumereyen.  Das  Kind 
fpielt  den  König,  den  General  oder  Soldaten. 
Selbft  Erwachfene  finden  in   der  Einfamkeit   ein 

*)  Büttner  d.  c.  §.  15- 
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Vergnügen  daran,  eine  erborgte  Rolle  zu  fpie- 
len,  und  diefe  bis  auf  die  feinften  Fäden  aus- 
zufpinnen.  Ja  wir  bewundern  fogar  die  glühen- 
den Phantafieen  der  Mahler,  Dichter  und  Bild- 
hauer, wenn  fie  von  einer  richtigen  Urtheils- 
kraft  gehalten  werden.  Allein  unfere  äufsere  und 
innere  Befonnenheit ,  das  Bewufstfeyn  unferer  ge- 
genwärtigen Zwecke  und  unferer  Verhältniffe 
mit  unferen  Nebenmenfchen,  ruft  [uns  von  un- 
fern Träumereyen  zur  Wirklichkeit  zurück.  Der 
Narr  hält  feine  Phantafieen  für  Realitäten ,  und 
gefällt  fich  fo  wohl  darin,  dafs  er  das  Urtheil 
der  ihn  umgebenden  Menfchen  nicht  achtet. 

Auch  der  gefunde  Menfch  wird  feiten  an 
einen  Gegenftand  fo  gefeffelt,  dafs  er  nicht  ein- 
mal abfpringe.  Mitten  in  der  Gonverfation  oder 
in  unferen  Gefchäften  drängt  unfere  Phantafie 
uns  ein  Gedankenfpiel  auf,  mit  dem  wir  uns 
einen  Augenblick  befchäftigen ,  und  alsdann  ver- 
mittelft  der  Befonnenheit  unferer  Verhältniffe  zu 
den  normalen  Gegenftänden  zurückkehren.  Al- 
lein einige  Verrückte  find  fo  flatterhaft,  dafs  fie 
von  keinem  Gegenftande  gehalten  werden ,  fondern 
von  einem  zum  andern  überfpringen. 

Im  gefunden  Zuftande  werden  die  Imagina- 
tionen durch  die  Eindrücke  der  Sinnorgane  und 
des  Gemeingefühls  angefangen  und  durch  die 
erregten  Hirnwirkungen  nach  einer  beftimmten 
Regel  fortgepflanzt,  die  wir  die  normalen  Ge- 
fetze der  Affociation  nennen.  Diefe  Gefetze  grün- 
den fich  auf  eine  richtige  Harmonie  der  Vitali- 
tät aller  Theile  des  Seelenorgans.  In  der  Ver- 
rücktheit erfolgen  die  Affociationen  nicht  mehr 
nach  diefer  Norm,     fondern    nach    einer  indivi- 
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duelJen  Regel,  die  dem  kranken  Zuftande  des 
Gehirns  der  Kranken,  nämlich  der  Intemperatur 
der  Irritabilität  feiner.  Theile,  entfpricht.  Der 
hervorftechend  reitzbare  Theil  ilt  mit  allen  übri- 
gen in  Sympathie  gefetzt,  fo  dafs  er  durch  jede 
im  Gehirn  entftandene  Thätigkeit  augenblicklich 
mit  in  Bewegung  geräth. 

Im  normalen  Zuftande  find  die  Bilder  der 
Phantafie  fchwächer  als  die  Anfchauungen  der 
Sinne,  und  dadurch  unterfcheiden  wir  auf  den 
erften  Blick  ihre  Producte  von  der  Wirklichkeit. 
Allein  in  Krankheiten  erlangen  fie  die  Stärke  der 
Anfchauungen,  und  wir  find  dann  nur  im  Stande, 
fie  durch  das  Bewufstfeyn  unferes  äufsern  und 
innern  Zuftandes*  durch  die  Verfchiedenheit  ih- 
res objectiven  oder  fubjectiven  Urfprungs,  und 
durch  die  innere  Veränderlichkeit  ihrer  Merk- 
male von  Realitäten  zu  unterfcheiden.  Im  Traume 
haben  unfere  Phantafieen  die  Klarheit  und  Stärke 

der  Anfchauungen,     und   wir    halten    fie  in    dein- 
em * 

felben  für  Wahrheit.  Sie  beftimmen  uns  zu 
Handlungen,  zum  Nachtwandeln,  und  Reden 
im  Schlafe,  als  dorn  erftrm  Grade  des  Nacht wan- 
delns.  Nervenkranke  träumen  oft  fo  lebhaft, 
dafs  fie  zierliche  Reden  halten,  Hindernüfe  mit 
Anftand  bekämpfen,  oder  andere  Abentheuer 
nach  dem  gangbaren  Schwünge  ihrer  Phantafie 
beliehen  ,  und  am  andern  Morgen  darnach 
Schwäche  und  Empfindlichkeit  des  Kopfes  füh- 
len. Allein  man  kann  auch  im  wachenden  Zu- 
ftande träumen.  „Ich  kenne  einen  angefehenen 
Mann,    lägt  Bonnet,*)    der   eine  vollkommene 

*)     Analytische    Verfuche     über     tue    Seelenkräfte, 
Bremen  1770.    Th.  2.   S.  67-       "üiefcr  Mann   war 


Von   den  Geiites  Zerrüttungen.         311 

Gefundheit,  Aufrichtigkeit,  Beurtheilungskraft 
und  Gedächtnifs  befitzt,  welcher  mitten  im  wa- 
chenden Zuftande,  ohne  den  geringften  äufser- 
Jichen  Eindruck  zu  haben,  von  Zeit  zu  Zeit 
Figuren  von  Mannsperfonen  und  Frauensperfo- 
nen,  von  Vögeln,  Wagen,  Gebäuden  u.  dergl. 
vor  fich  fieht.  Er  fieht  diefe  Figuren  verfchie- 
dene  Bewegungen  machen ,  er  fieht  fie  fich  nä- 
hern, entfernen,  verfch  winden,  gröfser  und 
kleiner  werden,  erfcheinen  und  wieder  erfchei- 
nen. Gebäude  erheben  fich  vor  feinen  Augen, 
und  er  erblickt  alle  Theile,  die  zu  ihrer  au- 
fsei liehen  Anlage  gehören.  Bisweilen  verän- 
dern fich,  dem  Scheine  nach,  auf  Einmal  die 
Tapeten  in  feinen  Zimmern,  und  es  ift  nicht 
anders,  als  ob  fie  mit  Schildereyen  überzogen 
würden  ,  welche  unterfchiedene  Landfchaften 
voritellen.s  Ein  andermal  erfcheinen  ftatt  der 
Tapeten  und  Mobilien  nichts  als  blofse  Mau- 
ern ,  welche  ihm  blos  einen  Haufen  roher  Ma- 
terialien darftellen.  Wieder  ein  andermal  find 
es  Gerülte;  doch  ich  würde  mich  zu  weit  ver- 
lieren, wenn  ich  diefe  Erfcheinungen  befchrei- 
ben  wollte;  mein  Vorfatz  war  blos,  fie  anzu- 
zeigen. Alle  diefe  Gemälde  erfcheinen  ihm  in 
der  genaueften  Vollkommenheit;  fie  machen  ei- 
nen eben  fo  lebhaften  Eindruck  auf  ihn,  als 
wenn  die  Objecte  felbft  gegenwärtig  wären. 
Indeffen  find  und  bleiben  es  blofse  Gemälde; 
die  Perfonen  reden  nicht,  und  er  hört  keinen 
Schall  dabey.  Dies  alles  geht  wahrfcheinlich 
in    dem  Theile    des  Gehirns    vor,    welcher    dem 


nämlich  Bonn  et 's  Grofsvater  mütterlicher  Seite, 
Carl  Liillin. 


31*  Drittes    Kapitel. 

Gefichtswerkzeuge  zugehört.  Die  Perfon,  von 
der  ich  rede,  hat  fich  zu  verfchiedenen  Zeiten, 
und  zwar  bey  hohen  Jahren,  auf  beyden  Augen 
den  Staar  ftechen  laffen.  Der  gute  Erfolg,  wel- 
chen diefe  Operation  gleich  anfänglich  gehabt 
hatte,  würde  ohne  Zweifel  nicht  feyn  unterbro- 
chen worden,  wofern  dem  alten  Manne  feine 
allzuhitzige  Neigung  zur  Leetüre  verftattet  hätte, 
das  Empfindungswerkzeug  in  gehörigem  Maafse 
zu  fchonen.  Gegenwärtig  kann  er  das  linke 
Auge,  das  fich  noch  am  bellen  befand,  faft 
gar  nicht  brauchen;  mit  dem  rechten  aber  kann 
er,  in  gehöriger  Weite,  die  Sachen  noch  unter- 
fcheiden.  Das  Merkwürdigfte  aber  dabey  ift  die- 
fes,  dafs  diefer  Mann  nicht,  wie  die  Gefichts- 
feher  thun,  feine  Erfcheinungen  für  Realitäten 
anfleht.  Er  weifs  vielmehr  alle  diefe  Erfchei- 
nungen fehr  richtig  zu  beurtheilen  und  immer 
feine  erften  Urtheile  zu  verbeffern.  Diefe  Ge- 
liebte find  für  ihn  nichts  mehr,  als  was  fie  in 
der  That  find:  fie  geben  für  feine  Vernunft  eine 
Art  der  Beluftigung  ab.  Er  weifs  in  der  erften 
Minute  noch  nicht  zu  fagen,  was  für  eine  Er- 
fcheinung  in  der  folgenden  ihm  vorkommen 
werde.  Sein  Gehirn  ift  ein  Schauplatz,  wo  ver- 
mittelnd eigener  Mafchinen  allerley  Scenen  vor- 
geftellt  werden,  die  defto  überrafchender  für 
den  Zufchauer  find,  je  weniger  er  fie  vermuthet 
hatte. <c  Gardanus  jfah  im  wachenden  Zu- 
ftande  Alles,  was  er  zu  fehen  wünfehte,  doch 
ftiegen  die  Bilder  vor  feinen  Augen  auf  und  nie- 
der. *  )      Valfalva    kannte  einen  Mann ,    der 


*)  Ha  Her  El.  Phyf.   T.  V.  p.  537. 
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Palläfte   vor   fich    fab ,    die    fchön    ausgeziert  wa- 
ren. *)       Mir    erzählte    jemand,     dafs    einft,     als 
er  unter  den  Ruinen  eines  alten   Klufters   herum- 
ging und   es  mit   heifsem  Eifer   wünfchte,    einmal 
eine  Nonne  zu  fehen  ,    aiif  Einmal  eine  in  ihrem 
vollen    Ornat    vor    ihm    geftanden     fey.        Taffo 
glaubte  in  den  letzten  Jahren   lein  es  Lebens,    dafs 
ihm ,    wie    dem     Socrates     fein    Dämon ,     ein 
Geilt  erfchiene.    Sein  Freund  ,  der  Ritter  Manfo, 
fuchte  ihn  zu  überreden,     dafs   diefe  Erfcheinung 
eine    Täufchung    feiner    Phantafie    fey.        Allein 
Taffo     bat    ihn,     einer  folchen  Zufammenkunft 
beyzuwohnen,     um     fich    von    der    Wahrheit    zu 
überzeugen.       Manfo    kam,    und   mitten   in   der 
Unterredung    heftete    Taffo     auf  Einmal    feinen 
Blick  auf   ein  Fenfter,     blieb  unbeweglich,     und 
nannte    den   Geilt    bey    feinem   Namen.      Hier    ift 
der    freundfchaftliche    Geift,     fagte    er,     der    fich 
mit  mir  unterhalten   will;    gieb  Acht,    und  über- 
zeuge   dich,    dafs  Alles  Wahrheit   fey,    was    ich 
gefagt    habe.       Manfo     fah    und     hörte    nichts. 
Auf  Einmal   fing    Taffo     mit    grofsem    Ernft    zu 
reden  an,    legte  dem  Geilte  Fragen  vor,   und  ant- 
wortete ihm.      Endlich    endete   fich   die   Unterre- 
dung mit   dem  Abfchied   des  Geiftes.  **)       Aehn- 
liche   Beobachtungen  hat    Nicolai  ***)    an   fich 
gemacht.      Er   war  in    den    letzt    vorhergegange- 
nen Monathen   durch    verfchiedene    unangenehme 
Vorfälle    gekränkt,     und     hatte    eine    gewohnte 
Aderlafs  und  das  Anfetzen    der  Blutigel  übergan- 

*)  Plenk   de  morbis  ocul.,  p.  206. 
**)   Hoole's   life  of  Taffo,  p.  48. 
***)  Berlin/ehe  Monatsfchrift,   May  1799- 
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gen.      Am   24-  Febr.    1791,    als  eben  eine  Reihe 
unangenehmer   Dinge   fein  ganzes   moralifches  Ge- 
fühl   empört    und    ihn    in    eine    heftige   Gemüths- 
beweguug    verfetzt    hatten,    ftand  plötzlich  die  Ge- 
ftalt    eines    Verdorbenen     vor    ihm.       Noch    den- 
leihen   Tag    erfchienen    verfehle  fene   andere   wan- 
delnde Phantome.       In   den    folgenden   Tagen  fah 
er  die  Geltalt  des  Verdorbenen    nicht   mehr;    hin- 
gegen   kamen     viele    andere    bekannte    und    unbe- 
kannte,   aber  meide ns  unbekannte  Perfonen ,   zum 
Vorfchein.       Die    bekannten    waren    mcideutheiJs 
lebende,    aber   entfernte  Perfonen.       Die   Phantas-i 
men    erfchienen    unwillkfihrlich ,     und     Nicolai 
war  _ durch     die     gröfsle    Andrengung     nicht     im 
Stande,     nach    Willkühr    diefe    oder    jene    Perfon 
hervorzubringen.        Sie   erfchienen   bey  Tage   und 
bey    Nacht,     wenn    er    allein    und    in    Gefellfchaft 
war,     in    fremden    Häufern    nicht    fo    häufig,     auf 
der   offenen  Strafse   feiten.       Zuweilen    verfchwan- 
den    fie   durch   das  Verfohl-iefsen   der  Augen,    und 
waren  in  der  nämlichen  Geftalt  wieder  da,    wenn 
er    fie    wieder    öffnete.       Zuweilen    verfch wanden 
fic    auch    nicht    bey   gefchloffenen    Augen.       Mei- 
ftens    waren    es    inen fch liehe   Gedalten    beyderiey 
Gefchlechts,     die    zuweilen    Gefchäfte   mit    einan- 
der zu   haben    fchienen,    meideus   aber  ohne  Ver- 
kehr  wie   auf  einem  Markte   durch  einander  gin- 
gen.     Einmal  fah  er  auch  eine  Perfon   zu   Pferde, 
desgleichen  Hunde   und  Vögel.       Die   Phantasmen 
erfchienen    in    Lebensgröfse    mit    den    verfchiede- 
nen  Karnazionen    der   unbedeckten  Theile  und   in 
Kleidung    von   allerhand   Farben,     nur   waren   die 
Farben   bläffer   als   an   wirklichen    Objecten.       Mit 
der   Zeit   kamen    die  Erfcheinungen    häufiger   und 
öfterer.      Nach    vier  Wochen   fingen  fie  auch  an 


/:  .  ^ 
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zu  reden;     fie  fprachen  unter  fich,    doch  meiftens 
redeten    fie   den    Kranken  an.       Am    2often    April 
Vormittags   um    i  1    Uhr  wurden    Blutigel   am    Af- 
ter angelegt.       Das  Zimmer  wimmelte  von  menfeh- 
lichen    Geftalten    aller   Art,     die    fich    untereinan- 
der  drängten.      Dies  dauerte  ununterbrochen    fort, 
bis    ungefähr    um    halb    fünf    Uhr,    um    die   Zeit 
<ier    anfangenden    Verdauung:     da    bemerkte    er, 
dafs   die  Geftalten  anfingen    fich    Jangfamer   zu  be- 
wegen.      Kurz  darauf  begannen  ihre  Farben    nach 
und    nach    blaffer    zu    werden;      fie    nahmen    mit 
jeder    Viertelftunde    immer    mehr    ab,     ohne    dafs 
die   beftimmte  Figur  der  Geftalten   wäre    verändert  . 
worden.       Etwa   um    halb   fieben    Uhr   waren    alle 
Geftalten    ganz    weifs,      und     bewegten     fich     nur 
fehr   wenig,     doch    waren    die   Umriffe    noch    fehr 
beftimmt;     nach    und    nach    wurden    fie    merklich 
unbeltimmter ,    ohne    dafs    ihre   Anzahl    abgenom- 
men   hätte,     wie   fonft   oft   der  Fall    gewefen    war. 
Die   Geftalten    gingen    nicht    weg,    de    verfchwan- 
den     auch    nicht,      welches    gleichfalls    fonft    fehr 
oft  gefchehen   war.      Jetzt  zerfl  offen    fie   gleichfam 
in   der  Luft.       Von  einigen   fogar  waren  eine  Zeit- 
lang   einzelne    Stücke    zu    fehen,     die    nach    und 
nach    auch    vergingen.        Ungefähr   um    acht   Uhr 
war     nichts    mehr    von    den    Geftalten    zu    fehen, 
und  fie  erfchienen  nachher  nie  wieder. 

Der  berühmte  Juftus  Möfer  glaubte 
oft  Blumen,  ein  Anderer  mathematifche  Figuren, 
Zirkeliin  en ,  Vierecke  in  verfchiedenen  Farben 
zu  fehen.  Mendelsfohn  verfiel  im  Jahr  1772 
durch  anhaltende  Geiftesanftrengungen  in  eine 
Nervenkrankheit,  in  der  er  das  laute  Reden 
nicht    vertragen    konnte»       Er   fiel,     wenn    dies 
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gefchehen  war,    am  Abend  in  einen   unvollkom- 
menen    kataleptifchen     Zuitand,       in     dem     eine 
Stentorftimme    ihm   die  einzelnen   mit    einem   ho- 
hen  Accent  ausgefprochenen    oder  fonft   laut   ge- 
redeten   Worte    und    Sylben    wieder    zurief,     die 
er    am    Tage    gehört    hatte,    fo    dafs    ihm    davon 
die    Ohren    auf    eine     angenehme    Art    gelleten. 
Gleditfch    fah  einft   in  dem  Saale  der  Acade- 
mie    von    Berlin    das   Phantasm    des    ehemaligen 
Präfidenten      Maupertuis,      und    ein    anderer 
von    einem    Nervenfieber    Genefender    die    Geftalt 
einer    Weibsperfon ,     die    des   Nachts    die    Thüre 
aufmachte  und  an  fein  Bette  kam.  *)      Der  Pre- 
diger   Vogt   inDanzig,    78  Jahr  alt,    der  in  fei- 
nem  Leben    viel    mit  dem  Kopfe,  gearbeitet    und 
viele  Leiden  ertragen  hatte,   erblickte  auf  Einmal 
am    17.  Dec.   i8o4'>    als    er    auf   feinem   Studier- 
zimmer allein    war,     einen  Knaben    neben    feiner 
Rechten,     der    über  feine  Schulter  weg    aufs  Pa- 
pier   fah.       Beym    Umdrehen    des   Predigers    ver- 
fchwand    der    Knabe,    war    aber    wieder    da,    als 
er  fich   von   neuem    zum  Schreiben   niederbückte, 
und    griff    fogar    mit    feinen    Fingern    nach    dem 
oberen  Theil   der  Feder.      Nach  der  Arbeit  legte 
fich   Herr  Vogt   aufs  Ruhebette,    und  nun  wan- 
delten   fünf  grofse    Menfchen ,     theils    in  Schlaf- 
röcken,   theils  angekleidet,    in  der  Stube  auf  und 
ab;     zwifchen    durch     hüpften    mehrere    Knaben, 
die    allerley    luftige   Bewegungen   machten.       Von 
diefer   Zeit  an   dauerten   nun   diefe  Erfcheinungen 
immer  fort,    wenn  er  nicht   gerade  auf  ein  Buch 
fah    oder    einen    andern   Gegenftand    genauer   be- 
trachtete;   fie  begleiteten  ihn  zu  Tifche,    und  fo- 

*)  Berliner  Monatsfclirift.     May  1799-  &  346  —  348- 
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gar,    wenn   er   fich  fchlafen  legte,     war  es,    als 
wenn    die  Knaben    auf   dem    Bette    herumkletter- 
ten.    Eine  von  dem  grofsen  Geftalten   ftrich   ihm 
fanft  die  Locke,    eine  andere  den  Arm,     und   er 
hatte  ganz   die  Empfindung,    als    wenn   es   wirk- 
lich gefchah.       In  der  Nacht  vom    24 —  2-5  Dec. 
konnte    er    wenig    fchlafen,     und    immer    waren 
menfchliche   Geftalten    vor    feinen    Augen,     wozu 
lieh  auch  Bäume  und  Gefträuche  mit  Blättern   ge- 
feilten.       Er  ging  am  erften  Weihnachtsfeyertage 
auf  die  Kanzel;    aber   auch  da  verliefsen  ihn  die 
Erfcheinungen  nicht.       Sobald    er  den  Text  ver- 
lefen    hatte ,     fah     er    bald    ein    grofses    weifses 
Tuch,    bald    ftand   ein  Baum   da;    wodurch   er   fo 
geftört    ward,     dafs    er    öfters    ganz    den    Zufam- 
menhang   der   Rede    verlor.       Der   Arzt    empfahl 
warme  Luft,    Ruhe    der  Seele    und    des  Körpers, 
das    Wafchen    des    Kopfs    mit    geiftigen    Mitteln, 
und  in  kurzer  Zeit  verfchwand  die  Krankheit.  *) 
Endlich    gehört    noch     die    Gabe    des     anderen 
Gefichts   hierher.       Es   erfcheinen  Phantasmen, 
die    zugleich    eine    beftimmte    Bedeutung    haben. 
Wer  fich   einbildet,    Dinge  finnlich   anzufchauen, 
die  nicht  wirklich   find,    und    es  gar  nicht  feyn 
können,  heifst  ein  Vifionär,  und  feine  Erfchei- 
nungen find    Vifionen.       Der  Vifionär   fchliefst 
meiftens  im  Anfall   feine  Augen,     und    glaubt  ei-, 
nen  befondern  Sinn  für  feine  Anfchauungen  und 
Gefühle   zu  haben.       In    diefer   Beziehung   ift    er 
zugleich  ein  Schwärmer.    . 

Ich    habe   oft   Kranke,    mit   und    ohne    Ge* 
fäfsfieber,     beobachtet,    deren   Phantafie    an    dem 

*)    National  -  Zeitung  der  Deutfchen,    Jalir  1805« 
Januar,  S.  73> 
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erwähnten  Fehler  zu  leiden  fchien.  Sie  fahen 
und  hurten  Dinge,  die  nicht  da  waren,  fürch- 
teten fich  vor  gräflichen  Gefichtern,  die  fie  an- 
grinzten,  und  glaubien  mit  Ungeheuern  und  rei- 
fsenden    Thieren    umgeben    zu    feyn.        Noch    neu- 


t> 


lieh  behandelte  ich  eine  Frau  an  einem  hitzigen 
Fieber,  bey  dei  des  Nachts  Fried  rieh  der  Grofse 
am  Bette  fafs.  Nicolai  litt  im  Jahr  1778  an 
einem  Wechfelfieber ,  in  welchem  fchon  vor  dem 
Froft  kolorirte  Bilder  in  halber  Lebensgröfse, 
wie  in  einen  Rahmen  gefafst,  erfchienen.  Es 
waren  Arten  von  Landfchafien ,  mit  Bäumen, 
Felfen  u.  f.  w.  vermifcht.  Hielt  er  die  Augen 
zugefchioffen :  fo  änderte  fich  nach  einer  Minute 
immer  etwas  in  diefer  Vorftellung:  einige  Figu- 
ren verfch wanden,  und  andere  erfchienen.  Oeff- 
nete  er  die  Augen:  fo  war  Alles  weg;  fchlofs 
er  fie  wieder:  fo  war  eine  ganz  andere  Land- 
fchaft  da.  *)  Zuweilen  erfcheinen  diele  Bilder 
nur  in  der  Finfternifs  oder  im  Anfinge  des  Schlafs, 
und  verfch  winden  wieder,  wenn  der  Kranke 
wach,  oder  wenn  es  helle  wird.  In  die  fem  Falle 
und  die  Eindrücke  der  äufsern  Sinne  noch  im 
Stande,  das  Gehirn  aus  feiner  Thätigkeit  für  die 
Imagination  in  eine  andere  zu  verfetzen.  In  der 
Folge  werden  die  Phantome  der  Phantafie  für  Rea- 
litäten gehalten,  wenn  fie  den  finnlichen  Anfchau- 
ungen  an  Stärke  gleichkommen,  alle  Kraft  der 
Seele  erfchüpfen  ,  und  machen  ,  dafs  die  Eindrücke 
der  Sinne   unvermerkt   vorüber    fchleichen.       Die 


*)  "Berliner  MonatsfVhn'ft  May,  I7QQ.  S.  $$0.  — 
Was  ich  oben  (S.  3o6)  von  Erfcneifiungen  im 
fWolge  krank er  Sinneswiikungeii  gelagt  habe, 
gehört  auch  hierher« 
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Kranken  leben  nicht  mehr  in  der  wirklichen, 
fondern  in  einer  Bilderwelt,  die  fie  fich  felbft 
fch äffen  ,  in  welcher  fie  Beydes,  Schaufpieier  und 
Zufchauer,  find.*)  Diefe  Krankheit  der  Einbil- 
dungskraft, vermöge  welcher  ihre  Bilder  die 
Stärke  der  Sinnesanfc  hauungen  haben,  mufs  zu- 
nächft  in  einer  erhöheten  Vitalität  desjenigen 
Theils  des  Gehirns  beliehen,  in  welchem  die 
Phantafie  wirklich  wird.  Daher  mehr  Thätig- 
keit  in  diefem  Theile,  verminderte  in  den  übri- 
gen Theilen  des  Nerven  fyftems.  Durch  die 
Fortdauer  entftehet  Gewohnheit.  Einige  Men- 
fchen  haben  2u  diefen  und  anderen  Anomalieen 
der  Einbildungskraft  eine  angeborene  Anlage. 
Sie  find  lebhaft,  empfänglich  für  jeden  morali- 
fchen  und  phvfifchen,  angenehmen  und  unange- 
nehmen Eindruck,  und  finden  darin  ein  Vergnü- 
gen, jede  zufällige  Vorftellung  in  einer  Reihe 
feuriger  Bilder  fortzufpinnen.  Sie  find  rafch  in 
ihren  Handlungen,  und  folgen  ihren  Leiden- 
fchaften  mehr,  als  den  Befehlen  der  Vernunft. 
Kommt  zu  diefer  Anlage  noch  eine  falfche  Er- 
ziehung hinzu,  wird  der  Kopf  mit  Gefpenfter- 
gefchichten  und  Feenmärchen  angefüllt,  die  Ein- 
bildungskraft mehr  als  der  Verftand  eultivirt, 
und  die  Seele  einfeitig,  befonders  über  myfti- 
fche  Gegenftände,  angeftrengt :  fo  kann  diefe 
Krankheit  der  Phantafie  leicht  entftehen  ,  befon- 
ders wenn  der  Kranke  dabey  noch  an  Eitelkeit 
und  Ruhmfucht  leidet.  So  entftanden  wahr- 
fcheinlich  die  Träumereyen  der  heiligen  The- 
refe,  des  Seh  w  ed  e  n  b  ur  g's,  und  anderer 
Fanatiker,    Geifterfeher  und  Religionsfchwärmer, 

*)  Büttner  d.  c.  §.  22. 
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welche  göttliche  Eingebungen,  einen  unmittelba- 
ren Umgang  mit  Geiitern  und  Göttern  zu  harben, 
ihre  Natur  anfchauen  zu  können  lieh  einbildeten. 

Noch  mufs  ich  einige  andere  Krankheiten 
der  Phantafie  erwähnen,  die  meiftens  in  Verbin- 
dung mit  anderen  fchweren  Nervenkrankheiten 
vorkommen ,  und  welche  ich  theils  mit  einem 
convulfivifchen ,  theils  mit  einem  kataleptifchen 
Zuftande  vergleichen  möchte.  ßey  der  Ideen- 
jagd ftrömen  die  Vorftellungen  mit  Macht  her- 
bey,  find  theils  Bilder  aus  der  Vorzeit,  theils 
neue  Schöpfungen  der  dichtenden  Einbildungs- 
kraft, theils  tolle  und.  verwirrte  Raifonnements, 
die  nicht  mehr  vom  Verftande  gehalten  werden 
können.  Dennoch  behält  der  Kranke  dabey  fein 
ßewufstfeyn ;  er  fieht  als  leidender  Zufchauer 
dem  unwiükührlichen  Spiele  feiner  Phantafie  zu, 
ift  erftaunt  über  diefen  Zuftand,  und  fürchtet 
die  Folgen  deffelben ,  theils  unthätig,  theils  mit 
einer  fruchtlofen  Anftrengung,  fich  zu  helfen. 
Befonders  entlieht  dies  Herum  fch  weifen  gern 
zur  Zeit  des  Einfchlummerns  und  im  Anfange  des 
Schlafs.  Zuweilen  folgen  diefe  tumultuarifchen 
Bewegungen  fo  rafch  auf  einander,  dafs  eine 
Idee  die  andere  jagt,  die  Vorftellungen  ohne  Hal- 
tung wie  losgebunden  und  irre  fich  umhertrei- 
ben,  Bild  auf  Bild  vorüberrennen ,  Avie  Bäume, 
Thiere  und  Häufer  beym  fchnellen  Fahren  da- 
hinziehen. Diefem  Zuftande  folgen  gern  gerin- 
gere oder  gröfsere  Stumpfheiten  des  innern  und 
äufsern  Sinnes  ,  das  Verlieren  in  Gedanken, 
Ohnmächten,  Zuckungen  und  andere  Ausbrü- 
che fchwerer  Nervenkrankheiten.      Ein  anderer 

Zu- 
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Zuftand  ift  das  Verlieren  in  Gedanken, 
eine  hinreifsende  Anhänglichkeit  an  einerley  Ge- 
genftand,  oft  an  einerley  Phrafis,  dafs  der  Kranke 
unter  deren  Verfolgung  alle  andere  Dinge  um 
lieh  her  vergifst.  *)  Zuweilen  entlieht  ein  Hin- 
fchwinden  der  körperlichen  und  See- 
lenkräfte, z.  B.  vor  einer  herannahenden  Ohn- 
macht, wo  der  Kranke  ungewifs  wird,  ob  Al- 
les, was  um  und  in  ihm  vorgeht,  Traum  oder 
Wirklichkeit  fey,  die  Reden  Anderer  nicht  fafst, 
felbft  feine  eigene  Rede  ungewifs  fühlt,  und  alle 
Eindrücke  feb wach  und  gleichfam  wie  aus  der 
Ferne  auf  ihn  wirken.  **) 

Das  Gedächt -nifs  leidet  vorzüglich  nur 
an  einer  allgemeinen  oder  partiellen  Schwäche, 
die  wir  Vergeffenheit  (Amnefia,  Lathiphro- 
fyne)  nennen.  Es  leidet  an  Umfang,  Güte  und 
Schnelligkeit.  Der  Kranke  kann  nicht  fo  viel 
als  ein  Gefunder  faffen,  oder  er  vergifst  das  Ge- 
fafste  zu  bald  wieder,  oder  die  Ideen  wrerden 
nicht  fchnell  genug  wieder  geweckt.  Er  kennt 
die  Vorftellungen  nicht  wieder,  die  er  einmal 
gehabt  hat,  auch  fehlt  es  ihm  an  ihrer  norma- 
len Affociation.  Viele  Menfchen,  fagt  Thu* 
cydi des,  hatten  nach  der  Peft:  in  Athen  ihr 
Gedächtnifs  gänzlich  verloren,  dafs  fie  fich  ih- 
res .eigenen  Namens  und  des  Namens  ihrer  Ver* 
■wandten  nicht  mehr  erinnerten»      Crichton  *** ) 

*)  Haslam  1.  c.  S.  17. 

**)  Gefchichte  einer  Heb enjanr Igen  Epilepue,  Tn,  II. 
S.  22  — 30* 

***)  Th.I.  S.  368. 

JWilj  Fieberlehre»   4*  B4»  X 
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erzählt  ein  Paar  fonderbare  Fälle  eines  plötzli- 
chen und  partiellen  Verluftes  des  Gedächtniffes. 
Ein  Mann ,  deffen  Gefchäft  darin  beftand ,  fei- 
nen Namen  unter  eine  Menge  von  Papieren  zu 
fchreiben ,  vergafs  an  einem  Tage-  auf  Einmal 
das  Wort,  welches  er  unterzeichnen  follte.  Ein 
Gefandter  in  Petersburg  ging  einmal  des  Mor- 
gens aus,  um  Befuche  zu  machen.  Unter  an- 
dern Häufern,  in  welchen  er  vorfprach,  war 
eins,  wo  er  vermuthete,  dafs  die  Bedienten  'ihn 
nicht  kennen  würden.  Er  war  daher  genöthi- 
get,  feinen  Namen  zu  nennen,  aber  eben  die- 
fen  hatte  er  in  dem  Augenblick  vergeffen.  Er 
wandte  fich  an  den  Herrn ,  der  ihn  begleitete, 
und  fragte  ihn  verlegen :  um  Gottes  willen !  fa- 
gen  Sie  mir,  wer  bin  ich?  Zuweilen  fcheint  die 
Affociation  der  Ideen  und  Begriffe  zu  leiden.  Ein 
Advocat  verfiel  in  die  Gedächtnifskrankheit,  dafs 
er  die  Gegenftände  mit  einem  falfchen  Namen 
bezeichnete,  die  Stiefeln  oder  das  Nachtgefchirr 
nannte,  wenn  er  Brodt  oder  einen  Becher  zum 
Trinken  haben  wollte.  *)  Ein  ähnlicher  Fall 
begegnete  der  Frau  des  Profeffors  Hennert  in 
•  Utrecht,  die,  wie  ihr  Mann,  in  der  Mathema- 
tik und  Aftronomie  fehr  erfahren  war.  Den- 
noch hatten  ihre  übrigen  Seelenkräfte  nicht  ge- 
litten. Sie  verwaltete  ihre  Hausgefchäfte  wie  zu- 
vor, und  konnte  ihrem  Manne  jede  Stellung  der 
Geftirne  auf  der  Karte  anzeigen.  Zuweilen  fin- 
den wir  auch  in  hitzigen  Gefäfs  -  und  Nervenfie- 
bern fonderbare  Schwächen  des  Gedächtniffes. 
Auffallende  Begebenheiten  des  Kranken  kommen 
ihm  wie  im  Traume  vor,    und  er  mufs  fich  durch 

*)  Crichto»  Tli.  T.  S.  371. 
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das  Zeugnifs  Anderer  davon  überreden,  dafs  fie 
wirklich  vorgefallen  find.  Ganze  Perioden  find 
wie  weggefchnitten  aus  feinem  Leben;  oder  der 
Kranke  erinnert  fich  der  Traumgefchichte  in  fei- 
nem Irrereden  deutlich ;  allein  von  den  Vorfällen 
der  erften  Tage  feiner  Krankheit,  in  welchen  er 
fich  feiner  bewufst  war,    weifs  er  nichts. 

Diefe  Krankheiten  des.  Gedächtniffes  entlie- 
hen gern  von  einer  übermäfsigen  Anftrengung 
deffelben,  von  Verwundungen  des  Kopfs,  von 
,  Ausfchweifungen  in  der  Liebe ,  und  von  Krank- 
heiten des  Unterleibes*  Vergeffenheit  in  einem 
hohen  Grade  zieht  Verftandesfch wache  und  Blöd- 
firm nach  fich.  Ohne  Vorrath  von  Ideen  kann 
die  Urtheilskraft  nicht  wirken.  Wer  den  ab- 
ftracten  Begriff  der  weifsen  Farbe  verloren  hat, 
kann  nicht  beftimmen,  ob  das  vor  ihm  liegende 
Papier  weifs  ausfehe  oder  eine  andere  Farbe 
habe« 

$.    §i 

Gewöhnlich  fagt  man  von  einem  Menfchen, 
er  fey  aufmerkfam,  wenn  ein  Object  des 
aufsern  oder  Innern  Sinnes  ihn  fo  befchäftiget, 
dafs  es  zur  klaren  Voritellüng  kommt,  und  zu 
der  nämlichen  Zeit  alle  andere  Thatigkeiten  ver- 
hältnifsmafsig  in  ihm  erlofchen«  Allein  die  Seele 
eines  Menfchen ,  der  zum  Denken  gewöhnt  ift, 
befchäftiget  -fich  immerhin ,  ohne  immer  auf- 
merkfam zu  feym  Wir  rennen  Perfonen,  die 
einer  tiefen  Meditation  nachhängen  ,  oder  fich 
dem  Spiele  ihrer  Phantafie  überlaffen,  und  des* 
wegen  nicht  bemerken,    was  in   und   um   ihnen 

%  a 
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vorgeht,    zerftreuet,    wenn   gleich  ihre    Seele 
höchft  thätig  ift. 

Mir  frheint  es,  dafs  2ur  Aufmerkfamkeit 
SBweyerley  erfordert  werde*  Die  Seele  mufs 
nämlich  mit  ihrer  ganzen  Kraft  einige 
Zeit  auf  einem  Object  verweilen,  wenn 
es  zur  klaren  Vorftellung  kommen, 
und  fie  fich  ihrer  Veränderungen  be- 
wufst  werden  foll.  In  diefer  Rückficht 
mufs  fie  kraftvoll  und  frey  feyn ,  und  die  Ge- 
genftande muffen  ein  gewiffes  Intereffe  für  fie 
haben.  Menfchen ,  die  in  Gedanken  verloren 
find,  aber  in  heftigen  Nervenkrankheiten  von 
ftürmifchen  Ideenjagden  verfolgt  werden ,  kön- 
nen nicht  aufmerkfam  feyn.  In  dem  erften  Falle 
fteht  die  Thätigkeit  der  Seele  gleichfam  ftilJ;  in 
dem  andern  drängen  fich  ihre  Wirkungen  fo 
rafch,  dafs  fie  auf  keinem  Gegenftande  hinläng- 
lich verweilen  kann.  Das  Geräufch  der  Mühle 
fpannt  die  Aufmerkfamkeit  des  Müllers  nicht, 
aber  er  bemerkt  es  augenblicklich ,  wenn  fie 
flehen  bleibt.  Dann,  dünkt  mich,  gehurt  zur 
Aufmerkfamkeit  eine  Freyheit  der  Seele, 
ihre  Kraft  jedesmal  auf  den  Gegen- 
ftand  anhaltend  und  mit  Nachdruck 
zu  heften,  der  gegenwärtig  nach  den 
Verh  ältni  ffen  ihres  inner  n  und  äufsern 
Zuftandes  der  z  weckmäf  si  gft  e  ift.  Dies 
fetzt  voraus,  dafs  fie  nach  dem  Laufe  der  zufälli- 
gen Umftände  ihre  Thätigkeit  hemmen,  anhal- 
ten ,  abziehen  und  auf  andere  Gegenftande  muffe 
richten  können.  Einem  Menfchen,  der  diefe 
Gabe  in  einem  hohen  Grade  hat,  auf  der  Stelle 
auch  in  den  verwickeltften  Vorfällen  einen  zweck- 
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mäfsigen  Entfchlufs  fafst,  und  fich  weder  durch 
innere  noch  durch  äufsere  Reitze  von  der  Ausfüh- 
rung deffelben  abbringen  läfst,  fchreiben  wir  Ge- 
genwart  des  Geiftes  zu. 

Dies  Vermögen  der  Seele  kann  auf  eine 
mannigfaltige  Art  erkranken.  In  einer  gefunden 
Seele  mufs  die  Richtung  der  Aufmerkfamkeit 
auf  einen  Gegenftand  eine  gewiffe  Dauer  ha- 
ben. Zur  Zeit ,  wo  wir  auf  einen  Gegenftand 
merken,  ift  wahrfcheinlich  die  Vitalität  des  da- 
bey  angeftrengten  Theils  des  Gehirns  erhöhet, 
welches  mit  einer  Art  von  Turgor  oder  Span- 
nung des  Gehirns  verbunden  ift,  wie  wir  fie  in 
den  Sinnorganen  zur  Zeit  ihrer  Action  finden. 
Endlich  verliert  fich  der  Turgor,  die  Reizbar- 
keit fch windet,  und  die  Aufmerkfamkeit  höret 
auf.  Doch  mufs  fie  eine  gewiffe  Normalzeit 
aushalten.  In  Nervenkrankheiten  ermüdet  fie  zu 
bald,  im  Vortrage,  beym  Zuhören,  und  über- 
haupt im  Verfolgen  eines  Gegenftandes  des  Den- 
kens; fie  mufs  zu  oft  Ruhepunkte  haben,  und 
nach  ihrer  Anftrengung  bleibt  ein  Gefühl  der 
Schwäche  zurück.. 

Die  Aufmerkfamkeit  mufs  auf  den  in  An- 
frage flehenden  Gegenftand  anhaltend  und 
mit  Nachdruck  geheftet  werden  können. 
Der  entgegengefetzte  Zuftand  ift  Flatterhaftig- 
keit, die  angeboren  oder  erworben  feyn  kann. 
Einige  Menfchen  find  flatterhaft,  weil  fie  ftumpf 
find  und  die  Gegenftände  verlaffen,  die  fie  nicht 
faffen  können.  Auch  kann  diefe  Seelenfchwä- 
che  durch  hitzige  Fieber ,  anhaltende  Auslee- 
rungen ,    Mangel   an  Nahrung  und  andere  fchwä- 
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chende  Urfachen  erzeugt  werden.  Andere  find 
wegen  einer  zu  grofsen  Reitzbarkeit  ihres  Ner- 
venfyftems  flatterhaft,  z,  B.  in  der  Hypochondrie 
und  in  anderen  Nervenkrankheiten.  Das  Oeff- 
nen  einer  Thür,  zu  viel  Licht  oder  Wärme,  das 
Bellen  eines  Hundes  bringt  fie  augenblicklich  aus 
der  Faffung,  In  der  Verrücktheit,  die  wir  Narr- 
heit nennen,  ift  meiftens  ein  hoher  Grad  von 
Flatterhaftigkeit  gegenwärtig. 

Die  Seele  mufs  eine  gewiffe  Freyheit  ha- 
ben, ihre  Kraft  nach  den  Umftänden  auf  den 
zweckmäfsigften  Gegenftand  zu  richten.  In  diefer 
Rückficht  mufs  fie  ihre  gegenwärtige  Thätigkeit 
auf  der  Stelle  hemmen ,  auf  den  dargebotenen 
Gegenftand  richten  und  an  denfelben  fefieln  kön- 
nen. Nach  Befchaffenheit  unferer  Sinnlichkeit, 
Erziehung  und  Gewohnheiten  hemmt  ein  fchö- 
nes  Mädchen  ,  ein  neuer  Codex,  eine  Statue 
augenblicklich  die  Thätigkeit  unferer  Seele ,  und 
heftet  fie  unwillkührlich  auf  das  dargebotene  Ob- 
ject.  Allein  wir  find  auf  dem  Wege  '  der  Zer- 
ftreuung,  wenn  Kleinigkeiten  die  Thätigkeit  un- 
ferer Seele  in  Beziehung  auf  ernfthafte  Gegen- 
ftände  hemmen.  Wir  muffen  die  Kraft  unferer 
Seele  mit  Nachdruck  auf  den  zweckmäfsigften 
Gegenftand  richten ,  d.  h.  abftrahiren  können. 
Doch  darf  fie  nicht  fo  gefeffelt  feyn ,  dafs  fie 
nicht  auf  der  Stelle  durch  frappante  Eindrücke 
der  Sinnorgane  und  des  Gemeingefühls  gleich- 
fam  unwillkührlich  gehemmt  und  für  die  darge- 
botenen Gegenftände  geöffnet  werden  könnte. 
Nicht  ]  eicht  werden  wir,  wie  Semler  und 
Archimedes,  in  unteren  Meditationen  fort- 
fahrm,    wenn  das  Haus  brennt,    oder  der  Feind 
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in  die  Stadt  gedrungen  ift.  Der  Schufs  einer 
Kanone,  das  Krachen  des  Donners  und  die  Am- 
putation eines  Gliedes  heftet  unfere  Thätigkeit 
gezwungen  auf  die  Gegenflände  feit.  Wir  muf- 
fen von  dem  Schicklichen  und  Guten,  von  un- 
feren  Zwecken,  Beftimmungen  und  Verhältnif- 
fen  ein  fo  leifes  Bewufstfeyn  haben,  dafs  es 
mitten  in  den  Anftrengungen  der  Seele  augen- 
blicklich rege  wird,  uns  hemmt  und  richtet, 
wenn  uns  durch  die  Sinne  und  das  Gedächtnifs 
Gegenflände  vorgeftellt  werden,  die  auf  unfere 
gegenwärtige  Beftimmung  Beziehung  haben.  In 
fofern  ift  unfere  Aufmerksamkeit  willkühr- 
lich.  Dies  nennen  wir  Befonnenheit,  und 
das  Gegeutheil  Unbefonnenh  eit,  Zerflreu- 
ung  und  Entzückung.  Vermöge  der  äu- 
fsern  Befonnenheit  mufs  unfere  Seele  den  Ein- 
drücken der  Sinnorgane  und  des  Gemeingefühls 
immer  offen  liegen,  und  lieh  durch  fie  augen- 
blicklich auf  die  vorgeftellten  Gegenflände  rich- 
ten laffen,  wenn  fie  Beziehung  auf  unfer  Wohl 
und  Weh  haben.  Dem  feeligen  Semler  fehlte 
diefelbe.  Man  brennte  zur  Probe  in  der  Nähe 
feines  Studiertifches  eine  Gardine  an,  ohne  dafs 
er  es  bemerkte.  Ich  kenne,  fagt  Erhard,*) 
einen  gelehrten  und  vernünftigen  Profeffor,  bey 
dem  dergleichen  Streiche  nichts  Seltenes  find. 
Einmal  wollte  er  einen  guten  Freund  befuchen. 
Es  war  mondhell,  und  diefer  fah  ihn  kommen. 
Vor  der  Thür  ftand  ein  Fuder  Heu.  Mein  Pro- 
feffor wollte  gerade  auf  die  Thür  zu,  fand  das 
Fuder  Heu,  und  vernichte  es  wegzuheben.  Als 
es  nicht  gehen  wollte ,   kehrte  er  um ,   kam  wie^ 

*)  Wagner's  Beyträge,  Bd.  I.  S.  129. 
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der,  und  verfuchte  noch  einmal,  es  wegzuhe- 
ben, und  als  es  wieder  nicht  ging,  begab  er  fich 
nach  Haufe.  Des  andern  Tages  fragte  ihn  fein 
Freund,  was  er  denn  geftern  gemacht  habe.  Er 
wufste  fich  Alles  zu  erinnern,  und  fagte,  der 
Gedanke,  um  das  Fuder  herumzugehen,  fey 
ihm  nicht  eingefallen.  Vermöge  der  innern  Be- 
fonnenheit  find  wir  uns  unferer  Entfchlüffe  und 
Pflichten  bewufst ,  und  werden  durch  fie  be- 
itimmt,  diefen  unter  allen  Zufällen  des  Lebens 
gemäfs  zu  handeln.  Der  Mangel  der  innern  Be- 
fonnenheit ift  nicht  fo  auffallend,  weil  man  fie 
leichter  verbergen  kann.  Wer  unter  der  Thür 
nicht  mehr  weifs,  warum  er  kam,  der  kann 
fich  aus  dem  Handel  ziehen ;  wer  aber  ein  Fuder 
Heu  aufheben  will ,  wird  gefehen  und  ausge- 
lacht. Der  Mangel  der  Befonnenheit  wird  ent- 
fchuldiget,  wenn  tiefe  Meditationen  und  wich- 
tige Angelegenheiten  ihn  verlaffen.  Allein 
■wenn  uns  Kleinigkeiten  fo  fehr  befchäftigen  ,  dafs 
wir  darüber  Alles  um  und  neben  uns  vergeffen, 
uns  wohl  gar  in  diefem  Zuftande  Wohlgefallen, 
und  den  Tadel  unferer  Nebenmenfchen  nicht 
achten:  fo  haben  wir  den  erlten  Schritt  zur  Narr- 
heit gemacht.  Ein  Spafsmacher,  der  ohne  Be- 
fonnenheit feiner  Verhältniffe  überall  feine  Ein- 
fälle auskramt,  ift  auf  dem  Wege  zur  Narrheit. 
Erhard*)  kannte  einen  folchen  Mann,  der  in 
feine  Späfse  fo  verliebt  war,  dafs  kein  kluges 
Wort  mehr  aus  ihm  kam ,  und  er  wurde  zu- 
letzt wahnwitzig. 

Das  Vermögen,    zum  Behuf  einer  tiefen  Me- 
ditationen  auf  die  Befonnenheit  Verzicht  zu  thun, 

•)  Wagncr's   Bcytriige,   Bd.  I.  S.  132. 
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liegt  alfo  auch  auf  dem  Wege  der  Verrücktheit. 
In  einem  höheren  Grade  iit  die  Seele  fo  feit  auf 
ihren  Gegenitand  geheftet,  dafs  kein  Eindruck 
durch  die  Sinne  und  das  Gemeingefühl,  und  kein 
Bewufstfeyn  unferer  Beitimmungen  und  Verhält- 
niffe  fie  abziehen  kann.  Von  Gelehrten,  die  an 
diefem  Fehler  leiden,  fagen  wir,  fie  feyen  ab- 
ftract.  Der  höchfte  Grad  diefes  Zuftandes  iit 
die  Entzückung,  in  welchem  die  Seele  gleich- 
fam  kataleptifch  auf  einen  Gegenitand  hinftarrt, 
und  für  alles  Andere  wie  eine  Statue  gefühl- 
los iit. 

$.       52. 

Je  höher  wir  in  dem  Gebiete  der  Seelen- 
kräfte aufwärts  fteigen,  deito  dunkler  werden 
die  Pfade.  Iit  Vernunft  und  Verftand, 
dies  ausfchliefsliche  Eigenthum  des  Menfchen, 
eine  eigene  Kraft,  oder  das  Refultat  einer  eigen- 
thümlichen  Organifation  aller  Seelenkräfte  des 
Menfchen?  In  welcher  Verbindung  liehen  fie 
mit  dem  Körper?  Wo  ift  die  Gränze  zwifchen 
den  Fehlern  der  Kultur  des  Veritandes  und  fei- 
nen Krankheiten?  In  welchem  Grade  iit  er  ab- 
hängig von  den  unteren  Seelenkräften? 

Wie  fchwer  wird  es,  die  moralifchen  Krank- 
heiten des  Veritandes  und  der  Vernunft  von  den 
Gebrechen  derfelben  zu  unterfcheiden ,  die  es 
nicht  find.  Die  meiiten  Menfchen  find  bey  ge- 
fundem  Veritande  Thoren.  Leidenfchaften  find 
die  Bewegkräfte  ihres  Willens,  und  der  Verftand 
kommt  nur  hinzu,  die  Mittel  zur  Befriedigung 
ihrer  Neigungen  auszufinden  und  fie  in  Bezie- 
hung ihres  Zwecks  zu  fchätzen.       Diefer  Zuitand 
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der  gefeffelten  Vernunft,  wo  der  Menfch  zu  ohn- 
mächtig ift,  feinen  Trieben  zu  widerftehen,  wenn 
er  gleich  die  Gegengründe  einfieht,  ift  Thorheit. 
Der  Thor  kann  viel  Verftand  haben,  gar  ein 
guter  Rathgeber  für  Andere  feyn ;  aber  für  ihn 
ift  fein  Verftand  ohne  Wirkung.  Das  Gegentheil 
des  Thoren  ift  der  Weife,  den  man  im  Monde 
fuchen  mufs.  Der  Dumme  ift  aber  durch  feine 
Dummheit  vor  Thorheit  gefichert,  aber  deswegen 
nicht  weife.  Sonft  gehörte  das  Schwein  des 
Pyrrho,  das  im  Sturme  auf  einem  Schiffe  ru- 
hig aus  feinem  Troge  frafs,  auch  unter  die  Wei- 
fen. Der  Narr  hat  gehäffige  Leidenfchaften, 
und  ift  fo  abgeschmackt,  das  für  feine  Befriedi- 
gung zu  halten,  was  feiner  Abficht  geradezu  wi- 
derfpricht,  Hochmuth  und  Geitz,  zwey  Leiden- 
fchaften ,  auf  welche  die  Narrheit  vorzüglich  ge- 
pfropft ift,  zerftüren  ihre  Zwecke  felbft.  Der 
Hochmiithige  glaubt  geehrt  zu  feyn,  wenn  er 
ausgepfiffen  wird,  und  der  Geitzige  will  nichts 
von  feinen  Gütern  entbehren ,  und  entbehrt  Alles, 
indem  er  durch  feine  Kargheit  Befchlag  auf  die- 
felben  legt.  Der  Thor  kann  weife  werden;  wer 
aber  einen  Narren  klug  zu  machen  gedenkt, 
wäfcht  einen  Mohren,  *) 

Die  Einbildungskraft,  die  Aufmerkfamkeir, 
das  Gedächtnifs  und  das  untere  Begehrungsver- 
mögen  fcheinen  näher,  als  der  Verftand,  mit 
dem  Körper  zufammenzuhängen.  Oft  leiden  in 
fchweren  Nervenkrankheiten  alle  oben  genann- 
ten Kräfte;  aber  der  Verftand  hält  feft  an  fei- 
ner Norm.      Jeder  Menfch  urtheilt  falfch  aus  Irr- 

*)  Riuk's  Samml.  kl.  Sehr,  von  Kant,  S.  37-^41. 
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thum  und  Mangel  befferer  Einfichten;  er'urtheilt 
falfch  über  Gegenftände,  die  er  fich  zu  flüchtig 
vorftellt,  oder  die  ihm  unbekannt  find.  Allein 
auch  der  Verrückte  urtheilt  falfch,  wenn  er  die 
Regierung'  der  Welt  in  den  Händen  zu  haben, 
die  Gletfcher  der  Schweitz  fchmelzen  und  den. 
Ganges  austrocknen  zu  können  glaubt.  Diefer 
urtheilt  wegen  Krankheit,  jener  wegen  Mangel 
an  Kultur  falfch.  Endlich  fehlt  dem  Menfchen 
das  Vermögen  zu  urtheilen,  der  kein  Gedächt- 
nifs  und  keine  Imagination ,  alfo  auch  keinen 
Vorrath  von  Ideen  hat,  die  er  vergleichen  und 
trennen  kann.  Auf  diefem  Wege  nähert  er  fich 
dem  Blödfinn.  Zuweilen  finden  wir  diefe  Ver- 
ftandesfchwäehe  transitorifch ,  nach  Ohnmächten 
und  in  fchweren  Nervenkrankheiten,  dafs  der 
Menfch  keine  Ausdauer  im  Denken  hat,  oder 
wie  ein  Kind  und  ein  Fremdling  Fragen  thut, 
die  keinen  Sinn  haben.  In  anderen  Fällen  fcheint 
die  Urtheilskraft  mehr  unabhängig  von  den  un- 
teren Seelenkräften  zu  feyn.  Menfchen  mit  gu- 
ten Sinnen  und  einem  ftarken  Gedächtnifs  haben 
oft  einen  fchwachen  Verftand. 

In  der  Verrücktheit  urtheilt  der  Menfch, 
fchief,  ohne  ein  Bewufstfeyn  diefes  Zuftandes  zu 
haben.  Er  hält  feine  Urtheile  für  wahr,  und 
läfst  fich  durch  nichts  vom  Gegentheil  überzeu- 
gen. Hier  liegen  abnorme  Materialien  und  eine 
allgemeine  Intemperatur  der  Kräfte  des  Seelen- 
orgarts  zum  Grunde.  Beyfpiele  der  Art  hat  Ar* 
u  o  1  d  *  )  gefammelt. 


*)  Th.  I.  S.  141  —  256. 
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f      53. 

Von  den  Krankheiten  des  Gefühlver- 
mögens, fo  fern  feine  Erfcheinungen  als  blos 
finnliche  Affectionen  fich  im  Bewufstfeyn  ankün- 
digen ,  ift  bey  den  Krankheiten  des  Gemeinge- 
fühls  und  der  Sinnorgane  fchon  geredet.  Allein 
auch  die  geiftigen  Gefühle  des  Schönen,  Edlen, 
Guten,  der  Vollkommenheit,  Harmonie,  des 
Rechts,  und  des  Gegentheils  diefer  Begriffe,  kön- 
nen bey  nervenkranken  Menfchen  auf  mancher- 
ley  Art  leiden.  Sie  können  überfpannt,  ftumpf, 
alienirt  feyn  ,  in  Anfehung  ihrer  Entftehung,  ih- 
rer Dauer,  ihrer  Harmonie  unter  fich  und  mit 
den  Vorftellungen  und  Trieben ,  von  der  Norm 
abweichen.  Häufig  treffen  wir  diefe  Anomalieen 
des  Gefühlvermögens  in  den  Verrücktheiten. 
Doch  fcheinen  fie  nicht  fowohl  dazu  geeignet  zu 
feyn,  als  eigene  Krankheiten  ,  fondern  vielmehr 
als  Symptome,   aufgeteilt  zu  werden. 

§.  54. 

Aufser  den  Trieben  ,  die  den  Menfchen 
ohne  Erkenntnifs  des  Zwecks  blos  durch  einen 
blinden  Drang  zu  Handlungen  beftimmen ,  hat 
er  ein  oberes  und  unteres  Begehrungs- 
vermögen, von  welchen  dies  der  finnlichen, 
jenes  feiner  intellectuellen  Natur  entfpricht.  Wir 
befitzen  ein  Bewufstfeyn  gewiffer  moralifcher  Ge- 
fetze, die  uns  etwas  zu  thun  und  zu  laffen  ge- 
bieten, weil  es  der  Form  der  Vernunft  gemäfs* 
ift.  Hier  wirkt  als  Beftimmungsgrund  unferes 
Willens  kein  Gefühl,  fondern  Vorftellung  def- 
fcn,  was  in  die  allgemeine  Gefetzgebung  der  Ver- 
nunft   pafst.         Das    untere    Begehrungsvermögen 
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treibt  den  Menfchen  zur  Realifirung  feiner  finn- 
lichen Bedürfniffe  nach  einem  vor  hergef ebenen. 
Gefühl  von  Luft  und  Unluft.  Er  foll  fie,  unter 
der  veredelten  Modification  eines  Zwecks  der 
Glückfeligkeit ,  den  feine  finnliche  Natur  begrün-» 
det,  und  die  Vernunft  gutheifst,  realifiren. 
Dann  lieht  er  auf  dem  rechten  Standpunkte  fei- 
ner Verhältniffe,  und  das  untere  Begehrungsver- 
mögen bleibt  innerhalb  feiner  Sehranken ,  wenn 
es  dem  Menfchen  die  gröfste  Summe  angeneh- 
mer Empfindungen  während  feines  Lebens  ver- 
fchafft,  ohne  dadurch  der  Organisation  zu  fcha- 
den  und  das  Streben  feines  überfinnlichen  We- 
fens  nach.Vollkommenheit  zu  unterbrechen.  Das 
intellectuelle  Begehrungsvermögen  mufs  das  finn- 
liche, welches  unbedingte  Befriedigung  heifcht, 
zügeln,  und  wenn  es  mit  dem  letzten  in  Streit 
geräth,  die  Oberhand  behalten.  Der  Wille 
des  Menfchen  fit  blind,  wenn  er  den  Inftincten, 
finnlich,  wenn  er  den  Gefühlen  der  Lull  und 
Unluft,  und  moralifch  frey,  wenn  er  den 
reinen  Vernunftgefetzen  in  Beziehung  auf  jene 
beyden  Zwecke  folgt.  Die  Zuflände  des  Begeh- 
rungsvermögens kündigen  fich  als  Hang,  Nei- 
gung, Begierde,  Trieb,  Sehnfucht,  Af- 
fect  und  Leidenfchaft  an.  *)  Unferm  Wol- 
len liegt  ein  Zweck  zum  Grunde,  der  theils  in 
der  Beflimmung  und  Richtung  der  vorftellenden 
Kräfte,  theils  durch  die  Organifation  und  die  Be- 
wegung mannigfaltiger  Muskeln  erreicht  wird. 
Daher  mufs  auch  ein  Theil  der  Organifation  ua- 
ter  dem  Einilufs  des  Willens  flehen. 


*)  Pölitz  1.  c.  S.  205» 
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Die  Inftincte  und  die  Sinnlichkeit  verhalten 
fich  nach  der  Vitalität  der  gemeinen  und  überall 
im  Körper  zerftreuetert  Nerven;  die  intellectuel- 
len  Kräfte  des  Menfchen  nach  der  Annäherung 
feines  Gehirns  an  den  Normaltypus  feiner  Orga- 
nifation  und  der  Kultur  deffelben  durch  die  Er- 
ziehung. Daher  das  verfchiedene  Verhältnifs  der 
intellectuellen  Kräfte  zur  Sinnlichkeit  nach  den 
Individuen ,  und  der  verfchiedene  Einflufs  jener 
auf  die  Befchränkung  der  Sinnlichkeit.  In  vie- 
len Nervenkrankheiten  fteigt  fie  zu  einer  folchen 
Höhe,  dafs  fie  einzige  Bewegkraft  des  Willens 
wird.  So  entliehen  die  befonderen  Gelüfte,  An- 
tipathieen,  Idiofyncrafieen,  die  Mutterwuth ,  Geil- 
heit, und  der  Trieb  zum  Tanzen  und  Springen, 
der  in  Apulien  endemifch  ift.  Verrückte  Men- 
fchen find  ohne  Vernunft,  ohne  objective  Ge- 
fetze des  Willens;  und  das  Verhältnifs  zwifchen 
Sinnlichkeit  und  Vernunft  fehlt  ganz.  Endlich 
giebt  es  noch  Krankheiten  der  Bewegungsorgane, 
fofern  fie  entweder  gar  nicht  wirken,  oder  un- 
abhängig von  dem  Willen  Bewegungen  hervor- 
bringen. 

§.    55. 

Nach  diefer  vorläufigen  Angabe  der  Patho- 
logie der  einzelnen  Seelenkräfte,  komme  ich 
nun  zur  Expofition  des  Begriffs  der 
Verrücktheit.  Sie  ift  freylich  eine  Abwei- 
chung von  dem  gefunden  Menfchen  verftande;  al- 
lein wie  fch wer  ift  es  hier,  die  Norm  abzu fon- 
dern !  Auch  nähern  fich  die  Menfchen  diefer 
Norm  nur.  Zwifchen  ihrem  höchften  Ideal  und 
dem  letzten  Grade  der  Verrücktheit  ftehen  die  in- 
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dividualifirten  Seeleukräfte  in  einer  Stufenfolge 
neben  einander,  dafs  man  nicht  im  Stande  ift, 
den^  Endpunkt  des  gefunden  Veritandes-  und  den 
Anfang  der  Verrücktheit  zu  finden.  Der  ewige 
Widerftreit  der  Sinnlichkeit  mit  unfern  intellec- 
tuellen  Kräften  verleitet  uns  Alle  ,  den  Einen 
mehr,  den  Andern  weniger,  zu  Bocksfprtingen.  *) 
Dann  find  wir  in  dem  grofsen  Umfange  des  Ner- 
venfyfiems  zu  wenig  bewandert  ,  und  wiffen 
nicht,  ob  zur  Ausübung  der  höheren  Seelen- 
kräfte das  ganze  Nerven  fyftem ,  oder  ein  Theil 
deffelben  '  fpeciell  mitwirke.  Wir  können  daher 
auch  die  Verrücktheit  nicht  nofologifch  be- 
ftimmen,  d.  h.  die  Art  und  den  Ort  der  verletz- 
ten Vitalität  des  Nervenfyftems  nicht  angeben, 
von  welcher  fie  Phänomen  ift.  Und  die  Wir- 
kungen diefer  uns  nofologifch  ganz  unbekannten 
Krankheit,  Tobfucht,  Wahnfinn,  Narrheit  und 
Blödfinn,  find  dem  Scheine  nach  fo  verfchieden, 
dafs  es  unsi  fchwer  wird,  von  ihnen  Merkmale 
abzufondern,  unter  welchen  alle  Varietäten  der 
Verrücktheit  begriffen  find.  Ihre  Wirkungen 
find  kranke  Wahrnehmungen  und  Begriffe, 
die  wir  nicht  mit  irrigen  Vorftellungen  ver- 
wechfeln  follen,  denen  der  Menfch  aus  Mangel  an 
beffern  Einfichten  unterworfen  ift.  Allein,  wo- 
durch unterfcheiden  fich  die  kranken  Wahrneh- 
mungen von  den  irrigen?  Gehören  alle  kranken 
Wahrnehmungen  zur  Verrücktheit?  Die  einzelnen 

*)    Kl  eilt   nennt  die  Welt  ein  grofses  Narrenhaus, 
und  Boileau  fagt:  T.  L  Sat.  IV.  p.  27: 

Tous  les  hoinmes  fönt  fous;     et  malgre  tous 

leur  foins 
Ne  different  entre  eux,    que  du  plus  ou  du 
moins* 
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Seelenkräfte,  das  Gemeingefühl,  die  Sinne,  die 
Imagination  u.  f.  w.  können  krank  feyn ,  im  Dop- 
pelfehen, den  kranken  Gelüften,  Antipathieen, 
den  Erfcheinungen  der  Phantasmen.  Dies  kann 
Irrthuni  in  unferen  Begehrungen  und  Handlun- 
gen veranlaffen.  Doch  nennen  wir  diefe  Zuftände 
nicht  Verrücktheit,  fo  lange  der  Verftand  im 
Stande  ift,  ihre  Wirkung  für  Täufchung  an- 
zuerkennen. Wir  finden  zwar  oft  in  der  Ver- 
rücktheit eine  Anomalie  aller  Seelenkräfte;  al- 
lein zuweilen  auch  Verrückte,  die  nur  partiell 
leiden.  Der  Verftand  icheint  zwar  hauptfäch- 
lich die  Kraft  zu  feyn,  die  in  der  Verrückt- 
heit verletzt  ift;  allein  auch  Thiere,  die  kei- 
nen Verftand  haben,  nämlich  die  Pferde  in  der 
Dummheit  und  im  Koller,  und  die  Kinder, 
bey  welchen  er  noch  nicht  entwickelt  ift,  lei- 
den an  diefer  Krankheit. 

Menfchen,  denen  wir  gefunden  Verftand 
zufchreiben ,  harmoniren  mehr  oder  weniger  in 
dem  Gebrauche  ihrer  Seelenkräfte.  Sie  lind  aus 
eigener  Macht  im  Stande,  eine  Affociations  - 
Reihe  anzuknüpfen,  zu  verfolgen  und  fie  mit 
einer  anderen  zu  vertaufchen.  Sie  fchauen  fich 
und  die  Welt  auf  einerley  Art  an,  und  beftim- 
men  •  die  Verhältniffe  diefer  Dinge  unter  fich 
und  mit  ihnen  nach  einerley  Norm.  Von  die* 
fen  Erfcheinungen,  die  fich  als  Thatfachen  im 
Bewufstfeyn  ankündigen ,  find  fie  fo  feft  über- 
zeugt, als  von  den  Thatfachen  des  Bewufst- 
feyns  felbft.  Die  innere  Regel,  durch  welche 
diefe  Gleichförmigkeit  entlieht,  beruht  auf  einer 
Gleichartigkeit   in    der  Mifchung   und   Form    des 

Nerven- 
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Nervenfyftems   und   in    der   proportionellen   Ver- 
bindung feiner  Theile  zu  einem  Ganzen, 

In  den  Anfchauungen ,  Imaginationen  und 
Urtheilen  der  Verrückten  fehlt  diefer  Einklang 
mit  dem  gefunden  Menfchenverftand;  jeder  der- 
felben  wirkt  nach  einer  befondern  ihm  eige- 
nen Regel,  die  durch  die  verletzte  Vitalität  des 
Gehirns  in  ihm  begründet  ift.  Diefer  Regel  ge- 
mäfs  fchauet  er  fich  und  die  Welt  an ,  beftimmt 
die  Verhältniffe  diefer  Dinge,  begehrt  und  han- 
delt. Dabey  hat  er  keinen  Begriff  von  dem  Da- 
feyn  eines  kranken  Zuftandes  in  iich ,  ift  taub 
für  alle  Gründe  des  Gegentheils,  und  läfst  den 
Wunfeh  nicht  in  lieh  aufkommen,  anders  feyn 
zu  wollen.  So  wie  der  gefunde  Menfch  fich  an 
die  Gewifsheit  der  Thatfachen  feines  Bewufst- 
feyns  hält,  und  von  feiner  Perfönlichkeit,  von  dem 
Dafeyn  einer  moralifchen  und  materiellen  Welt 
eben  deswegen  feit  überzeugt  ift,  weil  fie  fich 
als  Thatfachen  in  feinem  Bewufstfeyn  ankündi- 
gen:  fo  feft  glaubt  auch  der  Verrückte  an  die 
Legalität  feines  Seyns  und  aller  Erfcheinungen  in 
ihm.  Dies  ift  ein  Hauptzug  in  dem  Charakter 
der  Verrücktheit.  Täufchung  allein  beftimmt 
keine  Verrücktheit;  auch  kommt  es  nicht  auf 
die  Art  und  Zahl  derfelben,  fondern  vorzüglich 
darauf  an,  dafs  der  Kranke  fie  nicht  für  Täu- 
fchung hält.  Schon  ein  einziger  partieller  Irr- 
thum,  verbunden  mit  diefem  Merkmale ,  ift  Ver- 
rücktheit. 

So  lange  alfo  die  partiellen  Krankheiten  des 
Gemeingefühls ,   der  Sinnorgane  >    der  Imagination, 
Beils  Fieberlehre.  4.  B,  Y 
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und  die  fich  darauf  gründenden  falfchen  Begier- 
den mit  Befonnenheit  beliehen,  und  der  Menfch 
fie  für  fubjective  Täufchungen  anerkennt,  ge- 
hören fie  nieht  zur  Verrücktheit.  Sie  find  un- 
ter dem  allgemeinen  Begriff  der  Geifteszerrüttun- 
gen  enthalten,  die  als  Anfänge  oder  Elementar- 
theile  der  Verrücktheit  erfcheinen ,  in  ihrer  Ver- 
bindung und  unter  günftigen  Umftänden  fie  erre- 
gen können ,  und  daher  eine  vorläufige  Bekannt- 
schaft nothwendig  machen,  wenn  man  einen 
deutlichen  Begriff  von  der  Verrücktheit  haben 
will. 

§.     56. 

Die  wefentlichen  Symptome  der  Ver- 
rücktheit find  Mifsverhältniffe  der  Erkenntnifs- 
kräfte,  durch  welche  ihr  normaler  Gebrauch  in 
Anfehung  der  Gegenftände  der  Erfahrung  entwe- 
der zum  Theil  oder  ganz  aufgehoben  ift,  ver- 
bunden mit  dem  feiten  Glauben  an  das  Gegen- 
theil.  Sie  find  Gern  ein  gefühle,  Sinnes  -Anfchau- 
une;en,  Imaginationen,  die  von  der  Norm  ab- 
weichen ;  Mifsverhältniffe  in  der  Stärke  der  Ima- 
ginationen zu  den  Anfchauungen,  falfche  Ge- 
fühle, Begriffe  undUrtheile,  und  aus  diefen  Ab- 
normitäten entfpringende  fehlerhafte  Begierden 
und  Verabfcheuungen,  die  zu  unvernünftigen 
Handlungen  antreiben.  Die  Variationen  find  un- 
endlich mannigfaltig,  je  nachdem  bald  das  Ge- 
fühl, bald  die  Sinne,  bald  die  Einbildungen  her- 
vorftechend  leiden.  Dabey  hält  er  diefe  Erfchei- 
nungen,  fofern  fie  fich  in  feinem  Bewufstfeyn  als 
Thatfachen  ankündigen,  für  eben  fo  gewifs  und 
richtig,    als  der  gefunde  Menfch  die  Thatfachen 
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feines  Bewufstfeyns  dafür  hält.  Dadurch  wer- 
den  z.  B.  die  Phantasmen  der  Imagination  zur 
Verrücktheit.  Ob  der  innere  kranke  Zuftand 
des  Gehirns,  als  die  directe  und  zureichende 
Urfache  diefer  Phänomene,  auch  noch  an  fich, 
durch  andere  und  unmittelbare  Erfcheinungen, 
als  Folgen  einer  verletzten  Organifation  und  Mi- 
fchung  erkannt  werden  könne,  ift  ungewifs. 
Bis  jetzt  fehlt  es  uns  wenigltens  an  folchen 
Merkmalen.  .  Auch  fetzt  die  Verrücktheit  eine 
folche  Anomalie  der  Kräfte,  alfo  auch  der  Mi- 
fchung  voraus,  welche  noch  Phänomene,  näm« 
lieh  Vorftellungen ,  die  den  Wirkungen  der  nor- 
malen Kräfte  ähneln,  hervorbringt.  In  ihr 
mufs  alfo  die  Verletzung  der  Mifchung  gering 
feyn ,  die  daher  auch  fchwerlich  unmittelbar 
fichtbar  wird.  Die  lichtbaren  Verletzungen  und 
Desorganifationen ,  die  man  im  Gehirn  verrück- 
ter Perfonen  gefunden  hat ,  find  wahrfcheinlich 
nicht  die  Krankheit,  fondern  entfernte  Urfache 
oder  Product  derfelben.  Alle  übrige  Sympto- 
me, die  blofs  körperlich  find,  und  mit  Vorftel- 
lungen in  keiner  Verbindung  flehen,  gehören 
nicht  der  Verrücktheit,  fondern  anderen  Krank- 
heiten an. 

Wie  fern  läfst  fich  nun  aus  den  oben  an- 
gemerkten Symptomen  auf  eine  zuverläffige  Dia- 
gnoftik  der  Verrücktheit  fchliefsen  ?  Ihre  we- 
sentlichen Merkmale  fallen  hinlänglich  in  die 
Augen;  allein  eben  diefe  Phänomene  können 
auch  durch  Willkühr  hervorgebracht  werden. 
Der  Verrückte  kann  den  Vernünftigen  nicht 
fpielen:    und    wer    gefcheut   denkt   und   handelt, 

Y  2 


34<>  Drittes    Kapitel. 

ift  es  auch  wirklich,  wenigftens  zu  der  Zeit, 
wo  er  fo  denkt  und  handelt.  Allein  der  ge- 
fcheute  Mann  kann  nach  Willkühr  den  Narren 
machen.  In  diefem  und  in  dem  erften  Fall  find  die 
Phänomene  fich  gleich;  und  den  Zusammenhang 
derfelben  mit  ihren  verfchiedenen  Urfachen, 
nämlich  mit  der  Willkühr  oder  mit  einem  kran- 
ken Gehirn,  fchauen  wir  nicht  an.  Es  ift  da- 
her auch  vergebens,  in  den  wefentlichen  Merk- 
malen der  Verrücktheit  ein  zuverläffiges  Merk- 
mal ihrer  Exiftenz  zu  Tuchen.  Ihre  Verbindung 
mit  anderen  körperlichen  Krankheiten  ift  zufäl- 
lig. Und  die  aus  der  Vergleich ung  aller  Um- 
ftände,  Urfachen  und  Verhältniffe  der  Phäno- 
mene hervorgehende  Diagnofis  nähert  fich  blofs, 
in  verfchiedenen  Graden  von  Wahrfcheinlichkeit, 
der  Gewifsheit.  In  der  erdichteten  Verrücktheit 
ift  Urfache  des  Betruges  da  :  es  fehlen  der  Glanz 
der  Augen  und  die  Röthe  der  Wangen  in  den 
Anfällen,  die  zerftörte  Phyfiognomie  fall  aller 
Wahnfinnigen,  die  Unempfindlichkeit  gegen  Hun- 
ger, Kälte  und  Arzeneyen.  Selten  find  die  Be- 
trüger von  den  eigenthümlichen  Merkmalen  der 
befonderen  Arten  der  Verrücktheit  unterrichtet* 
Sie  halten  nicht  feft  an  einem  Zuge  von  Sympto- 
men, fondern  fpringen  von  den  Erfcheinungen 
einer  Art  in  die  der  andern  hinüber.  Sie  hö- 
ren auf,  ihren  Betrug  fortzufetzen ,  wenn  er 
ihnen  gröfsere  Nachtheile  als  Vortheile  zuzieht. 
Der  Tobfüchtige  tobt  fort,  wenn  er  gebunden 
wird,  und  läfst  fich  nicht  durch  den  Hunger  zum 
Bitten  um  Nahrung  beftimmen.  Umgekehrt  nimmt 
fich  der  Betrüger. 
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In  einigen  Fällen  tritt  die  Verrücktheit  auf 
Einmal  ein,  befonders  wenn  fie  durch  fchnelle 
und«  ftarke  Urfachen  veranlafst  wird;  in  ande- 
ren laufen  ihr  Vorboten  vor,  die  fo  verfchie- 
den  als  die  Individuen  und  die  Urfachen  der 
Krankheit  find.  Der  Kranke  ift  ungewöhnlich 
lebhaft,  hat  fcharfe  Gefühle  und  fchnelle  Ideen. 
Er  entrüftet  fich  über  Kleinigkeiten,  lacht  ohne 
Urfache,  und  geräth  in  plötzliche  Ausbrüche  der 
Freude.  Er  nimmt  unmäfsige  Leibesbewegungen 
vor,  und  fucht  Vergnügen  ohne  Rückficht  auf 
fein  Vermögen  und  feine  Gefundheit.  Kurz,  man 
bemerkt  in  allen  Functionen  feiner  Seele  und 
des  Körpers  eine  ungewöhnliche  Raftlofigkeit. 
Der  Kranke,  der  fonft  genügfam,  fchüchtern 
und  befcheiden  war,  trinkt  reichlich,  fpricht 
dreift,  unfittlich,  flucht  s  fitzt  bis  Mitternacht 
auf,  fchläft  wenig,  fpringt  plötzlich  aus  dem 
Bette ,  fetzt  alle  feine  Bedienten  in  Arbeit.  Doch 
begeht  er  nichts  Unvernünftiges ,  fondern  er 
zieht  vielmehr  durch  feine  Lebhaftigkeit,  durch 
die  Aeufserungen  feines  Witzes  und  die  Schärfe 
feiner  Urtheile  die  allgemeine  Bewunderung  auf 
fich.  Ein  acutes  und  phrenitifches  Irrereden 
hat  feine  befonderen  Vorboten.  Der  Kranke 
ift  für  Dinge  ängftlich  beforgt,  die  ihn  fonft 
nicht  afficirten ,  ift  ungewöhnlich  lebhaft,  fpricht 
fchnell  und  viel,  erlaubt  fich  Handlungen,  die 
ihm  nicht  gewöhnlich  find,  zankt,  da  er  fonft 
fanft,  entblöfst  fich,  da  er  fonft  fchaamhaft  war. 
Den  Athem  holt  er  tief  und  langfam ,  feine  Au- 
gen bewegen  fich  ungewöhnlich  lebhaft;  er  hat 
keinen  Schlaf,  fchläft  auf  dem  Bauche,  knirfcht 
wider  feine  Gewohnheit  im  Schlaf  mit  den  Zäh- 
nen.     Die  Halsadern    und   Hypochondrien    pulfi- 
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ren,  der  Kopf  und  die  Ohren  fchmerzen.  Er 
bricht  eine  grüne  Galle  weg.  Oft  habe  ich  auch 
eine  Alienation  in  den  Functionen  der  Sinnorgane 
und  eine  folche  Stärke  der  Imaginationen  beob- 
achtet, dafs  fie  mit  den  finnlichen  Anfchauungen 
verwechfelt  wurden.  Noch  fagt  Ferriar,  *) 
er  habe  aus  einer  befonderen  Zufammenziehung 
der  Haut  der  Stirn,  die  zugleich  eine  leichte 
Bleyfarbe  bekomme ,  und  einer  mehreren  Schärfe 
in  den  Gefichtszügen  des  Kranken,  die  Rück- 
kehr der  Anfälle  feines  Wahnfinnes  vorausfagen 
können. 

Einige  Phänomene  der  Verrücktheit  habe 
ich  oben  fchon  angezeigt,  andere  werde  ich 
noch  bey  den  zufälligen  Differenzen  anführen. 
Sie  find  übrigens  mannigfaltiger,  als  die  Ideen 
des  gefunden  Verftandes,  weil  fie  Producte  in- 
dividueller Läfionen  der  Organifation  des  Gehirns, 
in  Verbindung  mit  feiner  vorhergegangenen  Kul- 
tur find. 

Verrückte  haben  abnorme  Gemeingefühle, 
Anfchauungen  und  Imaginationen;  fie  urtheilen 
und  begehren  falfch;  fie  halten  diefe  Träume 
für  Realitäten,  und  laffen  fich  nicht,  wie  gefunde 
Menfchen,  von  dem  Ungrund  ihrer  Irrthümer 
überzeugen. 

Einige  Verrückte  haben  abnorme  Gemein- 
gefühle. Sie  halten  fich  für  krank,  wenn  fie 
es  nicht  find,  und  für  gefund,  wenn  fie  offen- 
bar krank  find.  Sie  glauben  an  eine  eingebil- 
dete Veränderung  der  Qualität  und  Quantität  der 

/. 

+)  1.  c  S.  96. 
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Theile  ihres  Körpers,  bilden  nch  ein,  gläferne 
Füfse  und  lange  Nafen  zu  haben,  oder  unge- 
wöhnliche Dinge,  Fröfche  und  Eidechfen,  in 
ihrem  Leibe  zu  tragen.  Sie  laffen  fich  weder 
durch  den  Gebrauch  ihrer  Sinne,  durch  ihren 
Verftand,  noch  durch  Gründe  anderer  Menfchen 
von  dem  Ungrunde  ihrer  Täuschungen  überzeu- 
gen. Die  Ur fache  diefes  Zuftandes  liegt  entwe* 
der  in  den  gemeinen  Nerven,  toder  im  Gehirn, 
wo  die  Actionen  derfelben  vorgeftellt  werden. 

In  den  Organen  des  äufsern  Sinnes  entlie- 
hen Bewegungen  aus  fubjectiven  Urfachen,  wel- 
che eben  folche  Vorstellungen  nach  nch  ziehen, 
als  ob  fie  von  Objecten  herrührten,  und  der 
JKranke  lieht  die  Spiele  feiner  Sinne  für  Objecto 
an.  Sind  diefe  Täufchungen  beharrlich:  fo  be- 
ütimmen  fie  die  Urtheile  wie  ein  Princip,  wer- 
den als  Grundfätze  für  andere  Urtheile  gebraucht, 
und  regieren  das  Begehrungsvermögen.  Zuwei- 
len werden  auch  die  normalen  Eindrücke  der 
Sinnorgane  nicht  zum  Gehirn  fortgepflanzt,  und 
nicht  wahrgenommen.  Am  meiften  weicht  wohl 
die  Imagination  von  der  Norm  ab.  Ihre  Bilder 
find  fo  ftark  als  die  finnlichen  Anfchauungen, 
und  ihre  Affociationen  erfolgen  nach  derjenigen 
individuellen  Regel,  welche  durch  die  Krank- 
heit des  Gehirns  begründet  ift.  Der  Kranke 
hält  die  Spiele  feiner  Phantafie  für  Realitäten, 
überfieht  die  Wirklichkeit,  und  fch wärmt  in  ei- 
ner Bilderwelt,  die  er  fich  felbft  gefchaffen  hat. 
Diefen  Zuiland  finden  wir  vorzüglich  häufig  in 
dem  Irrereden,  das  andere  hitzige  Fieber  beglei- 
tet. Der  Verrückte  kann  das,  was  er  kurz  zu- 
vor  gefagt   oder    gethan  hat,     in    der   nämlichen 


344  Drittes    Kapitel. 

Ordnung  nicht  wiederholen,*)  nicht  eigenmäch- 
tig eine  vorhandene  Ideenreihe  modificiren,  ab- 
brechen ,  eine  neue  anknüpfen. 

Bey  dem  Verrückten  ift  die  Regel  umge- 
(tofsen,  nach  welcher  die  Thätigkeit  der  Seele 
den  jedesmaligen  Verhältniffen  unferes  inneren 
und  äufseren  Zuftandes  gemäfs  geleitet  werden 
mufs.  Eben  wegen  diefes  Mangels  an  Befonnen- 
heit  und  Aufmerkfamkeit  ift  er  flatterhaft  oder 
in  einen  Gegenftand  vertieft,  läfst  fich  weder 
durch  das  Bewufstfeyn  feiner  Zwecke ,  noch 
durch  feine  äufseren  Verhältniffe  leiten ,  wird  da- 
durch nicht  an  Gefahren  oder  an  Pflichten  erin- 
nert, fondern  handelt  unftatthaft  und  unanftän- 
dig,  ohne  Achtung  für  das  Urtheil  anderer  Men- 
fchen,  blofs  nach  dem  verkehrten  Spiele  feiner 
Phantafie. 

In  diefem  Zuftande  mufs  er  falfch  über  fich, 
die  Welt,  über  feine  Verhältniffe  zur  Vergangen- 
heit, Zukunft  und  Gegenwart  urtheilen.  Sein 
Bewufstfeyn  ift  entweder  ganz  unterdrückt,  oder 
gleichfam  fo  aufser  fich  verrückt,  dafs  fein  Ich 
fich  verdoppelt,  wie  in  einem  Spiegel  fich  noch 
Einmal  neben  fich  fieht  —  ein  Zuftand,  der  im 
Traume  auch  gefunden  Menfchen  zuftöfst.  Die 
Geiftesoperationen  haben  alfo  keinen  Brennpunkt 
ihrer  Vereinigung,   in  dem  fie,    als  Einem  Wefen 

*)  j,  Ich  habe  keinen  Wahnfinn  geredet:  ftellt 
mich  auf  die  Probe,  ich  will  euch  Alles  Wort 
für  Wort  wieder  hcrfagen ;  der  Wahnwitz  würde 
Abfprünge  machen."  Shakefpear  im  Ham- 
let, neue  Ausgabe  von  Efchenburg,  Zürich  1777. 
Bd.  XU.  S.  280. 
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angehörig,  angefchauet  werden.  Es  fehlt  der 
Seele  an  Kraft,  die  rohe  Materie  der  Gemeinge- 
fühle, Anfchauungen  und  Imaginationen  zu  ver- 
arbeiten, fie  zu  affociiren,  die  Begriffe  aufzu- 
löfen  und  zu  verbinden,  zu  abftrahiren,  und 
Ideale  zu  fchaffen.  In  dem  nämlichen  Ver- 
hältniffe  mufs  auch  die  Gefetzgebung  der  Ver- 
nunft aufhören,  und  das  obere  und  untere  Be- 
gehrungsvermögen mit  einander  in  Streit  gera- 
then. 

Nach  diefer  Expofition  muffen  nun  die  Phä- 
nomene der  Verrücktheit  überhaupt  zergliedert 
werden.  Die  individuellen  Erfcheinungen  zeigen 
fich  in  der  mannigfaltigften  Geftalt,  nach  der  ur- 
fprünglichen  Organifation  des  Gehirns,  feiner  Kul- 
tur vor  der  Krankheit,  der  Behandlung  des  Kran- 
ken in  der  Krankheit,    und  ihren  Urfachen. 

In  den  Aeufserungen  einiger  Verrückten  liegt 
etwas  Trauriges.  Sie  haben  ein  ernftes  Anfehen, 
find  mehr  zur  Furcht  und  zur  Vorficht  als  zur 
Hoffnung  und  zum  Frohfinn  geneigt.  Ihre  Seele 
ftarrt  unbeweglich  auf  einen  Gegenftand  hin,  und 
ilt  in  dem  nämlichen  Verhältnifs  ftumpf  gegen  alle 
anderen  Eindrücke. 

Hingegen  find  die  Narren  immer  luftig,  bil- 
den fich  ein,  fch/ön,  reich,  mächtig,  Götter  und 
Könige  der  Erde  zu  feyn,  und  gefallen  fich  wohl 
in  ihrer  Narrheit.  Bey  den  Männern  dreht  fich 
die  Narrheit  meiftens  um  Reichthum  und  Stolz, 
bey  den  Weibern  um  Eitelkeit  und  Liebe. 

Einige  Kranke  find  nur  in  Anfehung  Eines 
Punktes  verrückt»      Sie   haben   eine  falfche  Opi- 
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nion,    an   welcher   iie,    als  Thatfache    in   ihrem 
Bewufstfeyn ,    fo  feft  halten ,    wie  an  ihrem  Da- 
feyn.       Uebrigens   handeln    und  denken   fie,    wie 
andere   Menfchen.        Doch    durchgehends    finden 
wir  eine  Unordnung  aller  Erkenntnifskräfte.     We- 
nigfteas    zieht    die    Unordnung  ,  der    einen    Kraft 
bald  die  Unordnung  der  übrigen  nach  lieh,     ver- 
möge   der    organifchen  Einheit,     die    im  Idealen, 
wie  im  Realen    ift.       Gewöhnlich   ift  der  Wahn- 
finn   mit  Ohnmächten  verbunden;    zuweilen  befte- 
het  er  aber  auch  in  blofser  Verkehrtheit  mit  hin- 
länglicher,    ja    einer   gröfseren   Energie,    als    im 
gefunden  Zuftande.       Ich  habe    oben    fchon  Fälle 
von    Irreredenden    angeführt,     die    fremde    Spra- 
chen redeten  und  zierliche  Reden  aus  dem  Stege- 
reif declamirten.      Erhard  **)  kennt  einen  Nar- 
ren,    der  den  ganzen  Kalender    auswendig  weifs, 
zu  jedem  Namenstag  den  Tag  des  Monaths,     und 
zu    dem  Monathstag  den  Namen   des  Heiligen  an- 
geben   kann.        Er    weifs    die    Geburtsjahre   aller 
Einwohner  und    die   Antrittszeit  faft   aller    Beam- 
ten    feines     Orts ,     und     erkundiget    fich    fleifsig 
nach     allen    Veränderungen     diefer     Gegenftände. 
Wegen    diefer  Fähigkeit    hält   er   fich  für   aufser- 
ordentlich    gefcheut  ,     und    ilt    fehr    ungehalten, 
dafs  er   unter  Narren  fich    aufhalten  mufs;     denn 
ihm,    fagt  er,     gehöre   das  Buch   unter  dein  Arm 
und    die    Feder    hinter   dem    Ohr.       So  giebt    es 
auch  Beyfpiele   verrückter   Perfonen ,    die  mit  ei- 
ner bewundernswürdigen  Thatkraft  Alles  mit  ih- 
rer  falfchen  Idee    in  Verbindung    bringen.       Das 
Ganze  ift  ein   Meifterftück    des  Verftandes,     und 


*)  Wagner1*  Bcyli^c,    T.  I.  S.  116* 
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blofs  fehlerhaft  in  der  falfchen  Vorausfetzung,  in 
welches  es  fich  auflöfet. 

Einige  Verrückte  find  zänkifch,  ftolz,  mifs- 
trauifch,  plauderhaft;  andere  ftumm  wie  eine 
Bildfäule,  und  fuchen  die  Einfamkeit.  Einige 
haben  einen  befonderen  Widerwillen  gegen  diefe 
oder  jene  Perfon,  befonders  gegen  ihre  nächften 
Verwandten,  halten  fie  für  ihre  Feinde,  und 
fetzen  alle  Ehrerbietung  gegen  fie  aus  den  Au- 
gen. Andere  jauchzen,  fchwören,  fingen,  la- 
chen, reden  Zoten ,  find  zornig,  befonders  wenn 
fie  in  ihren  Handlungen  unterbrochen  werden, 
wüthen  wie  wilde  Thiere  mit  Faulten  und  Nä- 
geln gegen  fich  und  Andere.        <* 

Bald  ift  der  Wahnfinn  gering,  bald  heftig; 
bald  anhaltend,  nachlaffend,  oder  intermittirend. 
Doch  ift  es  merkwürdig,  dafs  der  Kranke  in 
feiner  freyen  Periode  nicht  niedergefchlagen  über 
feinen  Zuftand  ift,  und  daher  kein  klares  Be- 
wufstfeyn  deffelben  zu  haben  fcheint. 

Diefen  wefentlichen  Symptomen  der  Ver- 
rücktheit füge  ich  noch  einige  andere  zu,  die 
zufällig  find,  weil  fie  nicht  ihr,  fondern  ande- 
ren Krankheiten  angehören.  Der  Art  ift  die 
Stellung  des  Gefichts,  als  des  Spiegels  der  Seele. 
Das  Auge  des  Narren  hat  etwas  Unflates  und 
forgenlos  Herumfchweifendes;  in  der  Melancho- 
lie ift  es  ftier,  haftet  auf  Einem  Flecke,  oder 
fpürt  mifstrauifch  und  ahnend  herum.  In  der 
Miene  des  Melancholifchen  liegt  Scbwermuth; 
auf  dem  Geficht  des  Narren  lächelt  felbftgefällige 
Behaglichkeit.  Der  Rafende  hat  einen  ftieren, 
wilden   und    heimtückifchen    Blick.       Der   Mund 
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des  Narren  und  Blödfinnigen  ift  oft  in  Bewegung, 
als  wenn  fie  einen  Monolog  mit  fich  hielten.  Der 
Blödfinnige  hat  ein  hängendes  Geficht  ohne  allen 
Ausdruck,  und  ein  todtes  Auge.  Seinem  gan- 
zen Muskelfyftem  fehlt  es  an  Ton  und  Haltung. 
Daher  hängt  er  den  Kopf  und  Mund,  geht  mit 
krummem  Rücken  und  fchlotternden  Armen ,  und 
fleht  mit  krummen  Knieen.  Einige  Verrückte, 
befonders  die  rafenden  und  melancholifchen ,  ha- 
ben etwas  Gelbfüchtiges  im  Auge,  wahrfchein- 
lich  von  einer  abnormen  Erregung  des  Galienfy- 
ftems  durch  das  kranke  Gehirn;  an  anderen  be- 
merkt man  eine  zitternde  Bewegung  der  Augen- 
lieder, die  oft  charakteriftifch  feyn  foll. 

Erhard*)  will  noch  einen  fpeeififchen  Ge- 
ruch in  allen  Narrenhäufern ,  befonders  da,  wo 
Sinnlofe  und  Rafende  waren ,  bemerkt  haben, 
der  fich  von  dem  Geltank  unreiner  Spitäler  und 
Gefängniffe  unterfchied.  Auch  Simes  **)  will 
oft  einen  befonderen  Geruch  an  den  Narren  beob- 
achtet haben,  woran  er  das  Uebel  gleich  beym 
erften  BeTuch  erkannte.  Ich  habe  das  näm- 
liche Phänomen  oft  beobachtet,  das  durch  das 
eigentümliche  Refiduum  eines  anomalen  Vegeta- 
tionsproceffes  in  ihnen  entlieht,  welches  durch 
die  Ausdünftung  der  Haut  und  Lungen  ausge- 
ftofsen  wird. 

Einige  Kranke  haben  einen  trockenen  und 
hagern  Körper,  eine  harte  Haut,  '  zähe  Säfte, 
Leibesverftopf ungen ,    Abneigung  gegen  Nahrungs- 

*)  Wagner,    Th.  I.  S.  III. 

**)  Samml.  auserlefener  Abh.  Bd.  XIX.  S.  600. 
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mittel,     oder   eine   grofse   Gefräfsigkeit,    Ueblig-» 
leiten,     Erbrechen    einer   grünen   GalJe.       Diefe 
find  höchft  reitzbar,    fchlafen  wenig,     haben  ein 
leifes  Gehör,    ein  fcharfes  Geficht,    rothe  Augen, 
heifsen    Kopf    und    Haut,     klopfende    Halsadern, 
viele  Muskelftärke,   und  verrichten  Alles  mit  ei- 
ner   ungewöhnlichen   Schnelligkeit    und  Anftren- 
gung.      Jene  find  ftumpf,   ohne  Reitzbarkeit,    und 
widerftehen     daher    der    Hitze    und    dem    Frott, 
dem  Hunger  und  den  Arzeneyen  in  einem  unge- 
wöhnlichen Grade,    und  werden  nicht  leicht  von 
anderen  >     befonders  graffjrenden  Krankheiten  be- 
fallen.      Ich    habe    einen    Blödfinnigen    gekannt, 
der  kein  Kleidungsltück    auf  dem  Leibe  litt,    in 
den  härteften  Wintern  unter  dem  Dache  wohnte, 
dafs    die    Schneeflocken     um     ihn     herumflogen, 
ohne    jemals    ein    Glied     zu    erfrieren.       Narren 
und    Blödfinnige     follen*  meiftens     verliebt    feyn ; 
doch   find   die  Beyfpiele  feiten,    dafs    eine    wirk- 
lich verrückte  Ferfon  in  den  Tollhäufern  fchwan- 
ger  geworden  wäre.      Im  Jahre  i8o3.  vermifchte 
fich   auf    unferem  Zuchthaufe    eine    an  der  Narr- 
heit leidende  Frauensperfon    mit    einer    blödfinni- 
gen Mannsperfon,    wurde  fchwanger  und  gebahr 
ein  lebendiges  Kind,    deffen  Seelenkräfte  ich  noch 
picht    habe    beobachten     können.       Haslam  *) 
hat  noch  eine  befondere  Erfchlaffung  an  den  Be- 
deckungen   der   Hirnfchale    verrückter    Perfonen 
beobachtet,    fo   dafs  fie  mit  der  Hand    in  Falten 
gelegt   werden    konnten.       Am  Hinterhaupt    war 
diefe  Erfchlaffung  am   ftärkften;    fie  war  ftärker 
nach     einem    heftigen   Anfall    von    beträchtlicher 
Dauer,     und    dann    fand    man    meiftens    Waffer 

*)  1.  c.  S.  23. 
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zwifchen  der  harten  und  mittleren  Hirnhaut,  *) 
In  einigen  Fällen  hing  auch  das  Pericranium  lo- 
cker mit  der  Hirnfchale  zufammen. 

§.     57. 

Giebt  es  wef  entliche  Differenzen  der 
Geifteszerrüttungen  ?  Ich  kenne  keine  anderen, 
wie  ich  unten  weitläufiger  fagen  werde,  als  die 
Differenzen  aller  dynamifchen  Krankheiten  ,  nach 
welchen  fie  zur  Synocha,  zum  Typhus  oder 
zur  Lähmung    gehören. 

Allein  ihre  Verfchiedenheit  als  Synocha  und 
Typhus  äufsert  fich  nicht  in  ihren  Phänome- 
nen, fondern  blofs  in  der  Kurmethode,  fofern 
jene  durch  fch  wachen  de,  diefe  durch  reitzende 
Mittel  behandelt  werden  mufs.  Diefe  Differenz 
fcheint  daher  mehr  Beziehung  auf  den  Zuftand 
der  Gefäfse  und  des  Bluts,  und  auf  die  Energie 
der  Vegetationsproceffe  zu  haben,  die  bey  ihr 
ftatt  finden.  In  der  Synocha  und  im  Typhus 
finden  wir  eine  anomaiifche,  oft  überfpannte 
Thätigkeit  des  Gehirns.  Zu  ihr  gehören  alle 
Arten  der  Melancholie,  des  Irreredens,  der 
Narrheit,  Manie,  Raferey  und  Tobfucht,  Die 
Grade  find  verfchieden.  Oft  find  die  Imagina- 
tionen den  Anfchauungen  an  Stärke  gleich,  die 
Vorftellungen  erfolgen  rafch,  verbinden  fich 
fchnell;  der  Kranke  ilt  witzig,  fpricht  fremde 
Sprachen ,  declamirt  in  gebundener  und  unge- 
bundener   Rede,     und    verbindet    alle   Umftände 

*)  Ilaslam  1.  c.  S.  40. 
**)  Ilaslam  1.  c.  S.  25» 
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fehr  finnreich  zu  Gunften  feiner  falfclien  Voraus- 
fetzung.  Steigt  die  Krankheit  bis  zur  Tobfucht 
und  Raferey:  fo  find  die  Vegetationsproceffe  in 
dem  nämlichen  Grade  ftark  im  Gehirn ,  der  Kopf 
ift  heifs,  fchwitzt  örtlich,  leidet  an  Schmerz, 
das  Auge  ift  roth,  thränend  und  lichtfcheu,  das 
Gehör  empfindlich ,  das  Geficht  aufgetrieben ,  und 
die  Hals  -  und  Stirnadern  klopfen  ungewöhnlich 
ftark.  In  der  Narrheit  nähert  fich  die  Krank- 
heit wieder  mehr  der  Lähmung.  Wir  muffen 
daher  zur  Unterfcheidung  der  Synocha  und  des 
Typhus,  die  blofs  auf  die  Kurmethode  Bezug  hat, 
andere  zur  Verrücktheit  nicht  gehörige  Merk- 
male, die  Leibesbefchaffenheit  und  den  Puls  des 
Kranken,  die  mitverbundenen  Krankheiten,  die 
"veranlaffenden  Urfachen,  die  Jahreszeiten  u.  f.  w. 
zu  Hülfe  nehmen. 

§.    58. 

Unter  den  Charakter  der  Lähmung  fammle 
ich  alle  Seelenkrankheiten ,  die  fich  durch  Schwä- 
che oder  gänzlichen  Mangel  an  Kraft  zu  erken- 
nen geben.  Zwifchen  der  Schwäche  und  dem 
gänzlichen  Mangel  liegen  unendlich  viele  Grade 
in  der  Mitte.  Die  Ohnmacht  ift  örtlich  in 
den  finnlichen  Anfchauungen ,  Imaginationen, 
dem  Gedächtnifs  und  dem  Verftande;  oder  fie 
'ift  allgemein  in  a-llen  Seelenkräften.  Ohn- 
macht des  Verftan des  oder  Schwäche  aller  See- 
lenkräfte heifst  vorzugsweife  Blödfinn.  *) 


*)  ReiTs  Rhapfodieen,  S.  402.     Hoffbauer  1.  c. 
Th.  2.  S.  84  etc. 
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Wenn  der  Kranke,  z.  B.  der  Cretin,  gar 
leeine  Seelenkräfte  hat:  fo  findet  weder  ein  nor- 
maler noch  abnormer  Gebrauch  derfelben  ftatt. 
Sind  fie  blofs  fchwach ,  fo  ift  die  Ohnmacht  ent- 
weder ohne  oder  mit  Verkehrtheit. 
Den  letzten  Zuftand  finden  wir  bey  allen  Blöd- 
finnigen in  den  Tollhäufern.  Der  ßlödfinn  ge- 
hört alfo  als  dynamifche  Krankheit  unter  ihre 
höheren  Gattungen,  und  namentlich  unter  die 
Lähmung,  aber  nicht  unter  die  Verrücktheit, 
wohin  ihn  Pinel,  Sau  vages  und  Andere  brin- 
gen. Denn  er  kann  auch  ohne  Verkehrtheit 
feyn. 

Die  Ohnmacht  kann  transitorifch,  von 
einem  kurzen  Stillftand  der  Vegetationsproceffe, 
oder  anhaltend  feyn,  von  beharrlichen  Desor- 
ganifationen.  Dergleichen  vorübergehende  Schwä- 
chen finden  wir  nach  den  Anfällen  fchwerer  Ner- 
venkrankheiten, nach  hitzigen  Fiebern,  Gehirn- 
erfchfitterungen.  In  Fallen  ,  wo  ein  leichtes  Mifs- 
verhältnifs  in  der  Mifchung  vorhanden  ift,  kön- 
nen die  Kranken  noch,  oft  plötzlich,  klug  wer- 
den. Schwere  Desorganifationen  find  unheilbar. 
Wie  in  allen  diefen  Fällen  der  Zuftand,  der  diefe 
Phänomene  hervorbringt,  nofologifch  vaiire,  ift 
unbekannt. 

Der  ftumpfe  Kopf  ermangelt  des  Witzes, 
der  Dummkopf  des  Verftandes.  In  dem  er- 
ften  Falle  fehlt  die  Behendigkeit,  etwas  zu  faf- 
fen ,  die  Ideen  zu  verknüpfen,  und  die  vorhan- 
denen Gedanken  fchnell  in  die  pafslichften  Zei- 
chen   einzukleiden.       Dia   Anwendung   des   Ver- 

ftan- 
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ßandes  in  der  Beurtheilung  der  Handgriffe,  Rän- 
ke ,  Kunstgriffe  und  Maximen ,  nach  der  fich  die 
Menfchen  gewöhnlich  in  der  grofsen  Welt  behan- 
deln, heifst  Verfchrnitzthei  t,  und  ihr  Gegen- 
theil  ift  Einfalt.  Ein  Menfch,  dem  jene  aus 
Mangel  an  Urtheilskraft  fehlt,  heifst  ein  Tropf, 
Pin  fei.  Allein  auch  dem  verftändigen  und  red- 
lichen Manne  kann  diefe  Schlauigkeit  fehlen.  Er 
mag  in  dies  verwickelte  Spiel  nicht  eindringen, 
weil  es  ihm  verächtlich  ift,  oder  es  hat  ihm  an 
Gelegenheit  gefehlt,  die  Welt  in  der  Maske  ken- 
nen zu  lernen ,  oder  er  hat  eine  zu  gute  Meinung 
von  den  Menfchen  ,  um  fich  einen  fo  verächtlichen 
Begriff  von  ihnen  machen  zu  können.  Er  heifst 
ein  guter  Mann,  und  giebt  zu  lachen,  wenn 
er  in  die  Schlinge  der  Intrigue  und  Weltpolitik  ge^ 
rathen  ift. 

Die  partiellen  Lähmungen  des  Gemeinge- 
fühls und  der  Sinnorgane  haben  feiten  Einflufs 
auf  die  höheren  Verftandeskräfte  des  Menfchen. 
Einige  dienen  fogar  zu  Triebfedern  ihrer  vor- 
züglichen Kultur ,  fofern  fie  das  Gebiet  der  Sinn- 
lichkeit einfchränken.  In  dem  höchften  Grade 
des  Blödfinnes,  der  an  Brutalität  gränzt,  finden 
wir  zwar  oft  eine  allgemeine  Stumpfheit  aller 
Sinnorgane  und  des  Gemeingefühls,  die  aber 
nicht  Urfache  des  Blödfinnes,  fondern  Goeffect 
einer  Desorganifation  des  Nervenfyftems  in  fei* 
nem  Brennpunkt  oder  in  feinem  ganzen  Umfange 
zu  feyn  fcheint. 

Beym    Mangel    des    Gedächtniffes 
(Amnefia,   Lathiphrofyne ,   oblivio)    fetzt  man  ge- 
Ueila  Fieberlehre  4.  B<1-  Z 
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wohnlich  voraus,  dafs  es  vorher  dagewefen  fey, 
und  nennt  ihn  deswegen  Vergeffenh  ei  t.  Al- 
lein der  Fehler  kann  auch  urfprünglich  feyn, 
z,  ß.  in  dln  Cretins.  Ein  hoher  Grad  der  Ge- 
dächtnifsfch  wache  ilt  mit  einem  Mangel 
des  Verftandes  verbunden ,  der  nicht  ohne  einen 
Vorrath  von  Ideen  urtheilen  kann.  Der  Kranke 
weifs  in  dem  gegenwärtigen  Augenblick  nicht 
mehr,  was  er  in  dem  vorigen  gethan ,  hat  feine 
Frage  zur  Zeit  vergeffen ,  wo  lie  ihm  beantwor- 
tet wird,  verliert  die  Federn  feines  Begehrungs- 
vermögens,  kurz,  er  wird  blödfinnig.  Aus- 
fchweifungen  in  der  Liebe,  Verwundungen  des 
Kopfs,  Congeftionen  des  Bluts,  anhaltende  Kopf- 
fchmerzen ,  Leidenfchaften ,  Mifsbrauch  narcoti- 
fcher  Subftanzen ,  langer  Schlaf,  Fallfuchten, 
Wafferfuchten  des  Kopfs,  und  endlich  das  Alter 
können  diefe  Krankheit  veranlaffen. 

Von  der  Empfängnifs  an  bis  zur  Geburt  feh- 
len alle  Seelenkräfte;  nachher  entwickeln  fie  lieh 
allmählig,  verhältnifsmäfsig  mit  der  Güte  der  Or- 
ganifation  und  ihrer  Kultur.  .  Das  neugeborene 
Kind  hat  fchwache  Anfchauungen  des  äufsern 
Sinnes;  die  eriten  Eindrücke  verwifchen  fich  wie- 
der, kommen  nicht  zur  klaren  Voritellung,  und 
an  einem  deutlichen  Bewufstieyn,  an  Gedächt- 
nifs,  Imagination  und  Verftand  fehlt  es  ihm 
ganz.  In  der  Folge  find  die  Seelenkräfte,  be- 
fonders  die  Urtheilskraft,  fchwach,  bis  fie  ihre 
vollkommene  Ausbildung  erreicht  haben.  Die- 
len Zuftand,  den  wir  kindifche  Albern- 
heit (betife,  niaiferie)  nennen^  zählen  wir  nicht 
unter  die  Krankheiten,  weil  es  zur  Norm  des 
Alters   gehört    und   in    der    Folge    verfchwindet. 
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Indefs  ift  er  feinem  Wefen  nach  nichts  anders 
als  Schwäche  der  Seelenkräfte.  Einige  Menfchen 
bleiben  im  Stande  der  Kindheit,  weil  fie  nicht 
kultivirt  werden.  Doch  kann  fich  die  Kultur 
nur  auf  die  allgemeine  Ausbildung  des  Subjects 
und  den  Anbau  einiger  fpeciellen  Difciplinen  er- 
ltrecken.  Denn  der  Umfang  des  Reiches  der 
Wiffenfchaften  überfteigt  die  Befchränktheit  der 
menfchlichen  Kräfte. 

Blödfinn  ( Imbecillität )  ift  urfprünglich, 
oder  Fortdauer  der  Verftandesfchwäche  in  den 
reiferen  Jahren.  Hier  giebt  es  abermals  viele 
Variationen,  die  fich  theils  auf  Grade,  theils 
auf  partielle  Schwächen  der  einzelnen  Seelen- 
kräfte beziehen.  Die  Abftufüngen  von  dem 
Maximum  der  Seelenkräfte  in^dem  gröfsten  Ge- 
nie, das  den  Himmel  und  die  Erde,  die  mate- 
rielle und  intellectuelle  Welt  mit  feinem  Ver- 
bände umfafst,  bis  zum  Cretin,  der  ärger  als 
ein  Vieh  ift,  find  fo  unmerklich,  dafs  wir 
fchwerlich  im  Stande  find ,  den  Punkt  der  Kette 
zu  finden,  wo  die  Demarcationslinie  zwifchen 
gefcheuten  und  blöaVinnigen  Menfchen  gezogen 
■werden  mufs. 

Dummheit  ift  eine  Verftandesfchwäche, 
die  zwifchen  dem  Normal  und  dem  Blödfinn  in 
der  Mitte  liegt,  und  beide  als  ein  Mitglied  ver- 
bindet. Sie  kann  übrigens  Folge  einer  fehlerhaf- 
ten Organifation ,  z.  B.  in  den  Feuerländern, 
oder  der  Kultur,  z.  B.  bey  dem  gemeinen  Mann, 
vorübergehend    und    rein    dynamifch    von  einem 

Z    2 
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Mangel  an  Reitzbarkeit ,    oder  anhaltend  von  Feh- 
lern in  der  Organifation  feyn. 

Die  Aufgabe  in  der  gerichtlichen  Arzney- 
kunde ,  welche  Dummheit  erwachfener  Men- 
fchen  unmündig  mache,  und  von  der  Moralität 
unferer  Handlungen  uns  entbinde,  ift  daher  nicht 
fo  leicht  aufzulöfen.  Vorzüglich  mufs  man  wohl 
auf  ihre  Zufammenfetzung  mit  Verkehrtheit  und 
auf  den  Grad  der  Ohnmacht  fehen.  Allein  da 
es  in  Anfehung  des  letzten  Punktes  an  einem 
abfoluten  Maafsftabe  fehlt:  fo  wird  dem  Gut- 
dünken des  Schiedsrichters  und  feinem  prakti- 
fchen  Ermeffen  ein  anfehnlicher  Spielraum  offen 
bleiben.  *  ) 

In  den  höheren  Graden  des  Blödfinnes  ler- 
nen die  Kranken,  wenn  fie  von  der  Kindheit 
an  blödfinnig  find,  nicht  einmal  fprechen ,  fon- 
dern lallen  wie  die  Kinder.  Sie  bleiben  auf  der 
Stufe  ftehen,  auf  welcher  fie  beym  Anfang  ihrer 
Krankheit  waren.  Ich  habe  eine  alte  Frau  ge- 
kannt, die  am  Ende  ihres  erften  Lebensjahrs 
in  den  Pocken  ihren  Verftand  verlor.  Sie  lallte 
wie  ein  Kind,  und  fpielte  am  liebften  mit  Schlüf- 
feln  und  anderm  Klapperwerk.  Einige  reden  gar 
nicht,  aus  Mangel  an  Ideen  und  Begriffen,  oder 
murmeln  unverftändliche  Töne  vor  fich  hin. 
Sie  find  ftumrn  und  unbeweglich  wie  eine  Sta- 
tue, und  unterbrechen  diefe  Stille  zuweilen  durch 
ein  unfinniges  Lachen,  oder  durch  ein  unarticu- 
lirtes  Gefchrey.  Sie  haben  keine  Imagination, 
kein   Gedächtnifs,     keine   Beurtheilung.       Ihnen 

*)   Hoffbauer   1.  c.  Th.  2.  S.  132. 
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'fehlt   die    Aufmerkfamkeit ,    die    wir    doch    früh 
fchon  bey  Kindern  finden.     Daher  ift  es  das  erfte 
und  verdächtige  Zeichen  des  Blödfinnes  oder    der 
Verftan  des  Verwirrung,    wenn    das  Kind    auf  kei- 
nen Gegenftand  geheftet  werden  kann.      Vor  den 
Blödfinnigen   fchleichen  die  frappanteften  Gegen- 
ftände,     von    ihnen    unbemerkt,    vorüber.      Oft 
find  auch  diefe  oder  jene  Sinne,    das  Auge,    das 
Ohr  gelähmt.      Sie  find  ohne  Triebe,    oder  ha- 
ben   blofs    finnliche,    ergötzen   fich    an  der  Nah- 
rung ,      an    Kinderfpielen ,      und    fürchten     den 
Schmerz.      Einige    follen    vielen    Trieb    zum    an- 
dern  Gefchlecht    und    viel    Vermögen    zum    Bey- 
fchlaf  haben.      Allein  in  einem   hohen  Grade  des 
Blödfinnes  fehlt  auch  diefer  Inftinct.      Einige  äu- 
fsern    nicht    einmal    Appetit,     fondern    blofs    der 
Anblick  der  Speifen   fetzt  die  Organe  ihrer  Ma- 
ftication   in  eine    mechanifche  Bewegung.      Ja  fie 
find  fo   dumm,    dafs  fie  nicht  effen  oder  trinken, 
wenn   es  ihnen  nicht  in  den  Mund  gefteckt  wird, 
nicht    einmal  auf  den  Reitz  zur  Verrichtung   ih- 
rer  Nothdurft    achten,     fondern     den    Maftdarm 
und  die  Harnblafe  eher  zerfprengen,    ehe  fie  fich 
entledigen.       Ihr    Auge    ift    ohne   Kraft ,     unftät, 
und  haftet    auf   keinem   Object;    ihre  Phyfiogno- 
mie    ift    ohne    Geilt,      die   Haltung    ihres    ganzen 
Körpers  ohne  Leben,   und  ihre  Bewegungen,    wie 
die   eines  Automaten.      Alle  Muskeln    find    ohne 
Energie,    die    Backen    hangen,     der    Mund    fteht 
offen,    der  Geifer  fliefst  aus,    der  Kopf  wackelt, 
der  Rücken    ift    gebogen ,    die    Arme    fchlottern, 
und  der  Tropf  fleht  mit  krummen  Knieen.      Man- 
che   leiden    noch    an    Fallfucht,     Krämpfen    und 
Lähmungen* der  Muskeln. 
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Was  ift  eigentlich  die  nächfte  Urfache,   oder 
die   Krankheit,    die  dem  Blödfinn  zu  Grunde 
liegt?    Ift  fie  von  einerleyArt?    Einige  Menfchen 
find  dumm,    weil  ihr  Gehirn  nicht  cultivirt  wird; 
andere,    z.B.  die  Feuerländer  und  Lappen,   weil 
es  ihnen    an    einer   normalen  Organifation    fehlt. 
In  gewiffen  Fällen  ift  die  Krankheit  transitorifch, 
und  verfchwindet  auf  Einmal  durch  ein  befonde- 
res  Ereignifs,     durch  eine  Krankheit,    oder  eine 
andere  Revolution  im  Körper;    in   anderen  Fällen 
dauert    fie    unmittelbar    bis  ans  Ende  des  Lebens 
fort.      Einige  Blödfinnige  bekommen  ihre  Seelen- 
kräfte   mit    der    Rückkehr    ihrer     körperlichen 
Kräfte  wieder;    andere   leiden    Rückfälle    in    der 
heifsen  Jahreszeit;    andere,    befonders  junge  Per- 
fonen,     find  Monathe,    ja   Jahre  lang  blödfinnig, 
verfallen    dann    in    eine    plötzliche    Manie,     die 
zwanzig  bis  dreifsig  Tage  dauert,  und  nach  die- 
fer   Krife    folgt    eine  Wiederkehr   des  Verftan des. 
Ein  merkwürdiges  Beyfpiel  der  Art  erzählt    Pa- 
nel*)   von  einem  jungen  Soldaten,    der  in  einer 
blutigen  Action   gleich  nach  feiner  Ankunft   bey 
der  Armee  durch   das  Krachen   der  Artillerie  um 
feinen   Vrerftand    kam.      Man   liefs  ihm ,    wie  ge- 
wöhnlich,   zur  Ader,    nachher  ging  die  Bandage 
auf,     er    verlor    viel  Blut,     und  verfiel  in  Blöd- 
finn.     Schon    nach    einem  Monathe    zeigten    fich 
die  Vorboten  der  Manie,    Leibesverftopfung,    Rö- 
the    des    Gefichts    und    grofse    Beweglichkeit    der 
Zunge.      Er  fing  an  herumzugehen,    und  allerley 
tolle  Streiche  vorzunehmen.      Diefer  Anfall  dau- 
erte  achtzehn  Tage,    dann   wurde  er  ruhig,    und 
mit  dem  Ende  deflelben  kehrte  der  Verftand    zu- 

*)   Man.  T.  III.  p,  St/L 
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rück.  In  dem  einen  Fall  fcheint  eine  unheilbare 
Desorganifation ;  in  dem  andern  eiri  reiner  dy- 
namifcher  Fehler,  eine  Verminderung  der  Vita- 
lität, mit  fcheinbar  beybehaltener  Organifation, 
zum  Grunde  zu  liegen.  Der  Art  find  die  Sinn- 
lofigkeiten  nach  Phrenefieen,  hitzigen  Fiebern, 
nach  den  Anfällen  fchwerer  Nervenkrankheiten 
und  nach  heftiger  Erfchütterung  durch  Leiden- 
fchaften.  So  verliert  die  Netzhaut  für  eine  kurze 
Zeit  ihre  Vitalität  vom  Anblick  der  Sonne.  In 
diefer  Sinnlofigkeit  ift  es  möglich,  dafs  plötzlich 
die  Vernunft  wiederkehren  kann  oder  helle  Pe- 
rioden mit  einer  -gänzlichen  Sinnlofigkeit  abwech- 
feln,  welches  wir  zuweilen  in  den  paralytifchen 
Geifteszerrüttungen  beym  Gefäfsfieber  finden. 
Was  eigentlich  diefen  verfchiedenen  Arten  des 
Blödfinnes  für  ein  nofologifcher  Zuftand  zum 
Grunde  liege,  ift  fchwer  zu  entfcheiden.  Wir 
fehen  überall  blofs  Feyer  des  Seelen organs.  Noch 
füge  ich  eine  Muthmafsung  zu,  ob"  nicht  das 
Gehirn  eines  Zuftandes  fähig  fey,  den  ich  mit 
einem  kataleptifchen  Krämpfe  vergleichen 
möchte?  In  diefem  Falle  würde  Thätigkeit  und 
keine  Lähmung,  aber  doch  eine  Feyer  der  Func- 
tionen des  Seelenorgans  vorhanden  feyn.  Ge- 
wöhnlich pflegt  man  diefe  Sinnlofigkeiten  von 
unterdrückten  Kräften  herzuleiten.  AI- 
lein  diefe  Phrafe  mufs  uneigentlich  für  einen  trans- 
itorifchen  Raub  der  Vitalität,  einen  fpaftifchen 
Zuftand  des  Gehirns,  oder  eine  Compreffion  def- 
felben  genommen  werden. 

Ich  komme  nun  zu  den  entfernten  Ur- 
fachen  des  Blödfinnes.  Dahin  gehören  Mifs- 
brauch  narcotiicher  Subftanzen ,    der  Tollkirfche* 
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des  Bilfenkrauts ,  und  befonders  des  Mohnfaf- 
tes  bey  den  Opiophagen  im  Orient,  Ausfeh  wei- 
fungen in  der  Liebe,  Verletzungen  des  Kopfs, 
Erfchütterungen  des  Gehirns,  Anftrengung  der 
Seele,  heftige  Leidenfchaften ,  Schlagflufs,  Waf- 
ferfucht  des  Gehirns,  und  übermäfsige  Auslee- 
rungen des  Bluts.  Ein  Artillerilt,  erzählt  Pi- 
nel  *)  legte  dem  Wohlfahftsausfchufs  das  Pro- 
jeet  einer  Kanone  von  einer  neuen  Erfindung  vor, 
bekam  darüber  einen  fchmeichelhaften  Brief  von 
Robespierre,  bey  deffen  Lefung  er  erftarrte, 
und  als  ein  vollkommen  Blödfinniger  ins  Bicetre 
gebracht  wurde.  Zwey  Brüder  gingen  zur  Ar- 
mee, und  der  eine  wurde  durch  eine  Kugel  an 
der  Seite  des  andern  getödtet.  Der  übrig  geblie- 
bene wurde  itarr,  wie  eine  Statue,  in  fein  vä- 
terliches Haus  gebracht,  und  der  dritte  Bruder, 
der  noch  zurück  war,  verfiel  durch  die  Nach- 
richt von  dem  Tode  feines  einen  und  durch  den. 
Anblick  der  Geifteszerrüttungen  des  andern  Bru- 
ders in  den  nämlichen  Zuftand.  Beide  kamen 
ins  Bicetre.  **) 

In  Gefäfsfiebern  finden  wir  mancherley  Mo- 
dificationen  von  Geifteszerrüttungen ,  die  zum 
Charakter  der  Lähmungen  gehören.  Die  Kran- 
ken haben  ein  blindes  Auge,  find  ohne  deutli- 
ches Bewufstfeyn ,  merken  auf  nichts,  murmeln 
vor  fich  hin,  fuchen  im  Bette  herum.  Andere 
find  in  eben  diefem  finnlofen  Zuftande,  der  zur 
Zeit  der  Exacerbation  in  einen  tiefen  Schlaf  über- 
gehet.      Merkwürdig  ift  es,    dafs  in   beiden   Fäl- 

*)   Mein,  clo  Ja  Soc.  Mcdic.  T.  III.  p.  22. 
**)  P  i  n  e  J  I.  c.  T.  III.   p.  23- 
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len  der  Sinnlofigkeit  und  Schlaffucht,  die  wahr- 
fcheinlich  von  einem  transitorifchen  Raube  der  Vi- 
talität herrühren ,  zuweilen  plötzlich  eine  helle 
Periode  entlteht,  wo  die  Vernunft  vollkommen 
wiederkehrt.  Endlich  wird  das  Gehirn  aufge- 
löft,  desorganifirt  und  brandig,  welcher  Zuftand 
der  Natur  unheilbar  ift,  und  den  Kranken  durch 
Schlagflufs  wegrafft. 

Gern  ift:  der  Blödfinn  Folge  einer  vorherge- 
gangenen Verrücktheit,  des  Wahnfinnes,  der 
Phrenefie  und  Tobfucht.  Fall  ein 'Viertheil  der 
Tollhäusler,  die  Anfangs  verrückt  waren,  find 
nachher  blödfinnig.  Auch  entlteht  er  zuweilen 
nach  heftigen  und  anhaltenden  Fallfuchten.  Mir 
lind  Beyfpiele  bekannt,  dafs  ein  einziger  epilep- 
tifcher  Anfall  den  Kranken  um  feinen  Verftand 
brachte.  Die  überfpannten  Anftrengungen  zer- 
frören anfänglich  die  Reitzbarkeit,  und  nachher 
die  beharrliche  Organifation.  Dazu  kommt  noch 
die  falfche  Behandlung  durch  übermäfsige  Ader- 
läffe,  Purganzen  und  Brechmittel,  die  häufig 
im  Wahnfinn  angewandt  wird  und  alle  Natur- 
kraft zerftört,  durch  welche  eine  heilfame  Krife 
hätte  zu  Stande  kommen  können.  Diefe  Arten 
des  Blödfinnes  find  gewöhnlich  mit  Verkehrtheit 
verbunden. 

In  einigen  Fällen  entlteht  er  in  der  frühe- 
sten Kindheit.  Erlittene  Gewalttätigkeiten  wäh* 
rend  der  Geburt,  können  ihn  veranlagen,  und 
es  ift  zu  bewundern,  dafs  es  nicht  öfters  ge- 
fchieht.  Denn  es  ift  kaum  zu  begreifen,  dafs 
das  breyiehte  Gehirn  heym  Durchgänge  des  ver- 
längerten   Kopfs    durchs    Becken,     nicht    überall 
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zerreifsen  follte.  Die  Vegetation  formt  es  nach- 
her wieder  um.  Nach  der  Geburt  können 
Kopf  waffer  fachten,  Fallfuchten,  Entzündungen 
des  Gehirns  und  Phrenefieen  ihn  hervorbrin- 
gen. In  cliefem  Falle  hält  der  Blödfinn  die  cha- 
rakteriftifchen  Züge  des  Alters,  in  welchem  er 
entftand. 

Das  Gehirn  wird  unter  allen  Organen,  aus 
welchen  der  Menfch  zufammengefetzt  ift,  am 
fpäteften  reif  und  dauert  am  länglten  aus.  Al- 
lein endlich  fängt  auch  an  ihm  der  Zahn  des 
Alters  zu  nagen  an.  Das  Gedächtnifs  und 
der  Verftand  werden  ftumpf.  Der  Greis  ift  ge- 
ichwätzig ,  ergötzt*fich  rai  Kleinigkeiten,  und  wird 
wieder  ein  Kind. 

Oft  find  urfprüngliche  und  erworbene  Des- 
organifationeh  des  Gehirnmarks ,  Anomalieen 
der  Gefäfse  und  fehlerhafte  Bildungen  der  Kno- 
chen des  Kopfs,  Urfache  des  Blödfinnes.  In 
einem  von  der  Geburt  an  blödfinnigen  Menfchen 
fand  Willis*)  das  Gehirn  kleiner,  als  [es  hätte 
feyn  follen.  Plater  **)  erzählt  die  Gefchichte 
eines  Soldaten,  der  nach  einer  Verwundung  am 
Kopfe  blödfinnig  wurde.  Nach  dem  Tode  ent- 
deckte er  eine  kugelichte,  fchwammicht-fcirrhöfe 
Gefchwulft  von  der  Grcifse  einer  Zwiebel  auf 
dem  fchwielichten  Körper  des  Gehirns.  Mala- 
carne's  Beobachtung,  dafs  das  kleine  Gehirn 
Blödfinniger  nur  5oo,  vernünftiger  Menfchen 
hingegen   780  Blätter    enthalte,    habe   ich    fchon 


*)  Aiiatoiiie  cerebri,   c.  III. 
«      Dbferv.  p.  13. 
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angeführt.  *)  Die  drehenden  Schaafe  werden 
durch  die  Einfaugung  des  Gehirns,  welche  der 
Druck  des  Blafenwurms  verurfacht,  blödfinnig, 
und  im  Menfchen  follen  Hydatiden  den  nämli- 
chen Effect  gehabt  haben.  Die  Hirnfchale  der 
Cretins  in  dem  obern  Theil  von  Italien  und  in 
der  Schweitz  ift  nach  Malacarne  **)  fo  ent- 
ftellt  und  verengt,  dafs  dadurch  das  Gehirn  zu- 
fammen gedrückt  und  das  Rückenmark  gekrümmt 
werden  mufs. 

Die    Prognofis     des   Blödfinnes    ift    über- 
haupt übel.      Nur  in  dem  Fall,    wo  ein   transito- 
rifcher  Raub    der  Vitalität  Statt   findet,     ift   Hei- 
lung  deffelben    möglich.      Wo    unheilbare  Desor- 
ganifationen    zum  Grunde  liegen ,    wird   der  Un- 
glückliche nie  aus  dem  Stande  der  Kindheit    her- 
ausgelaffen.       Es   ift    fc'hon   fchwer,      die    wilden 
Unordnungen   eines    geftörten  Gehirns    zu    heben, 
und  fall:   unmöglich,    Leben  in   feine   erftorbenen 
Organe    zu   giefsen.      In    der  Folge    gefeilen   fich 
ihm    gern    örtliche    Lähmungen    im    Geficht    oder 
an  anderen  Theilen ,    Hemiplegieen   und  Fallfuch- 
ten  zu,    die  mit  ihm   aus  Einer   Quelle   entfprin-' 
gen.      Selten  werden  Blödfinnige,    die  es  von  der 
Geburt,  an   find,    alt.      Sie  fterben   vor  dem  drei- 
fsigften,    und   wenn    fie    fallfüchtig  oder  gelähmt 
find,    vor  dem  fünf  und  zwanzigften  Jahre. 

*).  Fieberlelire,   Th.  4.  S.  55. 

**)  Frank  delectus  opusculorum,  Vol.  II.  p.  241. 
Jlaller  El.  Phyf.  T.  V.  p.  570.  Zimmer- 
mann von  der  Erfahrung,  Bd.  II.  S.  150.  Sauf- 
für«  Voyage  tlans  les  Alpes ,  T.  II.  p.  48 1. 
Ackermann     über  die  Cretinen,     Gotha   1794- 
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$•      59. 

Giebt    es    aufserdem   noch    wefentliche   Dif- 
ferenzen   der    Verrücktheit?    Ich    zweifle    daran. 
Sie   hat    nur    zwey    Merkmahle,     nämlich    Täu- 
fchung    und     die     fubjective    Ueberzeugung     des 
Kranken ,     dafs    keine   Statt    finde.      Das    letzte 
Merkmahl    ift    einzig,    und    daher    keiner   Thei- 
lung    fähig.       Die    Täufchungen    und    Irrthümer 
lind    zwar    mannigfaltig,    bald  in    den    Gefühlen, 
bald    in    den    Vorftellungen,     Imaginationen    und 
Urtheilen  enthalten.      Allein    dies  find  theils  zu- 
fällige   Differenzen,     theils     durchkreutzen    fich 
diefelben  in  concreten  Fällen  fo  unendlich  man- 
nigfaltig,    dafs    darnach    keine   feften   Gattungen 
und    Arten     beftimmt    werden    können.        Auch 
im    gefunden   Zuftande    bringt    das    Seelenorgan, 
das    eine    fo    grofse    Ausdehnung    hat,    nach    fei- 
ner   urfprünglichen    Bildung     und     nachfolgenden 
Kultur    eine    zahllofe   Menge    verfchiedener   Phä- 
nomene   hervor.       Wie    verfchieden     denkt    und 
begehret    ein    alter    Orientalin    am   SchreibejDult 
von    einem    achtzehnjährigen    Mädchen    im    Ball- 
faal!    Doch    gehören  Beide    unter    einerley  Regel 
des     gefunden     Menfchenverftandes.  Eben     fo 

mannigfaltig  muffen  auch  die  Aeufserungen  des 
kranken  Seelenorgans  in  der  Verrücktheit  feyn, 
wenn  fie  gleich  in  aller  diefer  Mannigfaltigkeit 
immer  einerley  wefentliches  Merkmahl,  nämlich 
Täufchung,  mit  dem  Glauben,  dafs  fie  kejne 
fey,  beybehält.  Die  Grade  der  Verrücktheit  und 
ihre  entfernten  Urfachen  zum  Eintheilungsgrunde 
ilerfelben  zu  machen,  ift  vollends  fehlerhaft, 
her  Arl  ift  z.  Ij.  die  bekannte  Eintheilung  der 
Verrücktheit  in  Wahnlinn    von    Reitz    (Vefania 
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humoralis)  und  von  Reitzbarkeit  der  Ner- 
ven (Vefania  nervofa).  Denn  jede  Verrücktheit 
ift  Nervenkrankheit,  und  die  Beziehung  derfel- 
ben  auf  ihre  entfernte  Urfache  kann  nicht  zum 
Eintheilungsgrund  angewandt  werden.  Der  Pfy- 
chologe  kann  allerdings  die  Verrücktheiten  claf- 
fificiren.  Er  ordnet  abftracte  Fälle,  und  diefe 
nach  der  Differenz  ihrer  Phänomene.  Allein 
der  Pathologe  mufs  die  Gattungen  und  Arten 
nofologifch,  nach  dem  Zuftande  der  Krankheit, 
und  nicht  nach  den  Phänomenen  beftimmen. 
Er  mufs  fie  anwendbar  auf  concrete  Fälle  be- 
itimmen. Es  ift  möglich,  dafs  objectiv  meh- 
rere Arten  der  Verrücktheit  feyen.  Blindheit 
kann  Phänomen  einer  Verdunkelung  der  Horn- 
haut, des  grauen  und  fchwarzen  Staars  feyn. 
In  allen  Fällen  ift  das  Phänomen  einerley ,  und 
wir  würden  nur  Eine  Blindheit  haben ,  wenn 
wir  nicht  durch  andere  Merkmahle  die  verfchie- 
denen  Zuftande  des  Auges  unterfcheiden  könn- 
ten ,  durch  welche  fie  entfteht.  Allein  von  der- 
jenigen Krankheit,  die  bey  der  Verrücktheit  das 
Seelenorgan  afficirt,  haben  wir  gar  keine  Er- 
kenntnifs.  Wir  folgern  ihre  Exiftenz  aus  ihrer 
Wirkung.  Für  uns  ift  alfo  auch  zur  Zeit  nur 
Eine  Verrücktheit  vorhanden,  die  als  dynami- 
fche  Krankheit  fpecififch  eigenthümlicher  Art  un- 
ter die  Gattungen  dynamifcher  Krankheiten  fällt. 
Iure  übrigen  Variationen  gehören  zu  den  Spiel- 
arten. 


§.     60. 

Eben  darin,    dafs  es  zur  Zeit  keinem  Arzte 
möglich  ift,    die  Arten  der  Verrücktheit  als  felbft- 
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Händige  Objecte  treffend  zu  charakterifiren ,  liegt 
die  Urfache,  dafs  die  zu  diefem  Behuf  angeftell- 
ten  Verfuche  mifslangen,  und  alle  Claffificatio- 
neu  eine  ephemerifche  Exiftenz  gehabt  haben.*) 
Doch  will  ich  einige  derfelben  hiftorifch  anfüh- 
ren. 

Eine  gewöhnliche  Eintheilung  der  Verrückt- 
heit bezieht  fich  auf  das  drey fache  Vermö- 
gen der  Seele:  vorzuftellen,  zu  urt hei- 
len, und  zu  begehren.  Darnach  hat  fie 
Sauvages  ** )  in  Täufchungen  des  Gemein- 
gefühls,  der  Sinne  und  Imagination  (Hallucina- 
tiones),  in  kranke  Begierden  (Morofitates) 
und  in  kranke  Urt  heile  (Wahnfinn)  einge- 
teilt. Zur  erften  Ordnung  rechnet  er  den 
Schwindel,  das  Doppelfehen,  das  Gehör  einge- 
bildeter Töne,  die  Hypochondrie,  das  Nacht- 
wandeln ,  und  andere  Täufchungen  der  Sinne 
und  Phantafie.  Unter  der  Abnormität  des  Be- 
gehrungsvermögens kommen  die  kranken  Gelüfte 
nach  gewiffen  Speifen,  Getränken  und  anderen 
Dingen,  die  Antipathie,  Wafferfc  heue,  das  Heim- 
weh und  die  Nymphomanie  vor.  Endlich  rech- 
net er  die  Paraphrofyne,  die  Manie,  Melancho- 
lie, Tobfucht  u.  f.  w.  unter  die  letzte  Ordnung, 
Allein  einige  der  aufgeführten  Arten,  nämlich 
alle  Täufchungen  der  Sinne  und  der  *  Phantafie 
und  die  kranken  Begierden,  gehören  nicht  un- 
ter die  Verrücktheit,  fo  lange  die  Befonnenheit 
dabey  noch  belteht,  und  der  Kranke  fie  für  Irr- 
thum  anerkennen  kann;    andere  find  blofse  Spiel- 

*)    Reil's    Rhapfodieen ,    S.  299» 
**)    Nofol,  T.  III.  P.  I.  p.  225. 
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arten  der  Verrücktheit.  Die  Paraphrofyne  un- 
terfcheidet  fich  blofs  dem  Grade  und  der  Dauer 
nach  von  einem  anhaltenden  Wahnfinn.  Ihm 
iß:  Erhard  *)  in  der  Beftimmung  der  Ordnun- 
gen gefolgt;  doch  hat  er  die  Arten  anders  an- 
gegeben. 

Grichton  **)  nimmt  auch  drey  Gattun- 
gen an,  die  er  unter  die  Klaffe  der  Nervenkrank- 
heiten und  unter  die  Ordnung  der  Verrückthei- 
ten ftellt.  Die  erfte  ift  der  Wahnfinn,  in 
•welchem  alle  Seelenkräfte  zerrüttet,  Reden  und 
Handlungen,  unvernünftig  find.  Dahin  zählt  er 
die  Mania  furibunda,  mitis,  und  die  Melancho- 
lie. Die  zweyte  enthält  die  Täufchungen 
(Hallucinationes),  wo,  ohne  eine  allgemeine 
Zerrüttung  der  Seelenkräfte,  Einbildungen  für 
Realitäten  gehalten  oder  die  wirklichen  Objecte 
falfch  vorgeftellt  werden.  Die  Arten  diefer  Gat- 
tung find  Hypochondrie,  Schwindel  und  Dämo- 
nomanie. Seine  letzte  Gattung  ift  der  Blöd- 
f  i  n  n  ,  der  fich  durch  Schwäche  der  Seelenkräfte 
charakterifirt,  und  fieben  Arten  nach  der  Ver- 
lchiedenheit  der  gefchwächten  Seelenkräfte  ent- 
hält. Allein  theils  find  die  Arten  nicht  fcharf 
genug  gefondert,  theils  ift  es  nicht  confequent, 
die  Krankheiten  des  Begehrungsvermögens  \oa 
den  Verrücktheiten  auszufchliefsen ,  nachdem  die 
Täufchungen  darunter  aufgenommen  find. 

Auch    Arnold's  ***)     Eintheilung    des 
Wahn finnes  ift  falfch.      Er  th eilt  ihn  in  den    ide* 

*)  Wagner's  Beyträge,   Bd.  I.  S.  103» 
**)  Vol.  II.  p.  342- 
***)'  1.  c  Bd.  I.  S.  64. 
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eilen,  in  welchem  Gegenftände,  die  nicht  da 
lind,  oder  die  vorhandenen  anders,  als  fie  find, 
angefchauet  werden,  und  in  den  Wahnfinn  auf 
Begriffe  ein,  wo  der  Kranke  regelmäfsig  an- 
fchauet,  aber  von  den  Kräften  der  Dinge,  ihren 
Eigenfchaften,  Abfichten  und  Beftimmungen  Be- 
griffe hat,  die  dem  gefunden  Verftande  wider- 
fprechen.  Er  beziehet  feine  Eintheilung  auf  das 
Vermögen  der  Seele  anzufchauen  und  zu  urthei- 
len,  hat  aber  ihr  Vermögen  zu  fahlen  und  zu 
begehren  vergeffen.  Dann  find  Täufchungen 
nur  Verrücktheiten,  wenn  fie  nicht  dafür  gehal- 
ten werden,  und  unter  diefer  Vorausfetzung  find 
fie  mit  einem  falfchen  Urtheile  verbunden.  Auch 
ift  diefe  Eintheilung  nach  den  Kräften  der  Seele 
nur  in  abftracto  anzuwenden.  In  der  Erfahrung 
zieht  eine  verletzte  Seelenkraft  die  andere  nach 
fich,  und  wir  unterfcheiden  höchftens  nur  die 
hervorftechend  verletzte  Kraft.  Endlich  hat  Ar- 
nold feine  Arten  ungemein  zerfplittert  und  auf 
ganz  falfche  Principien  gegründet. 

Kant  *)  bringt  die  Gebrechen  des  geftör- 
ten  Kopfs  auf  fo  viele  verfchieclene  Hauptgattun- 
gen, als  Gemüthsfähigkeiten  find,  die  dadurch 
angegriffen  werden.  Darnach  ordnet  er  fie  un- 
ter folgende  drey  .Hauptabtheilungen ,  nämlich 
Verkehrtheit  der  Erfabrungsbegriffe  in  der  Ver- 
rückung; in  Unordnung  gebrachte  Urtheils- 
kraft    zunächlt    bey     diefer    Erfahrung    in     dem 

Wahn- 


*)  in  feinem  Verfucli  über  die  Krankheiten  des 
Kopfs,  f.  Samml.  feiner  kleinen  Schriften  von 
Rink.     Königsberg  I800.   S.  42. 
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Wahnwitz.  Alle  übrigen  Erscheinungen  des 
kranken  Gehirns  können  feiner  Meinung  nach 
als  verfchiedene  Grade  der  erwähnten  Zufälle, 
oder,  als  eine  unglückliche  Vereinbarung  diefer 
Uebel  unter  einander,  oder  endlich  als  die  Ein- 
pfropfung derfelben  auf  mächtige  Leidenfchaften 
angefehen  und  den  angeführten  Klaffen  unterge- 
ordnet werden.  Das  erfte  Uebel,  nämlich  die 
Verrücktheit,  erläutert  er  auf  folgende  Art: 
Die  Seele  eines  jeden  Menfchen,  fagt  er,  ift 
felbft  in  dem  gefundeften  Zuftande  gefchäftig, 
allerley  Bilder  von  Dingen,  die  nicht  gegenwär- 
tig find ,  zu  mahlen ,  oder  auch  an  der  Vorftel- 
lung  gegenwärtiger  Dinge  eine  unvollkommene 
Aehnlichkeit  zu  vollenden,  durch  einen  oder 
andern  chimärifchen  Zug,  den  die  fchöpferifche 
Dichtungsfähigkeit  mit  in  die  Empfindung  ein- 
zeichnet. Unfer  Geift  befolgt  in  dem  Zuftande 
des  Wachens  die  nämlichen  Gefetze,  wie  im 
Schlafe.  Nur  die  lebhaften  finnlichen  Eindrücke 
verdunkeln  in  dem  erften  Falle  die  zarteren  Bil- 
der der  Chimären,  anftatt  dafs  diefe  im  Schlafe 
ihre  ganze  Stärke  haben ,  weil  allen  äufserlichen 
Eindrücken  der  Zugang  zu  der  Seele  verfchlof- 
fen  ift.  Es  ift  daher  kein  Wunder,  dafs  Träume, 
fo  lange  fie  dauern,  für  wahrhafte  Erfahrungen 
wirklicher  Dinge  gehalten  werden.  Denn,  da 
fie  alsdann  in  der  Seele  die  ftärkften  Vorftellun- 
gen  find:  fo  find  fie  in  diefem  Zuftande  eben 
das,  was  im  Wachen  die  Empfindungen  find. 
Man  fetze  nun ,  dafs  der  Eindruck  gewiffer  Chi- 
mären im  Gehirn ,  durch  welche  Urfache  es  auch 
fey,  eben  fo  tief  und  zugleich  eben  fo  richtig 
geworden  ift,  als  ihn  eine  finnliche  Empfindung 
Reils  Fieberlehre.  4.  Bd.  A  a 


370  Drittes   Kapitel. 

nur  machen  kann:  fo  wird  diefes  Himgefpinft 
•felbft  im  Wachen  bey  gefunder  Vernunft  dennoch 
für  eine  wirkliche  Erfahrung  gehalten  werden 
muffen.  Denn  es  ift  umfonft,  einer  Empfindung, 
oder  der  Vorftellung,  die  ihr  an  Stärke  gleich 
kommt,  Vernunftgründe  entgegen  zu  fetzen, 
weil  von  wirklichen  Dingen  die  Sinne  weit  grö- 
fsere  Ueberzeugung  _  geben,  als  ein  Vernunft- 
fchlufs.  Zum  wenigften  kann  derjenige,  den 
diefe  Chimäre  bezaubert,  niemals  durch  Vernünf- 
teln dahin  gebracht  werden ,  an  der  Wirklich- 
keit feiner  vermeinten  Empfindung  zu  zweifeln. 
Daher  beharren  auch  dergleichen  Perfonen,  die 
in  anderen  Fällen  eine  reife  Vernunft  zeigen ,  feit 
darauf,  Gefpenftergeftalten  und  Fratzengefichter 
gefehen  zu  haben ,  und  find  wohl  gar  fein  genug, 
ihre  eingebildete  Erfahrung  mit  fubtilen  Vernunft- 
urtheilen  in  Zufammenhang  zu  bringen.  Diefe 
Eigenfchaft  des  Geftörten ,  nach  welcher  er, 
ohne  einen  befonders  merklichen  Grad  einer 
heftigen  Krankheit,  im  wachenden  Zuftande  ge- 
wohnt ift,  gewiffe  Dinge  als  klar  empfunden 
fich  vorzufallen ,  von  denen  gleichwohl  nichts 
gegenwärtig  ift,  heifst  die  Verrückung.  Der 
Verrückte  ift  alfo  ein  Träumer  im  Wachen.  Ift 
das  gewöhnliche  Blendwerk  feiner  Sinne  nur  zum 
Theil  eine  Chimäre,  gröfstentheils  aber  eine 
wirkliche  Empfindung:  fo  ift  derjenige,  welcher 
im  höheren  Grade  zu  folcher  Verkehrtheit  auf- 
gelegt ift,  ein  Phantaft.  Wenn  wir  nach 
dem  Erwachen  in  einer  läffigen  und  fanften  Zer- 
ftreuung  liegen :  fo  zeichnet  unfere  Einbildung 
die  regelmäfsigen  Figuren  etwa  der  Bettvorhänge, 
oder  gewiffer  Flecke  einer  nahen  Wand,  zu 
Menfchengeftalten    aus,     mit    einer    fcheinbaren 
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Richtigkeit,  welche  uns  auf  eine  nicht  unange- 
nehme Art  unterhäk ,  wovon  wir  aber  das  Blend- 
werk den  Augenblick,  wenn  wir  wollen,  zer- 
ftreuen.  Wir  träumen  alsdann  nur  zum  Theil, 
und  haben  die  Chimäre  in  unferer  Gewalt.  Ge- 
fchieht  etwas  dem  Aehnliches  in  einem  höheren 
Grade,  ohne  dafs  die  Aufmerkfamkeit  das  Blend- 
werk in  der  täufchenden  Einbildung  abzufondern 
vermag:  fo  läfst  diefe  Verkehrtheit  einen  Phanta- 
ften  vermuthen.  Diefer  Selbftbetrug  in  den  Em- 
pfindungen ift  übrigens  fehr  gemein.  Jeder  fieht, 
was  er  fehen  will:  der  Naturalien fammler  im 
Florentinerfteine  Städte,  der  Andächtige  im  ge- 
fleckten Marmor  die  Paffionsgefchichte ,  jene 
Dame  durch  ein  Seherohr  im  Monde  die  Schat- 
ten zweyer  Verliebten,  ihr  Pfarrer  aber  zwey 
Kirchthürme.  Der  Schrecken  macht  aus  den 
Strahlen  des  Nordlichts  Spiefse  und  Schwerdter, 
und  bey  der  Dämmerung  aus  einem  Wegweif  er 
ein  Riefen  gefpenft.  Befonders  find  diefe  Chimä- 
ren fehr  häufig  in  der  Hypochondrie,  in  welcher 
der  Kranke  durch  ein  Blendwerk  der  Empfin- 
dungen feines  eigenen  Zuftan des  getäufcht  wird, 
die  gröfstentheils  eine  leere  Grille  find.  Einer- 
ley  Vorftellung  wirkt  nach  dem  verfchiedenen 
Gemüthszuftande  der  Menfchen  in  ganz  unter- 
fchiedlichen  Graden  auf  die  Empfindung.  Es 
giebt  eine  Art  von  Phantafterey,  die  jemandem 
blofs  defs'wegen  beygemeffen  wird  ,  weil  der 
Grad,  womit  fein  Gefühl  von  gewiffen  Gegen' 
ftänden  gerührt  wird,  über  die  Mäfsigung  eines 
gefunden  Kopfes  ausfchweift.  Auf  diefen  Fufs 
ift:  der  Melancholicus  ein  Phantaft  in  Anfehung 
der  Uebel   des   Lebens.      Die  Liebe   hat  überaus 

Aas 
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viel  phantaftifche  Entzückungen.  Die  alten  Staa- 
ten befafsen  das  feine  Kunftftück,  die  Bürger 
für  die  Empfindung  der  öffentlichen  Wohlfahrt 
zu  Phantaften  zu  machen.  Wer  durch  eine  mo- 
ralifche  Empfindung  als  durch  einen  Grundfatz 
mehr  erhitzt  wird,  als  es  Andere  nach  ihrem 
matten  und  öfters  unedlen  Gefühl  lieh  vorftellen 
können,  ift  in  ihrer  Vorftellung  ein  Phantaft. 
Ich  ftelle  den  Ariftides  unter  Wucherer ,  den 
Epiktet  unter  Hofleute,  und  den  Johann 
Jacob  Rouffeau  unter  die  Doctoren  der  Sor- 
bonne. Mich  dünkt,  ich  höre  ein  lautes  Hohn- 
gelächter, und  hundert  Stimmen  rufen:  welche 
Phantaften !  Diefer  zweydeutige  Anfchein  von 
Phantafterey  in  an  lieh  guten  moralifchen  Em- 
pfindungen, ift  der  Enthufiasmus,  und  es 
ift  niemals  ohne  denfelben  in  der  Welt  etwas 
Grofses  ausgerichtet  worden.  Ganz  anders  ift 
esmitdem  Fanatiker  {Vifionär,  Schwärmer) 
be wandt.  Diefer  iit  eigentlich  ein  Verrückter 
von  einer  vermeinten  unmittelbaren  Eingebung, 
und  einer  grofsen  Vertraulichkeit  mit  den  Mäch- 
ten des  Himmels.  Die  menfehliche  Natur  ken- 
net kein  gefährlicheres  Blendwerk.  Wenn  der 
Ausgang  davon  neu  ift,  wenn  der  betrogene 
Menfch  Talente  hat,  und  der  grofse  Haufe  vor- 
bereitet ift,  diefes  Gährungsmittel  innigft  aufzu- 
nehmen: alsdann  erduldet  bisweilen  fogar  der 
Staat  Verzückungen.  Die  Schwärmerey  führet 
die  Begeifterten  auf  das  Aeufserfte,  den  Maho- 
met  auf  den  Fürftenthron,  und  den  Johann 
van  Leiden  aufs  Blutgerüfte.  Ich  kann  noch 
in  gewiffer  Maafse  zu  der  Verkehrtheit  des  Kopfs, 
fo  fern  diefelbe  die  Erfahrungsbegriffe  betrifft, 
das  geftörte   Erinnerungsvermögen   zählen. 


Von   Jen  Geiftcszerru'ttungen.         373 

Denn  diefes  täufchet  den  Elenden,  der  damit 
angefochten  ift,  durch  eine  chimärifche  Vorftel- 
lung  feines  vormaligen  Zuftandes,  der  wirklich 
niemals  gewefen  ift.  Derjenige,  welcher  von 
den  Gütern  redet,  die  er  ehedem  befeffen  haben 
will,  oder  von  dem  Königreiche,  das  er  gehabt 
hat,  und  fich  übrigens  in  Anfehung  feines  jetzi- 
gen Zuftandes  nicht  merklich  betrügt ,  ift  ein 
Verrückter  in  Anfehung  der  Erinnerung*  Der 
bejahrte  Murrkopf,  welcher  feft  glaubt,  dafs  in 
feiner  Jugend  die  Welt  viel  ordentlicher  und  die 
Menfchen  beffer  gewefen  find,  ift;  ein  Phantaß 
in  Anfehung  der  Erinnerung. 

Bis  dahin  nun  ift  in  dem  geftörten  Kopf 
die  Verftandeskraft  eigentlich  nicht  angegriffen, 
zum  wenigften  ift  nicht  nothwendig,  dafs  fie  es 
fey;  denn  der  Fehler  fteckt  eigentlich  nur  in 
den  Begriffen;  die  Urtheile  felber,  wenn  man 
die  verkehrte  Empfindung  als  wahr  annehmen 
wollte,  können  ganz  richtig,  ja  fogar  ungemein 
vernünftig  feyn.  Eine  Störung  des  Verftandes 
dagegen  befteht  darin ,  dafs  man  aus  allenfalls 
richtigen  Erfahrungen  ganz  verkehrt  urtheilt; 
und  von  diefer  Krankheit  ift  der  erfte  Grad  der 
W  a h n  f  i  n  n ,  welcher  in  den  nächften  Urtheilen 
der  Erfahrung  der  gemeinen  Verftandesregel  ent- 
gegen handelt.  Der  Wahnfinnige  fieht  oder  er- 
innert fich  der  Gegenftände  fo  richtig ,  wie  jeder 
Gefunde,  nur  er  deutet  gemeiniglich  das  Betra- 
gen anderer  Menfchen  durch  einen  ungereimten 
Wahn  auf  fich  aus ,  und  glaubt  daraus ,  wer  weifs 
was ,  für  bedenkliche  Abfichten  lefen  zu  können, 
die  jenem  niemals  in  den  Sinn  kommen.  Wenn 
man  ihn  hört,    fo  follte  man  glauben,    die  ganze 
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Stadt  befchäftige  fich  mit  ihm.  Die  Marktleute, 
welche  mit  einander  handeln  und  ihn  etwa  an- 
fehen,  fchmieden  Anfchläge  wider  ihn;  der 
Nachtwächter  ruft  ihm  zum  Poffen,  und  kurz, 
er  lieht  nichts  als  eine  allgemeine  Verfchwö- 
rung  wider  fich.  Der  Melancholifche ,  welcher 
in  Anfehung  feiner  traurigen  oder  kränkenden 
Vermuthungen  wahnfinnig  iit,  ift  ein  Trüb- 
f inniger.  Es  giebt  aber  auch  einen  ergötzen- 
den Wahnfinn  in  verfchiedenen  Geftalten.  Die 
verliebte  Leidenfchaft  fchmeichelt  oder  quält  fich 
mit  manchen  wunderlichen  Deutungen ,  die  dem 
Wahnfinn  ähnlich  find.  Ein  Hochmüthiger  iit 
in  gewiffer  Maafse  ein  Wahnfmniger,  welcher 
aus  dem  Betragen  Anderer,  die  ihn  fpöttifch  an- 
gaffen, fchliefst,  dafs  lie  ihn  bewundern.  Der 
zweyte  Grad  ,  des  in  Anfehung  der  obern  Erkennt- 
nifskraft  geftörten  Kopfes  ift  eigentlich  die  in 
Unordnung  gebrachte  Vernunft,  in  fo  fern  fie 
fich  in  eingebildeten  feineren  Urtheilen  über  all- 
gemeine Begriffe  auf  eine  ungereimte  Art  ver- 
irrt, und  kann  der  Wahnwitz  genannt  wer- 
den. In  dem  höheren  Grade  diefer  Störung 
fchwärmen  durch  das  verbrannte  Gehirn  allerley 
angemaafste  überfeine  Einfichten:  die  erfundene 
Länge  des  Meeres,  die  Auslegung  von  Prophe- 
zeyungen ,  oder  wer  weifs  was  für  ein  Mifchmafch 
von  unkluger  Kopfbrecherey.  Wenn  der  Un- 
glückliche hiebey  zugleich  die  Erfahrungsurtheile 
vorbeygeht:  fo  heifst  er  aberwitzig.  Wenn 
aber  viele  richtige  Erfahrungsurtheile  zum  Grunde 
liegen,  nur  dafs  die  Empfindung  durch  die  Neuig- 
keit und  Menge  der  Folgen,  die  der  Witz  dar- 
bietet, dergeftalt  beraufcht  wird,  dafs  der  Kranke 
nicht   mehr  auf  die  Richtigkeit    der  Verbindung 
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Acht  hat :  fo  entfpringt  daraus  öfters  ein  fehr 
fchimmernder  Anfchein  von  Wahnwitz,  welcher 
mit  einem  grofsen  Genie  zufammen  beliehen  kann, 
inv  fo  fern'  die  langfame  Vernunft  den  empörten 
Witz  nicht  mehr  zu  begleiten  vermag.  Der  Zu- 
ftand  des  geftörten  Kopfes,  der  ihn  gegen  die 
äufsern  Empfindungen  fühllos  macht,  ift  Un- 
finnigkeit;  diefe,  fo  fern  der  Zorn  darin 
herrfcht,  heifst  die  Raferey.  Die  Verzweif- 
lung ift  ein  vorübergehender  Unfinn  eines  Hof f- 
nungslofen.  Die  braufende  Heftigkeit  eines  Ge- 
ftörten heifst  überhaupt  die  Tobfucht.  Der 
Tobfüchtige,  in  fo  fern  er  unfinnig  ift,  ift  toll. 

Im  Zuftande  der  Natur  kann  der  Menfch 
nur  wenig  Thorheiten  begehen,  und  fchwer- 
lich  der  Narrheit  unterworfen  feyn.  Seine 
Bedürfniffe  halten  ihn  jederzeit  nahe  an  der  Er- 
fahrung, und  geben  feinem  gefunden  Verftande 
eine  fo  leichte  Befchäftigung,  dafs  er  kaum  be- 
merkt, er  habe  zu  feinen  Handlungen  Verftand 
nöthig.  Seinen  groben  und  gemeinen  Begierden 
giebt  die  Trägheit  eine  Mäfsigung,  welche  der 
wenigen  Urtheilskraft,  die  er  bedarf,  Macht  ge- 
nug läfst,  über  fie,  feinem  gröfseften  Vortheile 
gemäfs,  zu  herrfchen.  Wo  follte  er  wohl  zur 
Narrheit  Stoff  hernehmen,  da  er,  um  Anderer 
Urtheil  unbekümmert,  weder  eitel  noch  aufge- 
blafen  feyn  kann?  Indem  er  von  dem  Werthe 
ungenoffener  Güter  gar  keine  Vorftellung  hat: 
fo  ift  er  für  die  Ungereimtheit  der  filzigen  Hab- 
fucht  gefiebert;  und  weil  in  feinem  Kopfe  nie- 
mals einiger  Witz  Eingang  findet:  fo  ift  er  eben 
deswegen  gegen  allen  Aberwitz  verwahrt.  Giei- 
chergeftalt  kann   die  Störung  des   Gemüt hs    in 
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diefem  Stande  der  Einfalt  nur  feiten  Statt  finden. 
Wenn  das  Gehirn  des  Wilden  einigen  Anftofs 
erlitten  hätte:  fo  weifs  ich  nicht,  wo  die  Phan- 
tafterey  herkommen  follte,  um  die  gewöhnli- 
chen Empfindungen,  die  ihn  allein  unabläffig 
befchäftigen ,  zu  verdrängen.  Welcher  Wahn- 
linn  kann  ihn  wohl  anwandeln,  da  er  niemals 
Ur fache  hat,  fich  in  feinem  Urtheile  weit  zu 
verfteigen?  Der  Wahnwitz  aber  ift  gewifs  ganz 
und  gar  über  feiner  Fähigkeit.  Er  wird,  wenn 
er  im  Kopfe  krank  ift,  entweder  blödfinnig 
oder  toll  feyn,  und  auch  diefes  mufs  höchft  fei- 
ten gefchehen;  denn  er  ift  mehrentheils  gefund, 
weil  er  frey  ift  und  Bewegung  hat.  In  der  bür- 
gerlichen Verfaffung  finden  fich  eigentlich  die 
Gährungsmittel  zu  allem  diefem  Verderben,  die, 
wenn  fie  es  gleich  nicht  hervorbringen,  gleich- 
wohl es  zu  unterhalten  und  zu  vergröfsern  die- 
nen. Der  Verftand,  in  fo  fern  er  zu  den  Noth- 
wendigkeiten  und  den  einfältigen  Vergnügungen 
des  Lebens  zureicht,  ift  ein  gefunder  Ver- 
ftand; in  wie  fern  er  aber  zu  der  gekünftelten 
Ueppigkeit,  es  fey  im  Genuffe  oder  in  den  Wif- 
fenfchaften,  erfordert  wird,  ift  er  der  feine  Ver- 
ftand. Der  gefunde  Verftand  des  Bürgers  wäre 
alfo  fchon  ein  fehr  feiner  Verftand  für  den  na- 
türlichen Menfchen;  und  die  Begriffe,  die  in 
gewiffen  Ständen  einen  feinen  Verftand  voraus- 
fetzen ,  fchicken  fich  nicht  mehr  für  diejenigen, 
welche  der  Einfalt  der  Natur,  zum  wenigften 
in  Einfichten ,  näher  find,  und  machen,  wenn 
fie  zu  diefen  übergehen,  aus  ihnen  gemeiniglich 
Narren.  Der  Abt  Terraffon  unterfch eklet  ir- 
gendwo die  Verrückten  in  folche,  welche  aus 
falichen  Vorftellungen   richtig  fchliefsen,    und  in 
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diejenigen,    die   aus   richtigen  Vorftellungen  auf 
eine  verkehrte  Art  fchliefsen.     Diefe  Eintheilung 
ftimmt    mit    den    vorgetragenen   Sätzen    überein. 
Bey    denen    von    der  erfteren  Art,    den  Phanta- 
ften  oder  Verrückten,  leidet  der  Verftand  eigent- 
lich   nicht,    fondern    nur    das   Vermögen,     wel- 
ches   in    der  Seele   die  Begriffe  erweckt,    deren 
die  Urtheilskraft    nachher   fich    bedient,    um  fie 
zu  vergleichen.     Diefen  Kranken  kann  man  fehr 
wohl     Vernunfturtheile     entgegenfetzen,      wenn 
gleich  nicht  ihr  Uebel  zu  heben,    dennoch  we- 
nigstens es  zu  mildern.     Da  aber  bey  denen  von 
der  zweyten  Art,    den  Wahnfinnigen  und  Wahn- 
witzigen ,     der    Verftand    felbft    angegriffen    ift : 
fo  ift  es  nicht  allein  thöricht,    mit  ihnen  zu  ver- 
nünfteln,    weil  fie    nicht    wahnfinnig    feyn   wür- 
den ,  wenn  fie  diefe  Vernunftgründe  faffen  könn- 
ten,  fondern  es  ift  auch  höchft  fchädlich.     Denn 
man  giebt  ihrem  verkehrten  Kopfe  nur  dadurch 
neuen  Stoff,   Ungereimtheiten  auszuhecken;    der 
Widerfpruch  beffert  fie  nicht,  fondern  erhitzt  fie, 
und   es    ift    durchaus    nöthig,    in    dem  Umgange 
gegen    fie,     ein    kaltfinniges    und    gütiges    Wefen 
anzunehmen,    gleich  als  wenn  man  gar  nicht  be- 
merkte,   dafs  ihrem  Verftande  etwas  fehle. 

Herr  Schmid  *)  hat  es  verrucht,  die 
Seelenkrankheiten  nach  den  verkehrten 
Aeufserungen  des  Vorftellun  gsvermö- 
gens  zu  ordnen.  Allein  diefe  Claffification 
mufs  ganz  fymptomatifch  ausfallen;  da  doch  der 
Pathologe    feine    Objecte    nofologifch    beftimmen 


f)  Hufeland's  Journal  der  praktischen  Heilkunde^ 
Bd. XI.  S.S. 
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foll.  Die  verkehrten  Aeufserungen  der  Vorftel- 
lungskraft  kommen  feiten  ifoiirt  vor;  eine  Ver- 
letzung zieht  die  andere  nach  lieh,  und  in  der 
Verrücktheit  find  alle  Kräfte  der  Seele  aus  ihren 
Angeln  gehoben.  Daher  hat  auch  Herr  Schmid 
die  Arten  zu  fehr  zerfplittert ,  einerley  Objecto 
unter  verfchiedenen  Eintheilungsgliedern  aufge- 
hellt, die  Krankheiten  der  Bewegungsorgane 
mit  den  Krankheiten  des  Vorftellungsvermögens 
verwechfelt,  und  ihrer  Natur  nach  verfchiedene 
Zuftände,  z.  B.  die  Entzückung  und  den  Blöd- 
linn ,  unter  einerley  Gattung  geftellt. 

Endlich    will    ich    noch    Herrn    Hoffbau- 
ers*)     Eintheilung    der    Seelenkrankheiten    mit 
ein   Paar   Worten    erwähnen.       Er    will    fie    nach 
den    einzelnen  Vermögen    der  Seele,    die  verletzt 
find,    deren  abnormem  Verhältnifs  gegen  einander 
und  nach  der  geftörten  Gemeinfchaft  der  Seele  mit 
dem  Körper  ordnen,    und  darnach  als  Gefchlech- 
ter      Geifteszerrüttungen,       Verrück  un- 
gen   und   Seelenkrankheiten    im   engeren 
Sinn    feftfetzen.      Allein  ift  nicht  immer,    wenn 
ein    einzelnes  Seelenvermögen   verletzt,  ift,    eben 
dadurch  auch   das  Verhältnifs  aller  untereinander 
verletzt?    Giebt  es  im   Menfchen   Vermögen,    die 
nicht  mit  dem  Körper  in  Gemeinfchaft  find,    und 
welche  an  (ich  vund  ohne  gleichzeitige  Verletzung 
des  Korpers  verletzt  werden  können?    Mufs  nicht 
die   Pfvchologie   erft  den  Grund   der  Seelenkräfte 
beftimmter     entwickeln,     ehe    eine    Klaffification 
ihrer  Krankheiten    möglich    ift?    In    der    Pfyche 
liegt    an    dem    einen   Endpunkte    die  Intelligenz, 

*)  1.  c.  Th.  I.  S.  286. 
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an  dem  andern  das  Gefühl ;  aus  der  Verbin- 
dung beider  entftehet  das  Gemüth.  '  Zwilchen 
beiden  liegt  das  fich  bewufste  Ich  als  Wendepunkt. 
Durch  das  Gefühl ,  welches  feinen  Grund  im 
Materiellen  hat ,  iit  die  Seele  innig  mit  dem  Kör- 
per verbunden. 

§.     61      ; 

Da  es  uns  alfo  an  allen  Vorkenntniffen  fehlt, 
auf  welche  eine  richtige  ßeftimmun'g  der  Gei- 
fteszerrüttungen  gegründet  werden  i-tönnte:  fo 
begnüge  ich  mich  vorerft  damit,  einige  fefte 
Punkte  in  dem  Chaos  derfelben  aufzuftellen ,  die 
fich  durch  eigentümliche  Merkmale  leicht  von 
einander  unterscheiden  laffen.  Diefe  find  der 
fixe  Wahn,  die  Narrheit,  die  Wuth  und 
der  Blödfinn.  Vom  Blödünn  ift  bereits  oben 
die  Rede  gewefen. 

Zuerft  erwähne   ich   des    fixen     Wahnfin- 

nes.       In   den  Handlungen   des  Kranken   ift  Ue- 

berlegung  und  Thatkraft.      Die  Ueberlegung  ge- 

fchieht    unter    falfchen   Vorausfetzungen    oder  zu 

Gunften    eines   thörigten   Zwecks,    deffen   Aende- 

rung    nicht  mehr   in   der  Willkühr   des  Kranken 

zu  flehen   fcheint.       Die  Thatkraft   ift   entweder 

allein   auf  diefen   Zweck,    jenen  Vorausfetzungen 

gemäfs,     gerichtet,     ohne   befonders    erhöhet    zu 

feyn,    oder  fie  ift:  völlig  unthätig,    wenn  fie  nicht 

für  diefe  Zwecke,    jenen  Vorausfetzungen  gemäfs 

handeln  kann  ,    wovon  noch  einiges  Bewufstfeyn 

vorhanden    ift.       Befinnt    fich     der    Wahnfinnige, 

dafs  er  feine  Zwecke  nicht  erreicht,    und  ift  er 

deswegen   unzufrieden  mit  fich   und  Allem ,    was 

um    ihn   ift:     fo    fteigt    diefer   Zuitand   zuweilen 
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bis   zum  höchften  Grade   der  Mifanthropie.      Er 
ift:  blofs  auf  feinen  Zweck  gerichtet,    und  ftumpf 
für  alles  Andere.      Als  Wahnfinniger  hat  er  eine 
partielle  Verrücktheit,    die  fich  auf  einen  Gegen- 
ftand,    oder    auf    eine  Reihe  homogener  Objecte 
bezieht.       Jeder  Zufall  ruft  die  herrfchende  Idee 
in  ihm  hervor.       Andere  beobachten  Jahre  lang 
ein   hartnäckiges    Stillfchweigen ,    ohne    die    Ge- 
heimniffe  ihres  Herzens  zu  verrathen.      Im  übri- 
gen   befitzt    er  einen  mehr  oder  weniger  freyen 
Gebrauch  feiner  Seelenkräfte.      Er  nimmt  keine 
gewaltfamen  Handlungen   vor,     wenn   ihn   nich£ 
feine  herrfchende  Idee  dazu  anreitzt.     Zuweilen 
erfchüttert  die  Urfache  feines  Trübfinnes  ihn  der- 
mafsen,    dafs  das  fogenannte  Verlieren  in  Gedan- 
ken entfteht,    feine  Seele  immer  auf  die  nämli- 
che Idee  ohne  Verbindung  hinftarrt,  und  fie  gleich 
einem  Automaten  unaufhörlich  wiederholt,   Avel- 
cher  Zuftand  endlich    gern    in  Stumpfheit  über- 
geht.      Ein    fch wacher    und  furchtfamer  Menfch 
wurde,    als  Royalift  verdächtig,    mit  der  Guillo- 
tine   bedroht,     und  verlor    darüber  feinen    Ver- 
ftand.      Er  führte  beftändig  den  .ihm  bevorltehen- 
den  Tod  im  Munde,    und  nichts  war  im  Stande, 
ihn  von   diefer   Idee  abzuleiten.  *)      So  hat  man 
Fälle  von  Perfonen,    die  über   den   Verluft  eines 
Kindes,    einer  Gattin,    einer  Geliebten  melancho- 
lifch  wurden,    und  nachher  Tag  und  Nacht  den 
Namen  der  verlorenen  Perfon  ausriefen.      Zuwei- 
len dauert  diefer  Zuftand  unverändert  eine  lange 
Zeit,    zwölf,    fünfzehn,     zwanzig    und    mehrere 
Jahre  fort.     Die  Kranken  effen ,    trinken,  fchla- 
fen ,    überlaffen  fich  in  der  Einfamkeit  den  Phan- 

*)  Pincl  Mein.  T.  III.  p.  7. 
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tomen   ihrer    urfprünglichen    Verkehrtheit   ohne 
allen  Wechfel,    und  fchleppen  fich  langfara  durch 
den  monotonifchen  Gang  ihres  Lebens  fort.      An- 
dere hingegen,    die  ein  reitzbareres  Temperament 
haben,    verfallen  durch  den  Anblick  der  Rafen- 
den  in  Manie;    oder  es  geht  unvermerkt   in  ih- 
nen eine  unbekannte  Revolution  vor,    wodurch 
das    Object    ihrer    Verrücktheit    verändert    wird, 
und   diefelbe    eine    andere  Form  bekommt.      Ein 
Verrückter  im  Bicetre    war    fonft  ganz  vernünf- 
tig,   nur  bildete  er  fich  ein,    dafs  man  ihn  ver- 
giften   wolle:    und    diefer   Gedanke    machte   ihn 
finfter.      In    diefem   Zuftande    blieb    er    achtzehn 
Jahre;   dann  änderte  fich    der  Gegenftand    feiner 
Verkehrtheit.      Er  bildete  fich  Anfangs  ein,    ein 
grofser   Herr    der  Erde,     und    zuletzt    der    Mit- 
regierer  der  Welt   geworden   zu  feyn,    und  war 
darüber  äufserft  glücklich.  *)      Einige  Menfchen 
haben  von  Natur   eine  Anlage   zu  diefer  Krank- 
heit.     Sie  fuchen  nämlich  die  Einfamkeit,    find 
in  fich  verfchloffen ,    und    führen    einen  finftern 
Argwohn    bey    fich,     welche    Gemüthsanlage    in 
Tyranney  ausartet,   wenn  fie  mit  einem  fchlech- 
ten  Herzen,    Menfchenhafs  und  irdifcher  Gewalt 
verbunden  ift.      Andere,   von  einem  entgegenge- 
fetzten Charakter,  können  durch  einen  fremden 
Enthufiasmus  für   diefen  oder  jenen  geiftigen  Ge- 
genftand,   in    deffen  Ausführung   fie  Hinderniffe 
finden,    vermöge    einer    einfeitigen    Anftrengung 
ihrer  Seelenkräfte,   ebenfalls  in  Melancholie  ver- 
fallen,   und  fich  und  Andern  durch  ihre  Chimä- 
ren   zur   Quaal   werden.      Diefer   fixe  Wahnfinn 
erfcheint  nun  nach  den  oben  bemerkten  Umftän- 

*)  Pinel  Mem.  T.  III.  p.  & 
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den   in   verfchiedenen  Geftalten,    wovon   ich    ei- 
nige  anführen   will.  *) 

Erotomanie  ift  Verkehrtheit  des  Vor- 
ftellungsvermögens,  und  unterfcheidet  fich  da- 
durch von  der  Geilheit  und  Mutterwuth,  welche 
Krankheiten  des  Gemeingefühls  und  Inftincts  find. 
Jene  bezielt  eine  platonifche  Liebe,  diefe  phyfi- 
fchen  Genufs  derfeiben.  Der  Kranke  bewundert 
den  Gegenftand  feiner  Liebe  als  eine  Gottheit, 
betet  die  Vollkommenheiten  deffelben  als  über- 
finnliche  Dinge  an,  ift  glücklich  in  feiner  Ge- 
genwart; bis  zur  Verzweiflung  unglücklich, 
wenn  er  abwefend  ift.  Ein  verliebtes  Naturell, 
Spannung  der  Phantafie  durch  weinerliche  Ro- 
mane und  unglückliche  Liebe  kann  Anlafs  zu 
diefer  Melancholie  geben. 

Religiöfe  Melancholie  äufsert  fich  auf 
verfchiedene  Art.  Die  Kranken  bilden  fich  ein, 
von  Gott  zu  befonderen  Werkzeugen  in  feinem 
unfichtbaren  Reiche  erwählt  zu  feyn ,  oder  ver- 
zweifeln an  feiner  Gnade  und  ihrer  Seeligkeit, 
fürchten  .feine  Strafen,  und  können  in  diefer 
Verzweiflung  zum  Selbftmord  fchreiten.  Einige 
glauben  vom  Himmel  dazu  beftimmt  zu  feyn, 
ihm  ein  Sühnopfer  zu  bringen,  und  begehen, 
von  diefer  Idee  geleitet,  mit  kaltem  Blut  die  gröfs- 
ten  Verbrechen.  Pinel**)  erzählt  von  einem 
alten  Mönch,  der  durch  irrige  Religionsprinci- 
pien  in  den  Wahn  verfiel,  die  heilige  Jungfrau 
fey  ihn  im  Traum  mit   einem  Chore  feiiger  Gei- 

*)    Rhapfodfccn,   S.  3o6  — 364« 
**)    Mein.  T.  III.  p.  6. 
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fter  erfchienen,  und  habe  ihm  aufgetragen,  ei- 
nen Menfchen  zu  morden ,  den  er  für  einen  Un- 
gläubigen hielt.  Er  würde  auch  feinen  Mord- 
anfchlag  ausgeführt  haben ,  wenn  man  nicht  feine 
Abfichten  entdeckt  und  ihn  in  engere  Verwah- 
rung gebracht  hätte.  Diefe  Melancholie  kann 
von  Schwäche  des  Verftandes,  irrigen  Religions- 
begriffen über  die  Ewigkeit  der  Hölienltrafen, 
die  Prädeftination ,  die  Sünde  wider  den  heili- 
gen Geilt,  und  ähnliche  theologifche  Thorheiten 
entliehen. 

Diefer    nähert    fich    die    enthufiaftifche 
Melancholie.       Enthufiasmus  ift  diejdee 
des  Guten    mit  Affect;    Begeifterung   die  leb- 
hafte   Anfchauung    in    der    Einbildungskraft,    in 
■welcher  das  Gefühl  der  Luft  alle  weitere  Erkennt- 
nifs  unterdrückt.      Ein   höherer  Grad   der  Begei- 
fterung ift  Entzückung.     Diefe  Zuftände  kön- 
nen  oft  durch   die  Betrachtungen  eines   gefunden 
Verftandes    geweckt    werden ,     und    die    Zwecke 
der  Vernunft   befördern.       Allein    Schwärme- 
rey  ift  alJemal  Krankheit  der  Seele,  in  welcher 
der  Menfch   Einbildungen   für  Erkenntniffe  hält, 
und    fie    als   Leitungsprincipien    feiner  Handlun- 
gen und  als  Grundfätze  gebraucht,  vorkommende 
Erfcheinungen  darnach   zu  erklären.      Der  theo- 
retifche  Schwärmer  bildet    fich   ein,    das  Ueber- 
finnliche  fühlen  und  anfchauen,    die  Natur  Got- 
tes erkennen  zu  können,  oder  er  trägt  erdichtete 
Kräfte  und   Eigenfchaften    in    die    Natur    hinein, 
und  glaubt  an  Aftrologie,    Zauberey  und  Wahr- 
fagungen.       Die    moralifche    Schwärmerey   über- 
fchreitet    die    Gränzen    der    fittlichen    Vernunft, 
leitet    die  Triebfedern    ihrer   Handlungen    nicht 
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aus  der  Pflicht  felbft,  fondern  von  überfinnlichen 
Einwirkungen  her.  *)  Der  Vifionär  glaubt 
Dinge  anzufchauen,  die  nicht  wirklich  find, 
oder  es  nicht  feyn  können.  Aus  der  Verbin- 
dung der  theologifchen  und  moralifchen  Schwär- 
nierey  entliehet  die  religio  fe,  oder  der  Fa- 
natismus. Dergleichen  Kranke  bilden  lieh 
ein,  einen  geheimen  Umgang  mit  Göttern,  En- 
geln und  Geiftern  zu  haben,  träumen  fich  eine 
myftifche  Liebe  zu  Gott,  glauben  an  eine  gei- 
ftige  Befchauung  der  Herrlichkeiten  jener  Welt. 
Sie  werden  in  der  Epoche  der  Erfcheinung  ftarr 
wie  eine  Statue,  oder  bekommen  die  heftigften 
Zuckungen,  in  welchen  fie  fich  auf  die  fonder- 
barfte  Art  herumwälzen ,  und  fagen  nachher 
den  Vorgang  aus,  der  ihnen  während  der  In- 
fpiration  zu  Theil  geworden  ift.  **)  In  der 
Schwarmerey  ift  ein  Mifsverhältnifs  der  Einbil- 
dungskraft zur  Vernunft  vorhanden,  wodurch 
die  Kranken  verleitet  werden,  die  Spiele  der- 
felben  für  Erfahrungen  zu  halten.  Doch  ver- 
wechfeln  fie  die  Einbildungen  nicht  mit  den 
Anfchauungen ,  fondern  die  Sinne  wirken  rich- 
tig, und  Hellen  die  Objecte  nach  der  Norm 
vor.  Sie  halten  vielmehr  ihre  Einbildungen  für 
eine  befondere  Art  von  Anfchauungen,  wozu 
fie  ein  vorzügliches  Vermögen  ihrer  Seele  zu 
befitzen  glauben.  Dabey  hängen  fich  alle  Ar- 
ten von  Leiden fchaften  an  die  Schwarmerey  an, 
und  brüten  in  diefer  Verbindung  Stolz,   Bekeh- 

rungs- 

*)  J  a  k  o  b '  s  Erfanrungs  -  Seelenlelire,  S.  432  — -  44°* 
**)  Hecquet  de  naturalismo  convulnonum. 
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r-ungsfucht,  Verfolgungsgeift  u.  £  w.  aus.  Reiz- 
barkeit der  Phantafie,  Schwäche  des  Verftandes, 
fehlerhafte  Kultur  der  Seele,  Verzärtelung  des 
Körpers,  Falten,  Einfamkeit  und  Müfsiggang 
geben  zu  diefen  verfchiedenen  Geifteszerrüttun- 
gen  Anlafs. 

Die  Melanchölia  attonita  iß  mit  der 
Entzückung  (ecftafis)  nahe  verwandt,  und  es  ift 
überhaupt  noch  zweifelhaft,  ob  diefer  Zuftand 
nicht  vielmehr  zu  den  Krankheiten  der  Bewe- 
gungen ,  als  zu  den  Krankheiten  des  Vorftellungs- 
vermögens  gehöre.  Der  Kranke  bleibt  wie  eine 
Bildfäule  unbeweglich  in  der  Stellung ,  in  wel- 
cher er  ift,  fleht  nicht  auf,  wenn  er  fitzt,  fetzt 
fich  nicht,  wenn  er  fteht,  antwortet  auf  keine 
Fragen,  merkt  auf  keine  Eindrücke  der  aufsern 
Sinne,  er  ifst  und  trinkt  nur,  wenn  ihm  die 
Speifen  an  den  Mund  gebracht  werden.  So  fand 
man  einen  Kapuziner  ohne  Sprache,,  mit  offenen 
Augen  und  offenem  Munde,  freyer  Refpiration 
und  grofsem  Pulfe,  mit  dem  einen  Knie  auf  der 
Erde  ruhend,  und  die  rechte  Hand  gen  Himmel 
ausgeftreckt ,  übrigens  kalt  wie  ein  Marmor.'*) 
Mehrere  intereffante  Beifpiele  der  Art  hat  Sau- 
vages**) unter  der  Katalepfie,  Ecftafis  und  der 
Melanchölia  attonita  aufgeführt.  Die  Krankheit 
entfteht  meiftens  von  einem  heftigen  Eindruck 
auf  das  Seelenorgan,  von  tiefen  Meditationen, 
heftigen    Leidenfchaften ,     plötzlichem    Schreck, 

*)  Sauvages  Nofol.  T.  IL  P.  IL  p.  421. 

**)   Nofol.  T.  IL   P.  IL  p.  414.  420.    T.  III.  P.  I. 

p.  337. 
£eils  Fieberlehre.    4.  B.  B  b 
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unglücklicher  Liebe,  irrigen  und  fch  wärm  erf- 
lehen Religionsbegriffen ,  kurz  von  jeder  hefti- 
gen Erfchütterung  und  Anftrengung  des  Vorftel- 
lungs Vermögens,  wodurch  das  Gehirn  gleich- 
fam  in  einen  kataleptifchen  Zuftand  zu  gerathen 
fcheint.  *) 

In  der  unitäten  Melancholie  (Melan- 
cholia  errabunda)  find  die  Kranken  gleichfam 
unftät  und  flüchtig,  fliehen  die  Menfchen,  fli- 
ehen einfame,  meiftens  traurige  Orte,  fchwär- 
men  des  Nachts  unter  den  Gräbern  herum ,  ohne 
fich  eines  beftimmten  Zwecks  bewufst  zu  feyn. 
In  einem  geringern  Grade  finden  wir  diefen  Zu- 
ftand der  Unruhe  zuweilen  in  der  Hypochon- 
drie, der  aber  noch  mit  Bewufstfeyn  einer  vor- 
handenen Krankheit  verbunden  ift.  Urfprünglich 
liegt  diefer  Krankheit  wohl  eine  phyfifche  oder 
moralifche  Angft  zum  Grunde,  die  endlich  eine 
gänzliche  Verkehrtheit  des  Verftandes  nach  fich 
zieht.  **) 

Die  Melancholie  der  Engländer 
(Melancholia  anglica)  charakterifirt  lieh  durch 
Selbftmord  aus  Lebensüberdrufs  ohne  zureichen- 
de Urfache.  Die  Kranken  beftellen  ihr  Haus, 
machen  ihr  Teftament,  nehmen  Abfchied  von 
ihren  Verwandten,  und  bringen  fich  dann  kalten 
Bluts  und  mit  Ueberlegung  um.  Der  Art  war 
die  Verrücktheit  der  Milefifchen  Mädchen,  die 
fich  haufenweife  hängten,  bis  die  Obrigkeit  be- 
kannt machte,    dafs  jede,    die  fich  wieder  felbft 

*)  Tiffot  1.  c.  TL.  5.  S.  493. 

**)  Sa n Tag  es  Noibl.  T.  III.  P,L  p.  188- 
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mordete,  nackend  durch  die  Strafsen  gefchleift 
werden  folltß.  *)  Zuweilen  finden  wir  diefen 
Trieb  zum  Selbftmord  auch  in  der  Raferey  beym 
Gefäfsfieber.  Die  Kranken  ftürzen  fich  ins  Waf- 
fer oder  fpringen  zum  Fenfter  hinaus.  Bar- 
tholin erzählt  die  Gefchichte  eines  Menfchen, 
der  am  Fleckfieber  litt,  und  fich  am  Bette  auf- 
hing, als  feine  Wärterin  fich  auf  einige  Augen- 
blicke entfernt  hatte.  **  ) 

Endlich  erwähne  ich  hier  noch  der  D  ä  m  o  - 
nomanie,  deren  Wefen  darin  befteht,  dafs  die 
Kranken  ihre  vorhandenen  Befchwerden,  Kräm- 
pfe, Starrfuchten ,  Epilepfieen  u.  f.  w.  von  Teu- 
felsbefitzungen  herleiten,  oder  fleh  einbilden, 
dafs  fie  mit  den  böfen  Geiftern  in  einer  genauen 
Verbindung  flehen,  und  durch  Hülfe  derfelben 
übernatürliche  Künfte  befitzen,  Menfchen  krank 
und  ungefund  machen,  Schätze  graben,  zaubern, 
fremde  Sprachen  reden  können.  .  Diefe  Patien- 
ten find  entweder  Verrückte  oder  Aberglaubifche* 
die  ihren  vorhandenen  Krankheiten  falfche  Ur- 
fachen  unterfchieben.  Betrüger,  die  fich  für  Be* 
feffene  ausgeben,  ohne  krank  zu  feyn,  um  dei? 
Unwifienheit  des  Pöbels  übel  mitzufpielen,  ge* 
hören  nicht  für  'den  Arzt,  fotiderrt  bedürfen  der: 
Correction  der  Polizey.  ***) 


*)  Sauvages  Nofol.  T.  III.  £.  I.  p.  39(V 

**)  Ariioid  1.  c.  Th.L  S.  Uh 

***)  Sauväges  Nofol.  T*  HL  ftt  p>393  — 4<>*> 

ftb  2 
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Eine  andere  Variation  der  Verrücktheit  ift 
die  Narrheit  (Moria.)  *)  Auch  hier  ift  Ue- 
berlegung  und  Thatkraft ,  aber  ohne  Bewufst- 
feyn,  ob  der  Zweck  erreichbar  fey  oder  nicht. 
Der  Kranke  ift  immer  thätig,  doch  ohne  erhö- 
hete  Kraft,  und  glaubt  in  der  Erreichung  feiner 
Zwacke  glücklich  gewefen  zu  feyn,  oder  es  zu 
werden.  Don  Quichotte  war  melancholifch, 
als  er  fich  in  den  Kopf  fetzte,  ein  irrender  Rit- 
ter zu  werden,  aber  noch  das  Bewufstfeyn  hatte, 
dafs  er  keiner  fey,  keine  Dame  habe,  und  keine 
Abentheuer  beftehe.  Er  wurde  ein  Narr,  als  er 
lieh  einbildete,  es  wirklich  geworden  zu  feyn, 
und  diefer  Vorausfetzung  gemäfs,  Windmühlen 
für  Riefen  anfah.  Der  Narr  ift  zufrieden  mit  Al- 
lem, was  er  thut,  fo  mifslich  es  auch  ablaufen 
mag,  weil  er  ohne  Befonnenheit  ift,  und  gefällt 
lieh  in  jeder  feiner  Lagen  wohl.  **)  Als  Narr 
nahm    Don   Quichotte    den  Kampf   mit    dem 

*)  Reil's  Rliapfodieen,   S.  396— 402. 

**) Fuit  haud  ignobrlis  Argis, 

Qui  fe  credebat  miros  audire  tragoedos, 
In  vacuo  laetus  feffor,    plauforque  theatroi. 
Cetera  qui  vitae  fervaret  munia  recto 
More;    bonus  fane  vicinus,   anmbilis  Iiofpes, 
Comis  in  uxorem,   poffet  qui  ignofeere  fervis, 
Et  figno  laefo  nori  infanire  lagenae; 
Poffet  qui  rupem ,    et  puteum  vitare  patentem» 
Ilic  ubi  cognatorum  opibus,   curisqne  refectus, 
Expulit  Helleboro  niorbum  bilemque  meraco, 
Et  redit  ad  fefe:    Pol,    me  occidißis,    amici, 
Non  fervaftis,   ait;    cui  iic  extorta  voluptas, 
Et  demptus  per  vim  mentis  gratiffirnus  error. 
Ho  rat.  Ep.  L.  II.  Ep.  2. 


Von   den  Geiiteszerrättungeu.  389 

fchrecklichften  der  Riefen  auf,  und  als  er  un- 
glücklich ausfiel,  tröftete  er  ßch  damit,  Alles 
für  Bezauberung  auszugeben.  Als  Melancholi- 
fcher  würde  er  lieh  bewufst  gewefen  feyn ,  fei- 
nen Zweck  nicht  erreicht  zu  haben,  als  Raten- 
der würde  er  den  Kampf  mit  der  Windmühle 
bis  zur  Zerftörung  wiederholt  haben.  Der  Me- 
lancliolicus  findet  allenthalben  Hinderniffe,  di& 
er  nicht  heben  kann ,  und  ift  daher  unzufrieden 
mit  fich  und  Allem,  was  um  ihn  ift,  oft  gewalt- 
thätig  gegetf  fich  und  Andere.  Er  bietet  alle  feine 
Kräfte  auf,  diefe  Hinderniffe  zu  bekämpfen ,  und 
wird  dadurch  ftumpf  für  alle  andere  Gegenftände. 
Hingegen  hat  der  Narr  oft  hoch  Sinn  für  andere 
Dinge,  weil  er  feinen  Zweck  erreicht  zu  haben, 
oder  ihn  nicht  verfehlen  zu  können  glaubt.  Der 
Rafende  ift  auch  ohne  alle  Aufmerkfamkeit  auf 
die  Dinge  aufser  ihm,  wenn  fie  ihm  nicht  et- 
wa als  Hinderniffe  oder  Beförderungsmittel  fei- 
nes Zwecks  vorkommen.  Der  Narr  ift:  meiftens 
gutmüthig;  Melancholifche  und  Rafende  find 
gern  boshaft,  heimlich  und  tückifch.  Noch 
erkennt  man  den  Narren  an  feinen  Einbildungen, 
eine  gewiffe  Art  Kleidung,  Stellung  oder  Gang 
annehmen  zu  muffen,  und  an  feiner  Phyfiogno- 
mie,    die  ich  oben  fchon  angezeigt  habe. 

Uebrigens  ift  auch  die  Narrheit  fehr  ver- 
fchieden  in  Anfehung  ihrer  Aeufserungen ,  Grade 
und  Urfachen.  Meiftens  haben  die  Narren  keine 
Hauptidee,  fondern  wechfeln  damit,  und  ma- 
chen faft  in  allen  Lagen  ihres  Lebens  Narren- 
ftreiche.  Selten  find  fie  nur  in  einem  Punkt 
verrückt,  und  bilden  fich  ein,  reich,  mächtig, 
gelehrt  u.  f.  w.  zu  feyn.      Ein  merkwürdiges  Bey- 
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fpiel  der  Art  war  Prof effor  Titel  in  Jena',  der 
bey  dem  Glauben,  er  fey  römifcher  Kaifer,  fei- 
ner Profeffur  noch  eine  Zeitlang  vorftand.  Bey 
den  Männern  dreht  lieh  die  Narrheit  meiftens 
um  Stolz  und  Reichthum,  bey  den  Weibern  um 
Liebe  und  Eitelkeit.  Einige  Narren  bekümmern 
fich  um  nichts,  was  nicht  mit  ihrer  Narrheit 
Jtimmt;  andere  haben  nocji  Sinn  für  andere  Dinge, 
und  vergeffen  feiten,  was  man  ihnen  verfpricht, 
wenn  fie  nicht  zugleich  blödfinnig  find.  Sie  ha- 
ben oft  noch  einiges  Bewufstfeyn,  wie  andere 
Menfchen  ihre  Narrenftreiche  aufnehmen ,  ent- 
ziehen fich  durch  erdichtete  Krankheiten  den. 
ihnen  zugedachten  Züchtigungen  >  und  unterlau- 
fen Handlungen,  von  denen  fie  wiffen,  dafs 
man  fie  ihnen  nicht  hingehen  läfst.  Sie  haben 
»och  eine  Art  von  Ehrgefühl,  und  man  kann 
£e  dadurch  ftrafen ,  dafs  man  fie  verächtlicher 
als  ihre  Kameraden  behandelt.  Zuweilen,  doch 
feltener  als  die  Melancholie,  Raferey  und  Sinn- 
lofigkeit,  ift  die  Narrheit  periodifch.  Doch  darf 
man  einige  gute  Einfälle  der  Narren  oder  ihr 
vernünftiges  Benehmen  in  Dingen,  die  aufser  dem 
Kreife  ihrer  Narrheit  liegen,  nicht  zu  den  Apy- 
rexieen  ihrer  Krankheit  rechnen.  Unter  den  pe- 
riodifchen  Narren  giebt  es  nun  noch  einige,  die 
in  der  Zwifchenzeit  nicht  gefund  find ,  fondern 
in  andere  Gattungen  von  Verrücktheit  verfallen. 
Erhard*)  beobachtete  einen  Patienten,  bey 
dem  Melancholie,  Wahnwitz  und  Raferey  ab- 
wechfelten,  und  welcher  endlich  mit  der  Sinn- 
lofigkeit  fein  Leben  endigte. 


)    Wagner' «  Bey  träge,   Bd.  I.  S.  II! 
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Gern  geht  die  Melancholie  in  Narrheit  über, 
wahrfcheinlich  weil  dem  Melancholicus  fein  Zu- 
ftand  läftig  ift,   er  ihn  zu  ändern  fucht,   und  da 
dies  in    der  Wirklichkeit  nicht  gefchehen  kann, 
fo  verfucht  er  es  in  der  Einbildung,    und  über- 
redet fich    endlich    von    der  Wirklichkeit  feiner 
Phantafieen.      Seltener   finden   wir  es,    dafs   die 
Raferey   in    Narrheit    übergehe;     und   in    diefem 
Falle   entftehen    meiftens   Rückfälle    in   Raferey. 
Meißens  gefeilt  fich  zuletzt  Sinnlofigkeit  und  Ver- 
ftandesfehwäche  zur  Narrheit.     Die  Kranken  find 
ohne  innere  und  äufsere  Befonnenheit,    fie  neh- 
men die  Eindrücke   der  Sinnorgane  nicht  wahr,, 
find    fich  ihres  vorigen  Zuftandes  nicht  bewufsr, 
urtheilen  nicht,  handeln  ohne  Zweck,  find  ohne 
Gefühl,  oder  werden  von  leichten  und  unanftän- 
digen    Regungen    getrieben.       Ihre    Ideen   folgert 
fich  rafch ,  ftehen  gleichfam  ifolirt,    und  drängen 
fich    ohne  Zufammenhang    in    der  Seele   hervor, 
ohne  durch  die  Eindrücke  der  Sinnorgane  oder 
nach  den  Gefetzen  der  Affociation  geleitet  zu  wer- 
den.    Sie  reden  taufenderley  Dinge  gleichfam  in 
einem  Athem  durch  einander,     von  Säbeln  und 
Kriegern,    entmafteten  Schiffen,    grünen  Wiefen, 
von  ihrer  Kleidung,  Kindern  u.  f.  w. ,  nach  Ideen, 
die  in  ihrem  Kopfe  wie  in  einem  Kuckkaften  ohne 
Regel  aufblitzen  und  wieder  verfchwinden.     Ihr 
Gehirn  ift  der  Schauplatz  einer  zahllofen  Summe 
chimärifcher    und  lächerlicher   Objecte,    die  wie 
eine  Ebbe  und  Fluth    darin    fich  begegnen,    fich 
aufheben     und     keinen     Zufammenhang     haben. 
Eben  fo  tumultuarifch  find  ihre  Regungen  und  Ge- 
fühle der  Freude,   Traurigkeit,    des  Zorns,    die 
zufällig  entliehen  und   verfchwinden,    ohne  eine 
Spur  ihres  Dafeyns  zurückzukffen,    ohne  einen 
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befondern  Eindruck  auf  das  Begehrungsvermö- 
gen zu  machen.  Man  findet  fie  in  einer  zweck- 
lofen ,  ununterbrochenen  und  turbulenten  Reg- 
famkeit.  Ihre  Thätigkeit  ift  der  Gang  eines  Au- 
tomaten. Ihre  Handlungen  find  fo  ifolirt  wie 
ihre  Vorftellungen ;  fie  haben  weder  unter  fich, 
noch  mit  den  Vorftellungen  eine  Verbindung. 
Ein  fchönes  Beifpiel  der  Art  erzählt  Pinel  *) 
von  einem  Verrückten,  der  unter  feinen  Augen 
im  Bicetre  lebte,  und  ein  treffendes  Bild  von 
dem  Ghaos  der  Bewegungen,  Ideen,  Entfchlüffe 
und  verworrenen  und  momentanen  Regungen 
in  den  Seelenkräften  folcher  Kranken  vorftellte* 
Er  näherte  fich  ihm,  fah  ihn  an,  und  über- 
fchwemmte  ihn  mit  einer  ununterbrochenen  Ge- 
fchwätzigkeit;  gleich  darauf  wandte  er  fich  an 
eine  andere  Perfon,  mit  der  er  es  eben  fo  machte. 
Dann  fchien  fein  Anblick  fich  zu  heben  und  dro- 
hend zu  werden ;  aber  er  war  keines  anhalten- 
den und  zufammenhängenden  Zorns  fähig.  Seine 
Regungen  waren  momentane  Aufwallungen,  die 
fich  j  wie  ein  kindifches  Aufbraufen,  durch  einen 
Blick  des  Auges  zur  Ruhe  legten.  Kam  er  in 
ein  Zimmer,  fo  kehrte  er  Alles  darin  um,  fafste 
Stühle  und  Tifche,  verfetzte  und  fchüttelte  fie, 
ohne  dabey  eine  befondere  Abficht  zu  verrathen. 
Kaum  hatte  man  das  Auge  weggewandt,  fo  war 
er  fchon  auf  einer  benachbarten  Promenade,  und 
dafelbft  eben  fo  zwecklos  gefchäftig,  als  in  dem 
Zimmer,  plauderte,  warf  die  Steine  weg,  rupfte 
Kräuter  aus,  ging,  kam  und  ging  denfelben 
Weg  wieder.  In  feiner  unaufhörlichen  Thätig- 
keit erinnerte  er    fich    feines    vorigen  Zuftandes, 

*)  Mein.  T.  III.  p.  20.  X 
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feiner  Freunde  und  Verwandten  nicht,  legte  fich 
des  Nachts  nur  eine  kurze  Zeit  nieder,  und  die 
Nahrungsmittel  hemmten  ihn  nur,  wenn  er  fie 
Iah  und  hinterfchlang.  Kurz,  er  fchien  von  ei- 
nem ununterbrochenen  Strom  ifolirter  Ideen  und 
fich  durchkreutzender  Regungen  beftürmt  zu  wer- 
den, die  fo  fchnell  in  ihr  Nichts  zurückkehr- 
ten,   als  fie  entftanden. 

Die  Narrheit  entfteht  feiten  von  heftigen 
Leidenfchaften ,  fchnellen  Glücksveränderungen, 
oder  von  Krankheiten  und  Unordnungen  im  Kör- 
per. Meißens  ift  fie  Folge  einer  fehlerhaften 
Seelendiätetik.  Ein  Menfch ,  der  bey  leiderj- 
fchaftlichen  Wünfchen  wenig  Verftand  hat,  glaubt 
leicht  an  Chimären,  die  mit  der  Erfüllung  fei- 
ner Wünfche  in  Verbindung  flehen.  .  Endlich 
fchliefsen  feine  fixen  Ideen  alle  andere  Gedanken 
aus,  durch  welche  fie  berichtiget  werden  kön- 
nen. Aufserdem  hat  jeder  Menfch,  wie  ich 
unten  weitläufiger  fagen  werde,  eine  natürliche 
Neigung,  fich  gern  mit  den  Spielen  feiner  Phan- 
tafie  zu  befchäftigen.  Nur  die  Befonnenheit  fei- 
ner innern  und  äufsern  Verhältniffe  führt  ihn 
von  feinen  Träumen  zur  Wirklichkeit  zurück. 
Ift  diefer  Hang,  der  Phantafie  freyen  Lauf  zu 
laffen,  vorzüglich  ftark,  wird  der  Verftand  ei- 
nes folchen  Menfchen  wenig,  aber  feine  Imagi- 
nation defto  mehr!  angebauet,  kommen  Umftän- 
de,  die  die  Befonnenheit  fchwächen,  tiefe  Medi- 
tationen ,  Anftrengungen  der  Seele  auf  einzelne 
Gegenftände,  Zerftreuungen ,  beftändige  Gefeil- 
fchaften,  ein  Hang  fich  allen  Menfchen  anpaf- 
fen,  durch  feine  Einfälle  glänzen  zu  wollen, 
eine  gefchäftslofe  Einfamkeit  u.  f.  w.    hinzu:    fo 
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kann  dadurch  der  natürliche  Keim  zur  Narrheit 
leicht  geweckt  und  zum  Ausbruche  befördert 
werden. 

§.    63. 

Die  Raferey  und  Tobfucht  ift  doppel- 
ter Art:  mit  und  ohne  Verkehrtheit.  In  jener 
ift  die  Thatkraft  ungewöhnlich  erhöhet,  die  Ue- 
berlegung,  wie  in  der  Melancholie,  befchränkt, 
und  alles  Bewufstfeyn  von  Erreichbarkeit  oder 
Unerreichbarkeit  des  Zweckes  meiftens  verfchwun- 
den.  Doch  behalten  einige,  wenigftens  bis  auf 
einen  Grad,  das  Vermögen  fich  zu  verftellen 
übrig.  Alle  Aeufserüngen  der  phyfifchen  und 
geiftigen  Kräfte,  rafender  Perfonen,  ihre  küh- 
nen und  kraftvollen  Handlungen,  ihr  wildes 
Schreyen ,  ihre  Gewaltthätigkeiten  gegen  fich 
und  Andere,  ihre  ununterbrochene  Unruhe,  der 
Mangel  des  Schlafs,  die  ungewöhnliche  Muskel- 
ftärke,  ihre  eccentrifchen  Unternehmungen,  die 
iarnmtlich  über  die  Schnur  fallen,  verrathen  eine 
äufserft  überfpannte  Excitation  der  Reitzbarkeit 
und  Energie  im  ganzen  Nervenfyftem.  Sie  wie- 
derholen ihre  Unternehmungen  bis  zu  ihrer  ei- 
genen Zerftörung,  wüthen  bis  zur  'Ermattung 
ununterbrochen  fort,  ohne  darüber  Zufrieden- 
heit oder  Verdrufs  zu  äufsern,  wie  auch  der 
Erfolg  ausfallen  mag.  Sie  achten  auf  nichts ,  was 
fie  umgiebt,  wenn  es  ihnen  nicht  etwa  als  Hin- 
dernifs  oder  Beförderungsmittel  ihrer  Zwecke 
erfcheint.  Uebrigens  ift  diefe  Verrücktheit  bald 
mit  einer  partiellen,  bald  mit  einer  allgemeinen 
Verkehrtheit  des  Verftandes  verbunden ,  und  ihr© 
Aeufserüngen  lind  fo  verfchieden ,  als  es  ihre 
entfernten  Urfachen,    die  Kultur  des  Verftandes 
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und  das  Temperament  des  Kranken  find.      Bald 
ift  ein  fröhlicher  und  jovialifcher  Wahnfinn,    der 
fich  durch  wilde  und  unzufammenhängende  Aus- 
brüche des  Muthwillens  ankündigt ;    bald  ein  auf- 
geblafener  Stolz,    der   fich   auf  Chimären  grofser 
Macht  und   vorzüglicher  Kräfte   gründet.      Dann 
fchwärmen  die  Kranken  mehr  von  einem  Gegen- 
ftande  zu  einem  andern,    declamiren ,    fchreyen, 
lachen,    [kratzen,    fchlagen,    wälzen  fich  auf  der 
Erde  und  in  ihrem  eigenen  Kothe,    machen   die  ■ 
fonder  bar  ften  Gefticulationen,    und  zerreifsen  Al- 
les,  was  an  und  um  ihnen   ift.      Einige  weigern 
fich  hartnäckig,    zu  effen  und  zu  trinken,   andere 
fchlucken  Alles  begierig  hinter,  was  ihnen  vor- 
kommt,   felblt  ihren  eigenen  Koth.      Die  Sitten 
werden    aufs   fonderbarlte    verändert;     das   züch- 
tige Weib  ftöfst  Zoten  aus,    und  die  fanfte  Schöne 
wird  eine  wütfiende  Furie.      Die  Kranken  wüthen 
gegen  fich  und  Andere ,   und  verbergen  oft  heim- 
tückifch  ihre  boshaften  Handlungen.      Sie  tödten 
fich  ,    ihre  Kinder  und  nächften  Verwandten  ohne 
Grund.      Dennoch  find  fie  f urchtfam.      Ein  Mann 
von  Pofitur  und  Stimme,    ein  Soldat  mit  Peitfche 
oder  Degen  fetzt  fie  in  einen  kindifchen  Schreck 
und  treibt  fie  augenblicklich    zu  Paaren.      Doch 
muffen,  auch  diefe  auf  ihrer  Huth  feyn ,    weil  fie 
fich  verftellen  und  die  Gelegenheit  abfehen,    wo 
fie  ihre  Wärter  heimlich  überfallen  können.      Ei- 
nige halten  Hunger  ,   Dürft  und  Kälte  ungewöhn- 
lich lange  aus,    vertragen  grofse  Gaben*  der  Arz- 
»eyen ,    haben  einen  heifsen  Kopf,    rothe  Augen, 
einen  feurigen  Blick   und  ftark  klopfende  Hals- 
schlagadern. 
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Uebrigens  ift  diefe  Krankheit  anhaltend  oder 
periodifch;  die  Anfälle  kommen  meiftens  zu  un- 
beftimmten  Zeiten,  und  werden  oft  durch  zufäl- 
lige Urfachen  erregt.  Zuweilen  ift  auch  die  Ver- 
kehrtheit anhaltend;  aber  die  Raferey  und  Wuth 
kommt  periodifch  hinzu.  In  der  Folge  ftumpft 
lieh  gewöhnlich  die  Raferey  ab ,  die  Kranken 
werden  ruhig  und  verfallen  in  Blöd/inn,  der  mit 
Verkehrtheit  verbunden  ift.  Doch  giebt  es  auch 
einzelne  Fälle,  wo  die  Anfälle  der  Wuth  an 
Stärke  und  Häufigkeit  zunehmen.  Dies  ift  ein 
übles  Zeichen.  Noch  ift  die  Krankheit  einfach 
(Mania),  oder  mit  Gefäfsfieber  verbunden  (Phre- 
nitis).  Ihre  Urfachen  find  verfchieden.  Heftige 
Leiden fchaften  ,  Zorn,  Imagination,  Liebe, 
Schreck ,  Furcht  vor  Gefpenftern ,  unterdrückte 
Blutnüffe,  Entzündungen  des  Gehirns,  Gefäfsfie- 
ber ,  Uebertragungen  u.  f.  w.  können  fie  erregen. 

Die  Wuth  ohne  Verkehrtheit  des 
Verftandes  ift  ein  automatifcher  Drang  zur 
Graufamkeit,  oder  ein  blinder  Trieb  zu  Gewalt- 
thätigkeiten  und  blutdürftigen  Handlungen,  der 
blofs  durch  körperliche  Gefühle  geweckt,  aber 
nicht  durch  Erkenntniffe  eines  Zwecks  oder  Ob- 
jeets  zur  Thätigkeit  beftimmt  wird.  Alle  Func-  . 
tionen  des  Seelenorgans  find  in  ihrem  normalen 
Zuftande,  die  Sinne,  die  Imagination  und  der 
Verftand  wirken  wie  in  einem  gefunden  Men- 
fchen.  Daher  kann  auch  der  Kranke  feine  See- 
lenkräfte zur  Ausführung  feines  blinden  Drangs 
aufs  planmäfsigfte  anwenden  und  auf  die  über- 
legtefte  Art  fich  die  Mittel  dazu  verfchaffen.  Mit 
diefem  Zuftande  darf  man  aber  die  Graufamkei- 
ten    der    Barbaren    nicht    verwechfeln,    die   Pro- 
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ducte  eines  böfen  Herzens,  fchlechter  Erziehung 
und  einer,  rauhen  Lebensart  find,  welcher  du- 
ftend zu  den  moralifchen  Seelenkrankheiten 
gehört. 

Zuweilen  fängt  der  Anfall  mit  dem  Gefühl 
einer    brennenden  Hitze   in    dem  Unterleibe   an; 
der  Dürft  irft  grofs ,    der  Leib  verfchloffen.      Die 
Hitze  fteigt  aufwärts  zur  Bruft,    zum  Hälfe  und 
Kopf;    das  Geficht    wird    roth,    die  Schlagadern 
des   Halfes    und    der  Schläfe   pulfiren   heftig    bis 
zum  Zerplatzen.      Endlich  dehnt  fich  diefer  Pro- 
cefs    bis    zum  Gehirn  aus,     und  nun  bekommen 
die  Kranken  einen  blinden  und  unwiderstehlichen 
Drang  zum  Morden.      Ihr  richtiger  Verftand  bie- 
tet ihnen   alle   zweckmäfsige  Mittel    zur  Ausfüh- 
rung   ihres  Vorhabens  an;    fie  wählen  die  Waf- 
fen,   Ort  und  Zeit,    und    morden  nun   eine  be- 
ftimrnte  Perfon,    oder  jeden  Menfchen ,    der   ih- 
nen im  Anfall  der  Wuth  vorkommt.     Pinel*) 
erzählt  ein  Beyfpiel  eines  folchen  Menfchen.,   der 
felbft  in  feinem  Anfall  bey  Verftan de  war.,    keine 
unzufammenhängende  Idee  entwifchen  liefs,    und 
auf   alle   vorgelegte  Fragen   beftimmt  und  richtig 
antwortete.      Er    war  fich  gar   feiner    unglückli- 
chen Krankheit  und  ihrer  Folgen  fo  deutlich  be- 
wufsi,     dafs  er  darüber  äufserft  niedergeschlagen 
war.      Vor  feiner  Einsperrung  im  Bicetre  überfiel 
ihn    einft    fein    Paroxysrrius ;     er    warnte    augen- 
blicklich [feine  Frau ,    die  er  liebte  ,  und  rieth  ihr, 
fchnell  zu  fliehen,     um  durch  die  Flucht  einem 
gewaltfamen  Tode  zu  entgehen.    Im  Bicetre  wufste 
er  die  Milde  und  Achtfamkeit  des  Oberauf  fehers 

*)  Mem.  T.  IIL  p.  II. 
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nicht  genug  zu  loben.  Dennoch  verfuchte  er 
es,  ihn' in  feinen  Anfällen  anzugreifen/'  'Zuletzt 
wurde  ihm  fein  Blutdurft  felbft  unerträglich, 
und  er  fuchte  fich  zu  entleiben,  welches  aber 
durch  eine  engere  Einfperrung  verhütet  wurde. 
In  der  Hundswuth  ift  der  nämliche  Trieb  zu 
gewaltfame'n  Handlungen  mit  Bewufstfeyn  und 
mit  dem  richtigen  Gebrauch  des  Verftan des  vor- 
handen. Ich  habe  kürzlich  einen  ähnlichen  Fall 
gefehen.  Ein  gefunder  und  robufter  Bauer  vom 
Lande,  der  den  vollen  Gebrauch  aller  feiner 
Seelenkräfte  hatte,  bekam  in  den  letzten  Jahren 
dann  und  wann  einen  blinden  Drang,  alle  Men-- 
fchen  mit  Steinen  zu  werfen.  Dabey  hatte  er 
ein  fortdauerndes  Brennen  im  Unterleibe.  Er 
war  von  einem  heftigen  Temperament;  bey  ei- 
nem Disput  über  gleichzeitige  Dinge  war  er  im 
Stande,  feinen  Gegner  augenblicklich  an  -die 
Gurgel  zu  fallen  und  ihn  durchzuprügeln;  Ich 
bekam  ihn  in  mein  Lazareth.  Weder  in  feinen 
Reden  noch  Handlungen  wör  irgend  eine  Ver- 
kehrtheit zu  entdecken.  Er  wartete  die  andern 
Kranken,  und  gab  ihnen  zur  beftimmten  Stunde 
ihre  Arzneyen  ein.  Auf  Einmal  entwifchte  er 
heimlich,  kam  vernünftig  zu  Haufe  an,  fpielte 
mit  feinen  Kameraden  Karte,  und  als  diefe  fort 
waren,  fchickte  er  die  Magd  weg,  und  ermor- 
dete mit  Ueberlegung  feine  Frau  und  alle  feine 
Kinder.  In  jener*  fchändlichen  Epoche  der 
Anarchie  in  der  fraüzöfifchen  Revolution  drängte 
fich  auch  eine  bewaffnete  Horde  ins  Bicetre 
ein,  unter  dem  Vorwande,  aus  demfelben  ei- 
nige Opfer  der  Tyranney  zu  befreyen,  die  da- 
felbft  als  Verrückte  eingefperrt  wären,  ohne  es 
zu   fevn.      Sie  gingen   von  einem  Behältnifs  zum 
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andern ,  und  kamen  endlich  an  einen  Menfchen, 
der  in  Ketten  lag.  Diefer  hatte  den  vollkom- 
men gefunden  Gebrauch  feiner  Sinne  und  feines 
Verftandes,  beklagte  fich  aufs  bitterfte  über  das 
Unrecht  feiner  Einfperrung,  und  befchwor  die 
Anwefenden,  ihn  zu  retten  und  zu  befreyen. 
Schon  fing  diefe  Horde  an,  dem  Oberauffeher  zu 
fluchen  und  ihre  Waffen  auf  feine  Bruft  zu  rich- 
ten. Umfonft  fuchte  er  fich  zu  rechtfertigen, 
und  fich  auf  feine  Erfahrung  zu  berufen ,  dafs 
es  eine  Wuth  ohne  Verkehrtheit  gäbe.  Sie  wür- 
den ihn  ermordet  haben,  wenn  nicht  feine  Frau 
fich  auf  ihn  gelegt  hätte.  Sie  gaben  Befehl,  ihn 
loszulaffen,  und  zogen  mit  einem  lauten  Ge- 
fchrey:  es  lebe  die  Republik!  mit  ihm  von 
dannen.  Auf  Einmal  ergriff  der  Kranke  mit  ftar- 
ker  Fault  den  Säbel  feines  Nachbars,  focht  rechts 
und  links,  dafs  überall  das  Blut  flofs,  und  würde 
die  Polizey  auf  eine  graufame  Art  gerechtfertigt 
haben,  wenn  man  fich  nicht  fchnell  feiner  bemei- 
ftert  hätte.  Die  Horde  führte  ihn  in  feinen  Arreft 
zurück,  und  ihre  Tollheit  mufste  murrend  der 
Gerechtigkeit  und  Erfahrung  weichen.  *) 

Die  Tobfucht  an  fich  ift  allerdings  eine 
pfychifche  Krankheit,  allein  die  entfernte  Urfa- 
che,  durch  welche  das  Gehirn  erregt  wird,  liegt 
im  Körper ,  und  vorzüglich  wohl  im  Gebiete  des 
fympathifchen  Nerven.  **) 

*)   Pinel  T.  III.  p:  13. 

**)  Rhapfodieen  S.  376.  '  Cabanis  I.  c.  T.  I. 
p.  65-  Bicliat  Anatomie  gener.  T.  I.  p.  227. 
Ebend.  Anatomie  defcript.  T.  III.  p.  375. 
Ebend.  Rechercbes  pliyiiologiques  für  la  vie 
€t  la  mort,  p.  7l» 
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Dafs  diefe  Variationen  nicht  beftändig  find, 
habe  ich  oben  fchon  bemerkt.  Der  Melancholi- 
cus  wird  ein  Maniacus,  der  Maniacus  verfällt  in 
Narrheit  und  Blödfinn,  und.  die  Blödfinnigen  wer- 
den zuweilen ,  doch  feiten  und  durch  zufällige 
Urfachen,  in  einen  transitorifchen  Zuftand  von 
Manie  verfetzt.  Erhard  "*)  beobachtete  einen 
Kranken,  bey  dem  Melancholie,  Wahnwitz  und 
Narrheit  mit  einander  wechfelten,  und  der  end- 
lich fein  Leben  mit  Sinnlofigkeit  befchlofs. 

Bey  einer  Revifion  der  Verrückten  im  Bi- 
cetre  waren  unter  zwey  hundert  Irrenden ,  fie- 
ben  und  zwanzig  melancholifch ,  fünfzehn  wü- 
thend  ohne  Verkehrtheit,  achtzig  wüthend  mit 
Verkehrtheit,  achtzehn  Narren,  und  fechzig 
Blödfinnige. 

§•    64- 

'Die  Differenz  der  Geilteszerrüttung,  in  An- 
fehung  des  Grades,  bezieht  fich  auf  ihre  In- 
tenfität  und  Extenfität. 

In  Anfehung  der  Intenfität  kann  die  Rafe- 
rey,  Tobfucht,  Melancholie,  Narrheit  grofs  oder 
klein,  der  Blödfinn  als  Dummheit,  Stumpfheit, 
Brutalität  oder  gänzlicher  Mangel  aller  Seelen- 
kräfte erfcheinen,  fo  dafs  die  Vegetation  keine 
Prozeffe,  die  fich  auf  Animalität  beziehen,  fon- 
dern blofs  folche  hervorbringt,  die  die  Erhal- 
tung der  Maffe  als  folcher  bewirken. 

Vorzüglich  bezieht  fich  aber  die  Gröfse  der 
Geifteszerrüttung  auf  ihre  Ausgedehntheit  über 
mehrere  oder  wenigere  Kräfte  der  Seele.     In  die- 

fer 

*)  Wagner's  Beytr.  B.  I.  S.  117. 
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fer  Rückficht  ilt  fie  allgemein  oder  par- 
tiell. Jene  befteht  in  einer  allgemeinen  Ver- 
kehrtheit oder  Schwäche  aller  Seelenkräfte;  da- 
her die  Kranken  keine  Haupteinbildung  haben, 
fondern  in  allen  Lagen  ihres  Lebens  Narren- 
ftreiche  machen.  In  der  partiellen  Geilteszerrüt- 
tung  ilt  nur  die  eine  oder  andere  Kraft  der  Seele 
zerrüttet  oder  die  Seelenkräfte  des  Kranken  wir- 
ken nur  abnorm  in  Beziehung  eines  Gegenltan- 
des,  welcher  falfchen  Vorausfetzung  zu  Gunften 
er  oft  mit  aller  Klugheit  handelt,  und  in  allen 
andern  Stücken ,  die  aufser  dem  Kreife  feiner  Ver- 
kehrtheit liegen ,  fich  als  ein  vernünftiger  Menfch 
beträgt.  Der  Art  war  Don  Quichotte,  der 
feiner  falfchen  Idee,  er  fey  ein  irrender  Ritter, 
confequent  dachte  und  handelte,  und  der  Pro- 
feffor  Tittel  in  Jena,  der  bey  der  Einbildung, 
er  fey  römifcher  Kaifer,  feiner  Profeffur  noch 
eine  Zeitlang  vorftand.  Pascal  konnte  durch 
feine  Vernunft  nicht  über  die  Idee  Herr  werden, 
dafs  neben  ihm  ein  feuriger  Abgrund  vorhanden 
fey.  Spinello  hatte  in  dem  Gemälde  des  Falls 
der  aufrührerifchen  Engel  den  Lucifer  mit  fo 
fchrecklichen  Zügen  gemahlt,  dafs  er  lieh  felblt 
davor  entfetzte,  und  feine  ganze  übrige  Lebenszeit 
{ich  einbildete,  diefer  Teufel  fäfse  neben  ihm, 
und  rückte  es  ihm  vor,  dafs  er  ihn  in  einer  fo 
fcheufslichen  Geltalt  entworfen  habe.  Eine  Jung- 
fer bildete  fich  nach  einer  erlittenen  Unterdrü* 
ckung  des  Monathlichen  ein,  dafs  ein  Gefpenft 
mit  einem  fchrecklichen  Geficht  neben  ihr 
fitze  oder  fie  begleite ;   fonft  war  fie  vef nünftig.  *) 

*)   Schenk   Obferv,  L>  i.  Öbferv>  !> 

Keils  Fiebeilebre  4.  B4i  Gö 
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Taffo's  partielle  Verrücktheit  habe  ich  oben  *) 
fchon  angeführt.  Ein  Commiffair  kam  ins  Bice- 
tre,  um  die  Geheilten  zu  entlaffen.  Er  wandt© 
fich  an  einen  alten  Winzer,  der  bey  der  Unter- 
redung vollkommen  vernünftig  war,  und  keine 
Spur  von  Verkehrtheit  merken  liefs.  Er  follte 
fich  nach  hergebrachter  Sitte  mit  dem  Kreutze 
zeichnen.  Allein  wie  grofs  war  das  Erftaunen 
der  Magiftratsperfon ,  als  der  vermeintliche  Ge- 
heilte fich  nun  auf  Einmal  für  den  Herrn  Chri- 
ftu$  ausgab,  und  fich  allen  Thorheiten  überliefs, 
die  mit  diefer  Idee  im  Zufammenhang  ftanden.  **) 

§.     65. 

In  Anfehung  der  Dauer  find  die  Geiftes- 
zerrüttungen  kurze  und  hitzige  oder  lange 
und  chronifche  Krankheiten. 

Unter  verfchiedenen  Umftänden  kann  eine 
leichte  und  vorübergehende  Verrücktheit  (Para- 
phrofyne)  von  einer  transitorifchen  Alienation 
und  Erhöhung  der  Vitalität  des  Gehirns  entlie- 
hen. So  können  z.  B.  heftige  Erfchütterungen 
der  Seele  durch  Leidenfchaften ,  Congeftionen  des 
Bluts  nach  dem  Kopfe,  hyfterifche  Anfälle,  ver- 
fchiedene  narcotifche  Gifte,  das  Bilfenkraut,  der 
Nachtfchatten ,  Mohnfaft,  Schierling,  und  be- 
fonders  die  Tollkirfche,  eine  kurze  Benebelung 
der  Sinne  und  ein  flüchtiges  Irrereden  veranlaf- 
fen.  Einige  Menfchen  phantafiren  augenblicklich, 
wenn    fie    von    einem   Schnupfen ,     Kopffchmerz 

*)  Ficberlehre,   Bd.  4.  S.  3l3- 
**)  Pinel  Mem.  T.  III,  p.  5. 
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bder  einem  gelinden  Gefäfsfieber  befallen  wer- 
den. Das  Irrereden,  welches  die  Gefäfsfieber 
begleitet,  ift  immer  acuter  Art,  doch  meiftens 
Von  kürzerer  Dauer  als  die  Gefäfsfieber.  So 
find  auch  die  Verrücktheiten  und  Tobfuchten 
bey  Gehirnentzündungen,  Sonnenftichen,  Er- 
fchütterungen  des  Kopfs,  in  der  Schwangerfchaft 
und  im  Wochenbette,  beym  Ausbruch  der  Rei- 
nigungen oder  von  einer  plötzlichen  Unterdrü- 
ckung derfelbeöj  meiftens  acuter  Natur;  Einige 
Male  habe  ich  auch  acute  Verrücktheiten  gefe- 
hen*  die  ganz  einfach  waren,  wie  ein  hitziges 
Gefäfsfieber  fliegen ,  wieder  abnahmen ,  und  mit 
deichen  der  Krife  fich  endigten.  Ein  ftarker 
und  gefunder  Jünglinge  von  ungefähr  zwanzig 
Jahren,  wurde  auf  einmal^  nach  einer  vorher- 
gegangenen moralifchen  Erfchütterung  feiner  Seele 
von  einer  heftigen  Phrenefie*  ohne  alles  Gefäfs- 
fieber, ohne  irgend  eine  andere  Krankheit  fei- 
nes Körpers,  befallen.  Die  Verrücktheit  war 
typifch ■-  remittirend,  fie  exacerbirte  am  Abend; 
der  Kranke  fang*  lachte,  lärmte,  fprahg  aus 
dem  Bette  *  lief  wild  im  Haufe  herum.  Sie  flieg 
bis  zum  vierzehnten  Tage*  dann  brach  fie  fich 
mit  Schweifs  und  einem  kritifcheri  Urin,  min- 
derte fich  und  verfchwand  endlich  mit  dem  Ende 
der  dritten  Woche.  Mehrere  dergleichen  Fälle 
Von  Verrücktheiten,  die  den  regelmäfsigeii  Ver^ 
lauf  eines  hitzigen  Gefäfsfiebers  hielten,  habe 
ich  bey  Mädchen  von  Unordnung  der  Menftrua- 
tion  beobachtet; 

Allein   wenn    die  öeifteszerruttutigeri    gleich 
Mc\i  diefen  Bevfpielen  oft  acut  angetroffen  Wer- 
de  2 
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den :  fo  find  fie  doch  meiftens  lange  und  chro- 
nifche  Krankheiten.  Davon  liegt  die  Urfache 
bald  in  einer  vorhandenen  erblichen  Anlage, 
bald  in  der  Natur  und  Permanenz  ihrer  entfern- 
ten Urfachen,  bald  in  der  Gewohnheit,  die  durch 
ihre  Dauer  und  öftere  Wiederkehr  fich  endlich 
erzeugt.  Sie  intermittiren  und  remittiren,  wäl- 
zen fich  von  einer  Variation  zur  andern  fort, 
verbinden  fich  zuletzt  meiftens  mit  Blödfinn ,  und 
endigen  fich  nicht  eher,  als  mit  dem  Lebens- 
ende des  Kranken. 

§.     66. 

Unter  der  Zu fammen fetzung  der  Geiftes- 
zerrüttungen  mit  andern  Krankheiten,  erwähne 
ich  zuerft  ihre  Verbindung  mit  dem  Ge- 
fäfsfieber. Man  hat  diefen  Zuftand,  doch 
mit  Unrecht,  von  ihnen  getrennt  und  ihn  als 
eine  eigene  Art,  unter  dem  Namen  des  Irre- 
redens im  Fieber  (delirium  febrile)  aufge- 
hellt. *)  Allein  die  Geifteszerrüttungen  Haben 
einerley  wefentliche  Merkmale ,  fie  mögen  ein- 
fach oder  mit  einem  Gefäfsfieber  zufammengefetzt 
feyn,  find  alfo  auch  einerley  Object,  und  die 
Variationen  derfelben,  die  in  dem  letzten  Falle 
bey  ihnen  vorkommen ,  find  unter  ihren  zufälligen 
Differenzen  begriffen. 

Die  Verrücktheit  verbindet,  fich  gern  mit 
allen  Modificationen  der  Gefäfsfieber,  mit  den 
hitzigen  und  chronifchen,  fthenifchen  und  afthe- 
nifchen,    mit  den  anhaltenden  und  intennittiren- 

*)     Blaue    Krankheiten  der   Seeleute,'    S.  286.   V- 
5  w  i  c  ten    Comment.  T.  II.  p.  319—336. 
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den  Gefäfsfiebern.  Die  Urfache  davon  ift  wahr- 
scheinlich die,  dafs  die  Reitzbarkeit  des  Nerven- 
fyftems  entweder  fchon  in  den  meiften  Gefäfsfie- 
bern erhöhet  ift,  oder  doch  leicht  bey  dem  be- 
fchleunigten  Umtriebe  des  Blutes  erhöhet  werden 
kann,  zumal  da  es  vom  Herzen  zum  Gehirn  ei- 
nen geraden  und  kurzen  Weg  hat. 

Die  Variationen  und  Geifteszerrüttungen  find 
in  dem  Gefäfsfieber  eben  fo  mannigfaltig  als  au- 
fser  demfelben.  Sie  find  anhaltend  oder  inter- 
mittirend,  exacerbiren  und  remittiren,  verlau- 
fen nach  der  Art  eines  hitzigen  Fiebers,  und 
ändern  meiftentheils  ihre  Geftalten  oft  und  fchnell 
nach  der  Weife  rein  dynamifcher  Krankheiten» 
Selten  ähneln  fie  der  Narrheit,  fondern  gewöhn- 
lich der  Melancholie,  Tobfucht  und  dem  Blöd- 
finn.  Im  Anfange  fcheint  vorzüglich  das  Imagi- 
nationsvermögen angegriffen  zu  feyn,  die  Phan- 
tafieen  find  den  finnlichen  Eindrücken  an  Stärke 
gleich,  und  daher  verwechfclt  der  Kranke  fie 
mit  denfelben  um  defto  leichter,  da  in  den  all- 
gemeinen Leiden  beym  Gefäfsfieber  das  Vermö- 
gen der  Seele,  fie  durch  Reflexion  zu  fondern 
und  zu  berichtigen,  gelitten  hat.  In  dem  Kopfe 
des  Kranken  läuft  Alles  fo  wild  und  tumultua- 
rifch  durch  einander,  die  durch  die  Sinne  erreg- 
ten Ideen,  ihre  Täufchung  ohne  Object,  die  Spiele 
des  Gemeingefühls ,  die  Producte  der  Imagination, 
die  aufgehobenen  Gefetze  der  Affoeiation  und  der 
durch  die  Krankheit  gefch wachte  Verftand,  ver- 
anlaffen  im  Seelenorgan  eine  folche  Verwirrung, 
dafs  der  Kranke  gar  nicht  bey  fich  zu  Haufe  zu 
feyn  fcheint,  und  es  ihm  faft  unmöglich  wird, 
fein    Bewufstfewi    an    feine    Perfon    feftzuhalten. 
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Ich  habe  in  der  That  mehrmals  in  acuten  Ge-. 
fäfsfiebern  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  die  Kran- 
ken ihre  Perfonalität  aufser  fich  fetzen,  und  den 
totalen  Tumult  in  ihrem  Körper,  aufser  fich, 
als  in  einer  fremden  Perfon,  anfchaueten,  Ein 
Fieberkranker,  der  Arzt  war,  kam  am  Morgen, 
nach  einer  in  fchweren  Phantafieen  hingebrach- 
ten Nacht,  auf  einmal  zu  fich.  Ach!  fagte  er, 
ich  habe  eine  fchreckliche  und  angftvolle  Nacht 
zugebracht,  ich  habe  unaufhörlich  in  meinem 
Haufe  einen  fchweren  Kranken,  an  deffen  Gene- 
fung  mir  und  meiner  Familie  viel  gelegen  war, 
aufgefucht.  Ich  fuchte  ihn  von  einem  Zimmer 
zum  andern ,  nahm  eine  Perfon  nach  der  andern 
von  meinen  Hausgenoffen  durch ,  und  fand  ihn 
nirgends.  Nun  fehe  ich,  dafs  ich  felbft  der 
Kranke  gewefen  bin.  *)  Ein  anderer,  der  an 
Ruhr,  Gefäfsfieber  und  Nervenzufällen  litt,  fagte 
mir,  dafs  er  in  feiner  Phantafie  alle  Theile  feines 
Körpers,  auseinander  gelegt,  um  fich  herumlie- 
gen fähe,  mitten  unter  denfelben  fäfse,  und  nun 
mit  ängftlicher  Sorgfalt  die  Gebrechen  des  einen 
Theiis  nach  dem  andern,  zwar  mit  dem  dun- 
keln ßewufstfeyn  mufterte,  dafs  fie  feine  Organe 
wären,  die  er  fich  aber  doch  fo  vorftellte,  als 
wenn  fie  aufser  ihm  und  von  ihm  getrennt  vor- 
handen wären.  Gern  entliehen  auch  in  Gefäfsfie-? 
bern  die  fürchterlichften  Ideenjagden:  eine 
VorftelJung  fliegt,  wie  vom  Sturm  getrieben, 
nach  der  andern  ohne  Zufammenhang  und  Ord- 
nung durch  den.  Kopf,  fo  dafs  der  Kranke  nicht 
im   Stande   ift,     eine   feftzuhalten ,    und  ihre  Ver- 


*)    (Uldhagew's    Kraiikhcitsgefduclitc.     Halle 
1788-  N.  33, 
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hältniffe  zu  beftimmen.  Sie  fteigen  ifolirt  auf 
und  verfch winden  wieder,  wie  die  Gemälde  in 
einem  Kuckkaften,  und  fliehen  vor  dem  Bewufst- 
feyn  vorüber,  wie  die  Strohhalme  auf  einem  rei- 
fsenden Strome.  Alles  Urtheil,  alle  Befonnen- 
heit,  alles  Aufmerken  auf  die  Eindrücke  von  au- 
fsenher,  welches  ein  Verweilen  der  Seele  auf 
denfelben  vorausfetzt,  mufs  alfo  auch  aufhören. 
In  andern  Fällen  kommt  auch  das  fogenannte 
Verlieren  in  Gedanken  vor.  Unwillkühr- 
lich  und  ununterbrochen  wird  das  nämliche  Ob- 
ject,  die  nämliche  Phrafis  der  Seele  vorgeführt, 
und  diefelbe  fo  monotonifch  mit  der  nämlichen 
Idee  beitürmt,  dafs  fchlechterdings  keine  andere 
dazwifchen  treten  kann ,  und  alfo  auch  keine  Ope- 
rationen der  Seele,  die  Mannigfaltigkeit,  Folge 
und  Verbindung  der  Ideen  vorausfetzen,  näm- 
lich Urtheil,  Wahrnehmung,  Bewufstfeyn  und 
Befonnenheit,    aufhören  muffen, 

Es  findet  im  Anfang  ein  fonderbares  und 
verworrenes  Spiel  von  Täufchungen  der  Sinnor- 
organe  und  der  Imagination  ftatt;  die  Sinnorgane 
und  das  Gemeingefühl  ftellen  die  Objecte  anders 
vor,  als  fie  find,  oder  ftellen  Dinge  ohne  Ob- 
jecte vor,  und  die  Producte  der  Imagination 
gleichen  an  Stärke  den  Sinneseindrücken ,  fo 
dafs  die  Kranken  noch,  aber  mit  Mühe,  ihre 
Subjectivität  und  Objectivität  unterfcheiden.  Eine 
Fieberkranke  fah,  hörte  und  empfand  bey  Tage 
Alles  abnorm;  vor  den  Ohren  fang,  brau fste  und 
raufchte  es,  die  Getränke  hatten  einen  fremden 
Gefchmack,  vor  den  Augen  lagen  Berge,  die 
Objecte  hatten  die  Farben  des  Regenbogens,  der 
Rand   des    Trinkgefäfses  erfchien    ungleich,     als 
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wenn  Blumenkohlköpfe  und  andere  Gewächfe 
daraus  hervorgewachfen  wären.  In  dem  rein- 
ften  Getränk  fah  fie  Thiere,  eine  Kreutzfpinne, 
Eidechfe  und  eine  Schlange,  und  wunderte  fich, 
dafs  auch  wir  fie  nicht  fähen.  Mit  der  Exacer- 
bation erfchienen  wirkliche  und  zahlreiche  Phan- 
tasmen. Sie  fah  Thiere ,  Menfchen,  Verwandte, 
Geifter  ohne  Zahl.  Einige  Zeit  fafs  Friedrich  der 
Grofse,  den  fie  noch  kurz  vor  feinem  Tode  ge- 
fehen  hatte,  die  ganzen  Nächte  durch  an  ihrem 
Bette,  fo  lebhaft,  wie  es  nur  in  der  Wirklich- 
keit hätte  gefchehen  können.  Zu  der  nämlichen 
Zeit  hatte  ich  eine  andere  Matrone  am  hitzigen 
Fieber  in  der  Kur,  die  des  Nachts  mit  Buona- 
parte  in  Gefellfchaft  lebte.  Sobald  es  finfter  im 
Zimmer  wird ,  oder  der  Kranke  die  Augen 
fchliefst,  erfcheinen  ihm  Ungeheuer  imd  gräfs- 
liche  Gefichter,  die  ihn  angrinzen.  Er  erkennt 
diefen  Zuftand  noch  felbfl  als  Phantasm,  oder 
läfst  fich  durch  Gründe  feiner  Freunde,  und 
durch  mehrere  Erleuchtung  der  Gegenftände  da-' 
von  überzeugen.  Er  fpricht  irre,  wenn  er  ein- 
fchlummert,  und  die  Befonnenheit  feiner  Ver- 
hältniffe  durch  die  Entziehung  der  Sinneswirkun- 
gen gefch wacht  ift.  Beym  Erwachen  fagt  er, 
dafs  ihm  fein  Irrereden  wie  ein  lebhafter  Traum 
vorkomme.  Alles  dies  find  Spiele  einer  über- 
fpannten  Thätigkeit  in  den  äufsern  Sinneswerk- 
zeugen und  in  den  Organen  der  Phantafie.  Ein 
höherer  Grad  einer  fchon  wirklichen  Verkehrt- 
heit äussert  fich  durch  ungewohnte  Sitten,  und 
wird  deswegen  oft  überfehen.  Der  Kranke 
macht  Alles  zu  rafch,  fpricht  gefchwind,  und 
mit  einem  ungewöhnlichen  Accent,  zankt,  da 
er  fonft  fanft,    entblöfst  lieh,    da  er  fonft  fchaam- 
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haft  ift.  In  der  Folge  halten  die  Kranken  ihre 
Täufchungen  für  Wahrheit  und  erbofsen  fich, 
wenn  man  fie  eines  andern  belehren  will.  Sie 
fehen  den  Ofen  für  einen  Priefter,  und  einen  Prie- 
fter für  den  Teufel  an ,  oder  ihre  Phantafie  ftellt 
ihnen  auch  ohne  Objecte  die  gräfslichften  Phan- 
tome in  einer  folchen  Stärke  dar,  dafs  fie  fie 
fchlechterdings  für  Wirkung  ihrer  Sinne  halten, 
und  an  ihre  Objectivität  fo  zuverläffig  glauben, 
als  die  Menfchen  an  die  Gewifsheit  der  Thatfa- 
chen  in  ihrem  Bewufstfeyn  glauben  muffen.  Zu- 
weilen wechfelt  das  Irrereden  im  Gefäfsfieber 
mit  einem  kataleptifchen  Zuftande  des  Gehirns,  in 
welchem  die  Kranken  theils  ohne,  theils  mit  ei- 
nem, wenigftens  fcheinbaren,  Bewufstfeyn  unbe- 
weglich wie  eine  Statue  find.  Auf  diefen  Zu- 
ftand  folgen  gern  heftige  Convulfionen. 

Das  Irrereden    in  Gefäfsfiebern  ift  entweder 
fthenifcher   oder    afth  enifcher   Natur,    und 
geht  nach  und  nach  zum  höchften  Grad  der  Läh- 
mung   über.       In    dem    erften    Falle   ift    es    mit 
Energie    und    Thatkraft    verbunden,     die    Ideen 
find    ftark,    zufammenhängend,    der  Kranke    de- 
clamirt,    macht    Verfe,    redet   fremde    Sprachen. 
Wirken  die  irrigen  Ideen    mit   vermehrter  That- 
kraft auf   das  Bewegungsfyftem,    fo  erfcheint  die 
Verkehrtheit    als  Tobfucht,    die   man    Phreni- 
tis    nennt,    ob  fie  gleich  von  der  Manie  in  kei- 
nem Stück   verfchieden  ift,    fondern   blos   durch 
die  Krankheiten,    mit  denen  fie  zufammengefetzt 
ift,  einen  eigenen  Anftrich  bekommt. 

Der    afthenifche    Charakter    fteigt    bis    zur 
vollkommenen      Lähmung      durch      unmerkliche 
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Grade.  Der  Kranke  nennt  ifolirte  Ideen  ohne 
Zufammenhang ,  hält  keinen  Gegenftand  feit, 
fondern  fpringt  von  einem  auf  den  andern,  mur- 
melt abgebrochene  Phrafen  vor  fich  hin.  Sein 
Irrfinn  hat  auf  feine  Handlungen  keinen  Ein- 
flufs.  Er  ift  wie  abwefend,  fich  feiner  entwe- 
der gar  nicht,  oder  nur  mit  Mühe  bewufst, 
wenn  man  ihn  rüttelt  oder  feinen  Namen  nennt; 
er  ift  unruhig,  greift  mit  zitternden  Händen 
und  gebrochenen  Augen  im  Bette  herum,  als 
wenn  er  etwas  fuchte,  faltet  das  Bette,  zupft 
an  den  Kiffen,  und  greift  an  den  Kleidungen 
der  Umftehenden  herum.  Die  Sinnorgane  find 
ftumpf,  und  das  Gemeingefühl  ohne  Wirkung 
auf  das  Seelenorgan ,  der  Kranke  hat  alfo  we- 
der von  fich,  nach  von  Allem,  was  um  ihn  ift, 
eine  klare  Vorftellung.  Diefer  Zuftand  ift  ver- 
bunden mit  andern  paralytifchen  Zufällen ,  wech- 
felt  mit  Schlaffucht,  und  geht  endlich  in  Schlag- 
flufs  über. 

Zuweilen  entfteht  mitten  in  diefem  Irre- 
reden eine  transitorifche  Befonnenheit,  und  eine 
plötzliche  Wiederkehr  der  Normalität  und  Ener- 
gie in  dem  Gebrauch  der  Seelenkräfte.  Nach- 
dem der  Oberbergrath  Goldhagen  fchon  lange 
an  einem  afthenifchen  Irrereden  und  Sinnlofig- 
keit,  die  mit  Schlaffucht  wechselte,  gelitten 
hatte,  und  fich  in  der  Remiffion  nur  unvoll- 
kommen feines  Zuftandes  bewufst  war,  kam  er 
einft  an  einem  Morgen,  durch  eine  lebhafte  Er- 
fchiitterung  feiner  Seele,  vollkommen  zur  Be- 
finnung.  In  der  gefährlichften  Epoche  feiner 
Krankheit  fagte  er  nämlich  feiner  Tocher,  dafs 
er  fich  täglich  beffere,     und  bald  genefen  würde. 
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Die  Anwefenden  weinten  bey  diefer  Aeufserung, 
die  fie    als    ein  Zeichen    der  Bewufstlofigkeit    fei- 
nes  Zuftandes    anfehen    mufsten.       Der    Contraft, 
fagte    er    zu    mir,     den    die    traurigen   Gefichter 
mit  meiner    geäufserten    Hoffnung  einer  baldigen 
Befferung  machte,    wirkte    fo  lebhaft    auf  mich, 
dafs  ich  meinen  Zuftand  überlegte,    und  auf  ein- 
mal  aus    meiner  Verwirrung    zur    vollkommenen 
Befinnung   zurückkam.      Hierauf  erzählte  er  um- 
ftändlich   die  Phantafieen  der  vorigen  Nacht,    be- 
redete   aufs     genauefte    mit    feinen   Aerzten    den 
Plan  der  künftigen  Behandlung  feiner  Krankheit, 
regulirte  feine  Papiere  und  Briefe,    machte  diefe 
und   jene   Aufträge,     unterredete    fich    mit   jeder 
Perfon    aus    feiner   Familie     befonders    über    ihr 
Schickfal  nach  feinem  Tode,    und  nun  verfiel  er 
in  feine   vorige  Sinnlofigkeit,    aus   der    er   nicht 
wieder  erwachte."*)  !  Brandis**)  erzählt  einen 
ähnlichen  Fall.      Einer  feiner  guten  Freunde  lag 
als   Fieberkranker    am    Ende   der    dritten  Woche 
in  einem  Zuftande  der  höchften  Afthenie.      Er  war 
ohne  alle  Befinnung,^  mit  faft  abgeworbenem  Ner- 
ven fyftem ,    und  murmelte  beftändig  in  fich ,    ohne 
den    mindeften   Zufammenhang    mit    den  Dingen, 
die  ihn  umgaben.       Allein   auf  einmal  veränderte 
die  Krankheit  ihre  Geftalt.      Nach  einem  kurzen 
anfcheinenden  Schlummer   erwachte  der  Kranke, 
und  redete,    was   er    fchon    feit   länger   als  vier- 
zehn Tagen  mcht  gekonnt  hatte,   in  feinem,    ihm 
fonft  gewöhnlichen  Tone,    und   mit  den  erhöhe- 


*)    Krankheitsgefühle!! te  <les  feeligen  Oberbergrath$ 
Gpldhagen,  S.  31— 36r 

**)-   Von  der  Lebenskraft  S.  158- 
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ten  Gefühlen  des  Gatten  und  Freundes,  da  er 
fonft:  gegen  diefe  Gegenftände  ganz  gleichgültig 
gewefen  war.  Er  unterhielt  lieh  länger  als  eine 
Stunde  mit  feiner  Frau  über  ihre  künftige  häus- 
liche Einrichtung  nach  feinem  Tode,  den  er  ge- 
wifs  vorherfah,  aber  nicht  fürchtete,  mit  gro- 
fsem  Scharf finn;  empfahl  Herrn  Brandis,  mit 
dem  ganzen,  ihm  fonft  gewöhnlichen  Zutrauen 
auf  feine  Freundfchaft,  feine  Frau  und  Kinder; 
und  fprach  mit  grofser  Lebhaftigkeit  lange  mit 
einem  Geiftlichen.  Während  diefer  ganzen  Zeit 
war  fein  Puls  und  fein  Athem  beynahe  völlig 
natürlich.  Nach  etwa  drey  Stunden  diefer  un- 
gewöhnlichen Lebhaftigkeit  feines  Nerven  fyftems 
fchien  er  ruhig  einzufchlafen ;  kurz  darauf  en- 
digte lieh  aber  die  Scene  fchrecklich:  es  erfolg- 
ten fürchterliche  Zuckungen,  vorzüglich  der  Ge- 
fichtsmuskeln ;  alle  Befinnung  fchien  nun  wieder 
•weg  zu  feyn,  und  der  edle  Mann  ftarb,  nach- 
dem diefe  Krämpfe  zwey  Tage  gedauert  hatten. 
Zimmermann  *)  gedenkt  noch  einer  wahn- 
witzigen Perfon,  die  einige  Stunden  vor  ihrem 
Tode  vollkommen  vernünftig  wurde,  und  eine 
entzückende  Beredtfamkeit  äufserte.  Auch  Dar- 
win, Grüner**)  und  Andere  haben  Beyfpiele 
der  Art  von  einer  plötzlichen  Wiederkehr  der 
Energie  im  Seelenorgan  bey  afthenifchen  Geiftes- 
zerrüttungen  in  Gefäfsfiebern ,  nahe  vor  dem  Tode, 
aufgezeichnet.  Diefen  Erfcheinungen  eines  plötz- 
lichen Aufblitzens  und  Wiederverfchwindens  der 
Nervenkraft,  zum  Behuf  der  Seelenkräfte,  fcheint 


•)  Von  der  Erfahrung.     Zürich  1763-  S.  263- 
**)  Scmiot.     Halae  1735-  }>•  276.  278.  und  286» 
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keine  fichtbar  "verletzte  Organifa tion  zum  Grunde 
zu  liegen.  Vielmehr  find  die  Producte  der  Pola- 
ritäten im  Körper  und  desjenigen  Princips,  durch 
welches  die  Localität  der  Vegetations  -  Proceffe 
in  demfelben  beftimmt  wird.  •  Wahrfcheinlich 
mufs  man  auch  nach  diefer  Idee  die  Differenz 
unterdrückter  und  erfchöpfter  Nervenkräfte  er- 
klären. Uebrigens  entftehen  die  Lähmungen  des 
Gehirns  im  fieberhaften  Irrereden  theils  von  der 
bösartigen  Urfache,  die  das  Fieber  überhaupt 
verurfacht  hat,  theils  von  vorhergegangenen  An- 
ftrengungen  des  Gehirns  durch  heftige  Krämpfe 
oder  durch  ein  gewaltfames  Irrereden  in  der 
Phrenefie.  Dabey  iftV  die  fichtbare  Organifation 
des  Gehirns  entweder  unverletzt  oder  angegriffen, 
und  in  dem  letzten  Fall  die  Genefung  an  fich  un- 
möglich. 

Die  übrigen  Differenzen  des  fieberhaften 
Irreredens  berühre  ich  nur  mit  ein  Paar  Wor- 
ten. Bald  ift  es  partiell,  bald  allgemein.  Mei- 
ßens entfteht  es  nach  dem  Anfange  des  Gefäfsfie- 
bers,  und  hört  vor  demfelben  auf,  dauert  nur 
eine  kurze  Zeit,  oder  begleitet  die  Krankheit 
bis  zu  ihrem  Ende.  Es  ift  anhaltend,  nachlaf- 
fend  oder  intermittirend.  Es  intermittirt ,  wenn 
das  Gefäfsfieber  remittirt,  wechfelt  oder  geht  in 
Convulfionen  über.  Die  Prognofis  deffelben  ift: 
fehr  verfehieden  nach  den  Momenten,  die  in  fei- 
ner Gefchichte  liegen. 

f  67- 

Ich  habe  es  oben  fchon  gefagt,  dafs  die 
Phrenefie  nicht  anders  als  eine  Varietät  der 
Verrücktheit ,    nämlich    eine    Tobfucht     fey» 
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die   mit  einem  Gefäfsfieber    zufaramen- 
gefetzt  ift. 

Der  am  Gefäfsfieber  bereits  leidende  Kranke 
ift:  empfindlich,  unruhig,  ängftiich,  zur  Trau- 
rigkeit geneigt.  Ihn  überfällt  ein  unwillkührli- 
ches  Weinen,  er  fürchtet  lieh  einzufchlafen, 
weil  er  glaubt,  dafs  er  nicht  wieder  erwachen 
werde.  Seine  Phantafie  ftellt,  in  einem  exaltir- 
ten  Zuftande,  ihre  Bilder  in  einer  ungewöhnli- 
chen Stärke,  und  meiftens  von  einer  traurigen 
Seite  vor,  von  denen  er  fich  nicht  losmachen 
kann.  Er  ift  ohne  Schlaf,  oder  fchläft  Ich  wer 
und  ohne  Erquickung,  mit  fürchterlichen  Träu- 
men, fpricht  irre  nach  dem  Schlaf,  und  zuwei- 
len auch  im  wachenden  Zuftande.  Die  Augen 
find  lichtfcheu,  der  Kopf  thut.wehe  und  brennt, 
Und  die  Halsfchlagadern  pulfiren  ungewöhnlich 
lebhaft* 

Auf  diefe  Vorboten,  die  fchon  eine  In-1 
temperatur  der  Vitalitä,t  des  Seelenorgans  voraus- 
fetzen, folgt  nun  die  Phrenefie,  die  nach  der 
individuellen  Organifation  des  Gehirns,  nach  fei- 
ner Gultur  und  den  übrigen  äufsern  und  innern 
Beftimmungen  des  Patienten  *  fich  auf  eine  man- 
nigfaltige Art  äufsert.  Der  Kranke  ift  ungewöhn- 
lich heiter,  fpricht  mit  einer  veränderten*  küh- 
nen und  Harken  Stimme,  bricht  in  ein  heftiges 
Lachen  aus,  fchreyt,  fingt,  hat  eine  grofse  Mus- 
kelftärke,  fpringt  zum  Bette  und  zum  Fenfter 
hinaus,  beifst,  fchlägt*  fchmeifst  um  fich  herum* 
tafet  und  wüthet  gegen  fich  und  Andere. 

Die  Raferey  hat  einen  intermittirenden  ,  we- 
nigftens    remittirenden    Typus*     da    das  Gefäfs- 
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neber  remittirt.      Sie  wirkt  gleichfam  ftofsweife* 
wie  ein  Sturmwind.      Die  Exacerbationen  Hellen 
fich  meiftens  unregelmäfsig  ein.      Es  erfolgt  näm- 
lich eine  Paufe  der  Abfpannung,   wenn  durch- die 
heftigen  Anftrengungen  die  Kräfte  für  eine  Zeit- 
lang   erfchopft  find.      Zuweilen    treten    fie:  noch 
gleichzeitig    mit    den   Exacerbationen    des  Gefäfs- 
fiebers  am  Abend    ein,    dauern    die  Nacht  durch 
fort,    und  hören  am  Morgen  und  bey  Tage  wie- 
der auf.  -       • 
. 
Bald  prädominirt  das  Gefäfsfieber,    bald. die 
Phrenefie.       Zuweilen   fieigen  beide  Krankheiten 
gleichmäfsig,     zuweilen   mindert    fich    aber    auch 
die  eine  in  dem  Grade,    in  welchem  die  andere 
zunimmt.       Dergleichen    Fälle    haben    v.    Swie- 
ten*)    und   Sydenham  **)    beobachtet.       Die 
Kranken   litten    an    Gefäfsfiebern ,    redeten    leicht 
irre;    auf  einmal  entftand  die  heftigfte  Tobfucht, 
dafs    fie    gebunden    werden    mufsten ,     und    mit 
deren    Entftehung     verfchwand     das    Gefäfsfieber 
ganz  und  gar,    nach  den  Gefetzen  der  Uebertra* 
gungen. 

Zugleich  find  meiftens  bey  der  Phrenefie 
noch  verfchiedene  andere  Symptome  vorhanden. 
Die  Carotiden  und  Stirnfchlagädern  pulfiren  un- 
gewöhnlich ftarkj  die  Augen  find  ftier*  roth, 
entzündet,  wälzen  fich  convulfivifch  in  der  Au- 
genhöhle herum ,  find  lichtfcheu*  und  thränem 
Das  Geficht  ift  roth  und  aufgetrieben,  der  Kopf 
brennt  mit  einer  trockenen  Hitze ,   oder  leidet  an 


*)  Comment.  T.  II.  p.  595* 
**)  Opera  T.  I.  p,  356« 
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einem  örtlichen  Schweifs.  Der  Patient  hat  einen 
heftigen  und  bohrenden  Kopffchmerz,  der  den 
ganzen  Kopf  einnimmt  und  im  Rückgrath  nie- 
derfteigt;  er  leidet  an  Schwindel,  Schwärze, 
Funken  und  Flammen  vor  den  Augen,  und  hat 
ein  fo  leifes  Gehör,  dafs  das  geringfte  Geräufch 
ihn  beleidigt.  Alle  diefe  Symptome  find  aufser- 
wefentlich ,  .  theils  Coeffecte  einer  exaltirten  Vi- 
talität des  Gehirns,  theijs  Folgen  des  grösseren 
Zufluffes  des  Bluts  zu  dem  Gehirn,  den.  die 
angeftrengte  Thätigkeit  deffelben  nothwendig 
macht. 

Zuweilen  ift  diefe  Zufammenfetzung  der 
Phrenefie  mit  Gefäfsfieber  noch  ftärker  zufam- 
mengefetzt.  Es  gefeilen  fich  noch  Krämpfe, 
Convulfionen  und  Fallfuchten  hinzu, 
oder  wechfeln  mit  der  Phrenefie.  Das  Seelen- 
organ ift  Werkzeug  der  Vorftellun  gen  und  der 
willkührlichen  Bewegungen.  Leidet  eines  feiner 
Gefchäfte:  fo  kann  auch  das  andere  leicht  an- 
gegriffen werden.  Zuweilen  ift  fie  mit  Krank- 
heiten der  Präcordieen,  mit  Erbrechen,  Gall- 
fucht  und  Leberentzündungen  verbun- 
den, weil  der  Kopf  und  die  Hypochondrien  mit 
einander  in4"  einer  nahen  Mitleidenfchaft  flehen. 
Endlich  ift  fie  noch  oft  mit  Gehirnentzün- 
dungen zufammen gefetzt.  Beide  Krankheiten 
können  in  einander  übergehen,  fich  wechfelfei- 
tig  erregen,  von  einerley  entfernter  Urfache  ent- 
ftehen,  oder  zufällig  mit  einander  verbunden  feyn. 
Doch  deswegen  dürfen  wir  beide  nicht  ver wech- 
feln, oder  fie  für  einerley  Krankheiten  halten, 
wie  ich  unten  noch  besonders  zeigen  werde. 

Die 
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Die  Phrenefie  endiget  fich  allmählig  durch 
fich  felbft.  Durch  die  heftigen  Anftrengungeri 
des  Gehirns  in  der  Raferey  wird  feine  Reitzbar- 
keit  nach  und  nach  zur  Normaltemperatur  her- 
abgeftimmt,  die  Tobfucht  geht  wieder  in  ein 
mäfsigeres  Irrereden  über,  und  dies  wechfelt 
mit  einem  gefunden  Schlafe  bis  zur  Wiedergene- 
fung  ab.  Doch  fo  lange  der  Patient  noch  ohne 
Schlaf,  oder  fchlaffüchtig  ift,  beharret  die  Krank- 
heit in  ihrer  Rohheit.  Zuweilen  entfcheidet  fie 
fich  auch  durch  Nafenbluten ,  wenn  fie  den  Cha- 
rakter der  Synocha  hat,  mit  Gehirnentzündung 
verbunden ,  und  der  Kranke  jung  und  vollblütig 
ift.  Oder  es  entliehen  Uebertragungen  durch 
Erbrechen,  gallichte  Durchfälle,  Blutflüffe  des 
Afters  und  der  Gebährmutter,  durch  welche  die 
Thätigkeit  der  Lebenskraft  vom  Gehirn  zu  an- 
deren Orten  hergeleitet  wird.  Endlich  hängt 
noch  die  Entfcheidung  von  dem  Verhältniffe  der 
Krankheiten  ab,  aus  welchen  die  ganze  Gruppe 
zufammengefetzt  ift*  Die  Krankheit  ift  acut,  ent- 
fcheidet fich  mit  dem  fiebenten  oder  neuntem 
Tage.  Ihre  Heftigkeit  verftattet  keine  lange 
Dauer.  Zuweilen  gehet  fie  auch  in  Lähmung 
des  Gehirns  über,  wobey  freylich  die  Phrenefie 
aufhören,  und  an  ihrer  Stelle  ein  ftilles  und  lee- 
res Irrereden  mit  Sinnlofigkeit  eintreten  mufsv 
Diefe  Lähmung  geht,  wenn  fie  vollkommen  und 
mit  Verletzung  der  Organifation  verbunden  ihr* 
durch  Schlaffucht  und  Apoplexie  in  den  Tod 
über.  _ 

Die  Phrenefie  hat  entweder  den  Charak- 
ter  der  Synocha   oder,    des  Typhus*      Doch  i& 
Heils  Fieberlehre  4.  B<V  -  Dd 
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fie  in  beiden  Fällen  Nervenkrankheit  *  alfo  ner- 
vös. Den  Charakter  der  Lähmung  kann  fie  als 
folche  nicht  haben,  weil  mit  dem  Eintritt  der- 
felben  in  diefe  Gattung  die  phrenitifchen  Zufälle 
verfchwinden  muffen. 

Alle  Ur fachen,  die  Geifteszerrüttungen 
und  Gefäfsfieber  veranlaffen,  können  auch  Phre- 
nefie  hervorbringen.  Der  Art  find  Anftrengun- 
gen  des  Kopfs  beym  Studiren ,  anhaltendes  Nacht- 
wachen ,  beraufchende  Getränke ,  Mifsbrauch 
des  Mohnfafts  und  anderer  narcotifcher  Subftan- 
zen,  heftige  Leidenfchaften ,  Gewaltthätigkeiten, 
Schläge  und  Stöfse  am  Kopfe,  Gehirnerfchütte- 
rungen*  Sonnenftich,  Erhitzung  des  Gehirns  am 
Ofen  oder  Kaminfeuer.  Unterdrückte  Blutflüffe, 
Hämorrhoiden,  Menftruation ,  Durchfälle,  Ruhr, 
Fufsfchweifse  und  andere  Ausleerungen ,  können 
durch  Uebertragung  Phrenefie  erregen.  Eben 
dies  thun  geheilte  Gefchwüre  und  Fontanelle, 
Zurückgetriebene  Krätze  und  andere  Hautkrank- 
heiten, unterdrückte  Gicht  und  Rheumatismen, 
und  befonders  eine  zurückgetriebene  Gefichtsrofe. 
Endlich  liegt  oft  noch  die  Urfache  ihrer  Entfte- 
hung  in  der  epidemifchen  Conftitution ,  die  bald 
auf  das  Gehirn ,  bald  auf  die  Augen  u<  f.  w.  her- 
vorftechend  wirkt. 

Bey  den  Leichenöffnungen  hat  man 
zuweilen  gar  keine  fichtbaren  Verletzungen  der 
Organifation  des  Gehirns,  zuweilen  Entzündun- 
gen feiner  Häute  und  feiner  Rinde  gefunden.  Auf 
den  Windungen  des  Gehirns  fah  man  oft  eine 
ausgefchwitzte  Blutfafer;  die  Häute  deffelben  wa- 
ren zuweilen  mit  feiner  Subftanz  verwachfen ,  oder 
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verdickt,  fcirrhös  und  verknöchert.  Man  hat 
Auflöfungen,  Eiterungen,  Brand,  Anfammlun- 
gen  von  Waffer  im  Gehirn  gefunden.  Allein 
alle  diefe  Phänomene  find  zufällig,  entfernte  Ur- 
fache,  oder  Wirkung  der  Phrenefie.  Sie  fetzt 
eine  fchwache  Mifchungsverletzung  voraus,  weil 
ihre  Symptome  Ideen  find,  die  der  Normalfunc- 
tion  des  Gehirns  noch  ähneln.  Ideen  können 
aber  in  einem  desorganifirten ,  aufgelöften ,  in 
Eiterung  und  Brand  übergangenen  Gehirn  nicht 
weiter  zu  Stande  kommen. 

Die  Phrenefie  ift,  als  Art  betrachtet,  immer 
eine  gefährliche  Krankheit.  Sie  afficirt  eines  der 
wichtigften  Organe  der  thierifchen  Oekonomie, 
welches  gleichfam  der  Knoten  ilt,  durch  wel- 
chen die  ifo]irten  Theile  derfelben,  vermittelft 
einer  animalifchen  Sympathie,  in  ein  Ganzes  zu- 
fammengeknüpft  find.  Sie  ift  eine  heftige  Krank- 
heit diefes  Organs,  und  kann  eben  deswegen 
leicht  eine  Lähmung  veranlaffen.  Daher  läfst  fie 
auch  oft  Schwindel,  Augenfchmerzen ,  Kopf- 
fchmerzen,  Schwäche  des  Gedächtniffes,  Taub- 
heit oder  ein  zu  fcharfes  Gehör,  Convulfionen 
und  Fallfucht  zurück.  Zuweilen  verfchwindet 
das  Gefäfsfieber,  aber  die  Tobfucht  bleibt  als 
eine  chronifche  Manie^  zurück ,  oder  fie  geht  in 
Melancholie,  Narrheit,  Blödfinn  und  andere 
Geifteszerrüttung  über.  Aufserdem  mufs  man 
noch  in  Betreff  ihrer  Prognofis  auf  ihren  Grad, 
Charakter,  entfernte  Urfachen,  auf  ihre  ander- 
weitigen Zufammenfetzungen ,  auf  die  Conftitu- 
tion  des  leidenden  Subjects  und  deffen  Aufsen- 
verhältniffe  fehen.      Sie  ift  defto  gefährlicher,  je 
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heftiger  fie  ift.  Jünglinge  genefen  eher  von  der- 
selben, als  Kinder  und  Greife.  Je  ftärker  ihre 
Zufammenfetzung  mit  Gehirnentzündung,  Pneu- 
monie, Gallfucht  u.  f.  w.  ift,  defto  gröfser  ift 
die  Gefahr.  Befonders  ift  ein  grünes  Erbrechen 
gefährlich,  wenn  es  eine  Entzündung  des  Ge- 
hirns anzeigt.  So  hat  auch  Boerhaave*)  die 
Bemerkung  gemacht,  dafs  zuweilen  eine  gelinde 
Entzündung  und  Rauhheit  des  Halfes  in  eine  tödt- 
liche  Phrenefie  übergehe.  In  Verbindung  mit 
Zahnknirfchen  und  Convulfionen  ift  fie  meiftens 
f  ödtlich.  Wechfel  derfelben  mit  Schlaffucht  bahnt 
den  Weg  zum  Schlagflufs.  Sind  die  entfernten 
Urfachen  derfelben  unheilbar,  Eiterungen  und 
Wafferfuchten  des  Gehirns,  Knochenaus  wüchfe 
der  Hirnfehaale:  fo  ift  auch  fie  tödtlich,  oder 
geht  in  andere  Krankheiten  über.  Endlich 
kommt  es  noch  auf  die  Aufsenv-erhältniffe  an,  in 
welchen  der  Kranke  fich  befindet.  Bey  einer 
böfen  Conftitution ,  in  heifsen  und  fumpfigem 
Gegenden,  ift  ihre  Gefahr  gröfser. 

Zum  Schlufs  noch  einige  Berichtigungen 
der  verworrenen  Begriffe,  die  in  Anfehung  der 
Natur  der  Phrenefie  unter  den  Aerzten  herrfchen* 
Was  ift  Phrenefie?  Sie  ift,  fagt  man* 
ein  anhaltender  und  wüthender  Wahn- 
finn,  mit  einem  Gef  ä^fsfieber.  **)  Sie  ift 
alfo  eine  Verrücktheit  mit  vermehrter  Thatkraft, 
bey  welcher  gleichzeitig  ein  Gefäfsfieber  vorhan- 
den ift,  welches  aber  zufällig  und  kein  wesent- 
liches Merkmahl  der  Verrücktheit  ift.      Diefe  Zu- 

.    *)  Comment.  T.  II.  p.  603» 

[  **)  v.  S  wie ten  Comment.  T.  IL  $•  771.  p.  579- 
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fammenfetzung  kann  uns  alfo  nicht  berechtigen, 
fie  als  eine  eigene  Art  aufzuhellen,  fo  we- 
nig als  andere  Verbindungen  mit  der  Verrückt- 
heit eigene  Arten  ausmachen.  Eben  fo  gehört 
auch  ihre  kurze  Dauer  und  die  erhöhete  That- 
kraft  derfelben  unter  ihre  zufälligen  Differenzen, 
Sie  ift  eine  Nervenkrankheit,  die  ihren  Sitz  in 
der  markigen  Subftanz  des  Gehirns  hat.  Aus 
dem  Excefs  und  der  Alienation  feiner  Thätig- 
keit  fchliefsen  wir  auf  eine  erhöhete  und  ano- 
malifche  Vitalität  deffelben.  Die  exaltirte  Thä- 
tigkeit  kann  nicht  ohne  vermehrte  Vegetation, 
und  diefe  nicht  ohne  ftä'rkeren  Zuflufs  des  Bluts 
beliehen.  Doch  dürfen  wir  deswegen  Congeftio- 
nen  des  Bluts  zum  Kopfe  und  Entzündungen  des 
Gehirns  nicht  mit  ihr  verwechseln. 

Andere  *)  haben  die  Phrenelie  mit 
der  Hirnentzündung  verwechfelt,  und 
jene  für  ein  Symptom  von  diefer  gehalten*  Al- 
lein Raferey  kann  nie  aus  entzündeten  Gefäfsen 
begriffen  werden,  fondern  ift:  eine  Krankheit 
des  Hirnmarks.  Wir  finden  Tobfuchten  ohne 
Gehirnentzündung,  und  Entzündung  des  Gehirns, 
ja  gar  Abfceffe  deffelben  ohne  eine  Spur  von 
Irrereden.  Dafs  fie  oft  zufammen  exiftiren  und 
fich  gegenfeitig  erregen ,  ift  aus  den  Gefetzen  der. 
Vegetationsproceffe  einleuchtend. 

Soll  die  Frage:  ob  die  Phrenefie  eine 
entzündliche  Krankheit  fey,!  nicht  auf 
Hirnentzündung,  fondern  auf  den  ftheni- 
fchen  Charakter  der  Krankheit  bezogen 
werden :  fo  kann  man  fie  bejahen  und  [verneinen. 
Denn  die  Phrenefie  kann  fthenifch  und  afthenifch 

*)  v.  Swieten  Cominent.  T.  II.  p.  604» 
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feyn.  Andere  haben  es  zu  beweifen  geflieht, 
dafs  fie  ein  Nervenfieber  fey,  weil  Aderläffe  oft 
fchadeten,  und  beruhigende  Mittel  ihr  heilfam 
wären.  Diefe  haben  dadurch  wahrfcheinlich  auf 
ihren  Charakter  hindeuten  wollen;  denn  es  ift 
fo  unftreitbar  gewifs,  dafs  die  Tobfucht  unter 
die  Ordnung  der  Nervenkrankheiten  gehört,  dafs 
dies  keiner  Erwähnung  bedarf.  Auch  würde 
dies  nicht  aus  den  Nachtheilen  der  Aderlafs  er- 
hellen. Wenn  fie  aber  zu  beweifen  fuchen,  dafs 
die  Phrenefie  immer  einen  afthenifchen  Charakter 
habe:  fo  irren  fie  fich,  denn  fie  kann  als  dy- 
namifche  Krankheit  unter  die  Gattung  des  Ty- 
phus, aber  auch  unter  die  Gattung  der  Synocha 
gehören. 

Frank*)  hält  die  Phrenefie  für  ein 
Symptom,  und  zwar  für  ein  Symptom  meh- 
rerer Krankheiten,  alfo  auch  für  keine  eigen- 
thümliche  Art.  Allerdings  find  die  verwirrten 
Vorltellungen  und  die  daraus  entfpringenden 
wilden  Handlungen  Symptome.  Aber  fo  eigen- 
tümliche Symptome  fetzen  auch  einen  Zuftand 
eigenthümlicher  Qualität  voraus,  in  dem  fie  ge- 
gründet find,  und  welcher  nie  ein  Symptom  feyn 
kann.  Beides  nennen  wir  in  der  Pathologie 
Phrenefie,  und  bezeichnen  einmal  die  Krank- 
heit, und  ein  andermal  ihre  Symptome  mit  die- 
fem  Worte. 

Endlich  haben  noch  Andere  behauptet,  fie 
fey  eine  gailichte  Krankheit,  weil  fie  oft 
von  gallichten  Symptomen  begleitet,  und  durch 
Brechmittel    geheilt  werde.      Allein  fie  fteht  als* 

•)  Epitome,   L.II.  p.  43. 
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Art  unter  der  Ordnung  der  Nervenkrankheiten 
und  unter  der  Gattung  der  fthenifchen  oder  afthe- 
nifchen  Pyrexieen.  Verwirrte  Ideen  können  nie 
unmittelbar  aus  einer  Krankheit  des  Gallenfy» 
ftems  hervorgehen.  Gallfucht  kann  Phrenefie, 
und  Phrenefie  Gallfucht  erregen.  T>i$s  find  Be^ 
Ziehungen  der  Krankheiten  auf  ihre  entfernten 
Urfachen,  die  ihr  Wefen  nicht  abändern^  fön* 
dem  zu  ihren  zufälligen  Differenzen  gehören. 

§.     68. 

Noch  giebt  es  viele  andere  Krankheiten, 
mit  welchen  die  Geifteszerriittungen  zufammen- 
gefetzt  angetroffen  werden.  Vorzüglich  ^häufig 
finden  wir  fie  in  Verbindung  mit  Krankheiten 
der  Bewegungsorgane ,  weil  die  Bewegungen, 
wenigftens  die  willkührlichen,  in  dem  nämli- 
chen Organe  angefangen  werden,  das  bey  den 
Geifteszerriittungen  leidet.  Oft  wechfeln  in  Ge- 
fäfsfiebern  und  aufser  denfelben  Convulfionen 
und  Irrereden  ab.  Häufig  finden  wir  Fallfucht 
in  Verbindung  mit  Geifteszerriittungen,  befon- 
ders  mit  der  Manie  und  dem  Blödfinn;  und  in 
diefer  Verbindung  ift  fie  meiftentheils  unheilbar. 

Eine  andere  zufällige  Differenz  der  Geiftes- 
zerriittungen bezieht  fich  auf  ihr  Verhält* 
nifs  zu   ihren    entfernten  Urfachen, 

Hier  erwähne  ich  zuerft  die  Eintheilung  der- 
felben  in  folche ,  die  ihren  Sitz  in  den  feiten 
Theilen  haben  (Vefania  nervofa),  und  in  folche, 
die  von  einer  Verderbnifs  der  Säfte,   und  befon- 
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ders  von  einem  fchwarzgallichten  Stoff  (Vefania 
humoralis,  atrabilaria)  herrühren.  Lorry  hat 
gar  darnach  feine  Melancholie  eingetheilt.  Allein 
jede  Geifteszerrüttung  mufs  zunächft  im  Nerven- 
fyftem  gegründet  feyn;  alle  andere  Krankheiten 
der  feften  und  flüffigen  Theile  des  Körpers  kön- 
nen nur  als  entfernte  Urfachen  betrachtet  wer- 
den, durch  welche  die  fpecififche  Krankheit  des 
Seelenorgans  hervorgebracht  wird.  Uebrigens 
ift  es  bereits  oben  bemerkt,  dafs  die  Tobfucht 
von  einer  fo  beftimmten  Urfache,  nämlich  von 
einer  Krankheit  der  epigaftrifchen  Gegend,  wie 
die  Ausfchlagskrankheiten  von  ihrem  Contagium, 
entliehen.  "~ 

Dann  fpricht  man  von  Geifteszerrüttungen 
mit  fichtbaren  Fehlern  im  Körper ,  und  ohne  die- 
felben.  Diefe  nennt  man  eine  Intemperies  fine 
materie,  jene  eine  Vefania  materialis.  Auch 
dies  ift  eine  verworrene  Angabe  einer  Relation 
der  Geifteszerrüttungen  zu  ihrer  entfernten  Ur- 
fache. Denn  jede  derfelben  fetzt  eine  Verletzung 
der  Materie,  nämlich  eine  Abnormität  der  Mi- 
fchung  in  dem  Gehirnmark  voraus.  Allein  da 
die  Phänomene  des  kranken  Theils  noch  unter 
der  Gattung  der  normalen  Phänomene  begriffen 
find:  fo  mufs  die  Mifchungsverletzung  fchwach, 
und  daher  unfichtbar  feyn.  Selbft  in  dem  Falle, 
wo  fichtbare  Desorganifationen  des  Gehirns,  Auf- 
löfungen,  Abfceffe  und  Verhärtungen  deffelben 
vorhanden  find,  ift  es  mehr  als  wahrfcheinlich, 
dafs  diefe  Zuftände  nicht  die  Krankheit  find, 
weil  eine  fo  fehr  verletzte  Hirnfubftanz  nicht  mehr 
deliriren  kann.  In  gewiffer  Rückficht  find  alfo 
alle  Geifteszerrüttungen   materiell,    weil   fie   alle 
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eine  Anomalie  der  Normalmifchung  im  Hirn- 
mark vorausfetzen.  Und  in  den  Fällen  fichtba- 
rer Desorganifationen  der  Materie  find  diefelben 
nicht  die  Krankheit,  aus  welcher  die  Phäno- 
mene der  Verrücktheiten  begreiflich  find.  Obige 
Diftinction  foll  alfo  wohl  die  Differenz  der  Gei- 
fteszerrüttungen ohne  fichtbare  Desorganifationen 
von  folchen  anzeigen ,  deren  entfernte  Urfache 
fremde  Dinge  im  Körper,  oder  Krankheiten  def- 
felben  find. 

Ferner  werden  die  Geifteszerrüttungen  in 
idiopathifche  und  fymptomatifche,  in 
fympathifche  und  protopathifche  einge- 
theilt.  Auch  dies  find  unbeftimmte  Relationen 
derfelben  zu  ihren  entfernten  Urfachen.  Denn 
jede  Verrücktheit  fetzt  eine  Verletzung  unmittel- 
bar in  der  Markfubftanz  des  Gehirns  voraus,  und 
ift  daher  idiopathifch.  Uebrigens  kann  die  ent- 
fernte Urfache  diefer  Verletzung  aufserhalb  des 
Körpers  oder  in  demfelben  liegen.  In  dem  letz- 
ten Falle  kann  fie  eine  mannigfaltige  Unordnung 
deffelben  feyn,  die  mit  der  Krankheit,  welche 
Geifteszerrüttungen  erregt,  in  einem  verfchiede- 
nen  Verhältnifs  fteht.  In  diefer  Beziehung  wird 
die  Geifteszer rüttung  bald  fymptomatifch ,  bald 
fympathifch  genannt. 

,  Endlich  können  die  Geifteszerrüttungen 
noch  fporadifch,  endemifch  und  epide- 
mifch  feyn.  Meiftens  kommen  fie  fporadifch 
vor.  Epidemifch  finden-  wir  fie  zuweilen  bey 
einer  eigenen  Conftitution  der  Luft,  die  das 
Nervenfyftem  vorzüglich  afficirt,  in  Verbindung 
mit  andern  acuten  Krankheiten.     Endemifch  fol- 
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len  bekanntermafsen  die  Geifteszerrüttungen  in 
England  feyn.  Der  Blödfinn  ift  an  vielen  Gegen- 
den der  Erde,  bey  rohen  Völkern,  und  befon- 
ders  folchen,  die  gegen  die  Pole  zu  wohnen, 
endemifch. 

§.     70. 

Die  letzte  Differenz  der  Geifteszerrüttungen 
bezieht  fich  auf  ihren  Typus.  Die  Narrheit 
ift  meiftentheils  anhaltend,  und  hat  feiten  ge- 
funde  Zwifchenräume;  hingegen  ift  die  Melan- 
cholie und  Tobfucht  faft  immer  remittirend. 
Beide  Varietäten  haben  Perioden  des  Nachläffes. 
und  alsdann  kehren  die  Anfälle  mit  erneuerter 
Heftigkeit  zurück,  wie  ich  bey  der  Phrenefie 
gefagt  habe.  Melancholie,  Raferey  und  Sinnlo- 
figkeit  haben  zuweilen  auch  einen  intermittiren- 
den  Typus.  Die  Phantafieen  im  Gefäfsfieber  tre- 
ten oft  regelmäfsig  am  Abend  ein ,  und  hören 
am  Tage  ganz  und  gar  auf.  Selbft  in  dem  pa- 
ralytifchen  Irrereden  bey  Gefäfsfiebern  ftellen  fich 
zuweilen  Epochen  ein,  wo  der  Kranke  auf  ein- 
mal aus  feinem  Taumel  zur  vollkommenen  Be- 
fonnenheit  kommt.  *)  Die  Exacerbationen  hän- 
gen theils  von  äufsern  und  zufälligen  Urfachen, 
von  erregten  Leidenfchaften ,  veränderter  Witte- 
rung und  Luft -Temperatur  ab,  theils  entliehen 
fie  von  einer  innern  Metamorphofe  der  Vitalität, 
ohne  bekannte  äufsere  Veranlaffung.  Diefe  Pe- 
rioden find  regelmäfsig,  jene  un regelmäfsig.  Die 
Perioden  haben  ein  fehr  verfchiedenes  Zeitmaafe. 


*)   Fiebcrlchre,  Bd.  4.  S.  410. 
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Nach  Pinel  *)  waren  einige  fünfzehn  Tage, 
andere  drey  Monathe  im  Jahre,  andere  in  zwey 
Jahren  fechs  Monathe  krank. 

Die   meiften   Fälle   periodifcher   und   inter- 
mittirender  Geifteszerrüttungen  hat  Medicus**) 
gefammelt.       Einige  Kranke    wurden    alle    Tage, 
andere  um  den  andern  Tag  zu  einer  beftimmten 
Stunde,  von  einer  Verrücktheit  befallen,    und  in 
den    Zwifchenzeiten    waren    fie,     nach    Art    der 
Wechfelfieber ,    vollkommen  bey  Verftand.      Eine 
Jungfer  wurde  alle  Abend  wüthend;    der  Anfall 
dauerte    drey   und   eine   halbe  Stunde,    nachher 
war  fie  gefund.     Eine  Andere  bekam  diefe  Krank- 
.  heit  alle  Monathe.     Ein  dreyzehnjähriger  Knabe 
verfiel  nach  Mo  11  er   alle  Tage  in  eine  Schwer- 
muth,    die    eine   Stunde    lang    dauerte,     und   in 
welcher    er    an    der    Gnade  Gottes    verzweifelte. 
Goritz    beobachtete   eine    monathliche  Nerven- 
krankheit.    Am  erften  Tage  bekam  der  Patient 
ein  Erbrechen,    am  zweiten  Tage  die  Fallfucht, 
am  dritten  Tage  verfiel  er  in  eine  Narrheit,    die 
jedesmal   acht    Tage    anhielt,    und    alsdann    war 
er  wieder  bis  zum  nächften  Monath  gefund.     Do- 
donäus     bemerkte    ein   zweymonathliches  Irre- 
reden,   das    dreimal   wiederkam   und    fich    dann 
mit  der  Lungenfucht  endigte.     Schulze   erzählt 
zwey    Fälle    einer     fechsmonathlichen    Narrheit. 
Der  eine  Patient  war  im  Winter,    der  andere  im 
Sommer  verrückt.      In  den  entgegengefetzten  Mo- 
nathen  waren  diefe  Menfchen  gefund.      Ein  Grau- 
bündter    Edelmann,    fagt    Bierling,     war   im 

*)  1.  c.  S.  14; 

**)  Th.  LS.  37— 44' 
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Winter  fchwermüthig,  und  im  Sommer  rafend. 
Von  Grado  erzählt  die  Gefchichte  einer  Frau, 
die  in  der  Schwangerfchaft  vernünftig  war,  aber 
aufser  derfelben  an  Nymphomanie  litt. 

§.     TT. 

Die  Entfcheidung  der  GeiftesZerrüttun- 
gen  erfolgt  auf  verfchiedene  Art.  Verrückthei- 
ten, mit  erhöheter  Thatkraft  heben  fich  felbft 
durch  ihre  eigenen  Anftrengungen ,  wodurch  die 
exaltirte  Reitzbarkeit  herabgeftimrnt  wird.  So 
fchwinden  die  acuten ,  fo  legen  fich  die  Paroxys- 
men  chronifcher  Verrücktheiten.  Nur  kehren 
diefe  wieder  zurück,  weil  der  Zuftand  des  Kör- 
pers fortdauert,  durch  welchen  die  Lebenskräfte 
des  Gehirns  exaltirt  werden.  Geifteszerrüttungen 
mit  gefchwächter  Thatkraft  können  fchwerlich 
felbft  zu  ihrer  eigenen  Genefung  mitwirken.  Doch 
kann ,  vermöge  der  Confpiration  aller  Theile 
des  Organismus  zum  gemeinfchaftlichen  Zweck 
ihrer  Selbfterhaltung,  dem  Gehirn  ein  belebender 
Stoff  zugeführt  werden,  durch  welchen  der  In- 
begriff der  Bedingungen  erhalten  wird,  in  wel- 
chem die  normale  Temperatur  feiner  Lebenskräfte 
gegründet  ift.  So  denke  ich  mir  die  oben  be- 
merkte plötzliche  Wiederkehr  des  gefunden  Ver- 
Itancles  in  einer  afthenifchen  Sinnlofigkeit,  die 
nahe  an  Lähmungen  gränzt. 

Wenn  fremde  Dinge  im  Körper,  oder  Krank- 
heiten deffelben  entfernte  Urfache  der  Verrückt- 
heit find:  fo  kann  fie  auch  dadurch  entfchieden 
werden,  dafs  die  Natur  diefe  Stoffe  auswirft 
und  die  vorhandenen  Krankheiten  heilt. 
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Endlich  werden  die  Geifteszerrüttungen  häu- 
fig durch  Ueb  ertrag  un  gen  gehoben.  Der 
Art  find  z.  B.  Hautausfchläge  verfchiedener  Art. 
Zuweilen  entlieht  ein  häfsliches  Exanthem  auf 
der  ganzen  Fläche  der  Haut;  überall  dringt  aus 
ihr  eine  lymphatifche  Materie  wie  beym  Anfprung 
hervor,  die  fidi  in  Borken  anfetzt,  böfe  Ge- 
fchwüre  verurfacht,  und  einem  Ausfatze  nahe 
kommt.  Zuweilen  entliehen  Krampfadern  auf  der 
ganzen  Oberfläche  des  Körpers,  doch  vorzüglich 
am  After.  Die  Hämorrhoidalvenen  fchwellen 
ftark  an  und  fchmerzen  fehr.  In  anderen  Fällen 
entliehen  Blutflüffe  aus  der  Nafe ,  durch  welche 
die  Gefäfse  des  Gehirns  unmittelbar  entlediget 
werden ,  oder  ftarke  Ergiefsungen  des  Bluts  aus 
den  Hämorrhoidalgefäfsen ,  und  die  Geilleszerrüt- 
tungen verfchwinden.  Zuweilen  gefchieht  dies 
auch  durch  kritifche  Ausleerungen,  durch  ein 
gallichtes  Erbrechen  ,  Durchfall,  oder  durch  eine 
Art  von  Ruhr.  Endlich  find  fie  noch  durch 
hitzige  und  anhaltende,  aber  noch  häufiger  durch 
dreytägige  und  viertägige  Wechfelfieber  des  Ge- 
fäfsfyftems,  entfchieden.  Ja  wir  haben  fogar  Fäl- 
le, dafs  Verrücktheiten  mit  Wafferfuchten  und 
Schwindfuchten  wechfelten;  jene  verfchwanden, 
wenn  diefe  fich  zeigten,  und  umgekehrt:  alle  Zu- 
fälle der  Schwindfucht ,  Auswurf,  Nachtfchweifs 
und  Gefäfsfieber  hörten  plötzlich  auf,  wenn  eine 
Verrücktheit  hinzukam.  *) 

§.    72, 

Ich  komme  nun  zu  den  entfernten-,  näm- 
lich zu  den  vorbereitenden  und  gelegent- 

*)  [Pargeter  1*  e,  p.  ?9» 
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liehen  Ur  fachen  der  Geifteszerrüttungen. 
Jene  find  normal ,  individuell  oder  abnorm ;  diefe 
fremde  Dinge  aufser  dem  Körper,  fremde  Dinge 
im  Körper,  und  Handlungen  oder  Krankheiten 
deffelben.  Doch  ftofsen  diefe  mit  jenen  oft  fo 
nahe  zufammen ,  dafs  wir  feiten  im  Stande  find, 
eine  richtige  Demarcationslinie  zwifchen  beiden 
zu  ziehen. 

Es  ift  eine  bekannte  Erfahrung,  dafs  in  ei- 
nigen Familien  die  Anlage  zu  Geifteszerrüttungen 
erblich  ift.  So  wie  die  Kinder  ihren  Aeltern 
oft  in  der  Statur,  Gefichtsbildung  und  dem  Tem- 
perament ähneln ,  fo  können  fie  auch  von  ihnen 
eine  ähnliche  Organifation  des  Gehirns  bekom- 
men haben,  vermöge  welcher  fie  eine  unftäte 
Temperatur  feiner  Vitalität,  ein  leidenfebaftliches 
Temperament  und  eine  überfpannt  thätige  Ein- 
bildungskraft befitzen.  Dergleichen  Menfchen 
werden  leichter  als  andere,  wenn  fie  ihr  Seelen- 
organ nach  falfchen  Principien  anbauen  und  fich 
den  Gelegenheitsurfachen  zum  Wahnfinn  aus- 
fetzen, von  diefer  Krankheit  befallen.  Doch  ift 
damit  nicht  gefagt,  dafs  alle  diefe  Menfchen  ver- 
rückt werden  muffen.  Wir  haben  Beyfpiele, 
dafs  alle  Kinder  wahnfinniger  Eltern  frey  geblie- 
ben find.  Es  kommt  vorzüglich  darauf  an ,  dafs 
fie  durch  eine  gute  phyfifche  Erziehung  und  durch 
eine  richtige  Seelendiätetik  ihre  Anlage  zu  min- 
dern ,  und  die  Gelegenheitsurfache  zum  Wahnfinn 
zu  fliehen  fuchen. 

Eine  andere  Anlage  zur  Verrücktheit  ent- 
fpinnt  fich   durch  die  Kultur    der  Seelen- 
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kräfte  überhaupt,  und  befonders  durch 
einen     fehlerhaften    Anbau    derfelben, 
durch  welchen    fie  in  ein  Mifsverhältnifs   gefetzt 
werden.      Jede    Kultur    der  Seele   ift    nur    unter 
der  Bedingung  möglich,    dafs   dabey    die  Vitali- 
tät der  Markfubftanz  des  Gehirns  gefteigert  wer- 
den mufs,    wodurch  der  Weg  zu  abnormen  Ex- 
altationen,   Intemperaturen   und   Abftumpfungen 
derfelben  gebahnt  wird.       In  dem  rohen  Natur- 
menfchen    wird  diefer  Theil   feiner  Organifation 
nie    aus    feinem    Schlummer    geweckt,     fondern 
perennirt  mit  einer  fchwachen  Vegetation,  durch 
welche    die   thierifche  Maffe  blofs  als   folche  er- 
halten wird.       Seine  wenigen ,    ganz  thierifchen 
Bedürfniffe    halten   ihn    fo    nahe    an    der    Erfah- 
rung, und  geben  feinem  Verftan de  eine  fo  leichte 
Befchäftigung,    dafs  er  kaum  bemerkt,    er  habe 
Verftand    zu    feinen   Handlungen    nöthig.       Den 
blofs  thierifchen  Trieben  deffelben  hält  die  ihm 
angeborene    Trägheit     das    Gegengewicht,      dafs 
feiner  wenigen  Urtheilskraft  Macht  genug  übrig 
bleibt,     fie     zu    beherrfchen.       Die    mächtigften 
Triebfedern  leidenfchaftlicher  Seelenftürme,  näm- 
lich Sucht   nach   Ehre  und   Reichthümern,    find 
ihm    unbekannt;     und    den    phyfifchen    Inftinct 
zur   Liebe    zu    befriedigen ,     findet    er    durchge- 
hends    fo    ungefuchte    Gelegenheit,     dafs    dabey 
fein  Verftand  nicht  wirkfam  werden  darf.     Wahn- 
finn,   Wahnwitz,    Melancholie  und  Narrheit  find 
ihm    alfo    unbekannt,     und    er    wird   blöd  finnig 
oder  toll ,    wenn   fein  Nervenfyftem  durch   phy- 
fifche    Urfachen    in    Unordnung    geräth.       Aber 
auch    dies    gefchieht   feiten ,    weil    er    bey    einer 
einfachen  Diät  in  der  Luft  feinen  Körper  bewegt. 
Hingegen  wird  durch  den  Anbau  der  Seele  ein 
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mannigfaltiges  Spiel  von  Kräften  in  dem  Ner- 
venfyftem  geweckt,  welches  befonders  durch  eine 
fehlerhafte  Kultur  feine  Haltung  verlieren,  und 
in  allerhand  Auswüchfe  ausarten  kann.  Die 
Sinnlichkeit  wird  zuerft  geweckt,  die  Phantafie 
mehr  als  der  Verftand  angebauet,  die  Vernunft 
nicht  mit  der  Stärke  des  untern  Begehrungsver- 
mögens in  fein  richtiges  Verhältnifs  gefetzt,  oder 
die  Seelenkräfte  werden  überhaupt  mehr  ange- 
ftrengt,  als  es  die  Zartheit  des  Organs,  ihrer 
Kräfte  und  die  Gefundheit  des  übrigen  Körpers 
verträgt.  Kommen  dazu  noch  die  Gährungsmit- 
tel  unferer  bürgerlichen  Verfaffung,  die  täufcben- 
den  und  intriganten  Maximen ,  nach  welchen  fich 
cultivirte  Nationen  unter  einander  behandeln,  und 
die  mancherl^y  Erregungsmittel  fich  widerfpre* 
chender  Leiden fchaften,  eine  fchwärmerifche  Mo- 
ral und  Religion,  -und  andere  Dinge,  .die  von 
unfern  fein  ausgefponnenen  Societätsfyftemen  un- 
zertrennlich find:  fo  ift  es  nicht  zu  verwundern, 
dafs  dadurch  Geifteszerrüttungen  leicht  entliehen, 
unterhalten  und  vermehrt  werden  muffen. 

Dann  find  Menfchen,  die  ein  melancljo- 
lifches  Temperament  und  eine  atrabila- 
rifche  Complexion  ihres  Körpers  be- 
fitzen, wenigftens  zu  einer  Variation  der  Geiftes- 
zerrüttungen, nämlich  zum  fixen  Wahn,  geneigt» 
Diefe  Perfonen  haben  ein  fchwarzes  und  hartes 
Haar,  eine  trockene  und  gelbe  Haut,  tieflie- 
gende Augen,  angefch wollene  Adern,  befonders 
an  den  Händen,  ein  hartes  Fleifch  und  ein  waf- 
ferleeres  Blut.  Ihr  ganzer  Körper  ift  trocken  und 
mager ,  ihr  Puls  langfam ,  ihre  Ausleerungen  find 

fpar- 
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fparfam,  und  in  allen  Functionen  des  Körpers 
und  ihrer  Seele  äufsert  fich  eine  gewiffe  Langfam- 
keit,  die  mft  Ausdauer  verbunden  ift.  Ihre  Seele 
ha^t  die  nämliche  Stimmung«  Sie  ifi  mehr  zur 
Furcht  y  Verficht ,  zum  Ernft:  und  zum  Argwohn, 
als  zum  Leichtfinn  und  zur  Unbedachtfamkeit 
geneigt«  Sie  fprechen  wenig,  lieben  die  Einfam- 
keit,  und  faffen  alle  Eindrücke  eher  von  der  trau- 
rigen als  von  der  angenehmen  Seite.  Sie  find 
beharrlich  in  ihren  Vorfätzen ,  faffen  nicht  leicht, 
aber  halten  feft,  was  fie  einmal  gefafst  haben. 
Daher  find  fie  im  Stande,  ihre  Aufmerksamkeit 
unwandelbar  auf  Einen  Gegenftand  zu  richten, 
und  zu  vorzüglichen  Geiftesarbeiten  aufgelegt,  die 
eine  unermüdete  Beharrlichkeit  erfordern. 

Endlich  zähle  ich  noch  die  Schwan  ger- 
fchaft  und  das  Wochenbette  unter  die  vor- 
bereitenden Urfachen  der  Geifteszerrüttungen.  In 
der  Schwangerfchaft  ift  die  Reitzbarkeit  des  Kör- 
pers zu  einem  unftäten  Wechfel  geneigt.  Die 
Eingeweide  des  Unterleibes  leiden  durch  den 
Druck,  und  die  Ausleerungen  find  gehemmt* 
Während  der  Geburt  wird  die  Kreifsende  durch 
die  Anftrengung  der  Kräfte  und  durch  den  Ver- 
lufi:  des  Blutes  gefchwächt.  Ihre  Seele  wird  von 
rnancherley  fich  widerfprechenden  Leidenfchaften, 
von  Furcht  und  Hoffnung,  Freude  und  Beforg^ 
niffen  beftürmt.  Nach  der  Geburt  nvendet  fich 
die  Thatigkeit  der  Lebenskraft  von  der  Gebahr- 
mutter  zu  den  Brüllen*  Im  Wochenbette  fallen 
Diätfehler,  Unterdrückungen  der  Kindbetterrei- 
nigungen ,  Uebermaafs  derfelben ,  Blutftürzun- 
gen,  Milchverfetzungen  vor.  Alle  diefe  Um- 
Keils Fieberlehre  &  Bd«  Ee 
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ftände  mögen  dazu  beytragen ,  dafs  in  der  Schwan^ 
gerfchaft  und  nach  der  Geburt  fo  leicht  Verrückt- 
heiten entftehen.  Einige  Perfonen  verfallen  re- 
gelmäfsig  Während  der  Schwangerfchaft  in  eine 
Melancholie,  die  mit  der  Geburt  wieder  ver- 
fchwindet.  Andere  werden  erft  nach  der  Ge- 
burt verrückt.  Uebrigens  erfcheint  die  Verrückt- 
heit in  allen  Geftalten ,  als  Melancholie,  als 
Narrheit,  die  mit  einer  unerträglichen  Schwatz- 
haftigkeit  verbunden  ift,  oder  als  Manie  und 
Tobfucht,  die  mit  Mangel  des  Schlafs,  geftei- 
gerter  Thatkraft  und  einer  Harken  und  allge- 
meinen Excitation  im  ganzen  Nervenfyftem  ge- 
paart geht.  Die  heftiglten  Fälle  von  Wuth  und 
Kaferey,  die  ich  jemals  gefehen  habe,  beobach- 
tete ich  an  zwey  Perfonen ,  wovon  die  eine  eine 
Schwangere,  die  andere  eine  Wöchnerin  war. 
Die  Verrücktheit  nach  der  Geburt  ift  einfach  oder 
mit  einein  Gefäfsfieber  zufammengefetzt,  das  mei- 
fiens  den  Charakter  des  Typhus  hat,  und  fich 
gern  mit  dem  Tode  endigt.  Gewöhnlich  ftellt 
fie  fich  um  die  Zeit  ein,  wo  die  Reinigungen  zu 
fliefsen  aufhören.  Je  früher  fie  nach  der  Geburt 
eintritt,  defto  fchneller  geht  fie  vorüber,  aber 
defto  heftiger  ift  fie  auch.  Zuweilen^  entfteht  fie 
auch  nach  einem  Umfchlag.  Zuweilen  laufen  ihr 
Rheumatismen,  Angft,  Herzklopfen,  Ohnmäch- 
ten und  andere  Nervenzufälle  vor.  *), 


*)  €onf.  Gantier  de  irritab.  p.  114-  Seile 
med.  cl.  Berlin  Ä783.  S.  524.  Chambon  de 
Montaux  Krankheiten  der  Frauen.  Frf.  1789. 
Th.  2.  S.  337  —  363.  Ejusdem  Arzt  für 
Schwangere«    Bremen  1792* 
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Die  gelegentlichen  Urfachen  theile  ich, 
wie  oben  fchon  bemerkt  ift,  in  fremde  Ding© 
aufser  dem  Körper ,  in  demfelben ,  und  in  Hand- 
lungen und  Krankheiten  des  Körpers  ein. 

1.  Fremde  Dinge  aufser  dem  Kör- 
per, als  entfernte  Urfachen  der  Geifteszerrüt- 
tungen. 

Hier  erwähne  ich  zuerft  die  Modifikatio- 
nen der  Atmofphäre.  Sie  ift  eins  der  alige- 
meinften  und  wirkfamften  Mittel  auf  die  Orga- 
nisation ,  das  befonders  leicht  die  Temperatur 
des  Gehirns  und  der  Nerven  aus  dem  Gleich- 
gewicht bringt,  welche  Behufs  ihrer  Gefchäfte 
eine  grofse  Beweglichkeit  befitzen.  Zuwei- 
len hat  die  Luft  eine  fo  befondere  Conftitu- 
tion,  dafs  fie  das  Nervenfyltem  vorzüglich  an- 
greift, und  Krämpfe,  Irrereden  und  Tobfuchten 
epidemifch  erzeugt.  In  Gegenden,  die  eina 
dicke  und  nebelige  Luft  haben,  ift:  der  Hang 
zur  Melancholie  einheimifch.  Zur  Zeit  des 
Mondeswechfels  und  der  Jahresviertel  entliehen 
und  exacerbiren  gern  die  Anfälle  der  Ver- 
rücktheiten. In  unferen  Gegenden  fehen  wir 
die  Verrücktheiten  am  häufigften  in  heifsen  und 
trockenen  Sommern  und  in  den  Hundstagen. 
Battie  *)  fagt,  dafs  er  einft  einen  Matrofen 
gefehen  habe,  der  in  dem  Augenblick  rafend 
wurde,  als  die  Sonne  gerade  auf  feinen  Hirn- 
fchädel  wirkte.  In  den  heifsen  Klimaten  ift 
das  Nervenfyftem  weit  reitzbarer,  die  Phantafie 
ihrer   Einwohner  glühend,    ihre   Leiden fchaftea 

*)  Treatife  ön  mädneJV,  p>  47»" 
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ftürmifch,  und  fie  find  daher  auch  vorzüglich 
zu  Convulfionen,  Irrereden  im  Gefäfsfieber,  zur 
Hirnwuth,  und  überhaupt  zu  Verrücktheiten  ge- 
neigt. Die  Wahnfinnigen  jeder  Art,  fagt  P  i  n  e  1 ,  *) 
äufsern  eine  Art  von  vorübergehender  Aufwal- 
lung und  itürmifcher  Unruhe  bey  Annäherung 
der  Stürme  oder  bey  einer  fehr  warmen  Tempe- 
ratur, z.  B.  von  fechzehn  bis  achtzehn  Graden 
nach  Reaumur.  Sie  gehen  mit  fchnellen  Schrit- 
ten, declamiren  ohne  Ordnung  und  Zufammen- 
hang,  fahren  bey  unbedeutender  Veraniaffung  auf, 
und  brechen  dann  in  ein  durchdringendes  und  ver- 
wirrtes Gefchrey  aus.  Allein  auch  das  Gegentheii, 
die  Kälte,  wirkt  auf  Erregung  der  Geifteszerrüt- 
tungen ,  ftumpft  -die  Reitzbarkeit  der  Nerven  ab, 
und  bringt  die  Seelenfchwäche  der  Einwohner  in 
den  Polarländern  hervor.  Drey  Mädchen  reiften 
in  einem  ftrengen  Winter  auf  einem  Wagen.  Als  fie 
nach  Haufe  kamen ,  waren  fie  vierzehn  Tage  lang 
blödfinnig.  Bartholin  heilte  fie  dadurch,  dafs 
er  ihnen  eine  warme  Hammelshaut  um  den  Kopf 
wickelte.**)  Zuweilen  bekommen  die  nämlichen 
Kranken  ihre  Anfälle  von  der  Kälte,  bey  denen  fie 
Anfangs  von  der  Hitze  erregt  wurden.  ***) 

Fettes  Fleifch,  Hülfenfrüchte*  grobe  Fifche 
und  ungegohrene  Mehlfpeifen  erzeugen  leicht, 
befonders  bey  einer  fitzenden  Lebensart,  Krank- 
heiten des  Unterleibes,  durch  welche  fich  nach 
und  nach  ein  Hang   zur  Melancholie  entfpinnen 

*)  1.  c.  S.  II. 

**)   Sau  vag  es   Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  377. 

•*)  Pinel  ).  c.  S.  II. 
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kann.  Alle  geiftige  Getränke  wirken  fpecififch 
auf  die  Reitzbafkeit  des  Gehirns.  Sie  erhöhen 
diefelbe,  verurfachen  durch  die  oft  wiederholten 
Exaltationen  eine  unftäte  Temperatur,  und  brin- 
gen zuletzt  eine  Abftumpfung  derfelben  hervor. 
Wer  fich  in  Wein  übernimmt,  wird  luftig,  ver- 
liebt, zänkifch,  dann  verrückt,  und  zuletzt  er» 
folgt  ein  Zuftand  einer  vollkommenen  Sinnlofig- 
keit.  Trunkenbolde  werden,  befonders  wenn  fie 
zugleich  wenig  fchlafen,  leicht  verrückt  oder  blöd- 
finnig. Daher  ift  es  zum  Sprichwort  geworden, 
dafs  man  feinen  Verftand  verfaufen  könne. 

Den  nämlichen  Effect  haben  die  narcoti- 
fchen  Gifte,  die  gleichfalls  fpecififch  auf  das 
Nervenfyftem  wirken.  Doch  können  auch  Per- 
ionen ,  die  an  Wein  ,  Branntwein  und  betäubende 
Gifte  gewöhnt  find,  in  ein  Irrereden  verfallen, 
wenn  ihnen  diefe  Reitze  entzogen  werden.  Säu- 
fer, fagt  Alexander  Monro,  denen  man  bey 
Verwundungen  den  Branntwein  verbot,  verfielen 
in  Gefäfsfieber,  Kopffchmerz  und  Verrücktheit, 
und  wurden  augenblicklich  von  diefen  Krank- 
heiten wieder  befreyet,  als  man  ihnen  wieder 
Branntwein  gab.  Sau  vages  *)  kannte  einen 
Wundarzt,  der  in  Raferey  und  Wuth  verfiel, 
als  er  aus  Armuth  keinen  Mohnfaft  mehr  kau- 
fen konnte,  den  er  täglich  zu  einem  Quentchen 
zu  verfchlucken  gewohnt  war.*  Er  kam  wieder 
zu  fich,  als  man  ihm  wieder  Opium  gab. 

Von  dem  Einflufs  zweyer  Arten  des  Stech- 
apfels, nämlich  Datura  Methel  und  Stramonium, 

*)  Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  373. 
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auf  die  Seelenkräfte ,  führt  Sau  vages*)  einige 
fonderbare  Fälle  an.  Ein  fechzig jähriger  Mann 
verfiel  nach  dem  Genufs  der  erften  Pflanze  in 
einen  Zuftand  des  Raufches ,  verlor  den  Ge- 
brauch feiner  Sinne  und  der  Sprache,  machte 
allerhand  fonderbare  Gefticulationen,  blieb  fechs 
Stunden  lang  betäubt,  und  ohne  Bewegung, 
warf  fich  dann  wüthend  im  Bette  herum,  und 
war  am  Abend  wieder  gefund.  Die  Saamen  der 
letzten  Pflanze  liefsen  Strafsenräuber  in  Mont- 
pellier mit  Wein  ziehen.  Die,  welche  viel  von 
«liefern  Wein  tranken,  ftarben;  die  andern  ver- 
fielen in  einen  Schlaf  und  wurden  dann  ausge- 
plündert. Nach  dem  Schlafe  waren  fie  verrückt, 
luftig,  meiftens  ohne  Sprache,  machten  die  fon- 
derbarften  Geberden ,  und  kamen  endlich  wieder 
zu  fich.  Die  türkifchen  Weiber  follen  ihre  Män- 
ner mit  den  Saamen  des  Stechapfels  einfchläfern 
und  verwirrt  machen,  um  ungeftört  Ehebruch 
treiben  zu  können.  Eine  Kupplerin  beraubte 
durch  dieselben  die  Mädchen  ihrer  Sinne,  und 
überlieferte  fie  dann  den  Händen  der  Wollült- 
linge.  **)  Abergläubifche  Menfchen  follen  von 
den.  Saamen  des  Stechapfels  Stuhlzäpfchen  ma- 
chen, oder  fich  mit  dem  Oehl  derfelben  die 
Stirn  beftreichen ,  und  fich  dadurch  in  einen 
eingebildeten  Zuftand  verletzen,  als  wenn  fie  mit 
Geiftern  und  Teufeln  in  Verbindung  ftänden.***) 
Eben   diefe  Wirkungen   bringen    das  Kraut    und 

*)  Nofol.  T.  III.  P.I.  p.36# 

**)   Lindeftolpe    de  venems^    p.  531.      Sauva- 
ges Nofol.  T.  III.  P.I.  p.365. 

***)  Sau  vage  s  Nofol.  T.  III.  P.I.  8.  393. 
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die  Wurzeln  diefer  Pflanzen  hervor.  * )  Unter 
ein  Linfengericht  der  Bedienten  auf  dem  Schloff« 
zu  Freyhoff  kam  im  Jahr  i685  aus  Verfehen  et- 
was Datura.  Alle,,  die  von  diefem  Gericht  genof- 
fen hatten,  wurden  auf  einmal  verrückt.  Der  eine 
Bediente  trug  alles  Holz  zum  heimlichen  Gemach, 
unter  dem  Vorgeben,  dafs  er  dort  Branntwein 
brennen  muffe.  Der  andere  fchlug  zwey  Aexta 
über  einander,  um  auf  die  Art  Holz  zu  fpalten. 
Der  dritte  wühlte,  gleich  einem  Schwein,  mit 
dem  Munde  in  der  Erde.  Der  vierte  gab  vor, 
er  wäre  ein  Rademacher,  und  fing  an  zu  boh- 
ren; auch  fetzte  er  ein  Holz,  in  welchem  ein 
Loch  war,  an  den  Mund,  in  der  Meinung,  er 
tränke  den  herrlichften  Trank.  Der  fünfte  lief 
in  die  Schmiedeeffe ,  und  wollte  Fifche  fangen, 
die  er  darin  fchwimmen  fah.  Das  cin'o.  Mäd- 
chen, welches  Spitzen  machte,  war  überaus  emfig, 
und  warf  die  Klöpfel  unaufhörlich  herum,  ver- 
wirrte aber  Alles  unter  einander.  Ein  anderes 
lief  in  die  Stube,  und  fchrie,  dafs  alle  böfe  Gei- 
fter  der  Hölle  hinter  ihr  herkämen»  Am  folgen- 
den Tage  wufste  keiner,  was  er  gethan  hatte.**) 

Auch  das  Bilfenkraut  verletzt  die  See- 
lenkräfte. Ein  Mann  nebft  feiner  Frau  in  Mont- 
pellier afsen  die  Wurzel  des  fchwarzen  Bitfen- 
fenkrauts  ftatt  eines  andern  efsbaren  Gemüfsesv 
Sie  verloren  darnach  die  Sprache  ,  bekamen 
Zufchnürungen  des  Halfes,  Dysurie,  Schwärze 
vor  den  Augen ,  verfielen  in  ein  thörigtes  Lachen 

*)  Murray  Appar.  T.  I.  S.  456- 

**)   Arzt  St.  69.     Krüger's  Wahrnehmt.  S.  Uö* 
Mur^tori     über    äi#    Einbildungskr.     Tb.  2* 

s*  41. 
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und  in  eine  Unruhe,  die  fie  nöthigte,  immerhin 
den  Ort  zu  wechfeln.  *)  Ein  ähnliches  Beyfpiel 
hat  Murray  **)  von  neun  Perfonen  angeführt, 
die  nach  dem  Gentifs  diefer  Wurzel  auch  die 
Sprache  verloren ,  in  Zuckungen ,  Verzerrun- 
gen der  Glieder  und  des  Mundes,  in  ein  fardo- 
»ifches  Lachen  und  in  eine  heftige  Wuth  verfie- 
len, und  in  der  Genefung  die  Gegenftände  dop- 
pelt und  mit" einer  rothen  Scharlachfarbe  fahen. 
Aufserdem  hat  Murray  ***)  noch  viele  andere 
Beyfpiele  von  Wahnfinn,  Raferey  und  anderen 
Nervenkrankheiten  gefammelt,  die  durch  die 
Saamen,  Blätter  und  Wurzeln  diefer  Pflanze  er- 
regt find.  Das  weifse  Bilfenkraut  ähnelt  dem 
Ichwarzen  in  feinen  Wirkungen  ;  doch  wirkt  es 
gelinder,   als  das  fchwarze. 

Die  Beeren  der  C  oriaria,  ****)  fagt  Sau- 
vages, f )  machen  Fallfucht,  und  eine  Frau  in 
Montpellier,  die  die  Blätter  diefer  Pflanze  in  die 
Suppe  gekocht  hatte,  verfiel  dadurch  in  einen 
Zultand,  dafs  fie  in  der  Mitte  der  Luft  zu  fchwe- 
ben  glaubte.  Aehnliche  Wirkungen  erregen  die 
Beeren  des  Solani  hortenfis.  ff) 

*)   Sauvages    Nofol.  T.  III.  P.  I.  p,  365. 

**)  Appar.  Vol.  I.  p.  447. 

***)  Vol.  c.  p.  444. 

****)  Walirfcheinlich  meint  Sauvages  nicht 
Rlius  coriaria,  in  welches  Gefchlecht  das  Rlms 
Toxicodendron,  radicans  und  Vernix  gehören, 
fondern  die  Coriaria  myrtifolia  Linn. 

t)   Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  366. 

tt)  San  vag  es  Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  366. 
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Der   Mohnfaft    erregt  einen  angenehmen 
Frohfinn ,     gröfsere    Energie    in    den    Gefchäften, 
dann   eine  Art  von  Beraufchung,    in  welcher  die 
Kranken  fich  muth willigen  Poffen  überlaffen,  fehr 
verliebt   find,    und   ohne  Furcht   fich    den   augen- 
fcheinlichften   Gefahren  ausfetzen.      Endlich    ent- 
stehen allerhand  angenehme  Phantasmen  vor  den 
Augen  ,    und  zuletzt  erfolgt  ein  betrübter  Zuftand, 
der    einer   Lähmung    des    Gehirns    ähnelt.      Ein 
Mann ,    der  viertehalb  Gran  Mohnfaft  genommen 
hatte,    wankte  auf  den  Füfsen  wie  ein  Betrunke- 
ner   herum,     glaubte    in    der  Luft   zu  fchweben, 
und    ein  Paar  Augen    zu    haben,    die    ihre  Nor- 
malgröfse    viermal    übertrafen.       Er    mochte    des- 
wegen keine   Menfchen   anfehen,    weil    er  fie  zu 
erfchrecken    glaubte.*)       Die  Novitien,    welche 
durch   wiederholte   und  ftarke  Gaben   des  Mohn- 
fafts    in    die  Zunft   der  Opiophagen    eingeweihet 
werden,    begehen  in  ihrem  Raufche  eine  Menge 
lächerlicher  Streiche,    die  den  Umftehenden  Ge- 
lächter   erregen,      Sie    itrecken    z.  B.    den    Arm 
nach  der  Zitter  aus,    und  vergeffen  in  dem  näm- 
lichen Augenblick,    fie  zu  falfen   oder  den  Arm 
zurückzuziehen.      Es    ift    ein    eigenes  Vergnügen 
der  Perfer,    fich  mit  den    allegorifchen  Abzeich- 
nungen von  dergleichen    Theriakys,    mit  wel- 
chem Namen  fie    die   Opiophagen   benennen,     zu 
beluftigen.      Ein  grofser  Theil  ihrer  Bilderfamm- 
lungen   befteht  aus  dergleichen   nach   dem  Leben 
gemachten  Vorftellungen ,     deren    befondere   und 
lächerliche    Caricaturen    zum  Theil    Hogarth's 
Pinfel  würdig  wären,  **)      Wer  in  Indien  des  Le* 

*)   Sauvages   Nofol.  T.  III.  P.  Lp.  366. 
**)  Bluraenbach's  med.  Bibl.  Bd.  370, 
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bens  überdrüfsig  ift,  nimmt  Mohnfaft.  Dadurch 
wird  er  wild,  rennt  mit  blankem  Degen  auf  der 
Strafse  herum,  und  ftöfst,  gleich  einem  wüthen- 
den  Tiger,  Freunde  und  Feinde  nieder,  um  auf 
diefe  Art  Gelegenheit  zu  finden,  felbft  getödtet 
zu  werden.  Ein  folcher  Wüthrich  wird  ein  Ha- 
muck  (  Amok -Spuu  wer)  genannt,  bey  deffen 
Erfcheinung  alle  Wehrlofe  fliehen  und  bewaffnete 
Menfchen  herbeyeilen,  um  das  Ungeheuer  zu 
erlegen.  *) 

Die  Tollkirfche  hat  ihren  Namen  von 
ihren  Wirkungen.  Sie  bringt  nach  Verfchieden- 
heit  der  genoffenen  Quantität  ein  leichtes  Irre- 
reden, Raferey,  oder  Wuth  hervor,  die  mit  ei- 
nem Triebe,  lieh  und  Andern  zu  fchaden,  verbun- 
den ift.  Vier  Kinder  afsen  fich  fatt  an  ihren 
Beeren,  wurden  davon  beraufcht,  fprachen  irre, 
und  verfielen  in  eine  Wuth,  die  mit  Zahnknir- 
fchen  ,  Convulfionen  ,  Kinnbackenkrampf  u.  f.  w. 
verbunden  war.  **)  Ich  habe  einen  ähnlichen 
Fall  gefehen.  Der  Genufs  ihrer  Beeren  erregte 
Anfangs  bey  einem  jungen  Menfchen  Raferey,  und 
nachdem  diefe  gehoben  war,  blieb  ein  fortdau- 
ernder Blüdfinn  zurück.  Auch  die  Atropa 
Mandragora  greift  das  Nervenfyltem  an,  er- 
regtirrereden,   Wuth  und  Lähmung  des  Gehirns. 

Vom  Schierling  follen  die  Efel  fo  be- 
täubt geworden  feyn,    dafs  man  fie  für  todt  an- 

*)  Kämpfer!  Amoen.  fafc.  III.  p.  650.  Kr aspoe- 
kol  of  de  droevige  Gevolgen  van  eene  te  verrc 
gaande  Strcngkeit  jegens  de  Slaaven  etc.  door 
Mr.  W.  van  Hoheudorp.     Batavia  1780.  S.  34. 

**)  Ilannov.  Mag.  May  1773-  n.  97. 
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fah.  lii  diefem  Glauben  zogen  ihnen  die  Bauern 
die  Haut  ab,  und  erfchraken  nicht  wenig,  zum 
Gelächter  der  Zufchauer,  als  die  Thiere  mitten 
in  diefer  Arbeit  wieder  zu  fich  kamen.  *)  Die 
Menfchen,  fagt  Bauhin**)  werden  von  ihrem 
Genufs  wahnfinnig,  rennen  wie  toll  des  Nachts 
im  Haufe  herum,  und  fchlagen  fich  überall  an 
den  Wänden  blutige  Köpfe.  Ein  Mönch  hatte 
ihre  Blätter  ftatt  Peterfilie  in  der  Suppe  genoffen, 
und  ward  darnach  mehrere  Monathe  lang  feines 
Verftandes  beraubt.  Sinnlofigkejt  wechfelte  bey 
ahm  mit  Wuth  ab.  ***) 

Die  Brachmanen  in  Malabarien ,  fagt  Käm- 
pfer, ****)  befitzen  eine  Lattwerge,  die  aus  den 
Saamen  des  Stechapfels,  aus  Mohnfaft  und  dem 
Blüthenftaub  des  Hanfs  vorbereitet  wird.  Durch 
diefelbe  bringen  fie  die  feltfamften  Verftandes  Ver- 
wirrungen bey  denen  Perfonen  hervor,  die  fie 
zu  ihren  religiöfen  Cereinonieen  und  zum  Blend- 
werk für  das  Volk  gebrauchen.  Selbft  Käm- 
pfer und  feine  Freunde  nahmen  einen  Biffen 
derfelben ,  wurden  darnach  aufserordentlich  lu- 
ftig, lachten  heftig,  und  als  fie  gegen  die  Nacht 
auf  ihren  Pferden  heimzogen,  glaubten  fie,  mit 
einem  Pvegenbogen  umgeben,  durch  die  Wolken 
zu  reiten.  Die  Indianer  haben  einen  Gift,  das 
fie  Bangue  nennen,  welches  Einige  für  Hanf, 
Andere  für  das  Solanum  furiofum  oder  für  eine 

*)  SHuvages  Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  369« 
**)  Comm.  in  Mathiol.  de  eienta,   p.  988» 
***)  Sauvages  Nof.  T.  III.  P.  I.  p.  369- 
****)  Amoen.  exot.  Fafc.  III.  p.  551. 
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Art  Hibifcus  halten.  Dies  gebrauchen  fie  dazu, 
Perfonen  damit  dumm  und  blödfinnig  zu  ma- 
chen, auf  welche  fie  eiferfüchtig  find.  Die  He- 
lena gab  den  Gefährten  des  Telemach  ein 
beraufchendes  Gift.  *)  Die  Egypter  follen  vor- 
züglich darin  erfahren  feyn ,  Giftmifchungen  zu 
bereiten,  die  die  Menfchen  ihres  Verftandes  be- 
rauben und  fie  zu  den  tollften  Handlungen  ver- 
anlaffen.  **) 

Das  Gift  der  Hunds wuth  erregt  wenig- 
ftens  in  einigen  Fällen  einen  innern  Drang  zum 
Beifsen,  ohne  Verkehrtheit,  fo  dafs  die  Kranken 
ihre  Freunde  im  voraus  erinnern,  fie  zu  binden, 
damit  fie  im  Anfall  keinen  Schaden  thun  kön- 
nen. In  Apulien  ift  ein  unwiderleglicher  Hang 
zum  Tanzen  endemifch.  Doch  ej  ift  noch  unge- 
wifs,  ob  er  von  dem  Bifs  der  Tarantel  herrühre, 
wie  Bagliv  behauptet.  Riedefel  und  andere 
Reifende  widerfprechen  diefer  Behauptung. 

Die  Verfuche,  welche  man  in  Paris  mit  der 
Transfufion  des  Bluts  machte,  hatten  ei- 
nen fo  unglücklichen  Erfolg,  dafs  die  dazu  ge- 
brauchten Menfchen  verrückt  wurden  und  an 
der  Wuth  ftarben.  Daher  verbot  das  Parlament 
diefe  Experimente  für  die  Zukunft.  ***) 

2.  Fremde  Dinge  im  Körper  als  ent- 
fernte Urfachen  der  Geifteszerrüttungen. 

*)  Homeri  OdylT.  IV.  p.  300. 

**)     Profp.     Alpinus     de     Med.    Aegyptioruity 
L.  IV.    C.  I. 

***)   Dionis    cours   des  Operations  de  Chirurgie,' 
p.  4^8. 
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In  dem  Darmkanal  kann  ficli  Schleim ,  Gal- 
le, Säure,  kranker  Magenfaft,  entweder  von  einer 
urfprünglichen  Schwäche  der  Verdauungswerk- 
zeuge, oder  von  einer  fehlerhaften  Diät  erzeu- 
gen. Diefe  Unreinigkeiten  können  von  Unmä- 
fsigkeit  im  Genufs  der  Nahrungsmittel,  vom  Mifs- 
brauch  warmer  Getränke,  von  harten,  zähen 
und  fchwer  verdaulichen  Nahrungsmitteln,  Hül- 
fenfrüchten,  kleifterigen  Mehlfpeifen ,  fettem  und 
gefalzenemFIeifch,  Nüffen  ,  Obft  u.f.  w.  entftehen. 
Der  fortdauernde  Reitz  diefer  fremden  Subftan- 
zen  macht  zuerft  die  Nerven  des  Unterleibes 
krank;  diefe  afficiren  das  Gehirn,  und  auf  folche 
Art  entfpinnt  fich  Hypochondrie,  die  endlich  in 
Melancholie  und  andere  Arten  von  Geifteszer- 
rüttungen  übergehen  kann.  Nach  diefer  Caufal- 
verbindung  wirkt  auch  die  fchwarze  Galle,  der 
die  alten  Aerzte  einen  vorzüglichen  Platz  unter 
den  Urfachen  der  Verrücktheit  einräumten» 

Auf  eben  die  Art  fchaden  auch  die  Wür- 
mer im  Darmkanal,  und  befonders  die  Band- 
würmer. Sie  verurfachen  durch  ihre  fortgefetzte 
Reitzung  Anfangs  eine  kranke  Vitalität  der  Ner- 
ven des  Unterleibes,  die  fich  zuletzt  durch  das 
ganze  Syftem  ausbreitet,  dafs  dadurch  die  fon- 
derbarften  Krankheiten  der  Nerven  entliehen ,  die 
fich  zwar  durchgehends  auf  ihr  Bewegungsver- 
mögen,  zuweilen  aber  auch  auf  ihre  vorftellen- 
den  Kräfte  beziehen. 

Auch  an  anderen  Orten  des  Körpers  kön- 
nen fich  Würmer  erzeugen.  Sauvages *)  führt 
zwey  Fälle  von  Menfchen  an,    die  dadurch  von 

*)  Nofol.  t\  ffi,  P.I.  p.405« 
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der  Raferey  befreyet  wurden,  dafs  fie  Ranpen 
aus  der  Nafe  ausfchnoben.  Zuweilen  follen  die 
Bremfen  ihre  Eyer  in  die  Stirnhöhlen  der  Pferde 
und  Rinder  legen,  und  die  auskriechenden  Maden 
nachher  Urfache  des  Kollers  werden. 

So  können  endlich  noch  verfchiedene  andere 
fremde  Subftanzen ,  Steine,  Eiter,  Waffer,  durch 
die  Nafe,  Ohren,  Mund  und  After  in  den  Kör- 
per hereinkommen,  oder  fich  in  demfelben  erzeu- 
gen, und  durch  ihre  Reitzung  das  Nervenfyftem 
in  einen  kranken  Zuftand  verfetzen. 

3.  Endlich  machen  Krankheiten  und 
Handlungen  des  Körpers  die  letzte  Klaffe 
entfernter  Urfachen  der  Geiiteszerrüttungen  aus. 
Diefe  Dinge  wirken  entweder  direct  auf  das  Ge- 
hirn, z.  B.  die  Leidenfchaften ,  und  erregen  die 
fogenannten  immateriellen  Verrücktheiten,  oder 
eine  Krankheit  greift  in  die  andere,  bis  die  letzte 
das  Gehirn  verletzt.  Daher  die  fympathifchen 
und  fymptomatifchen  Geifteszerrüttungen.  Doch 
lind  fie  in  der  Reihe  der  Urfachen  blofs  wir- 
kende Kräfte,  die  erft  eine  Intemperatur  der  Vi- 
talität des  Gehirns  hervorbringen  muffen,  bevor 
Verrücktheit  entftehen  kann.  Nicht  immer  brin- 
gen die  vorhin  genannten  äufseren  Urfachen  un- 
mittelbar Verrücktheit  hervor;  manche  derfel- 
ben  erregen  erft  andere  Krankheiten  des  Körpers, 
die  dann  als  enfernte  Urfache  die  Vitalität  des 
Gehirns  verftimmen. 

Fehler  in  der  Leibes übung,  übermäfsige 
Anftrengungen  in  einer  heifsen  Luft  und  nach- 
folgende Erkältungen  können  auf  der  Stelle  eine 
einfache  Verrücktheit  oder  Toblucht   mit  Gefäfs- 
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fieber  veranlaffen.  Mangel  körperlicher  Bewe- 
gung, befonders  wenn  fie  mit  Zufammendrückung 
des  Unterleibes,  fchlechter  Diät  und  Anftrengung 
des  Kopfs  verbunden  ift,  kann  Hypochondrie 
und  nachmals  Melancholie  verurfachen.  Eine 
anhaltende  horizontale  Lage  verletzt  die  Vitalität 
des  Gehirns.  Ich  habe  eine  Frau  gekannt,  die 
gut  genährt,  und  mit  einem  ftarken  Schmeer- 
bauch  verfehen  war,  welche  ihres  Veritandes 
beraubt  wurde,  weil  fie  bey  einem  Armbruch 
eine  lange  Zeit  auf  dem  Rücken  zu  liegen  genö- 
thigt  war. 

Mangel  des  Schlafs  erhöht  die  Reizbar- 
keit des  Gehirns,  und  veranlafst  Wahnfinn  und 
Tollheit;  tibermäfsiger  Schlaf  ftumpft  fie  ab,  und 
führt  zum  Blödfinn. 

Dann  können  auch  alle  fch  wach  ende 
Potenzen  die  Vitalität  der  Nerven  verftimmen, 
Hypochondrie,  Melancholie  und  Blödfinn  erre- 
gen. Dahin  rechne  ich  eine  fade  Nahrung,  Hun- 
gersnoth,  zu  frühe  und  häufige  Schwangerfchaf- 
ten,  ein  zu  lange  fortgefetztes  Stillen  der  Kinder, 
das  Stillen  mehrerer  Kinder,  Galactirrhöe,  Blut- 
flüffe,  Schleimflüffe,  Durchfälle,  und  befonders 
übermäfsige  Ausleerungen  des  Saamens.  Allmäh- 
lige  Entkräftung  verträgt  der  Körper  mit  Bey- 
behaltung  der  Temperatur  feiner  Reitzbarkeir, 
2.  B.  in  Abzehrungen.  Allein  wenn  ihm  plötz- 
lich der  Stoff  zu  feiner  Redintegration  entzogen 
wird,  fo  kommen  feine  Lebenskräfte  leicht  aus 
dem  Gleichgewicht. 

Die  Unterdrückung  aller  Auslee- 
tungen    können    Geijteszerrüttungen    erregen. 
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Nach  einer  allmähligen  Suppreffion  des  Monath- 
liehen    und    der  Kindbetterreinigungen    fo]gt   zu- 
weilen chronifcher  Wahnfinn;  eine  plötzliche  Un- 
terdrückung   diefer    Excretionen     kann    auf    der 
Stelle  Hirnwuth  mit  Hirnentzündung  und  Gefäfs- 
fieber  hervorbringen«       Verrücktheit  von  Anoma- 
lie der  Menftruation  verbindet  fich  gern  mit  Kopf- 
fchmerz,    Schwinde'!,    Ohrenfaufen ,    mit    Licht- 
fcheue,     Augenentzündung,     Klopfen    der    Hals- 
adern ,  Keichhuften  ,    Krampf  des  Schlundes  und 
Magens,     mit  Brennen     im    Unterleibe    und    an- 
deren krampfhaften  und  hyfterifchen  Erfcheinun- 
gen.       Auch    andere   unterdrückte  ßlutflüffe    aus 
der    Nafe     oder    aus    den    Hämorrhoidalgefäfsen, 
fchnell  geftopfte  Blennorrhöen,  Tripper,    Durch- 
fälle und  Ruhren  können  Wahnfinn  veranlaffen. 
Ein    zu   früh  abgefchnittener  Weichfeizopf   kann 
die   fürchterlichfte  Raferey    hervorbringen.       Zu- 
rückgetretene    Gicht,     verfetzte    Rheumatismen, 
plötzlich  geheilte  Fufsgefchwüre   und   Fontanelle, 
fchnell  vertriebene  Krätze  und  andere  Hautkrank- 
heiten   haben    die    nämliche  Wirkung.       Heftige 
Gefichtsrofen    breiten    fich    zuweilen  Zum  Gehirn 
aus,    oder  fie  und  andere  Rofen  werden  Zurück- 
getrieben,  und  können  dann  Irrereden  und  Tob- 
fucht   hervorbringen.      Die   Hirnentzündung  geht 
leicht    in  Raferey,    und   Raferey   in  Hirnentzün- 
dung über.      Daher  derlrrthum,    als  wenn  Phre- 
nefie  ein  Symptom  der  Hirnentzündung  fey.      Alle 
heftige,     einfache    oder    zufammengefetzte,    ithe- 
nifche  oder  afthenifche  Gefäfsfieber  erregen  leicht 
Irrereden    und    Tobfucht.       Auch    nach    Wech- 
felfiebern,     die    fchnell    geheilt    oder    lange    ver- 
fäumt  find,  können  Geifteszerrüttungen  entliehen. 

In 
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In  diefen  Fällen  folgen  die  Geifteszerrüttungen 
den  genannten  Krankheiten  nach  den  Gefetzen 
der  Uebertragung,  obgleich  auch  eine  andere 
Verbindung  zwifchen  ihnen  Statt  finden  kann. 

Dann  können  noch  die  Seelenkräfte  durch 
eine  ungewöhnliche  Härte  und  Trockenheit  des 
Gehirns,  von  Knöchenauswüchfen  auf  der  innern 
Seite  der  Hirnfehaale,  von  Schwämmen,  Scir- 
rhen  >  Gefchwüllten  und  Bälgen  aus  den  Häuten 
des  Gehirns,  an  dem  Aderhäutlein  und  an  an- 
deren Theilen  innerhalb  der  Hirnfehaale,  von 
Verknöcherung  der  Gefäfse,  von  Eiter,  Jauche 
und  Blut  im  Gehirn ,  von  der  Wafferfucht  'des 
Gehirns,  vom  Blafenwurm,  von  Eindrücken  und 
Brüchen  der  Hirnfehaale,  von  Kleinheit  derfel- 
ben  und  einer  zu  frühen  Verwachfung  feiner  Nä- 
the  verletzt  werden.  Allein  diefe  Zuftände  kön- 
nen nicht  die  Krankheit  feyn,  aus  welcher  die 
Phänomene  der  Verrücktheit  begreiflich  find. 
Verrücktheit  fetzt  eine  dem  normalen  Gehirn  nah- 
verwandte Subftanz  voraus.  Sie  find  alfo  blofs 
entfernte  Urfachen,  die  eine  Verftimmung  der 
nicht  desorgänifirten  Theile  des  Gehirns  hervor- 
bringen. Höchftens  können  fie  unmittelbare 
Urfache  des  Blödfmnes  feyn,  der  als  Mangel 
aus  einem  mangelnden  Gehirn  verbanden  wer- 
den kann. 

Zum  Befchlufs  führe  ich  noch  einige  mo- 
raiifche  Urfachen   der  Verrücktheit  an. 

Anftrengun  gen    der    Seele,    beym  an- 
haltenden Studiren  ,    tiefen  Meditationen,    Grübe- 
leyen  und  ühermäfsi.cen  Befchäftigun^en  der  Phan- 
Bveils  Fieberlebre.   4.  B.  r  f 
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taße>  können  ihre  Kräfte  auf  eine  verfchiedene 
Art  verletzen«  Mit  der  Thätigkeit  der  Seele  ift 
eine  gleichzeitige  und  verhältnifsmäfsige  Thätig- 
keit des  Gehirns  verbunden.  Diefe  wird  durch 
einen  chemifchen  Procefs  wirklich,  der  durch 
Hülfe  des  Bluts  zu  Stande  kommt.  Daher  der 
Zuflufs  des  Bluts  zum  Kopfe  und  die  Confumption 
deffelben  bey  Harken  Seelenarbeiten.  Die  Caro- 
tiden  fchlagen  lebhafter,  der  Kopf  ift  heifs,  dun- 
ftet  ftärker  aus*  die  Augen  röthen  fich,  es  ent- 
fteht  Schwindel  und  Kopffchmerz,  Und  das  Ge- 
hirn befindet  fich  gleichfam  in  einem  fubinflam- 
irtatorifchen  Zuftande.  Uebrigens  haben  wir  von 
der  Qualität  und  Ausdehnung  diefer  Hirnwirkun- 
gen gar  keine  Wiffenfchaft^  fondern  beurtheilen 
iie  ganz  allein  nach  der  Befchaffenheit  ihrer  Phä- 
nomene* Wir  fchliefsen  von  itarken  >  turbulen- 
ten und  wechfelnden  Vorftellungen  auf  ftarke 
turbulente  und  wechfelnde  Hirnwirküngen,  fie 
mögen  nun  verfchiedene  Modifikationen  in  dem 
nämlichen,  oder  Thätigkeiten  in  einem  andern 
Theile  des  Gehirns  feyn;  denn  andere  Phämonene 
fetzen  andere  Urfachen  voraus*  Diefe  heftigen 
Wirkungen  des  Gehirns  können  deffen  zarte  Or- 
gänifation  zerftören.  Starke  Anftrengungen  det 
Seele  fetzen  eine  Fertigkeit  voraus*  fich  der  Be- 
fonnenheit  in  Betreff  des  äufsern  Zuftandes  frey- 
willig zu  entfchlagen,  zum  Behuf  der  Richtung 
aller  Seelenkraft  auf  den  Gegenftand  des  Nach- 
denkens. Wird  dies  Vermögen  habituell  *  und 
artet  es  in  einen  Zuftand  aus*  den  man  Zer- 
ftreuung  nennt:  fo  ift  ein  Schritt  zur  Narrheit 
vorwärts  gefchehen»  Mit  den  Anftrengungen  der 
Seele  mufs  allemal  gleichzeitig  die  Reitzbarkeit 
dos  mitwirkenden  Gehirns  erhöhet  werden.      Da- 
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durch  kann  fich  endlich  eine  zu  grofse  Mobili* 
tat  in  dem  Wechfel  feiner4  Kräfte  erzeugen  ,  die 
zur  Verrücktheit  vorbereitet.  Ein  Mann,  fagt 
Tiffot,*)  der  durch  feine  Geburt  und  Tugen* 
den  gleich  achtungswerth  war,  befchäftigte  fich 
zwölf  Stunden  lang  hintereinander  mit  der  Aus- 
arbeitung eines  Auffatzes,  der  von  grofser  Wich- 
tigkeit war*  Als  er  denfelben  zu  Stande  gebrächt 
hatte ,  verfiel  er  in  eineRaferey,  welche  fo  lange 
dauerte,  bis  der  Schlaf  feine  Sinne  wieder  beru* 
higte.  Starke  Anitrengungen  der  Seele,  die  auf 
Einen  Gegenitand  geheftet  Und,  afficiren  einen 
Theil  des  Gehirns,  diefen  immer  auf  einerley 
Art,  und  fpannen  die  Kräfte  deffelben  ununter* 
brochen*  Das  Phänomen  der  Thätigkeit,  ttäm* 
lieh  die  gedachte  Sache  *  verläfst  uns  nicht* 
auch  wenn  wir  es  gern  wollen*  Wir  träumen 
des  Nachts  von  ihr,  und  erwachen  mit  ihr  am 
Morgen.  Eine  Frau  gerieth  unter  die  mährifchen 
Brüder,  und  wurde  durch  die  Liebe  Chrifti  fo 
entzündet,  dafs  fie  mit  weiter  nichts  fich  be* 
fchäftigte.  Sie  wurde  verrückt*  Tifföt  be* 
fuchte  fie,  und  bekam  auf  feine  Fragen  keine 
andere  Antwort,  als  die  Worte:  mein  füfses 
Lamm,  die  fie  alle  halbe  Stunden  mit  nieder* 
gefchlagenen  Augen  wiederholte*  ** )  End* 
lieh  mufs  die  Kraft  des  einfeitig  angeftrengteri 
Theils  zerfrört  werden,  dadurch  Lücken  in  det 
Dynamik  der  Seele  und  Sprünge  in  ihren  Ge* 
fchäften  entliehen.  Sogar  die  groben  Muskeln 
des  Körpers  vertragen   nicht   einmal   eine  einföi> 


*)  Th.  IL  S.  33« 

**)  Tiffot  Th,IL  S*34< 
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mige  Anftrengung  derfelben,  fondern  verlangen 
Wechfel  und  Ruhe  von  der  Arbeit,  wenn  fie 
gefund  bleiben  follen.  Das  angegriffene  Gehirn 
flieht  der  Schlaf,  weil  es  zu  reitzbar  ift,  und 
diefer  Zuftand  wird  durch  den  Mangel  des 
Schlafs  vermehrt.  In  dem  Maafse,  worin  die 
Kraft  der  Seele  auf  den  Gegenltand  des  Nach- 
denkens gerichtet  wird,  erlöfchen  alle  ihre  an- 
deren Thätigkeiten.  Es  fehlt  alfo  an  Kraft,  ein- 
gefchlichene  Irrthümer  zu  entdecken  und  fie  zu 
berichtigen.  Ich  kenne  einen  Menfchen,  der 
des  Nachts  aufftand  und  fein  Bette  nicht  wie- 
derfinden konnte.  Er  machte  verfchiedene  Ver- 
fuche»  befühlte  diefe  und  jene  Gegenftände,  um 
fich  zu  orientiren.  Allein  als  diefe  Verfuche 
mehrmals  mifslungen  waren,  bemeifterte  der 
Gedanke  feiner  Verirrung  fich  feiner  ganz,  dafs 
er  an  nichts  Anderes  dachte,,  auf  härte  die  Ge- 
genftände durchs  Gefühl  zu  unterfuchen,  und 
immer  in  einem  Kreife  in  der  Stube  herumlief. 
Zwey  Jünglinge  hatten  fich  im  Winter  in  einer 
befchneiten  Gegend  verirrt.  ,  Der  eine  wurde 
früh  auf  dem  Gottesacker  feines  Dorfs,  der  an- 
dere an  einem  kleinen  Bache  in  der  Nähe  fei- 
ner väterlichen  Wohnung  todt  gefunden.  Beide 
hatten  fich  in  die  Idee  ihrer  Verirrung  fo  fehr 
verloren  ,  dafs  die  bekannteften  Gegenftände 
nicht  mehr  von  ihnen  bemerkt  waren.  Mah- 
ler und  Dichter  und  andere  Perfonen,  die  ihre 
Phantafie  anftrengen,  gefallen  fich  zuletzt  in  ih- 
rem geträumten  Zuftande  wohl,  und  trennen, 
fich  nicht  gern  von  demfelben.  Dadurch  kön- 
nen fie  endlich  dahin  gelangen ,  dafs  fie  die 
Spiele  ihrer  Phantafie  für  Objecte  aufser  fich  hal- 
ten.     Endlich    ift  unfere  Organifation    fo    einge- 
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richtet,  dafs  fie  eine  gleichmäfsige  Vertheilung 
der  Thätigkeit  auf  ihre  refpectiven  Theile,  einen 
Wechfel  der  Ruhe  und  Thätigkeit,  und  einen 
Grad  der  Anitrengung  verlangt,  der  ihre  Kräfte 
nicht  überfteigt.  Uebermäfsige ,  anhaltende  und 
einfeitige  Anftrengungen  des  Gehirns  lähmen  es 
endlich,  und  bringen  Blödfinn  hervor.  Die  Ar- 
beit der  Studieritube,  fagt  Rouffeau,*)  macht 
den  Menfchen  weichlich ,  fchwächt  feine  Leibes- 
befchaffenheit,  und  die  Seele  behält  fchwerlich 
ihre  Stärke,  wenn  der  Körper  die  feinige  ver- 
loren hat.  Das  Studieren  nützt  die  Mafchine  ab, 
erfchöpft  die  Lebensgeifter ,  zerftört  die  Kräfte, 
entkräftet  den  Mtith,  macht  kleinmüthig,  und 
unfähig,  der  Mühe  und  den  Leiden fchaften  zu  wi- 
derftehen.  Der  Ritter  von  ppernay  verlor 
nach  einer  viermonathliehen  ununterbrochenen  Ar- 
beit, ohne  alle  Krankheit,  den. Bart,  die  Au- 
genwimpern und  Augenbraunen,  dann  das  Haupt- 
haar, und  endlich  alle  Haare  am  ganzen  Leibe.  **) 
Dazu  kommen  nun  noch  manche  andere  Urfa- 
chen:  die  fitzende  Lebensart,  die  Zufammendrii- 
ckung  des  Unterleibes,  Dyspepfie  und  Hypo- 
chondrie, eingefchloffene  Luft,  Mangel  des 
Schlafs  und  c'er  Gefellfchaft ,  die  mit  dem  Stu- 
dieren verbunden  find,  und  auch  das  ihrige  bey- 
tragen ,  die  Kräfte  der  Seele  aus  dem  Gleichge- 
wicht zu  bringen.  ***) 

Im    Gegentheil   kann    aber    auch    eine     ge- 
fchäftlofe   Einfamkeit    nachtheilig   werden. 

*)  Oeuvres  diverfes,    T.  I.  p.  172. 
**)  Tiffot  IL  S.  25. 

***)     Tiffot    von    der    Gefundlieit   der    Gelehrten. 
Bd.  II.  S.  I. 
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.  In  derfelben  überläfst  fich  der  Menfch  gern  fei- 
nem natürlichen  Hange  zu  Träumereyen,  läfst 
feinen  objectiven  Zuftand  aus  der  Acht,  und  fetzt 
feine  Phantafieen  an  ihre  Stelle.  Die  chriftlichen 
Einfiedler  im  Orient  waren  fo  wenig  vor  der  Ver- 

,  irückung  frey,  dafs  man  fchon  im  Jahre  491  bey 
Jerufalem  ein  Hospital  für  diejenigen  errichten 
jnufste,  die  inKlöftern  und  Wüften  toll  wurden.*) 
Auch  die  beftändige  Zerftreuung,  befonclers 
in  Gefellfchaften ,  kann  zur  Narrheit  vorbereiten. 
Der  Menfch  lebt  in  einer  beftändigen  Anftrengung, 
fich  Andern  anzupaffen ,  und  rückt  der  Narrheit 
näher,  je  mehr  ihm  diefe  Lebensart  zur  Not- 
wendigkeit wird,  Befonders  ift  er  in  Gefahr, 
wenn  er  anfängt,  in  feinem  Zirkel  eine  fchlechte 
Holle  zu  fpielen.  Dann  fucht  er  nämlich  feine 
Eitelkeit  durch  Traumbilder  feiner  Phantafie  zu 
befriedigen.  Eben  fo  kann  auch  Dünkel  und 
Eigenliebe  zur  Narrheit  führen.  Ein  Menfch, 
der  fich  klüger  als  andere  dünkt,  achtet  die  Ur- 
theile  anderer  Menfchen  nicht,  und  läfst  fich 
durch  fie  nicht  von  den  Täufchungen  feiner  Phan- 
tafie überzeugen. 

Der  Anblick  und  beftändige  Umgang  mit 
Verrückten  kann  verrückt  machen.  Ob  dies 
durch  den  Trieb  der  Nachahmung  oder  durch 
die  beftändige  Anfüllung  der  Seele  mit  Bildern 
verrückter  Menfchen  gefchieht,  ift  ungewifs.  An 
eine  Anfteckung  durch  die  Ausdünftung  darf  man 
wohl  nicht  glauben.  Man  hat  viele  Beyfpiele, 
dafs  Wärter  in  Tollhäufern  eine  befondere  See- 
lenftimmung    annehmen,     und    zuletzt    oft    ganz 

•)  Muratori  Tli.  2.  S.  43. 
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verrückt  werden.  Perfonen,  die  in  die  Reihe 
Rafender  eingefperrt  werden ,  das  Geklirr  der 
Ketten,  das  wilde  Gebrüll  und  das  Toben  derfel- 
ben  Tag  und  Nacht  hören,  fallen  in  den  näm- 
lichen Zuftand,    und  werden  endlich  blödfinnig. 

Endlich  erwähne  ich  noch  der  Leiden- 
fchaften  und  ihrer  Hauptquellen:  der  Liebe, 
und  Sucht  nach  Ehre  und  Reichthümern. 
Sie  gehören  unter  die  fruchtbarften  Urfachen  der 
Verrücktheit.  Ihrem  Wefen  nach  find  fie  Pro- 
ducte  heftiger  und  turbuleter  Actionen  des  Ge- 
hirns, wodurch  die  Vitalität  und  fogar  die  Or- 
ganifation  deffelben  verletzt,  und  die  Kräfte  der 
Seele  aus  dem  GJeichgewicht  gebracht  werden 
können.  *)  Zuweilen  tödten  fie  gar  auf  der 
Stelle,  wahrfcheinlich  durch  fcine  Lähmung  und 
Desorganifation  des  Gehirns. 

Kummer,  Traurigkeit  und  eine  tiefe 
Beugung  der  Seele  durch  Kränkungen  *  Ver- 
luft  der  Ehre,  gefunkenen  Wohlftand,  durch  Un-* 
glücksfälle  **)  u.  f.  w.  greift  die  Lebenskräfte, 
ohne  vorhergegangene  Thätigkeit,  auf  eine  fo 
eigene  Art  an,  als  wenn  fie  gleichfam  an  ihrer 
Wurzel  verdörrten.  Die  Muskelkraft  fchwindet, 
die  Kniee  finken  ein,  und  die  Functionen  des 
Herzens  und  der  Lungen  ermatten.  Eine  Ohn- 
macht folgt  der  andern,    und  zuweilen  wird  die 


*)   Büttner    d.  c,  p.  123» 

**)   —  Neflun  maggior  dolore, 
Che  ricordarii  del  tempo  feliee 
Neils  miferia.  Dante. 
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Reitzbarkeit  auf  eine  fo  befondere  Art  erfchöpft, 
dafs  alle  Erfcheinungen  eines  comatöfen  Schlafs 
entliehen,  der  mit  Starrfucht  verbunden  ift.  *) 
In  anderen  Fällen  erregen  diefe  Leidenfchaften 
eine  Art  von  Magenfchmerz ,  der,  wenn  er  hef- 
tig ift,  mit  Krämpfen  oder  mit  einem  Anfall  ei- 
ner fchwachen  Verrückung  fich  endigt,  die  fei- 
ten über  zwölf  Stunden  anhält.  •*)  Endlich  ent- 
iteht  Schwermuth,  Verzweiflung  und  Seibitmord. 
Die  Kranken  verzweifeln  an  der  Gnade  Gottes, 
bilden  lieh  ein ,  ohne  Kräfte  zu  feyn ,  vor  Hun- 
ger fterben  und  ihren  Verwandten  zur  Laft  fal- 
len zu  muffen.  In  diefem  Zuftande  morden  fie 
lieh  oder  Andere.  Sie  morden  Andere,  weil  fie 
fie  für  die  Urfache  ihrer  Leiden  anfehen,  oder 
um  fie  von  einem  eingebildeten  Leiden ,  z.  B. 
von  künftiger  Armuth ,  zu  retten,  oder  aus 
Furchtfamkeit,  fich  felbft  zu  morden ,  um  durch 
das  Schwerdt  des  Richters,  zu  fallen,  oder  end- 
lich als  völlig  Sinnlofe,  die  fich  ihrer  Handlun- 
gen nicht  bewufst  find. 

Liebe,  die  alle  Kraft  der  Seele  auf  Einen 
Gegenftand  heftet  und  mit  Hoffnung  oder  Hoff- 
xmngslofigkeit  gepaart  ift,  kann  befonders  in  der 
letzten  Verbindung  leicht  Wahnwitz  erregen.  Sie 
kann  alle  Leidenfchaften,  Zorn,  Rache,  Indigna- 
tion erregen,  und  dadurch  fchaden.  In  einigen 
Fällen  ift  fie  mit  körperlichen  Bedürfniffen  ver- 
bunden, und  artet  dann  leicht  in  Mutterwuth  aus. 

Ein  hoher  Grad  des  Heimwehs  verur- 
facht    Mangel     des    Appetits     und   'des    Schlafs, 

*)   Crichton    T.  II.   p.  184» 
**)    Crichton    T.  II.  p.  I89> 
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Kraftlosigkeit,  NiedergefchlagenheTt ,  Liebe  zur 
Einfamkeit,  und  geht  endlich  in  Melancholie 
über,  der  fich  Abzehrung  und  ein  fchleichendes 
Fieber   zugefellt. 

Auch  durch  übermäfsige  Freude  kann 
Wahnwitz  entliehen.  Daher  fagt  man  im  Sprich- 
wort: ich  möchte  vor  Freude  rafend  werden. 
Zorn  ift  an  fich  fchon  eine  kurze  Raferey,  und 
mit  einer  fo  heftigen  Erfchütterung  des  Gehirns 
verbunden  ,  dafs  dadurch  leicht  eine  fortdauernde 
Intemperatur  feiner  Kräfte  entliehen  kann. 

'  $•  73-  ._  '■ 
Ich  komme  nun  zu  den  Leichenö f f n u  n  - 
gen  folcher  Perfonen  ,  die  an  Geilleszerrüttun- 
gen litten.  Doch  ift  höchftens  nur  der  Blödfinn 
aus  einer  zerftörten  Gehirnfubftanz  begreiflich* 
Verrücktheiten,  als  Producte  anomalifcher  See- 
lenkräfte ,  [  fetzen  ein  dem  gefunden  analoges  Ge- 
hirn voraus.  Die  gefundenen  Desorganifationen 
find  alfo  zufällig,  oder  Wirkung,  oder,  entfernte 
Urfache,  wodurch  die  Vitalität  der  feheinbar 
unverletzten  Hirnfubftanz  verändert  wird.  Da- 
her fehen  wir  oft  Verrücktheiten  ohne  lichtba- 
ren Fehler  des  Gehirns;  und  beträchtliche  Des- 
organifationen deffelben  ohne  Verletzung  der  See- 
lenkräfte, wenn  nämlich  die  unzerflörte  Hirn- 
fubftanz die  normale  Temperatur  ihrer  Vitalität 
beybehalten  hat.  Aerzte  haben  beträchtliche 
Theile  des  Gehirns  mit  dem  Meffer  weggefchnit- 
ten,  oder  fie  durch  Einfaugung  von  dem  Druck 
des  Blafenwurms  und  durch  Abfceffe  zerftort  ge- 
funden. Man  hat  fungöfe  Gefchwülfte  auf  der 
Oberfläche  des  Gehirns,    alle  Arterien  deffelben 
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verknöchert,  feine  Häute  verdickt,  die  inneren 
Theile  des  grofsen  und  kleinen  Gehirns,  die 
Grundfläche  deffelben ,  den  Gehirnanhang,  die 
Zirbeldrüfe,  das  Aderhäutlein  u.  f.' w.  in  einem 
kranken  Zuftande  gefunden.  Und  doch  befafsen 
diefe  Menfchen  während  ihres  Lebens  den  richti- 
gen Gebrauch  ihrer  Seelenkräfte.  *) 

Schon  während  des  Lebens  und  auch  nach 
dem  Tode  findet  man  die  Bedeckungen  der 
Hirnfchale  überall  und  an  ihrem  hinteren 
Theile  fo  locker  an  diefelbe  anhängend,  dafs 
man  fie  mit  der  Hand  in  beträchtliche  Falten 
zufammenziehen  kann.  Am  häufigften  fand 
Haslam  *)  diefe  Erfcheinung  an  folchen  Kran- 
ken, die  einen  heftigen  und  langen  Anfall  aus- 
gehalten hatten,  und  alsdann  war  nach  dem 
Tode  Waffer  zwifchen  der  harten  und  weichen 
Hirnhaut  vorhanden.  Zuweilen  hing  auch  das 
Pericranium  locker  an  der  Hirnfehaale  an;  fei- 
ten fah  man  den  entgegengefetzten  Fall ,  dafs  es 
feft    cohärirte.  ***) 

Oft  hat  man  in  Verrückten  die  Hirnfchale 
von  einer  ungewöhnlichen  Dicke  und  Stärke, 
feiten  hat  man  fie  von  entgegengefetzter  Befchaf- 
fenheit,  nämlich  zu  dünn  ,  gefunden.  Oft  weicht 
fie  in  der  Form   von  der  Regel  ab.      Sie   ift   an 

*)    Hall  er    El.  Phyfiol.  T.  IV.    p,  388.       Arne- 
mann   Ver fuclie   über  das  Gehirn  und  Rücken- 

Mor- 


mark.       Göttingen    1787.   S.  130  — 
gagni,    Bonnet   und  Andere, 

180. 

**)  1.  c.  S,  40. 

***)    Haslam   I.  c.  S.  24.-63. 
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der  Stirn  eng  und  fchmal,  an  den  Schläfen  ein- 
gedrückt und  am  Hinterhaupte  zu  geräumig; 
oder  von  der  Stirn  bis  zum  Hinterhaupt  zu  lang 
und  von  den  Seiten  znfammengedrückt;  ganz 
kugelförmig  oder  viereckig;  inwendig  mit  Aus- 
wüchfen  verunftaltet  gefunden.  Oft  fah  man 
mehrere,  grofse  oder  kleine,  Löcher  in  ihr.  Die 
Näthe  waren  fchon  in  den  früheren  Jahren  ganz 
verfch wunden.  Oft  hing  die  harte  Haut  unge- 
wöhnlich feft  mit  ihr  zufammen.  *)  Oft  fah 
man  in  der  Gegend  des  Türkenfattels  Verunftal- 
tungen  an  ihr,  befonders  an  den  hintern  clinoi- 
deifchen  Fo  rtfätzen,  die  verlängert,  ftark  und 
fpitzig  waren,  **) 

Zwifchen  der  Hirnfchale  und  der  harten 
Hirnhaut,  zwifchen  der  weichen  Haut  und  dem 
Gehirn,  und  am  häufigften  zwifchen  der  harten 
und  der  weichen  Haut,  findet  man  Waffer, 
zuweilen  in  beträchtlicher  Quantität,  und  von 
verfchiedener  Farbe,  gelb,  roth ,  violett  und 
fchwarz. 

Die  harte  Haut  ift  oft,  wie  die  Hirn- 
fchale, von  fchwammichten  Körpern  durchlö- 
chert.* Linkerfeits  auf  der  Querfcheidewand 
derfelben,  in  der  Nähe  der  Hirnfchale,  fah 
man  einigemal  einen  ftacheligen  Auswuchs  von 
der  Gröfse  einer  Himbeere,  der  inwendig  ver- 
knöchert und  auswendig  mit  einer  Membran 
überzogen  war,      Haslam***)  fand  die    feröf© 

*)  Greding  1.  c,  Th.  I.  S,  289  —  293» 
**)    Greding   Th.  I.  S,  330f 

***)  1.  c.  Sf24  —  63. 
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Haut    des  Gehirns  faß   durchgehends  in    einem 
abnormen  Zuftande.      Sie  war  in  einzelnen  Stellen 
oder  in  ihrem  ganzen  Umfange  verdickt,  un durch- 
fichtig,   zuweilen  bis  auf  den  Grad,    dafs  üe  eine 
milch weifse  Farbe    hatte.      Auf    der    weichen 
Hirnhaut   findet  man  häufig,    befonders  in  der 
Nähe  der  Sichel,    lymphatifche  Gerinnungen  von 
verfchiedener    Dicke   und  Fertigkeit,    die    wahr- 
fcheinlich  Folgen    chemifcher  Proceffe    und    ftar- 
ker  Congeftionen  des  Bluts  nach  dem  Kopfe  find. 
Oft  ift  auch  die    weiche  Haut   felbft    ungewöhn- 
lich  verdickt.       Aeufserft  häufig    findet  man    auf 
ihr  weifse,    v/eiche,    und  fchwammichte  Körper, 
die  hauptfächlich  in  beiden   Seiten   an  der  Stirn, 
und    zwar    unter    dem    Wirbel    und    neben    dem 
Rande  der  flachen  Oberflächen  der  beiden  Gehirn- 
halbkugeln,    vom  Wirbel   an    bis  vorn  ganz  tief 
in   die  Stirn,    ihren  Sitz  haben.      Zuweilen  findet 
man  fie  auch  auf  beiden   unter    den  Wandbeinen, 
nach  den  Schläfen  zu,    und  auf  beiden  Seiten  der 
flachen  Gehirnflächen,     fall  bis  ganz  herunter  an- 
das    grofse    Querband    des    Gehirns.       Sie    haben 
eine   halbkugelige  Geftalt,    und  fteigen   von    der 
Gröfse    einer    halben  Erbie   bis    zur  Grofse    eines 
halben  Hanfkorns  herab.      Oft  find  fie  in  fo  gro- 
fser    Menge    vorhanden,    dafs    fie,    befonders    am 
Wirbel    und   in    der  Stirngegend,     zufammenflie- 
fsen    und    übereinander    fitzen.       Eben    fo    häufig 
findet  man  Verknöcherungen  an   der  innern  und 
äufsern  Oberfläche  diefer  fchwammichten  Körper, 
die  mit    ihnen   an   einerley  Orte,    nämlich    vorn 
an  der  Stirn,    auf  beiden  Seiten  ,    unter  dem  Wir- 
bel,   und  an  dem  Rande  der  flachen  Oberflächen 
des  Gehirns,    angetroffen  werden.      Nie  hat  man 
diefe     Verknöcherungen     ohne     die     genannten 
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fchwammichten  Körper  gefunden.  Sie  haben 
durchgehends  eine  runde,  mufchelförmige  Ge- 
ftalt,  find  gewöhnlich  mit  ihrer  änfsern  Ober- 
fläche an  die  harte,  und  mit  ihrer  Grundfläche 
an  die  weiche  Hirnhaut  und  an  die  Gehirnfub-. 
ftanz  angewachfen.  Ihre  Grundfläche  ift  zwar 
gewöhnlich  glatt,  doch  zuweilen  auch  rauh  und 
ftachelig,  fo  dafs  die  Spitzen  ein  und  zwey  Li- 
nien tief  in  die  rindenartige  Subftanz  des  Gehirns 
eindringen.  *) 

Oft  hat  man   einen  widrigen,    unleidlichen 
und  zuweilen  unerträglichen  Geruch  und  Geftank 
am    Gehirn    wahrgenommen,    wenn    gleich   die 
übrigen  Theile    nicht    rochen,     und    die  Section 
bald    nach    dem    Tode    angeftellt    wurde.       Me- 
ckel  **)    fand    die   fpecififche   Schwere    des  Ge- 
hirns   verrückter  Perfonen   fehr   verfchieden   von 
feiner  Schwere  im    gefunden  Zuftande.       Durch- 
gehends fagt  man,    es  fey  zu  trocken,   hart,    und 
zerreiblich.     Allein  dem  widerfprieht  die  Erfah- 
rung.     Faft:   immer   findet    man    das    Gegentheil: 
Waffer  unter   der  weichen  Hirnhaut  und  in   den 
Hirnhöhlen ,    und  das  Gehirn  weich  und  fchmie- 
rig,     dafs    man    die    weiche   Hirnhaut    mit    ihren 
Gefäfsen  leicht    abziehen    kann.       Das  vorgefun- 
dene Waffer  ähnelt  faft  durchgehends  demjenigen* 
was  man  bey  anderen  Wafferfuchten  findet.      Al- 
lein zuweilen  gerinnt  es  nicht  durch  Säuren  und 
Hitze.  ***)       Das   kleine  Gehirn  iit  dann  noch 

*)  Greding  1.  c.  Th.  I,  S.  293  —  304 
**}    Recherches    anatomico  -  phyfiologiques   fur   lesr 
caufes  de   la  folie;     in   der  Hiftorie  de  T  Acade- 
mie  royale  de  Berlin,  An.  1764*  T-  XX* 
***)  Haslam  1.  c  S^  53'. 
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weicher  und  fchmieriger  als  das  grofse.  Die 
grofsen  Seitenhöhlen  des  Gehirns  hat  man  zu 
weit,  zuweilen  auch  zu  eng  und  zu  kurz,  in 
ihrer  Lage  und  Grofse  von  einander  verfchieden* 
und  gewöhnlich  mit  einer  beträchtlichen  Menge 
Waffer  angefüllt  gefunden.  Das  Adergeflecht 
ift  dann  und  wann  mifsfarbig,  dick,  geföh wol- 
len,  verhärtet  und  voller  Wafferblafen.  So  war 
auch  die  dritte  Hirnböhle  zu  weit  oder  zu  eng, 
und  .fall  immer  mit  Waffer  angefüllt.  Durch- 
gehends  hatte  auch  die  vierte  Hirnhöhle  die 
nämliche  ßefchaffenheit :  fie  war  zu  weit  mit 
Waffer  angefüllt.  Die  Zirbeldrüfe  fchwimmt 
meiftens  in  Waffer,  ift  zuweilen  gröfser,  zuwei- 
len kleiner  als  im  Normalzuftande,  verhärtet, 
inwendig  mit  Wafferblafen  angefüllt,  oder  mit 
Sand  und  kleineren  und  gröfseren  Steinen  befetzt 
gefunden,  die  aus  phosphorfaurem  Kalk  belie- 
hen.*) So  waren  auch  die  Vierhügel  bald  zu 
grofs,  bald  zu  klein;  welk  und  fchlaff;  die 
vordem  kleiner  als  die  hintern.  Der  Trichter 
war  einmal  durch  eine  Membran  verfchloffen; 
das  vordere  Hirnband  fehlte;  die  Hügel  der 
Gefjchtsnerven  waren  zu  klein,  unter  fich  ver- 
wachfen,  und  hatten  Auswüchfe  auf  ihrer  Ober- 
fläche. Noch  fah  man  einft  in  einem  drey  und 
zwanzigjährigen  Manne  *  der1  nach  einer  hitzigen 
Krankheit  in  Raferey  fiel  und  ftarb,  eine  braun- 
roth  gefleckte  Stelle  *  die  wie  eine  durchge- 
fchnittene  Feige  ausfah*  nahe  da,  nach  der 
Wegnahme  des  Gehirns  bis  auf  das  grofse 
Querband  deffelben,  wo  fich  die  beiden  Halb- 
kugeln  in   dem  ovalen  Mittelpunkte   vereinigen» 

*)   Haslam   1.  c.  S.  2$* 
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Diefer  Fleck  hatte  die  Gröfse  eines  Grofchens, 
flieg  durch  die  Markfubftanz  des  Gehirns  bis 
auf  feine  Grundfläche  herunter,  endigte  fich  in 
einer  Ellipfe,  die  in  der  Länge  zwey  Zoll  in 
der  Breite,  einen  Zoll  im  Durch  mel'fer  hatte, 
alfo  von  oben  nach  unten  kegelförmig  herun- 
terftieg.  *  ) 

Ausserdem  findet  man  doch  in  den  übrigen 
Theilen  des  Körpers  verfchiedene  Abweichungen. 
Häufig  find  die  Rippen  fo  weich ,  dafs  fie  fich 
wie  Wachs  biegen  laffen.  Oft  ift  die  Brufthöhle 
voll  Waffer,  die  Lungen  find  angewachfen,  mit 
Knoten  und  Gefchwüren  befetzt.  **) 

$t  74. 

Die  Prognofis  der  Geiftesverrücküngeti 
ifi:  faft  in  jeder  Beziehung  nicht  die  hefte*  -  Sie 
find  Krankheiten  des  Vorftellungsvermögens,  und 
follen  befonders  durch  entgegengefetzte  Vorftel- 
lungen  und  durch  Mittel  aus  der  Seelendiätetik 
bekämpft  werden.  Der  Rafende  follte  zu  rafen 
aufhören,  damit  fein  Kopf  beruhigt  würde,  und 
der  Blödfinnige  unaufhörlich  in  fich  Ideen  we- 
cken, um  fich  durch  Uebung  Zu  ftärken.  Kranke, 
die    durch  Täufchungen    des    Gemeingefühls    ab* 

furde 


*)  Greding  1*  c.  TL  i.  S.  3o4  -  328* 

**)  Greiling  1.  c.  Tk  I.  S»  333  —  350*  Atifser- 
dem  findet  man  noch  bey  Bolmet,  Morgagni, 
Haller,  Arnold*  1.  c.  Tli*  2.  S.  I  —  47.  Has- 
läm  1.  c*  S*  24  —  63.  Arnemann  1.  e*  p.  130 
—  179  und  Anderen  >  Leichenöffnungen  verrückter 
Perfonen. 
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furde  Vorfiellungen  von  dem  Zuftande  ihres  Kör- 
pers haben,  oder  folche,  die  in  Betreff  eines 
Gegenftandes  verwirrt  find ,  würden  .bald  geheilt 
feyn,  wenn  fie  fich  entfchlöffen ,  diefe  Vorftel- 
lungen,  als  etwas  fie  nichts  Angehendes,  bey 
Seite  zu  fetzen.  Wie  viele  Verrückte  könnten 
durch  Refignation ,  Ableitung  ihrer  Seelenthätig« 
keit  von  dem  verbotenen  Gegenftande,  und  Rich- 
tung derfelben  auf  einen  andern,  durch  Erre<. 
gung  entgegengefetzter  Actionen,  durch  einen  be- 
harrlichen Entfchlufs  zur  Anwendung  zweckmä- 
fsiger  Mittel  geheilt  werden.  Allein  dazu  gehört 
völlig  freyer  Gebrauch  der  Seelenkräfte ;  und 
diefer  fehlt  dem  Verrückten. 

Rein  dynamifche  Geilteszerrüttungen  find 
eher  heilbar,  als  folche,  die  mit  Desorganifatio- 
nen  im  Nervenfyftem  und  aufser  demfelben  ver- 
bunden find.  So  ift  auch  die  Hoffnung  zur  Heilung 
der  Verrücktheit  gröfser,  wenn  ihre  entfernte 
Urfache  bekannt  und  heilbar  ift.  Verrückthei- 
ten von  moralifchen  Urfachen  find  fchwerer  heil- 
bar, als  folche,  die  von  phyfifchen  Urfachen 
entftehen.  Selten  wird  ein  Vater,  der  mühfam 
für  eine  grofse  Familie  ohne  Erfolg  arbeitet,  und 
dadurch  verrückt  wird,  von  feiner  Krankheit 
geheilt.  Geilteszerrüttungen  mit  erblicher  An- 
lage find  böfe. 

Eine  frifche  Krankheit  giebt  mehr  Hoffnung, 
als  eine  veralterte.  Willis  heilt  von  zehn  Kran- 
ken neun,  .  wenn  fie  in  den  erften  drey  Mona- 
ten nach  dein  Anfange  ihrer  Krankheit  feiner 
Kur  übergeben  werden.  Eine  verakerte  Krank- 
heit 


Vron    den   Geifteszerr  üttungen.         465 

heit  fetzt  eine  Perennität  ihrer  entfernten  Urfache 
voraus,  oder  ift  durch  die  Länge  der  Zeit  zur 
Gewohnheit  geworden.  Nach  ihrer  Heilung  läfst 
üe  eine  unftäte  Temperatur  der  Vitalität  des  Ge- 
hirns, als  Anlage  zu  Recidiven  >   zurück. 

Periodifche  Geifteszerrüttungen ,  befonders 
folche,  die  den  regelmäfsigen  Typus  der  Wech- 
felfieber  haben,    find  beiler*    als  anhaltende. 

Blödlinn  in  der  Kindheit  macht  Hoffnung 
zur  Genefung;  im  Alter  ift  er  unheilbar,  weil 
bey  der  trägen  Vegetation  das  Spiel  abgenutzter 
Organe  nicht  wieder  belebt  werden  kann.  Wahn* 
finn  ift  meiftens  leichter  zu  heilen,  als  Narrheit 
und  Melancholie.  Von  hundert  Wahnfinnigen 
wurden  zwey  und-fechzig,  von  hundert  Melan* 
cholifchen  nur  lieben  und  zwanzig  geheilt.  Wech* 
fei  der  Manie  mit  Melancholie  giebt  eine  ungün* 
ftige  Prognofis.  *) 

In  England  werden  Frauensperfonen  häu- 
figer, als  das  männliche  Gefchlecht  von  der  Ver- 
rücktheit befallen.  In  einem  Zeitraum  von  fechs 
und  vierzig  Jahren  wurden  4^3^  Weiber  und 
4042  Männer  im  Bedlam  aufgenommen;  davon 
wurden  ungefähr  1402  Weiber  und  11 55  Man* 
ner  geheilt  entlaffert.  Diefe  gröfsere  Geneigtheit 
weiblicher  Körper  zur  Verrücktheit  kann  theils 
in  ihrer  reitzbarern  Leibesbefchaffenheit,  theils  in 
ihren  Aufsenverhältniffen  ,  dem  Druck  des  männ- 
lichen Gefchlechts,  ihrer  Monathszeit,  Schwan* 
gerfchaft  u.  f.  w«  gegründet  feyn.  **) 

*)   Haslam  1.  c,  S.  77. 

**)  Haslam  1.  c.  S.  69  —  Tl. 
Heils  Fieberlehre  4.  Bd.  0  g 
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In  einem  Zeiträume  von  zehn  Jahren  wurden 
achtzig  Kranke  aufgenommen  ,  deren  Verwirrung 
kurz  auf  das  Kindbett  folgte.  Davon  wurden 
fünfzig  hergeftellt;  a]fo  verhältnifsmäfsig  weit 
mehr  als  von  .Verrückten  in  anderen  Verhältnif- 
fen.*) 

Die  Prognofis  in  Beziehung  auf  das  Alter, 
ergiebt  fich  aus  beygehender  Tabelle  der  Kran- 
ken, die  in  einem  Zeiträume  von  zehn  Jahren, 
nämlich  von  1784  bis  17943  im  Bedlam  aufge- 
nommen und  entlaffen  wurden.  **) 

.,.  .r  n  Zahl  d.  Auf-  Zahl  d.  gehellt   Zahl  der  uns;  eh  eilt 

Alter zwucnen  f   „1   rP  e-   Li  er 

genommenen.    Jintlalienen.         iintlaüenen. 

10  und  2oJahren      •—  n3  —        78  —  35 

3.0  und  50     —  —  488  — ,      200  —         288 

30  und  40     —  —  527  —       180  —         347 

40  und  5o     —  —  362  —        87  —         275 

,50  und  60     —  —  i43  —        25  —          118 

Co  und  70     —  —    3i  — 4 — 27 

1664  574  loqo 

überhaupt       überhaupt  überhaupt 

>  aufgenommen,     geheilt.  nicht  geheilt. 

Hiernach  ift  alfo  die  Hoffnung  der  Genefung 
bey  jungen  Perfonen  gröfser,  als  bey  alten. 
Auch  zeigt  diefe  Tabelle  uns  an ,  dafs  in  dem 
Lebensalter  zwifchen  zwanzig  und  vierzig  Jah- 
ren die  Menfchen  am  leichteften  ihren  Verftand 
verlieren,  hingegen  vor  der  Pubertät  und  nach 
dem  ßebenzigften  Jahre  dies  faft  gar  nicht  ge- 
fchieht.  Pinel***)  hat  eine  ähnliche  Tabelle  ge- 
geben, die  zu  den  nämlichen  Refultaten  führt. 

*}  Haslam  1.  c.  5.  71. 
•*)  Haslam  1.  c.  Sv  72* 
***)  L  c.  S.  118, 
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Der  Erfolg  ift  meiftens  traurig,  wenn  wann« 
finnige  Kranke  von  den  natürlichen  Blattern 
befallen  werden.  *)  Wahnfinn,  der  zur  Epilep- 
fie,  oder  Epilepfie,  die  zum  Wahnfinn  fich  hin- 
zugefeilt, macht  meiftens  eine  unheilbare  Zufamr 
menfetzung.  **$ 

Perfonen,  die  vor  und  während  der  Ver- 
rücktheit paralytifche  Zufälle  haben,  denen  der 
Mund  feitwärts  gezogen,  plötzlich  die  Sprach© 
behindert  wird,  die  an  Schwäche  des  Gedächt- 
niffes  leiden,  einen  Arm  oder  Fufs  nicht  nach 
Willkühr  bewegen  können,  werden  feiten  ge- 
heilt. Sie  bekommen  leicht  wiederholte  Anfälla 
des  Schlages,  verfallen  in  Blödfinn,  und  zehren 
fich  nach  und  nach  ab.  ***) 

Kranke,  die  in  der  Reconvalefcenz  fetter 
werden,  als  fie  es  vorher  waren,  haben  eine 
günftige  Ausficht  in  die  Zukunft,  und  werden 
feiten  von  Rückfällen  bedroht.  **** ) 

Schwermuth  und  Raferey  dauert  ein  halbes 
Jahr ,  zuweilen  vierzig  Jahre»  In  dem  Armen- 
haufe zu  Waldheim  wurde  eine  folche  Kranke 
fünf  und  achtzig  Jahre  alt*  Perfonen,  die  von 
der  Geburt  an  blödfinnig  find,  erreichen  kein 
hohes  Alter»      Unter  den  Kränken  diefer  Art  in 

*)  Haslam  1»  c.  S.  .78* 
**)  Haslam  1»  c»  S.  78» 
***)  Haslam  1»  c,  S.  78. 

****}  Haslam  1.  c*  S«  79» 

0g2 
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Waldheim  brachte  einer  fein  Leben  auf  neun- 
zehn, einer  auf  ein  und  vierzig,  einer  auf  vier 
und  fünfzig,  und  noch  einer  auf  neun  und  fünf- 
zig Jahre.  *)       . 

Die  meiften  zehren  fich  am  Ende  ihrer  Tage 
ab.  Viele  bekommen  Bruftwafferfucht,  häufig 
ohne  Dyspnoe,  wenn  man  gleich  aus  der  Menge 
des  Waffers  fchliefsen  kann,  dafs  es  lange  vor 
dem  Tode  fchon  dagewefen  fey.  Oft  verfallen 
fie  auch,  befonders  Melancholifche,  in  eine  Lun- 
genfucht,  die  fie  aufreibt.  Melancholifche  und 
Ilafende,  die  im  Laufe  ihrer  Krankheit  meiftens 
verftopft  find,  bekommen  am  Ende  derfelben 
gewöhnlich  einen  Durchfall.  '  Bauch  wafferfucht 
ift  feiten,  fo  auch  plötzlicher  Tod,  oder  Tod 
mit  Zuckungen*  An  Gicht  leiden  £e  feiten; 
auch  werden  fie  feiten  von  epidemifchen  Gefä'fs- 
fiebern  befallen.  In  einer  böfen  Epidemie  der 
Art  in  der  Gegend  von  Waldheim  itarben  nur 
fünf  Verrückte  des  Armenhaufes  an  derfelben.**) 

$.     75. 

Zum  Schlu fs  noch  Einiges  über  die  Theo- 
rie, oder,  welches  einerley  ift,  über  die  no- 
fologifche  Beftimmung  der  Geifteszer- 
rüttungen.  Der  Inhalt  diefer  Unterfuchung 
ift,  zu  beftimmen,  welcher  Theil  des  Or- 
ganismus bey  den  Geifteszerrüttun- 
gen  leide,  und  wie  er  leide.  Hier  muf- 
fen alfo  alle  Discuffionen  über  die  entfernten  Ur- 


*)  Greding  1.  c.  TIi.  I.  S.  277  —  283. 
**)   Grtding   Th.  I.  S.  284  —  289- 
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fachen  derfelben,  fie  mögen  in  oder  aufser  dem 
Körper  liegen,  fo  wie  über  ihre  Phänomene, 
wegfallen.  Höchftens  können  diefe  Momente 
bey  läufig  als  ße weife  für  die  aufgeteilte  Krank* 
heit  angezeigt  werden* 

Falfch  find  alfo  die  Angaben,  dafs  fchwarze 
Galle,  Congeftionen  des  Bluts  nach  dem  Kopfe» 
mittelbarer  oder  unmittelbarer  Reitz  des  Gehirns» 
Druck  auf  daffelbe  von  fremdartigen  Subftanzen, 
Desorganifationen  der  Gehirnfubftanz,  nächfte  Ur* 
fache,  oder,  welches  ei nerley  ift,  der  innere  Zu* 
Hand  feyen,  aus  welchem  die  Zufälle  der  Gei- 
fteszerrüttungen  begriffen  werden  könnten.  Diefe 
Dinge  find  blofs  entfernte  Urfachen  derfelben» 
die  bey  ihrer  nolblogifchen  Expofition  übergan- 
gen werden  muffen.  *) 

Einige  haben  die  Krankheit,  welche  Geiftes* 
Zerrüttungen  veranlafst,  gar  nicht  im  Körper  fur- 
chen wollen  ,  fonclern  behaupten  ,  dafs  alle» 
oder  doch  einige  derfelben,  reine  Krankheiten  der 
Seele  feyen.**)  Allein,  wenn  auch  neben  der 
Materie  noch  ein  anderes  von  ihr  verfchiedenes 
Wefen  in  uns  exiftiren  follte:  fo  ift  dies  doch 
fchwerlich  an  fich  folcher  Corruptioneri  fähig,, 
dafs  daraus  eine  Verrücktheit  verbanden  werden 
könnte.  Vielmehr  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs» 
da  die  Wirkungen  diefes  fupponirten  geiftigen 
Princips  in  feinem  Normalzuftande  eng  an  die  Zu* 
ftände  der  Organifation  gebunden  find ,  auch  die 


*)   Arnold  Bd.  II.  S,  306—350. 
.**)    Harper   I.  c.  p.  28. 
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Anomalieen    feiner  Wirkungen    von    fehlerhaften 
Modifikationen  der  Organifation  abhängen.  *) 

Grichton  **)  hält  eine  eigenthümliche 
kranke  Action  der  Gefäfse,  die  den  Nervenfaft 
abfondern,  und  den  dadurch  erzeugten,  in  fei- 
ner Qualität  und  Quantität  fehlerhaften,  Nerven- 
faft für  die  nächfte  Urfache  der  Geifleszerrüttun- 
gen.  Allein  wir  haben  für  die  Exiftenz  eines 
Nervenfafts  überhaupt,  alfo  auch  für  die  Modi- 
ficationen feiner  Exiftenz,    keine  Beweife. 

Was  ift  denn  derjenige  innere  Zu- 
fland,  aus  dem  die  Phänomene  der  Gei- 
jfteszerrüttungen,  als  aus  ihrer  zurei- 
chen den  Ur  fach  e,  begreiflich  find?  Oder 
welcher  Theil  des  Organismus  leidet, 
und  wie  leidet  er  bey  den  Geifteszerrüttun- 
gen?  Gleich  anfänglich  gebe  ich  es  zu,  dafs 
diefe  Aufgabe  zur  Zeit  nicht  beantwortet  wer- 
den könne.  Die  Krankheit  ift  uns  ihrem  We- 
£en  nach  ganz  unbekannt,  die  die  Geifteszerrüt- 
tungen  veranlafst.  Dennoch  ift  es  verdienftlich, 
die  Aufgabe  richtig  zu  ftellen ,  und  die  Wege 
;  zur  Unterfuchung  zu  zeichnen,  auf  welchen  fie 
gelöft  werden  kann  und  mufs. 

Welcher  Theil  des  Organismus 
leidet  bey  den  Geifteszerrüttungen? 
Wahrfcheinlich  das  Ner  ven  f  yftem  ,  und  noch 
beftimmter  das  Gehirn.  In  den  Nerven  fangen 
zwar  die  Anfchauungen  der  Sinnorgane  und  des 


*)    Ficberlehre  IV.  S.  50  u.  f. 
**)    T,  t  S.  T68. 
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Gemeingefühls  an,  und  die  Imaginationen  deh- 
nen fich  vielleicht  vom  Gehirn  zu  den  Sinnes- 
nerven aus.  Wir  können  diefe  Actionen  zwar 
als  ein  zufammenbängendes  Ganzes  betrachten, 
und  die  Gränzen  des  Seelenorgans  über  das  Ge- 
hirn hinausftecken;  allein  im  Gehirn  felbft  wird 
doch  eigentlich  Alles,  was  zu  den  Vorfiel  hin  gen 
gehört,  vollendet,  und  es  fcheint  daher  zweck- 
mäfsiger  zu  feyn ,  die  vorlaufenden  Actionen  ia 
den  Sinnesnerven  und  in  den  Nerven  des  Ge- 
meingefühls  als  Reitze  anzufehen ,  durch  welche 
die  Thätigkeit  des  Gehirns  erregt  wird.  Auch 
finden  wir  oft  Krankheiten  der  Nerven  ohne  Ver- 
rücktheit. Ich  werde  daher  das  Gehirn  für 
den  Theil  halten,  deffen  innerer  ver- 
änderter Zuftand  nächfte  und  zur  ei- 
chende Urfache  der  Geiiteszerrü  t- 
tungen  ift.  Unter  diefer  Vorausfetzung  dür- 
fen wir  alfo  nirgends  anders,  als  in  demfelben, 
nicht  in  einem  melancholifchen  Saft,  in  Krank- 
heiten des  Unterleibes,  in  Blutanhäufungen,  in 
Auswüchfen  an  der  Hirnfchale,  in  Entzündun- 
gen der  Gehirnhäute,  in  Wafferfammlungen  im 
Gehirn  u.  f.  w.  die  nächfte  Urfache  der  Verrückt- 
heit fuchen.  Die  Phänomene  derfelben  find  feh- 
lerhafte Vorftellungen ,  Begriffe  und  Urtheile; 
und  Vorftellungen,  Begriffe  und  Urtheile  find 
an  einen  beftimmten  Innern  Zuftand  des  Gehirns 
gebunden.  Jene  Dinge  find  blofs  äufsere  Kräfte» 
die  das  Gehirn  erft  krank  machen ,  und  dadurch 
den  Grund  feiner  anomalifchen  Phänomene  her- 
vorbringen muffen.  Unter  diefer  Vorausfetzung 
find  alle  Verrücktheiten,  wie  und  durch  welche 
entfernte  Urfache  fie  auch  entftanden  feyn  mö- 
gen ,   idiopathifch.      Sie  fetzen  eine  Abnormi- 
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tat  unmittelbar  im  Gehirn  felbft  voraus.  Nie  dür- 
fen wir  uns  unter  fogenannten  fymptomati- 
fchen  und  f  ympat  hifch  e  n  Geifteszerrüttün- 
gen  folche  denken,  bey  denen  das  Gehirn  zwar 
an  fich  gefund  ift,  aber  durch  abnorme  Reitze 
zu  fehlerhaften  Handlungen  beftimmt  wird. 

Die  Actionen  des  Gehirns  und  ihr  beftän- 
diger  Wechfel  haben  ihren  Grund  in  dem  Wech- 
fel  feiner  Kräfte,  und  diefer  Kraftwechfel  offen- 
bart fich  im  Realen  durch  einen  gleichzeitigen 
Wechfel  der  Markfubftanz  des  Gehirns,-  vermit- 
teln des  Vegetations  -  und  Lebensproceffes.  Die 
Reitze  dienen  dazu,  den  Wechfel  des  Stoffs  zu 
erregen.  Zwar  belehret  uns  die  Phyfiologie  des 
gefunden  und  kranken  Körpers  eines  Andern, 
dafs  nämlich  die  Phänomene  eines  Or- 
gans bey  der  Fortdauer  der  nämlichen 
Kräfte  fich  ändern  können,  wenn  nur 
die  Pveitze  wechfeln.  AUein  die  Kräfte  der 
Organe  find  die  alleinigen  zureichenden  Gründe 
ihrer  Actionen;  ihre  Veränderung  mufs  daher 
auch  allemal  den  Veränderungen  ihrer  Actionen 
vorlaufen.  Das  Gegentheil  ift  eine  Täufchung 
unferer  Beobachtung.  Wenn  auf  die  Zulaffung 
der  Reitze  andere  Erfcheinungen  erfolgen:  fo  ge- 
fchieht  es  dadurch,  dafs  fich  vorher  und  unficht- 
bar  für  uns,  die  Kräfte  der  Organe  abändern.  Die 
Brechwurz  erregt  nie  durch  ihren  Attact,  beym 
Beftand  der  nämlichen  Kräfte,  fondern  allein  da- 
durch Erbrechen ,  dafs  fie  die  Kräfte  des  Magens 
alienirt  und  erhöhet.  Daher  dauert  auch  das  Er- 
brechen fort,  wenn  gleich  die  Brechwurz  mit 
dem  erften  Wurfe  ausgeleert  wird.  Dann  find 
im  engern  Sinne  Reitze    nur  folche  Dinge,   die 
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die  eigenthüm  liehe  Action  eines  Or- 
ganserregen können.  Nun  können  aber 
Gicht  -  und  Blattern  -  Schärfe,  der  narcotifche 
Grundftoff  und  allerhand  andere  phyßfcbe  Sub- 
ita nzen  ,  die  eigenthiimliche  Action  des  Gehirns 
nie  erregen.  Wenn  fie  demfelben  fchaden,  fo 
gefehieht  dies  auf  eine  ganz  andere  Art.  Das 
Seelenorgan  ift  an  höchit  eigenthiimliche  Reitze 
gebunden,  Blofs  die  Actionen  der,  Ner- 
ven, des  Gemeingefühls  und  der  Sinn- 
organe  und  die  l'c  h  o  n  vorhandenen  Ac- 
tionen im  Seelenorgan  find  die  einzigen 
fpeeififchen  Reitze,  die  es  in  Thätigkeit  zu  fitzen 
im  Stande  lind.  Wenn  alfo  bey  den  Geifteszer- 
rüttungen von  abnormen  Reitzen  die  Rede 
ift,  welche  das  Seelenorgan  zu  kranken  Hand- 
lungen beftimmen  :  fo  dürfen  wir  dahin  blofs  die 
oben  genannten  Reitze  rechnen,  fo  fern  fie  von 
der  Norm  abgewichen  find;  Der  Art  find  alfo 
die  fehlerhaften  Actionen  der  Nerven  des  Ge- 
meingefühls, die  Täufchungen  der  Sinnorgane, 
die  ftürmifchen  Actionen  im  Seelenorgan  felbft, 
z,  B.  bey  den  Leidenfchaften.  So  lange  aber 
noch  bey  diefen  abnormen  Reitzen  das  Gehirn 
gefund  bleibt,  fo  lange  erkennen  wir  die  durch 
fie  erregten  Vorftelhingen  für  das  an,  was  fie 
find,  nämlich  f.ir  Täufchungen,  die  kein 
Object  haben.  Allein  wenn  die  abnorme  Rei- 
tzung  des  Gehirns  durch  die  Sinne  und  das  Ge- 
meingefühl anhaltend,  hefiig  und  allgemein  ift, 
lind  dabey  das  Gehirn  eine  Anlage  zu  Intern  pe« 
raturen  feiner  Vitalität  befitzt;  fo  werden  endlich 
auch  die  Kräfte  des  Gehirns  verletzt,  und  der 
Kranke  fällt  in  Verrücktheit,  bey  der  er  die  vor- 
handenen Täufchungen  für  Realitäten  hält ,    und 


4?4  Drittes    Kapitel. 

fich  durch  nichts  von  dem  Ungrunde  feines  Glau- 
bens überzeugen  läfst.  Ein  abnormer  und  an- 
haltender Reitz  des  Gemeingefühls  aufs  Gehirn 
erregt  eine  partielle  Thätigkeit  cleffelben,  unter- 
drückt feine  übrigen  Thätigkeiten ,  begründet 
eine  Gewohnheit,  verftimmt  die  normale  Har- 
monie in  der  Vitalität  der  Theile  des  Gehirns 
unter  einander,  und  fetzt  dadurch  eine  falfche 
Regel  in  der  Affociation  der  Vorftellungen. 

Die  normalen   Functionen   des  Seelenorgans 
verhalten    fich,     wie    fich    die    normale    Vitalität 
des  Gehirns    in   feinen    einzelnen  Theilen  und  in 
ihrer   Verbindung   verhält.  •    Die   normale   Quali- 
tät   und   Quantität    feiner  Kräfte    ift  ein  Refultat 
feiner   regelmäfsigen   Mifchung    und   Organifation. 
Diefe   ift  in   jedem  Moment  abhängig   von  feinem 
äufsern  Zuftande,    und  zunächft  von   dem  Einflufs" 
der  Gefäfse  auf  daffelbe,   und  der  dadurch  bewirk- 
ten Vegetation.      Das  Nämliche  eilt  von  den  Phä- 
nomenen    der   Geifteszerrüttungen.       Sie   lind    ge- 
gründet in  einer  kranken  Vitalität,    und  diefe  in 
einer  abnormen  Mifchung  und  Form  des  Gehirns. 
Danach    richten    fich    unfere   Anfchauungen    und 
Imaginationen,    unfere  Vorftellungen  und  Begriffe 
von   der  Welt,     unferm   Körper  und   unferm   gei- 
ftigen  Zuftande.       Die  Affociation   unferer  Vorftel- 
lungen,    unferer  Urtheile,    Gefühle,    Triebe  und 
Begierden,    das  Verhältnifs  in   der  Herrfchaft  der 
oberen  Seelenkräfte   zum    Regiment  der   unteren, 
kurz    die   fämmtlichen   Seelenwirkungen  weichen 
von   der  Norm  ab,    wenn   das  Gehirn  krank   ift, 
■wie  ein  fchiefer  Spiegel  gerade  Objecte  gekrümmt 
rellectirt.     Nun  ift  uns  aber  fowohl  die  normale 
als  abnorme  Mifchung  und  Organifation  des  Ge- 
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hirns  an  fich  unbekannt,  und  wir  find  daher  nicht 
im  Stande,  nofologifch  den  Zuftand  zu  beftim- 
men,  der  fich  durch  Geifteszerrüttungen  äufsert. 
Wir  beftimmen  daher  die  abnorme  Vitalität  des 
Gehirns  und  die  dadurch  gefetzte  Anomalie  fei- 
ner Mifchung  blofs  nach  der  Abweichung  der 
Operation  des  Seelenorgans  von  dem  Normal 
feiner  Functionen. 

Allein,  wenn  ich  gleich  eine  Anomalie  der 
Mifchung  des  Gehirns,  aus  welcher  der  ver- 
kehrte Lebensprocefs  hervorgeht,  der  durch  die 
Phänomene  der  Geifteszerrüttung  fichtbar  wird, 
als  nach  ft  e  U  r  f  a  c  h  e  der  Verrücktheit 
fetzte:  fo  ift  fie  doch  nicht  fichtbar  durch  Desor- 
ganifation,  wenigftens  nicht  fichtbar  in  demTheile 
des  Gehirns,  der  zunächft  die  Phänomene  der 
Verrücktheit  hervorbringt.  Denn  die  Phänomene 
der  Verrücktheit  find ,  wenn  gleich  irrige  Vor- 
ftellungen  ,  doch  Vorftellungen  ,  Begriffe  und  Ur- 
theile.  Sie  fetzen  alfo  auch  ein  Organ  voraus, 
das  dem  normalen  Organe  höchft  analog  ift. 
Vorgefundene  Zerftörungen  des  Gehirns  bey  Ver- 
rücktheiten waren  entweder  entfernte  Urfachen 
der  Verstimmung  der  Vitalität  in  den  benachbar- 
ten Theilen  deffelben,  oder  Wirkung  derfelben, 
die  als  Urfache  zurückwirkt.  Die  heftigen  Pro- 
ceffe  desorganifiren ,  und  machen  die  Krankheit 
unheilbar.  So  artet  eine  anhaltende  Augenent- 
zündung endlich  in  Flecke  der  Hornhaut,  Sta- 
phylome,  Verwach fungen  u.  f.  w.  aus.  Aus  ei- 
nem desorganifirten  Gehirn,  das  einem  mangeln- 
den gleichlteht,  kann  höchftens  Blödfinn  und 
Brutalität  verftanden  werden.  Ob  vielleicht  ein 
unbekanntes  und  gleichfam  losgebundenes  thäti- 
ges  Princip  mit  im  Spiele  fey,    durch  feine  Ebbe 
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undFluth  und  durch  fein  Verhältnifs  zur  beharr- 
lichen Materie  die  Qualität  des  Ganzen  fchnell 
modificire,  kann  nicht  behauptet  werden.  Doch 
macht  die  plötzliche  Entftehung  der  Verrücktheit 
von  transitorifchen  Fveitzen ,  z.B.  von  Brannt- 
wein, ihr  fchnelles  Verfeh winden  in  gewiffen 
Fällen,  ihr  Wechfel  mit  anderen  Krankheiten, 
der  intermittierende  Typus  einiger  ihrer  Spielar- 
ten, und  die  plötzliche  Wiederkehr  desiVerftan- 
des  in  einigen  Fällen  des  Blödfinnes,  dies  wahr- 
fcheinlich. .         .      * 

Da  uns  alfo  zur^Zeit  die  Anomalie  die  Mi- 
lch ung  der  Markfubftanz   des  Gehirns  als  nächfte 
Urfache    der    Geifteszerrüttungen    unbekannt    ift: 
fo    fchliefsen    wir    nach    Maafsgabe    ihrer    Phäno- 
mene  auf    verletzte  Kräfte,    und    zwar    auf   eine 
erhöhete,    erniedrigte  oder  alienirte  Vi- 
tnlität  deffelben.       Die  Raferey  und  Tobfucht,   die 
brennenden  Bilder  der  Imaginationen,   die  Schärfe 
gewil'fer  Ideen,   die  Beharrlichkeit  der  Entfchlnffe, 
find    Producte   eines    turbulenten    und   impetuöfen 
Proceffes  des  Gehirns,   der  mit  feinen  Actionen  bey 
fpaftifchen   und   convulfivifchen    Krankheiten   ver- 
glichen  werden  mufs.       Doch    fcheinen   die  Kräfte 
des  Gehirns   feiten   gleichmäfsig   erhöhet  zu   feyn. 
Daraus   würde   blofs  allein  ein   vorzüglicher  Grad 
der  Seelenkräfte  verftanden  werden  können.     Ein- 
zeln  majj   diefer  Zuftand  im  Enthufiasmus  und  in 
einigen     merkwürdigen    Ecftafen     hitziger    Fieber 
vorkommen.       In    dem    gewöhnlichen    Wahnfinn 
ift  die  Reitzbarkeit  zugleich   alienirt,    ihre  Exal- 
tation  ift  partiell,   ungleich  vertheilt,    hervorfte- 
chend    in    einzelnen    Theilen.      Daher    die   Ver- 
kehrtheit   der    Geiftesoperationen.       Daher    die 
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Stärke  einiger  Vorftellurigen ,  die  Täufchungen 
im  Bewufstfeyn  ,  das  Mifsverhältnifs  in  der 
Stärke  der  Imagination  und  Anfchauungen,  die 
abnormen  Affociationen  und  andere  Phänomene 
der  Verrücktheit.  So  fondert  eine  zu  reitzbare 
Leber  nicht  blofs  zu  viele,  fondern  zugleich  eine 
fcharfe,  grüne  und  in  ihrer  Mifchung  fehlerhafte 
Galle  ab.  Uebrigens  ift  die  Reitzbarkeit  des  Ge- 
hirns in  der  Tobfucht,  Raferey,  dem  Wahnfinn 
und  der  Melancholie  erhöhet. 

In  den  afthenifchen  Geifteszerrüttungen ,  den 
Apathieen  und  Sinnloßgkeiten  bey  Gefäfsfiebern, 
in  den  meiften  Variationen  der  Narrheit  ift  die 
Vitalität  des  Gehirns  alienirt,  und  daffelbe  zu- 
gleich feiner  Energie  mehr  oder  weniger  beraubt. 
Endlich  ift  der  Blöclfinn  ein  Product  einer  abge- 
ftumpften  Vitalität  und  einer  gänzlichen  Lähmung 
des  Gehirns.  Der  Blöclfinn  kann  auch  von  Des- 
organifation  und  Zerftörung  des  Gehirns  entfte- 
hexi. 

|     76. 

Noch  will  ich  einige  Beweife  für  meine  Be^ 
hauptung  zufügen,  dafs  die  Geifteszerrüttungen 
zunächft  in  einer  Intemperatur  der  Vitalität  des 
Gehirns,  und  nicht  in  Reitzen  oder  fonft  etwas 
gegründet  find. 

Perfönen,  die  an  Wahnfinn,  Raferey  und 
Phrenefie  leiden,  haben  oft  ftarke  Ideen,  eigene 
und  glückliche  Verbindungen  derfelben  ,  find 
witzig,  beharrlich,  auf  einen  Gegenftand  ge- 
heftet, und  wiffen  alle  Umftände,  ihren  falfchen 
Vorausfetzungen  zu  Gunften,    vortrefflich  zu  du- 
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tzen.  *)  Sie  haben  eine  grofse  Muskelfiärke, 
nicht  weil  die  Kraft  der  Muskeln  zugenommen 
hätte,  fondern  weil  fie  durch  kräftigere  Hirn- 
wirkung erregt  werden.  Oft  gefeilen  fich  krampf- 
hafte und  convulfivifche  Anfälle  der  Verrückt- 
heit hinzu.  Die  Augen  der  Kranken  find  roth, 
glänzen,  ihr  Blick  ift  wild,  die  Carotiden  Schla- 
gen lebhaft,  der  Kopf  ift  heifs.  Sie  find  fchreck- 
haft,  ohne  Schlaf,  oder  fchlafen  wenig,  weil 
die  erhöhete  Reitzbarkeit  ihres  Gehirns  nicht  auf 
den  Grad  heruntergeftimmt  werden  kann,  der 
den  Schlaf  hervorbringt.  So  fprechen  auch  die 
meiften  Gelegen  heitsurfachen  des  Wahfinnes  für 
Exaltation  der  Reitzbarkeit  des  Gehirns.  Hitze' 
erhöhet  die  Reitzbarkeit,  und  macht  zum  Irre- 
reden und  zur  Verrücktheit  geneigt.  Sie  entlieht 
gern  in  den  Hundstagen;  in  heifsen  Klimaten 
find  die  Rafereyen  bey  Gefäfsfiebern  häufiger,    die 

*)  Der  gelehrte  Harri  ngtoh  fprach  von  den 
meiften  Sachen  fo  vernünftig,  als  man  nur  im- 
mer kann;  nur  von  feiner  eigenen  Krankheit 
nicht.  Er  glaubte  in  der  Wirkung  feiner  Le- 
bensgeifter  fremde  Materien  zu  bemerken,  von 
denen  er  dachte,  dafs  fie  von  ihm  in  Geftalt  der 
Vögel,  Fliegen,  Bienen  und  dergleichen  aus- 
dünlteten,  und  fprach  oft  von  böfen  und  guten 
Geiftern,  die  ihn  erfchreckten  und  furclitfam 
machten.  Er  vertheidigte  den  Satz,  dafs  feine 
Krankheit  von  keiner  verworrenen  Einbildung 
herrühre  ,  zuweilen  mit  fo  feinen  Schhiflen, 
dafs  fein  Arzt  ihm  kaum  darauf  antworten 
konnte,  und  verglich  fich  in  folchen  Fällen  mit 
dem  Democritus,  der  bey  feinem  richtigen 
Entdeckungen  in  der  Zergliederungskunü:  von 
feinen  Mitbürgern  für  härtffch  gehalten  wurde, 
bis  ihnen  endlich  Hippokrates  ihren  Irr- 
thum  benahm.     Arnold   Th.  I*  S.  124. 
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Phrenefie   ift    oft    eine   Folge    des    Sonnenftichs* 
Alle  heftigen  und  anhaltende  Anftrengungen  und 
Erfchütterungen  des  Seelenorgans  vom  Studieren, 
von  Zorn,    Stolz,     unglücklicher  Liebe    und  an- 
deren Leidenfchaften,    von  übelveritandenen  Reli- 
gionsfätzen,    erregen  Verrücktheit.       Nun  verur- 
facht  eine  übermäfsige  Anftrengung  fchon  in  den 
grofsen  Organen,    z.  ß.  in  den  Muskeln,    Ueber- 
maafs  der  Reitzbarkeit  und  Schmerz.       Um    wie 
viel  eher  nmfs  fie  diefe   Wirkung  in  dem  äufserft 
reitzbaren  und  zarten  Seelenorgan  hervorbringen. 
Eine  Gefchwulft  in  der  Nähe  des  Magens  macht 
Erbrechen,     dadurch,     dafs    fie    die    Reitzbarkeit 
des  Magens  erhöhet.      Wahrfcheinlich  wirken  die 
Gefchwülfte    des  Gehirns,    die    Wahnfinn    veran- 
laffen,    auf  ähnliche  Art.      Die  oben  angeführten 
Gifte,    die  eine  transitorifehe  Verrücktheit  erzeu- 
gen,   der  Wein,    Mohn faft,    Stechapfel,    Bilfen- 
kraut,      die    Tollkirsche,      das    Hundswuthsgift 
u.  f.  w.  haben    offenbar    das  Vermögen,     die  Vi- 
talität der  Nerven    zu  verftimmen,    zu    erhöhen, 
und  fie    endlich   zu   zerftören.      Schwangere  und 
"Wöchnerinnen   find   vorzüglich    zur  Verrücktheit 
geneigt,   weil  in  diefen  Epochen  die  Reitzbarkeit 
ihres  Körpers  überall   erhöhet  ift.       Die  erbliche 
Anlage    zur  Verrücktheit    kann    nicht    in    einem 
beharrlichen  Fehler  der  Organifation  des  Gehirns 
liegen.       Dann    müfste    von   der  Wiege    die   Ver- 
rücktheit fie  begleiten.      Sie  fcheint  vielmehr  eine 
folche  Beschaffenheit  des  Gehirns    zu    feyn ,    ver- 
möge welcher  es  zu  fchnellen  Intemperaturen  der 
Reitzbarkeit  fähig  ift,    wie  wir  dergleichen  Dis- 
pofitionen  auch  in  anderen  Organen ,    in  den  Au- 
gen und  dem  Magen,    bey  habituellen  Augenent- 
zündungen   und    Magenfchmerzen    finden.      Die 
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Hauptmittel  wider  den  Wahnfinn,  Mohnfaft  und 
Kampher,  find  beruhigender  Art.  Freilich  müf*' 
fen  wir  außerdem  noch  auf  die  Fortfchaffun« 
der  entfernten  Urfache  bedacht  feyn,  und  fie 
nach  ihrem  verschiedenen  Charakter  behandeln. 
Endlich  hält  der  Wahnfinn.  feine  Perioden  ,  fteigt, 
mindert  fich,  hört  ganz  auf.  Zuweilen  richtet 
er  fich  nach  dem  Mondes wech fei  v  oder  nach 
den  Jahreszeiten,  zuweilen  fteigt  er  mit  den  Pe- 
rioden der  Menitruation ,  mit  der  Schwanger- 
fchaft  und  dem  Kindbette.  Diefer  Wechfel  kann 
nicht  aus  einer  Zunahme  der  Reitze  oder  von 
einer  gröfseren  Verletzung  der  Organifation  ver- 
banden werden.  Er  iit  Folge  des  Steigens  und 
Fallens  der  Vitalität  des  Gehirns. 

Noch  fuge  ich  der  vorgetragenen  Theorie 
der  Verrücktheit,  als  einer  Intemperatur  der 
Vitalität  des  Gehirns,  einige  Folgerungen 
aus    derfelben  zu. 

!  )  Liegt  einigen  Variationen  der  Geiftes- 
2errüttungen  erhöhet e  Reitzbarkeit  des  Gehirns 
zum  Grunde:  fo  muffen  dann  leichte  Reitze  in 
einem  folchen  Gehirn  ungewöhnlich  ftarke  Wir- 
kungen erregen.  Dies  beftätigt  die  Erfahrung. 
Wahnfinnige  haben  ein  fcharfes  Gehör  und  Ge- 
licht, find  lichtfcheu ,  haben  Funken,  Flammen 
und  Feuerbrände  vor  den  Augen,  fetzen  den 
vorhandenen  Objecten  an  Gröfse  oder  an  Zahl 
zu,  fehen  einen  Hügel  für  einen  Berg,  und  ein 
Regiment  für  ein  Kriegsheer  an.  Vorzüglich 
offenbart  fich  diefe  erhöhete  Reitzbarkeit  in  den. 
Wirkungen    der    Imagination.       Ihre    Vorftellun- 

gen 
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gen  erlangen  im  Wahnfinne  die  Stärke  der  Sin- 
nesanfchauungen,  und  verleiten  den  Kranken, 
fie  für  Sinnesanfcbauungen  zu  halten.  Der  Ver- 
rückte glaubt  Dinge  zu  fehen  und  zu  hören,  die 
nicht  da  find,  mit  abgefchiedenen  Seelen,  En- 
geln und  Göttern  lieh  zu  unterreden.  Befon- 
ders  finden  .wir  im  Irrereden  beym  Gefäfsfieber 
diefe  Exaltation  der  Phantafie  häufig,  dafs  die 
Kranken  Hunde,  Menfchen ,  Ungeheuer  zu  fe- 
hen glauben ,  die  nicht  da  find.  Ein  Kaufmann, 
erzählt  Sehen  k-,  *)  der  vor  Liebe  melancholifch. 
geworden  war,  wurde  bey  Tage  und  bey  Nacht 
mit  den  fonderbarften  Erfcheinungen  geplagt.  Er 
glaubte  immerhin  feine  Geliebte  vor  fich  zu  ha- 
ben :  bald  war  er  wild,  bald  fanft;  er  fchmei- 
chelte  ihr  und  fchalt  fie  wieder,  wenn  er  näm- 
lich an  ihrer  Gegenliebe  zweifelte.  Kurz,  fie 
war  der  Gegenftand  feiner  Befchäftigung  bey 
Nacht  und  bey  Tage. 

2)  Im  gefunden  Zuftande  erregt  eine  Actioa 
des  Seelenorgans  und  des  übrigen  Nervenfyitems 
eine  andere  nach  einer  feiten  Regel,  die  fich. 
theils  auf  die  nächlte  mechanifche  Verbindung 
der  Theile  des  Nervenfyftems  zu  einem  Ganzen, 
theils  auf  den  Normalgrad  der  Vitalität  feiner 
Theile  gründet.  Diefe  nehmen  wir  als  Normal 
ari.  Daher  die  normalen  Affoci  a  tionen, 
fofern  fich  die  Wirkungen  des  Nervenfyitems  auf 
Vorftellungen ;  daher  die  normalen  Sympa- 
thieen,  fofern  fie  fich  auf  Bewegungen  bezie- 
hen.     Wenn  fich  alfo  die  Temperatur  der  Reite* 

*)    Obferv.  med.  rar.  C.  I,  Obf.  & 
ReiU  Fieberlehre.  4*  Bei,  H  ll 
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barkeit    des   Nervenfyftems,     als    eines   Moments 
feiner  normalen  Affociation  und  Sympathie,    än- 
dert:   fo  wir4  auch  die  Regel  umgeftofsen ,    nach 
welcher  die  Theile    deffelben    fich    auf   einander 
beziehen,    auf   einander    einwirken  und  fich  ge- 
genfeitig  erregen,    und  ftatt  derfelben  wird   eine 
neue,    abnorme  Regel  gefetzt.      Daher  die  kran- 
ken Affociationen  der  Verrückten ,   über  welche 
der  gefunde  Menlch   nicht  urtheilen  kann,    und 
ihre  albernen  Handlungen ,    als  Folgen  derfelben. 
Ihre   Vorftellungen    verbinden    fich    nach    einem , 
neuen  Gefetz ,    das  durch  die  kranke  Reitzbarkeit 
ihres  Gehirns  gefetzt  ift.      Der  vor  Liebe  närrifche 
Menfch    wird    durch    jeden  Gegenftand,    den    er 
fleht  oder  hört ,  an  feine  Pf y che  erinnert,    und 
weifs  alle   zufällige  Umftän  de  mit    einer  bewun- 
dernswürdigen  Gefchicklichkeit  mit  ihr  in  Ver- 
bindung zu  bringen.      Die    hervorftechend  reitz- 
bare  Fafer    des  Gehirns    wird    eben    dadurch    ein 
Mitlauter  aller  Ofcillationen    in    demfelben.      Sie 
ift  gleichfam  mit  allen  feinen  Theilen   in  Bezie- 
hung   gefetzt,    und   wird    durch    die  Thätigkeit 
aller    Theile,    ohne    Rückficht    auf   mechanifche 
Verbindung,     erregt.      Nach    diefer    Idee   muffen 
auch  die  Verrücktheiten  erklärt  werden,    die  fich 
um  Einen  Gegenftand  drehen.     Der  nämliche  Zu- 
ftand  erregt  in  dem  übrigen  Nervenfyftem  kranke 
Sympathieen  oder  Handlungen  deffelben  ,    die  fich 
nach    einer   neuen    Regel,     und    nicht   nach    der 
normalen    Vitalität    derfelben    und    der    nächften 
Verbindung  feiner  Theile,    fortpflanzen.      Wenn 
z.  B.  die  Nerven  des  Magens  hervorftechend  reitz- 
bar  find:    fo   ziehen  die  entfernteften  Reitze  ihn 
in  Mitleidenfchaft. 
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3  )  Eine  partielle  Erhöhung  der  Reitzbarkeit 
kann  eine  hervorftechende  Idee  und  einen  Wahn- 
finn  in  Betreff  eines  Gegenftandes  unterhalten. 
Wird  die  nämliche  Action  oft  wiederholt,  fo 
entfteht  dadurch  eine  folche  Fertigkeit  in  Bezie- 
hung ihrer,  dafs  fie  durch  geringe  und  folche 
Reitze  erregt  wird,  die  dies  im  gefunden  Zuftande 
nicht  können.  Man  pflegt  in  diefem  Falle  zu  fa- 
gen,  die  leidende  Fafer  ofcillire  ohne  Reitz  fort. 
Allein  ohne  Reitz. wirkt  kein  thierifches  Organ. 
Es  ilt  daher  wahrfcheinlicher,  dafs  fie  immer- 
hin durch  kleine,  unbemerkte,  fonft  mit  ihr 
nicht  in  Verbindung  flehende  Reitze  in  Thätig- 
keit  gefetzt  werde.  Pascal  fah  auf  feiner  lin- 
ken Seite  beftändig  einen  feurigen  Abgrund.  In 
Betreff  aller  übrigen  Gegenstände  war  er  voll- 
kommen vernünftig.*)  Thrafylaus  phanta- 
firte  blofs  in  dem  Stück,  dafs  er  alle  Schiffe, 
die  in  den  Hafen  von  Athen  lagen,  für  fein  Ei- 
genthum  hielt.  ***)  So  hat  es  andere  Narren  ge- 
geben, die  fich  für  Götter,  Kaifer,  Heerführer 
u.  f.  w.  hielten,  übrigens  bey  Verftand  waren, 
mit  ihrer  falfchen  Vorausfetzung  Alles  fehr  ge- 
fchickt  verbanden  und  derfelben  confequent  han- 
delten. Der  Wahnfinnige  in  dem  Arbeitshaufe 
zu  Set.  Gilles  war  durch  ein  anhaltendes 
Studium  der  Regierungsverfaffung  von  Europa  in 
den  Wahnfinn  verfallen,  dafs  er  fich  einbildete, 
ein  König  zu  feyn.  An  feinem  Aufenthaltsorte 
machte  er  einen  Blödfinnigen  zu  feinem  Minifter, 

;*)   Dufour   1.  c.  p.  66. 

**-)   Arnold    Th.  I.  p.  144. 
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der  ausserdem  noch  das  Gefchäft  hatte,  feinen 
Herrn  zu  barbiren  und  aufzuwarten.  Er  mufste 
das  Effen  auftragen,  und  wenn  die  Majeftät  fpei- 
ften ,  hinter  ihrem  Stuhl  flehen.  Nachher  durfte 
er  auch  effen.  Der  König  pflegte  ganze  Tage 
auf  einem  höheren,  der  Minifter  auf  einem  nie- 
drigen Platz  zu  fitzen ,  und  hier  ertheilte  jener 
feinen  eingebildeten  Unterthanen  Befehle.  Auf 
diefe  Art  lebten  diefe  Perfonen  ungefähr  fechs 
Jahre,  bis  unglücklicher  Weife  der  Minifter  aus 
Hunger  fich  fo  weit  verging,  dafs  er  fein  Früh- 
ftück  verzehrte,  bevor  feine  Majeftät  erfchienen, 
welches  den  König  der,  Geftalt  aufbrachte,  dafs 
nach    ihm    fchluff   und    ihn    ermordet    haben 


er 


'Ö 


würde ,  wenn  man  nicht  zu  Hülfe  gekommen 
wäre.  Man  konnte  den  König  nicht  dahin  ver- 
mögen, den  Minifter  wieder  vor  fich  zu  laffen. 
DieTer  wurde  über  feine  Entlaffung  krank,  und 
ftarb^  als  der  König  faft  bewogen  war^  ihm  zu 
vergeben.  Der  König  verfiel  darüber  in  eine 
ftille  Schwermuth,  afs  und  trank  nicht,  und 
ftarb  einige  Wochen  darauf.  So  konnte  auch 
diefer  unglückliche  Monarch,  als  fein  Minifter 
ftarb,  keinen  andern  finden,  der  das  Ruder  der 
Regierung  mit  gleicher  Klugheit  und  demfelben 
Glück,  als  der  vorige,  geführt  hätte.  Und  er 
felbft,  unfähig  die  Laft  der  Regierung  allein  zu 
tragen,  gab  lieber,  ohne  Geräufch,  Leben  und 
Scepter  dahin ,  als  dafs  er  Verwirrungen  in  dem 
grofsen  Reiche  feiner  Phantafie  fich  hätte  zu  Schul- 
den kommen  laffen.  *) 


*)   Fargtt«r    1.  «.  S.  16. 
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4)  Eine  überfpannte  Thätigkeit  des  Seelen- 
organs zieht  alle  Kraft  an  fich  ,  und  unterdrückt 
in  demfelben  Verhältnifs  alle  andere  Thätigkei- 
ten  deffelben.  Daher  find  Verrückte  gleich fam 
in  fich  gekehrt,  fehen,  hören  und  bemerken 
äufsere  Gegenftäride  nicht ,  und  wenn  fie  mit  Ge- 
walt zur  Aufmerkfamkeit  gereitzt  werden :  fo 
fpringen  fie  fchnell  wieder  ab,  und  kehren  zu 
den  inneren  Spielen  ihrer  Phantafie  zurück.  Es 
fehlt  ihnen  an  innerer  und  äufserer  Befonnenheit. 
In  ihren  Zimmern  können  allerhand  Auftritte 
vorkommen,  Menfchen  aus- und  eingehen,  ohne. 
dafs  fie  es  bemerken ,  ja  man  kann  fogar  fchmerz- 
hafte  Mittel  auf  fie  anwenden,  ohne  dafs  fie 
Schmerz  fühlen.  Eben  deswegen,  weil  fie  fich 
an  Einem  Gegenftande  erfchöpfen  und  für  alle  an- 
dere Geiftesoperationen  todt  find,  laffen  fie  fich 
auch  nicht  durch  Gegengründe  von  ihren  Tau* 
fchungen   überreden. 

5  )  Ein  mit  überfpannter  Reitzbarkeit  begab- 
tes Seelenorgan  iß  zu  ftärkern  und  vorzüglichen 
Hirnwirkungen  fähig.  So  kann  ein  zu  reitzba- 
res  Auge  im  Finftern  die  feinfte  Schrift  lefen. 
Dazu  kommt  noch,  dafs  alle  Kraft  der  .Seele, 
auf  die  hervorftechende  Thätigkeit  gerichtet  wird. 
Einige  Verrückte  reden  fremde  Sprachen,  machen 
Schlaffe,  declamiren  Verfe  und  lange  Reden  aus 
dem  Stegereif ,  find  witzig,  liftig,  zu  Gunflen  ih- 
rer falfchen  Vorausfetzungen  finnreich,  und  han- 
deln denfelben  confequent.  Dorfch*)  erzählt 
ein  Beyfpiel  eines  Bauern,  der  in  einem  Irre- 
reden mit  Gefäfsfieber  griechifch  redete.      Andere 

*)   Philof.  Journ.  Heft  4.  S.  105- 
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bekommen  das  Vermögen ,  in  gereimten  Verfen 
zu  fprechen.  *)  Ein  alberner  Menfch  wurde 
durch  ein  bösartiges  Fieber  fcharfßnniger ,  und  ein 
vernünftiger  verlor  durch  eben  das  Fieber  fei- 
nen Verltand.  **)  Ein  junger  Student  fang  in 
einem  Irrereden,  das  mit  einem  Gefäfsfieber  ver- 
bunden war,  ohne  Bewufstfeyn  eine  Concert- 
Arie  mit  aller  Genauigkeit  in  der  angenehmften 
Tenorftimme;*  auch  erinnerten  feine  Freunde  fich 
nicht,  dafs  er  fie  in  feinen  gefunden  Tagen  je- 
mals gefungen  hatte.  ***)  Während  der  Anfälle, 
fagt  ein  Geheilter  von  fich,  genofs  ich  einer  Art 
von  Seligkeit.  Alles  kam  mir  leicht  vor,  kein 
Hindernifs  hemmte  mich  weder  in  der  Theorie 
noch  in  der  Praxis.  Mein  Gedächtnifs  wurde 
in  dem  Augenblick  vollkommener.  Ich  erinnerte 
mich  langer  Stellen  aus  den  lateinifchen  Schrift- 
.  Hellern.  Im  gewöhnlichen  Zuftande  koftete  es 
mir  viele  Mühe,  zwey  Reime  zu  finden;  und  da 
Ichrieb  ich  fo  gefchwind  in  Verfen  wie  in  Profa; 
ich  war  verfchmitzt  und  fogar  boshaft;  frucht- 
bar   an  Hülfsmitteln  aller  Art.****) 

6  )    Endlich  erfchöpfen  übermäfsige  Anftren- 
gungen  in  jedem  Theile  der  Organifation  die  Le- 


*)    Krüger'»  Seelenlehre,  S.  141.      Huart  fcru- 
tinium  ingeniorum ,    1637.  p.  178. 

**)    Huart  ].  c.  p.  176.      Muratori    J.  c.  Th.  2. 
S.  69. 

***)    Perfect    ).   c.  p.  69- 

****)  BibliothequcBritaiiniqiie,  Vol.  I.  I  '796-  p.  759- 
Allgem.  med.  Annale» ,    Jalir  1802.  S.  149. 
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benskraft,  erregen  Stumpfheiten  und  Lähmungen, 
und  zuletzt  eine  gänzliche  Zerftörung  aller  Kraft 
in  dem  leidenden  Thei]e.  Dies  beitätigt  fich 
auch  bey  Verrückten  und  Kafenden ,  befonders 
wenn  fie  wenig  ruhige  Zwifchenräume  haben. 
Sie  verfallen  zuletzt  in  einen  partiellen  und  all- 
gemeinen Blödßnn.  Das  gelähmte  Gehirn  äufsert 
nicht  weiter  feine  fanfte  Reitzung  auf  alle  übrig« 
Organe.  Daher  entliehen  Kachexieen,  Waffer- 
fuchten,    Schlaffuchten  und  Apoplexieen. 


§•  77- 
Ich  komme  nun  zur  Kur  der  Geifteszerrüt- 
tungen.  Sie  find  das  Symptom  eines  kranken  Le- 
bens- und  Vegetations  - Proceffes  in  der  Markfub- 
ftanz  des  Gehirns,  der  nicht  anders  als  durch  eine 
zweckmäfsige  Leitung  eben  diefes  Proceffes  dem 
Normal  wieder  angenähert  werden  kann.  Die  Reitz- 
barkeit  des  Gehirns  ift  alienirt  und  erhöhet,  und 
diefer  Zuitand  ift  in  der  Sthenie  mit  vermehrter, 
im  Typhus  mit  verminderter  Energie  verbunden ; 
in  der  Lähmung  ift  endlich  die  Vitalität  über- 
haupt gefchwächt  oder  ganz  zerftört.  Diefe 
Krankheit  befteht  für  fich,  oder  wird  durch 
entfernte  Urfachen  unterftützt,  die  in  oder  aufser 
dem  Körper  liegen.  Hierauf  gründen  fich  fol- 
gende Regeln  zur  Kur  der  Geifteszerrüttungen. 
Wir  fuchen  1 )  ihre  entfernten  Urfachen ,  die 
etwa  vorhanden  find,  zu  heben.  2)  Wir  be- 
handeln die  Krankheit  mit  Rückficht  auf  ihren 
Charakter.  3)  Wir  fehen  auf  die  Conftitution 
des  ganzen  Körpers,  und  fuchen  vorgefundene 
Fehler   deffelben    zu   verbeffern ,    fofern   wir    die 
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nämlichen  Fehler  im  Nervenfyfiem  verniuthen* 
oder  fie  als  Urfacben  der  Krankheit  der  Nerven 
betrachten.  4)  Wir  behandeln  die  Geiiteszerrüt- 
tungen  mit  Rückficht  auf  ihre  verfchiedenen  Mo- 
dificationen  in  Anfehung  ihrer  Aeufserungen. 
5)  Wir  reitzen  andere  Theile  des  Körpers,  die 
mit  dem  Gehirn  in  einer  nahen  Wechfelwirkung 
liehen,  und  fachen  dadurch  die  Anftrengungen 
der  Vitalität  von  demfelben  zu  den  gereitzten 
Theilen  zu  leiten.  6)  Wir  fehen  auf  die  Zu- 
fammenfetzung  und  übrigen  zufälligen  Differen- 
zen der  Geifteszerrüttungen;  7)  ordnen  eine 
Diät  und  Lebensordnung  für  den  Körper  und 
die  Seele  an ,  die  dem  Zweck  der  Genefung  an- 
gemeffen  ift;  8)  und  fachen  endlich  der  Ent- 
lieh ung  des  Wahnfinnes  bey  einer  vorhandenen 
Anlage  vorzubeugen  und  feine  Recidiven  nach 
der  Genefung  zu  verhüten. 


$•   7  8. 

Zuvörderit  mufs  der  Arzt  in  jeder  Ver- 
rücktheit es  mit  Sorgfalt  unterfuchen,  ob  ent- 
fernte Ur  fachen  in  oder  aufser  dem 
Körper  vorhanden  find,  die  durch  ihre 
Reitzung  den  obnormen  Zuftand  der  Vitalität  des 
Gehirns  unterhalten,  und  alsdann  diefelben 
fort  zu  ich  äffen  fuchen.  Allein  oft  find 
die  entfernten  Urfacben  clerfelben  verdeckte  Feh- 
ler des  Körpers,  die  man  nicht  entdecken  kann; 
oft  entlieht  fie  ohne  äufsern  Reitz,  faft  allein 
durch  eine  kranke  Dispofition  des  Gehirns,  die 
angeboren  oder  von  einer  fehlerhaften  Erzie- 
hung und  eingewurzelten  Leiden fchaften  entfian- 
den  feyn  kann;     oft  ift    der  ReiLz   mit   dem  Au- 
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genblicke  feiner  Wirkung  verfchwunden ,  z.  B. 
ein  heftiger  Schreck,  und  blofs  feine  Verwa- 
ltungen im  Gehirn  bleiben  zurück.  Einige  ent- 
fernte Urfachen  der  Verrücktheit,  z.  B.  Desor- 
ganifationen  des  Gehirns ,  Knochenauswüchfe 
und  Gefchwülfte  in  der  Hirnfehaale  und  in  den 
Häuten  des  Gehirns,  Krankheiten  des  Körpers, 
die  aufs  Gemein gefühl  wirken  u.  f.  w. ,  lind  un- 
heilbar. Alsdann  ift  meiftens  auch  die  Tntem- 
peratur  des  Gehirns,  welche  Folge  ihrer  Reitzung 
Ift,  auch  nicht  zu  heilen.  Doch  ift  dies  nicht 
unbedingt  nothwendig,  weil  die  Wirkungen  der 
entfernten  Urfachen,  abfolut  betrachtet,  zufällig 
find.  Einige  xler  entfernten  Urfachen  aus  ihrer 
grofsen  Reihe  will  ich  kurz  anführen.- 

I.  Zuweilen  find  die  gemeinen  Nerven 
des  Körpers  krank,  erregen,  als  Organe 
des  Gemeingefühls ,  falfche  Voritellungen  in  dem 
Gehirn,  und  verftimmen  durch  -ihre  beftändige 
Reitzung  feine  Vitalität.  Am  häußgften  leiden  die 
Nerven  des  Unterleibes  und  die  verfchiedenen 
Geflechte  derfelben.  Dadurch  entfteht  anfänglich 
Hypochondrie,  die  zuletzt  in  Melancholie  ausar- 
ten kann.  *)  Die  Kranken  beklagen  fich  beftän- 
dig  über  kranke  Gefühle  im  Unterleibe,  find 
traurig  und  furchtfam,  fuchen  die  Einfamkeit,' 
achten  ängftlich  auf  ihren  körperlichen  Zuftand, 
laffen  fich  feine  Gebrechen  in  ihrer  kranken  Ein- 
bildung vergröfsert  vorftellen ,  und  werden  in 
clemfelben  Grade  unempfindlich  gegen  Eindrücke 
von  Dingen  anderer  Art.  Wächft  diefe  Krank- 
heit:   fo  kommen  Täufchungen  in  Beziehung  des 

*)   Stoor   1.  c.  S.  109- 
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körperlichen  Zuftandes  hinzu;  die  Patienten 
glauben  venerifch  zu  feyn  ,  an  unheilbaren  Krank- 
heiten zu  leiden,  Fröfche  im  Unterleibe  zu  ha- 
ben ,  an  diefem  oder  jenem  Theile  entftellt  zu 
feyn.  In  diefem  Falle  mufs  man  zuerft  die  kran- 
ken Nerven  des  Unterleibes  heilen,  Reitze  der- 
felben,  Cruditäten,  Würmer,  Desorganifationen 
u.  f.  w.  wegnehmen,  die  ihre  Vitalität  verftim- 
men,  die  kranke  Reitzbarkeit  derfelben  durch 
Mohnfaft,  Bilfenkraut,  China,  Wafchen  des 
Unterleibes  mit  kaltem  Waffer ,  kaltes  Bad, 
durch  Bewegung  zu  Pferde  und  durch  eine  pafs- 
liche  Lebensordnung  abftumpfen.  Ein  Mann, 
fagt  Perfect,*)  bekam  täglich  Anfälle  von  Ko- 
lik in  der  Nabelgegend  und  krampfhafte  Zufam- 
menziehungen  der  Bauchmuskeln ,  die  fich  mit 
einem  Jucken  in  der  Nafe  endigten.  Dazu  ge- 
feilten fich  andere  hypochondrifche  Zufälle,  end- 
lich wurde  der  Kranke  melancholifch ,  glaubte 
aus  Glas  zu  beftehen ,  und  wollte  deswegen  nicht 
aufftehen  und  fich  bewegen.  Sein  Arzt  gab  ihm 
Ochfengalle  und  Aloe:  darnach  gingen  drey  Spul- 
würmer ab,  und  alsdann  verfchwand  feine  See- 
lenkrankheit und  die  Paffion  des  Unterleibes  von 
felbft.  Ift  die  Intemperatur  der  Reitzbarkeit  im 
Gehirn  felbft  fchon  habituell  und  dadurch  ohne 
Reitz  fortdauernd  geworden:  fo  leitet  man  den 
Kranken  von  feiner  fixen  Idee  ab,  läfst  ihn  rei- 
fen ,  fucht  ihn  durch  andere  körperliche  und 
geiftige  Befchäftigungen  zu  zerftreuen ,  und  über- 
zeugt ihn  dann  durch  Gründe,  wenn  er  wieder 
empfänglich  für  diefelben  ift,  von  der  Abfurdi- 
tät    feiner    vorgefafsten  Meinungen   in  Beziehung 

*)   U  p.  258. 
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auf  fich  felbft.  In  folchen  Fällen  ,  wo  die  Krank- 
heit des  Unterleibes  oder  der  gemeinen  Nerven 
überhaupt  unheilbar  ift,  mahnt  man  den  Kran- 
ken zur  Ermannung  an ,  feine  unheilbaren  Uebel 
als  etwas  ihm  nicht  Angehöriges  bey  Seite  zu 
legen,  und  dadurch  ihre  Reitzung  des  Gehirns, 
die  kein  wefentlicher  Theil  derfelben  ift,  zu  un- 
terbrechen und  von  ihnen  abzufondern.  *) 

Nach  der  nämlichen  Regel  können  alle  an- 
dere Nerven  des  Körpers,  wenn  fie  krank  find, 
das  Seelenorgan  durch  ihre  abnormen  Irritationen 
verwirren.  Doch  erwähne  ich  hier  blofs  die  Sa- 
tyriafis  und  Nymphomanie:  ein  Zuftand 
erhöheter  Reitzbarkeit  derGefchlechtstheile  beider 
Gefchlechter,  der  der  Brunft  der  Thiere  äh- 
nelt. Die  Gefchlechtstheile  find  roth,  heifs, 
gefchwollen,  fondern  ftark  ab,  und  befinden 
fich  überhaupt  in  einem  Zuftande  vermehrter  Ve- 
getation. Die  ftarke,  ununterbrochene  Vorftel- 
lung  diefer  kranken  Theile  im  Seelenorgan  ver- 
mitteln des  Gemeingefühls,  erregt  ftarke  und 
unfittliche  Triebe,  die  durch  keine  Vernunftge- 
fetze  gebändigt  werden  können,  verletzt  die  Vi- 
talität des  Gehirns,  und  geht  endlich,  wenn  fie 
fortdauert,  in  Verrücktheit  über.  **)  Hier  find 
kühlenke  Mittel,  Abführungen,  Pflanzenfpeifen, 
magere  Diät,  kalte  Umfchläge,  kalte  Bäder  und 
Kampher  angezeigt.  Am  ficherften  wirkt  die  Be- 
friedigung des  brennenden  Gefchlechtstriebes,  der 
den  Reitz  drängender  Säfte  befeitigt.  Zuweilen 
find   auch    kranke   Reitze   des  Unterleibes,    ano- 

*)   Storr   1.  c.  §.  49. 

**)   Sauvages   T.  III.  P.  I.  p.  339  —  347- 
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malifche  Hämorrhoiden,  Afcariden  im  Maftdarm 
und  in  der  weiblichen  Schaam,  kranke  Abfonde- 
rungen  fcharfer  Stoffe  in  denfelben ,  und  andere 
Dinge ,  Urfache  des  axaltirten  Zuftandes  der  Vi- 
talität der  Gefchlechtstheile,  die  alsdann  zuerft 
fortgefchafft  werden  muffen. 

2.  Krankheiten  der  Sinnorgane  ge- 
ben feltener  zur  Verrücktheit  Anlafs.  *)  Wenn 
es  gefchieht,  fo  mufs  man  ihre  Krankheiten  hei- 
len ,  und  wenn  dies  in  zufammengefetzten  und 
hitzigen  Fiebern  nicht  vor  der  allgemeinen  Solu- 
tion gefchehen  kann :  fo  fucht  man  bis  dahin 
die  Sinnorgane  durch  Entfernung  ihrer  normalen 
Reitze,  nämlich  durch  Abhaltung  des  Lichts  vom 
Auge,  des  Schalls  vom  Ohre,  aufser  Thätigkeit 
zu  fetzen. 

5.  Werrn  überfpannte  Änftr engun- 
gen der  Seele  beym  Studieren,  Meditiren, 
Speculiren  u.  f.  w.  Urfache  der  Geifteszerriittun- 
gen  find:  fo  fucht  man  die  dadurch  entftande- 
nen  Fehler  im  Gehirn  oder  im  übrigen  Körper 
auf,  und  heilt  fie.'  Im  Gehirn  bringen  fie  eine 
exaltirte  Intemperatur  feiner  Vitalität  hervor,  die 
man  dnreh  Fvuhe  von  allen  Geiftesanftrengungeii, 
Wechfel,  Zeritreuung,  körperliche  Befchäftigun- 
gen ,  kaltes  Bad  des  Kopfes  und  durch  Mohn- 
faft  zu  vermindern  fucht.  Perfect***)  heilte 
einen  folchen  Kranken  durch  Aderläffe,  Bähun- 
gen der  Beine,  Blafenpflafter ,  und  durch  den 
Gebrauch    des  Kamphers.      Wirken  die  Anftren- 

*)    Fiebrrlchre,   Bd.  IV.  S.  302. 
**)   i.  1.   p.  60. 
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gungen  der  Seele  indirect  durch  Krankheiten  des 
Körpers,  Hypochondrie,  Schwäche  der  Dige- 
ftion ,  Verftopfungen  des  Leibes  u.  f.  w. ,  die  von 
der  mit  ihnen  verbundenen  Leibesruhe',  Com- 
preffion  des  Unterleibes  wStubenluft  u.  f.  w.  ent- 
liehen :  fo  entfernt  man^iefe  Krankheiten  durch 
Bewegung,  frHche  Luft,  gute  Diät  und  eröff- 
nende Arzneyen.  *) 

4.    Verrücktheiten    in    der     Schwanger- 
fchaft    und   im    Wochenbett     find    meiftens 
fehr    zufammengefetzt.       Zuvörderft    fucht     man 
ihre    entfernten    Urfachen,     Darmunreinigkeiten, 
Verftopfung,    Erkältung,    Vollblütigkeit   u.  f.  w. 
auf,    und  fchafft  fie  fort.      Man  fieht  auf  den  Cha- 
rakter der  Krankheit,    und  auf  ihre  Zufammen- 
fetzung  mit  Gefäfsfiebern  und  anderen  Krankhei- 
ten.     Ift  fie  fthenifch  und  hitziger  Art:   fo  läfst 
man  nach  den  Umftänden  Blut  weg,    giebt  küh- 
lende Mittel    und    eben    folche  Abführungen  aus 
Gerften  waffer,   Mandelmilch,   Salpeter,   Sauerho- 
nig,    leitet    die    angehäufte  Wärme    des  Körpers 
durch     eine    reine    und    kühle   Luft    und   leichte 
Bedeckungen    des  Körpers   ab,     bähet    die  Beine, 
und  verordnet  eine    magere  und   milde  Püanzen- 
diät.       Nähert  fich  die  Krankheit  mehr  der  Aft- 
henie,     ift    die    Wöchnerin    durch    ftarke   Blut- 
flüffe  fehr  entkräftet:    fo  verordnet  man  Anfangs 
bev  einer  grofsen  Reitzbarkeit    beruhigende  Mit- 
tel,   läfst    fie    lau   baden,     wenn    die  Haut    heifs 
und    trocken,    und    die  Congeftionen    nach  dem 
Kopfe  ftark  find,    giebt   ihr  Kampher    und  Bai- 

*)    Tiffot     von   der    Gefundheit    der    Gelehrten; 
fauimtlicher  Schriften  Th.  IX  S.  88  — J62. 
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drian  oder  Mohnfaft,  wenn  fie  von  einer  anhal- 
tenden Schlaflofigkeit-  beläftigt  wird.  Bey  ei- 
nem höhern  Grade  von  Schwäche  verbindet  man 
die  China  und  eine  nahrhafte  Diät  mit  diefen 
Mitteln.  Zugleich  mufs  man  fein  Augenmerk 
auf  die  Kindbetterreinigungeu  und  auf  die  Ab- 
änderung der  Milch  richten,  jene  durch  warme 
Umfchläge  und  Luftfäure,  diefe  durch  Breye, 
Flanell,  Ventofen  und  das  Saugen  junger  Hunde 
oder  Kinder  zu  fördern  fuchen.  Einen  folchen 
Fall  erzählt  Pargeter*)  von  einer  wahnfinni- 
gen Wöchnerin,  die  fich  nicht  eher  zu  erholen 
anfing,  als  bis  fich  Milch  zum  Stillen  einfand, 
deren  Zurückhaltung  ihr  viele  Beschwerden  ver- 
urfacht  hatte. 

In  der  Synocha  und  im  Typhus  mit  Ere- 
thismus kommt  es  fehr  darauf  an,  dafs  alle 
phyfifche  und  moralifche  Reitze  von  der  Kran- 
ken entfernt,  Befuche  abgehalten  werden,  und 
fie  in   einem  finftern  Zimmer  liege. 

5.  Alle  Anomalieen  der  monatli- 
chen Reinigung  können  Verrücktheit,  und 
eine  plötzliche  Unterdrückung  derfelben  während 
des  Fluffes  die  gefährlichfte  Tobfucht  veranlaf- 
fen.  In  diefem  Falle  werden  die  Urfachen  im 
Körper,  warum  die  Reinigungen  nicht  fliefsen, 
unregelmäfsig  oder  zu  ftark  fliefsen,  entfernt. 
Dann  mufs  man  auf  die  Zufammenfetzungen 
Rückficht  nehmen.  Tobfucht  nach  einer  fchnel- 
len  Unterdrückung  ift  gern  mit  heftigen  Conge- 
ftionen  nach  dem  Kopfe,  mit  Hirnentzündung 
und  Gefäfsfieber    verbunden,    und  erfordert   mei- 

*)    1.  c  p.  42. 
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ftentheils  eine  augenblickliche  und  zuij eichende 
Ausleerung  des  Bluts  aus  dem  Fufse.  Endlich 
fucht  man  die  ausgebliebene  oder  unterdrückte 
Reinigung  durch  treibende  Mittel  wieder  herzu- 
ftellen.  Doch  mufs  man  dazu  in  den  meiften 
Fällen  Dinge,  die  ohne  Reitz  und  örtlich  wir- 
ken, wählen:  Fufs-,  Dampf- und  Halbbäder,  das 
kohlenfaure  Gas,  Sauerbrunnen,  thierifchen  Mag- 
netismus, Electricität ,  Ventofen  an  den  Schen- 
keln und  dem  Unterleibe,  und  Mutterzäpfchen. 
Reitzende  Subflanzen  vermehren  gern  die  Unruhe 
des  Nervenfyftems,  und  die  Congeftionen  nach 
dem  Kopfe.  Nur  in  einer  afthenifchen  Verrückt- 
heit, die  mit  Abftumpfung  verbunden  ift,  paf- 
fen die  Reitzmittel,  Poley,  Niefewurz,  Aloe, 
das  Extract  und  Oehl  der  Sabina,  des  Lorbeers, 
und  andere  ähnliche  Dinge.  Nachdem  ctie  Ano- 
malieen  der  Reinigung  gehoben  find,  giebt  man 
den  Kampher  und  Mohnfaft,  wenn  die  Verrückt- 
heit nicht  nachlaffen  follte. 

6.  Die  nämlichen  Wirkungen  auf  die  Zer- 
rüttung des  Gehirns  können  Anomalieen  der 
Hämorrhoiden  haben.  Perfect*)  erzählt 
ein  Beyfpiel  eines  fechs  und  dreifsigjährigen  Man- 
nes, bey  dem  nach  dem  Ausbleiben  des  Gold- 
aderfluffes  eine  heftige  Raferey  und  Tobfucht  er- 
folgte. Alle  angewandte  Mittel  waren  ohne 
Nutzen.  Unerwartet  ftellte  lieh  ein  ftarker  Flufs 
der  Hämorrhoiden  ein ,  und  von  dem  Augen- 
blick an  kehrte  der  Kranke  zur  Gefundheit  zu- 
rück. Das  Erfte ,  worauf  der  Arzt  auch  in  die- 
fem  Falle  fein  Augenmerk  zu  richten  hat,    ift  die 

*)  1.  c.  S.  226. 
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Kur  der  Hämorrhoiden;  wenn  dies  gefchehen 
ift,  fucht  er  die  Verrücktheit  zu  heilen,  wenn 
fie  nicht  von  felbft  verfchwindet. 

7.  Vollblütigkeit  kann  durch  ihre  Bür- 
de eine  Intemperatur  der  Vitalität'  im  Gefäfsfy- 
ftem,  eine  ungleiche  Vertheilung  des  Bluts  und 
eine  überfpannte  Vegetation  im  Gehirn  veranlaf- 
fen.  Alsdann  find  Anfangs  meiftens  Blutauslee- 
rungen angezeigt.  Doch  darf  man  diefelben 
nicht  übertreiben,  weil  fie  die  Intemperatur  der 
Vitalität  der  Gefäfse  und  die  Dispofition  zur  Voll- 
blütigkeit vermehren.  Vielmehr  mufs  man  in 
der  FoJge  durch  eine  magere  Diät  und  Bewe- 
gung des  Körpers  fie  zu  heilen   fuchen.  *) 

8.  Vom  fchweren  Durchbruch  der 
Weisheitszähne  will  der  Ueberfetzer  des 
Per£ect's**)  Verrücktheit  beobachtet  haben. 
Er  erzählt  drey  Fälle.  In  dem  einen  entftand 
von  dem  Durchbruch  diefer  Zähne  eine  transito- 
rifche  Fallfucht;  in  den  beiden  andern  Verrückt- 
heit. Hier  find  Zufammenfchnürungen  der  Kehle, 
Ziehen  im  Nacken,  Krampf  in  den  Kinnladen, 
Entzündungen  der  Augen,  Schmerz,  Hitze  und 
Gefchwulft  an  dem  Orte  der  durchbrechenden 
Zähne  vorhanden.  In  diefem  Falle  fucht  man 
durch  Aderläffe  und  Blutigel,  durch  Scariflcatio- 
nen  des  kranken  Zahnfleifches,  durch  Mittel- 
falze, Mandelmilch,  Abführungen,  Klyftire, 
laue    Fufsbäder    und   Foinentationen    der    Füfse, 

und 

*)   Fieberlcnre ,'  Bd.  III.  S.  47» 
**)    Perfcct   1.  c»  S.  213. 
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und  nachher  durch  Mohnfaft»  Hirfchhorngeift 
und  Bernfteinfalz  das  gereitzte  Nervenfyftem  zu 
beruhigen  *  und  die  Congeftionen  von  den  oberen 
Theilen  abzuleiten* 

g*  Ilt  die  Verrücktheit  nach  einer  Verle* 
tzung  des  Kopfs  eütftanden:  fo  mufs  man 
denfelben  nach  abgefchorenen  Haaren  forgfältig 
unterfuchen»  durch  ftarkes  Anfchlagen  den  Ort 
erforfchen  *  wo  der  Kranke  Schmerz  empfindet» 
die  verdächtigen  Stellen  fcarificiren *  Fontanelle 
und  Blafenpflafter  dahin  legen ,  und  den  Trepan 
anwenden*   wenn  er  angezeigt  ift* 

iö*  Sind  Unterdrückte  Haütkrank* 
heiten»  Grind  des  Kopfs*  Krätze*  Flechten» 
Unzeitig  gebeilte  Fontänelle  und  veralterte  Ge* 
fchwüre  Gelegenheitsürfache  der  Verrücktheit  i 
fo  öffnet  man  die  Gefchwüre»  impft  die  Krätze 
wieder  ein*  erfetzt  die  Unterdrückten  Haütkrank* 
heiten  durch  andere  künftliche*  und  wendet  da* 
bey  Mittel  an  $  die  in  folchen  Fällen  gewöhnlich 
find*  Der  Art  find  der  flüffige  Goldfeh wefel  zu 
Vierzig  bis  achtzig  Tropfen  »  die  Schwefelieber» 
der  Spiefsglanz  und  feine  Bereitungen»  Qüeck- 
filbermittel*  die  Rüfsünktür ,  der  Kampher*  Bit* 
terfüfs»  Klettenwürzel »  Uimenrinde*  Dabey 
verordnet  man  laue  Bäder»  das  Reiben  der  Haut» 
und  Hemden  von  weichem  Flanell*  Perfect*) 
heilte  eine  Frau»  die  durch  die  Züheilüng  eines 
Gefchwüres  am  Beine»  wähn  finnig  geworden  war; 
Welches  fechs  Jahre  lang  gedauert  hatte  *    durch 


*)  1.  fe\  p.  2g^. 

fteilt  Fieberlehre.  4«  S<t 
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ein  Fontanell  am  Beine  und  ein  Haarfeil  im  Na- 
cken. Ein  zu  früh  abgefchnittener  Weichfeizopf 
bringt  gleichfalls  gern  Verrücktheit  hervor. 

II.  Wechfelf  ieber,  als  Urfache  der  Gei- 
fteszerrüttungen ,  erfordern  eine  verfchiedene  Be- 
handlung. Zuweilen  werden  fie  zu  fchnell  ge- 
heilt, wenn  das  im  Körper  liegende  ßedürfnifs 
ihrer  Exiftenz  noch  nicht  befriedigt  ift,  oder 
noch  andere  Krankheiten ,  fehlerhafte  Abände- 
rungen im  Unterleibe,  Cruditäten  u.  f.  w.  vor- 
handen find.  Man  fucht  in  diefem  Falle  durch 
auflöfende  Mittel,  Goldfeh wefel,  Seife,  bittere 
Extracte  mit  dem  weinfteinfauren  Kali,  die  man 
abwechfelnd  mit  Brechmitteln  anwendet,  das 
Fieber  wieder  zu  wecken.  Pargeter*)  heilte 
eine  ftille  Melancholie,  die  nach  einem  durch 
China  unterdrückten  hartnäckigen  Wechfelfieber 
entftanden  war,  mit  Seife,  Goldfeh  wefel  und 
fleifsiger  Bewegung  im  Felde.  Allmählig  ftellte 
fich  ein  ziegelrother  Satz  im  Urin  ein,  und  die 
Melancholie  verfchwand.  Zuweilen  wird  auch 
der  Kranke  durch  die  Länge  des  Wechfelfiebers, 
durch  unzejtige  Laxanzen  und  Aderläffe,  durch 
eine  magere  Diät  fo  fehr  entkräftet,  dafs  fich 
dem  Gefäfsfieber  ein  Wahnfinn  zugeteilt,  oder 
lenes  aufhört  und  eine  afthenifche  Verrücktheit 
feine  Stelle  einnimmt.  In  diefem  Falle  ift  eine 
nahrhafte  und  erregende  Diät,  der  Gebrauch  des 
Kamphers  und  der  China  angezeigt.**)  Nach 
hartnäckigen'  Wechfelfiebern  ,      befonders    nach 


*)  1.  c.  p.  109. 

•*)   Fkberlehre,   Bd.  II.  S>  136—14^ 
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Quartanfiebern ,  fagt  Sydenham,*)  folgt  zur 
weilen,  ein  eigentümlicher  Wahnfinn ,  der  von 
den  Schriftftellern-  nicht  angemerkt  ilt,  welcher 
der  gewöhnlichen  Heilart  nicht  weicht,  nach 
Aderläffen  und  Purganzen  fich  verfchlimmert* 
in  Blocifinn  übergeht,  ja  gar  die  Kranken  tödtet* 
Diefe  Krankheit  ift  fo  empfindlich  gegen  Auslee- 
rungen, dafs  fie  felbft  in  der  Reconvalefcenz  fich 
Verfchlimmert,  wenn  man  auch  nur  ein  Klyftii? 
von  Milch  und  Zucker  beygebracht  hat* 

12.  Endlich  können  noch  allerhand  Krank- 
heiten des  Unterleibes  Urfache  der  Gei- 
fteszerrüttungen  feyn.  Zuweilen  find  Würmer: 
da,  die  man  abtreibt*  oder  der  Darmkanal  ifit 
mit  Rotz,  Galle  und  andern  Cruditäten  ange* 
füllt,  die  man  ausleeren  und  deren  Quellen  man 
Hopfen  mufsi  Oft  find  die  Eingeweide  des  Un- 
terleibes zu  unthätig,  der  Kreislauf  in  denfelben 
fchwach,  die  Abfönderungen  unterdrückt,  und 
die  Kranken  Zu  Verhaltungen  des  Stuhls  geneigt* 
Alle  Wirkfamkeit  ^der  Lebenskraft  erfchöpft  fich 
im  Gehirn,  und  die  Gefäfse  deffelben  ftrotzen. 
von  Blut.  In  diefem  Falle  kann  man  den  Kran- 
ken das  weinfteinfaure  Kali  mit  dem  Decoct  der 
Graswurzel  trinken  laffen.  Damit  verbindet  marl 
nach  den  Umftänden  Brechmittel  und  Laxanzen* 
In  Fällen  einer  gröfsern  Unthätigkeit  und  Ab- 
Itumpfung  giebt  man  Laugenfalze,  Seife,  Abfude 
bitterer  Pflanzen,  frifche  Öchfengalle,  Aloe,  Nie* 
fewurz.  Hieher  gehört  auch  die  Kur  des  Wahn- 
finnes  4urc^  Häringe,    die  vermöge  ihres  Salzes 


*)   Oper.  TL  p.  49.  60.523* 
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den  Darmkanal  reitzen.  Man  läfst  die  Kranken 
mehrere  Tage  hindurch  nichts  als  Häringe  effen, 
wodurch  fie  zugleich  genöthigt  werden,  viel  zu 
trinken.  Zum  Getränk  giebt  man  ihnen  Waffer. 
Durch  den  Dürft  kann  man  fie  auch  beftimmen, 
jede  flüffige  Arzney  herunter  zu  fchlingen,  wenn 
fie  auf  keine  andere  Art  einnehmen  wollen.  End- 
lich erwähne  ich  hier  noch  der  Kur  der  Verrückt- 
heit durch  Niefewurz,  die  bey  den  Alten  fo  be- 
rühmt war.  Sie  wirkt  durch  Reitzung  und  Aus- 
leerung des  Unterleibes.  Denn  fchwerlich  befitzt 
fie  fpecififche  Kräfte  wider  die  Verrücktheit.  Wo 
es  blofs  an  Leibesöffnung  fehlt,  find  meiftens  ge- 
linde Mittel  aus  Manna,  Honig,  Tamarinden,  Wein- 
fteinrahm,  weinfteinfaurem  Kali  mit  Graswurzel- 
extract  den  draftifchen  Laxanzen  vorzuziehen. 
Mit  diefen  Mitteln  verbindet  man  Klyftire  aus 
drey  Loth  Palmenöhl ,  einem  Eyerdotter  und  ei- 
nem halben  Pfunde  Kuhmilch. 

§•  79- 
Nach  der  Befeitigung  der  entfernten  Ur fa- 
chen nimmt  man  auf  den  Charakter  der 
Krankheit  Rückficht.  Der  fthenifche  Cha- 
rakter erfordert  die  antiphlogiftifche  Kurmethode. 
Ift  derfelbe  allgemein,  z.  B.  in  der  Phrenefie, 
ift  die  Krankheit  neu,  mit  Thatkraft  verbunden, 
Wahnfinn,  Melancholie,  Tobfucht,  Raferey;  ift 
fie  von  unterdrückten  Blutflüffen  entftanden,  liegt 
ihr  eine  allgemeine  Vollblütigkeit  zum  Grunde, 
weift  die  Natur  auf  kritifche  Ausleerungen  durch 
Blutflüffe  hin,  ift  der  Patient  jung  und  wohlge- 
nährt: fo  mufs  man  Blut  laffen.  In  den  meiften 
Fällen  thut   man  gut,    auf   dem  Fufse  zur  Ader 
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zu  laffen.      In  Anfehung  der  Quantität  des  weg- 
zulaffenden    Bluts    und     der    Wiederholung    der 
Aderlafs  richtet  man    fich  nach    der  Wiederkehr 
der  Exacerbationen,     nach    der  Dichtigkeit    und 
Entzündungshaut  des  Bluts.      Man    foll    das  Blut 
bis   zur   Ohnmacht    laufen  laffen,    und  die  Ohn- 
macht   als    ein   Zeichen    einer    hinlänglichen   Er- 
fchlaffung    anfehen.      In    diefem   Falle   mufs    der 
Kranke    bey     der    Aderlafs    flehen;      undv   doch 
giebt    es    einige    zur    Ohnmacht    nicht    geneigte 
Perfonen ,     die    auch    unter    der    angezeigten   Be- 
dingung   die   Probe    nicht    beliehen.       Zuweilen 
heilt    eine   Blutausleerung    fowohl  die  Manie    als 
die  Melancholie  auf  der  Stelle.       Von    den   älte- 
ften  Zeiten   hat   man    fie    angewandt,    und   noch 
neuerdings    haben    berühmte   Aerzte,     Perfect, 
Pargeter,    Haslam   und  Andere,    mit  Aderläf- 
fen,    Abführungen,     kühlenden   und  verdünnen- 
den Mitteln   vortreffliche  Kuren   wider    die  Ver- 
rücktheit geleiftet.      Sydenham*)    läfst  in  den 
fthenifchen  Geifleszerrüttungen    zwey-   bis    drey- 
mal ,    in  Zwifchenräumen  von  drey  Tagen ,    acht 
Unzen    Blut    am  Arm    weg;    dann    wird    einmal 
aus  der  Droffelader   gelaffen ,    und  nachher   nicht 
wieder  ,      weil    fonft    Blödfinn    folgt.         Hierauf 
läfst  er  dreifsig    bis    vierzig  Gran   von   den   Pilu- 
lis    ex    cluobus,    alle  Woche    einmal    und  immer 
an  dem   nämlichen  Tage    nehmen,    fo  lange    bis 
der   Kranke    hergeftellt    ift.      Dadurch,    fagt    er, 
werden    die  Säfte    von   dem   Gehirn   zu    den   un- 
teren Theilen  abgeleitet.      Blut    ift   das  Material 
zur    Vegetation;     und    Ueberflufs    oder    zu    fette 
Befchaffenheit    deffelben   kann    Raferey    veranlaf- 

*)   Oper.  T.  I.  p.  61. 
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fen.  Durch  eine  mechanifche  Compreffion  der 
Halsfchlagadern  ,  fagt  Parry,*)  fey  er  im 
Stande,  auf  der  Stelle  für  eine  Zeitlang  Wahn- 
finn,  Schwindel,  Kopfichmerzen  und  andere 
Krankheiten  des  Kopfs  zu  unterdrücken, 

Ifh  die  Vollblütigkeit  und  der  fieberhafte 
Zuftand  der  Gefäfse  blofs  örtlich  auf  den  Kopf 
befchränkt,  entweder  urfprünglich ,  oder  nach 
vorausgegangenen  allgemeinen  Aderläffen;  klo- 
pfen die  Schläfe-  und  Hals  -  Schlagadern  fehr, 
find  die  Augen  entzündet,  der  Kopf  heifs  und 
roth  u.  f.  w. :  fo  foll  man  die  Schlafarterie,  oder 
die  Droffelader  öffnen.  Doch  haben  in  den  mei- 
sten Fällen  Blutigel  den  Vorzug,  die  man  in  ei- 
nem Kreiie  von  einem  Ohr  zum  andern,  durch 
den  Nacken  fort,  an  das  abgefchorene  Hinterhaupt 
fetzt.  Auch  1  elften  acht  bis  zwölf  Schröpf  köpfe, 
unmittelbar  auf  den  abgefchorenen  Wirbel,  die  fo 
viel  Blut  als  eine  Aderlafs  wegnehmen,  gute 
Dienfte.  Haslam  **.)  erzählt  von  einem  Kran- 
ken ,  der  jedesmal  nach  dem  Schröpfen  auf  den 
behaarten  TheiJ  des  Kopfs  in  einem  gewiffen  Grade 
und  für  eine  kurze  Zeit  vernünftig  wurde. 

Mit  den  Blutausleerungen  verbindet  man 
kühlende  Mittel ,  Weinfteinrahm,  Salpeter,  Pflan- 
zenfäuren ,  Sauerhonig.  Der  Kranke  wird  auf 
eine  magere  Pllanzenkoft ,  aus  Obft  und  Wur- 
zeln, gefetzt,  trinkt  Waffer,  Mandelmilch,  oder 
Gerltenwaffer  mit  Sauerhonig.  Des  Leib  mufs 
durch  kühlende  Klyftire  offen   erhalten    werden» 

*)   Samml.  a.  Abhandl.  Bd.  13-  S.  576.' 
**)  l  c  S.  39. 
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Alle  Reitze  des  Lichts,  der  Wärme,  verhärtete 
Excremente,  undbefonders  Seelenreitze,  werden 
forgfältig  von  ihm  entfernt. 

Hier  find  auch  kühlende  Abführungen ,  der 
Weinfteinrahm  mit  Sauerhonig  in  Gerftenwaffer, 
oder  das  weinfteinfaure  Kali  mit  dem  Extract 
de-  Graswurzel  angezeigt,  theils  als  Beyhülfen 
der  Blutausleerungen,  theils  als  Schwächungen, 
die  an  die  Stelle  der  Blutausleerungen  treten, 
wenn  die  Krankheit  zwifchen  Synocha  und  Ty- 
phus hängt,  und  die  Anzeige  zur  Aderlafs  nicht 
zuverläffig  ift.  Der  Kranke  nimmt  diefe  Mittel 
in  folchen  Gaben,  dafs  fie  täglich  zwey  bis  vier 
Ausleerungen  verurfachen,  und  fo  lange,  als  ihre 
Wirkung  die  Verrücktheit  mindert. 

Nach  hinlänglicher  Schwächung  und  Ent- 
ledigimg der  Gefäfse  des  Kopfs  fucht  man  den 
Kranken  durch  laue  Fufsbäder  und  Halbbäder  zut 
beruhigen,  befonders  wenn  die  Haut  heifs  und 
trocken,  oder  eine  Krife  durch  Schweifs  und 
Hautausfchlag  zu  hoffen  fleht.  Schon  blofse 
Umfchläge  von  warmem  Waffer  mit  Flanell  um 
die  Füfse,  befänftigen  oft  fehr  bald  das  heftigfte 
Irrereden  in  Gefäfsfiebern.  *)  Sind  zugleich  noch 
Congeftionen  nach  dem  Kopfe  vorhanden:  fo  legt 
man  ,  während  des  lauen  Bades  der  untern  Hälfte 
des  Körpers,  kalte  Fomentationen  auf  den  Kopf. 

Allein  wenn  gleich  der  fthenifche  Charakter . 
die     antiphlogiftifche     Kurmethode     nothwendig 
heifcht:    fo   pafst    fie   nur  fo  lange,    als  er  vor- 
handen ift.      Fehlgriffe  in  diefem  Punkt ,   nämlich 

*)   R.  Whytt  pr.  Sehr.  S.  559* 
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die  Anwendung  übertriebener  und  unzeitiger 
Schwächungen,  befonders  durch  Blutausleerun- 
gen und  draftifche  Laxanzen  ftiften  den  gröfsten 
Nachtheil,  Leider  kommen  fie  nur  zu  pft  vor. 
Per  rohe  Schlendrian,  die  Idee,  dafs  die  Me- 
lancholie von  einem  dicken  Blute,  und  die  Tob- 
fucht  von  Entzündung  des  Gehirns  entliehe,  ver- 
leitet die  Aerzte  und  Wundärzte,  ohne  RückGcht 
auf  die  Umftände,  gleich  und  wiederholt  diefe 
Mittel  anzuwenden.  Blutarmen  Kranken,  fol^ 
chen,  die  an  Mangel  des  Tons  und  der  Wärme 
leiden,  deren  Kopfbedeckungen  lehr  erfchlafft, 
die  von  fch wachenden  Urfachen,  Durchfällen, 
Blutungen,  Wechfelfiebern ,  Anitrengungen  der 
Seele,  Kummer  und  Gram  krank  geworden  find, 
deren  Geifteszerrüttung  veraltert  ift,  urfprüng- 
lich  ohne  Thatkraft  war,  oder  nach  vorherge^ 
gangenen  Rafereyen  es  geworden  ift,  fcbaden 
die  Blutausleerungen  und  Abführungen ,  mehren 
ihren  Wahnfinn,  machen  ihn  unheilbar,  und  füh- 
ren fchneller  zum  Blödfinn  über.  Ein  merkwür- 
diges Beyfpiel  der  Art  erzählt  PineJ.*)  Ein 
junger  Menfch  verfiel  in  Wahnfinn:  man  liefs 
ihm  nach  der  Landesweife  oft  und  ftark  ,zur 
Ader,  Er  wurde  dadurch  auf  den  höchften 
Grad  entkräftet ,  und  fein  WTabnfinn  ging  in 
Stumpfheit  über,  Pinel  verordnete  ihm  eine 
nahrhafte  Diät:  der.  Blödfinn  verwandelte  fich 
wieder  in  Verrücktheit,  diefe  ging  in  Raferey 
liber,  und  als  die  letzte  Krankheit  nachliefs, 
kehrte  fein  Verftand  zurück.  In  der  That  ge- 
hört in  Beziehung  auf  die  Aerzte,  die  Verbef- 
ferung    diefer   rohen    Empirie    unter    die    vielen, 

*)  Mein,  T.  II,  p,  2£h 
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Anfprücbe,  die  diefe  unglückliche  Menfchen* 
klaffe  an  eine  humanere  und  gebildetere  Zukunft 
macht, 

$.'     80.      • 

Geifteszerrüttungen  mit  dem  Charakter  der 
Aftheriie  find  entweder  mit  Erethismus  oder 
mit  Abftumpfung  verbunden,  Von  dem  erften 
Falle  werde  ich  hier  reden,  und  die  afthenifchen 
Geifteszerrüttungen  mit  Abftumpfung  zu  den 
Lähmungen  fchlagen.  Die  Reitzbarkeit  des  Ge* 
liirns  ift  überfpannt;  allein  es  fehlt  ihm  und 
der  Vegetation  überhaupt  an  Energie,  Die  Hirn- 
wirkungen find  haftig  und  unordentlich,  die 
Geifteszerrüttungen  erfcheinen  als  Melancholie, 
Wahnfinn  oder  Raferey.  Meißens  find  zugleich 
noch  andere  Krankheiten  von  erhöheter  Reitzbar- 
keit, Schwindel,  Klingen  vor  den  Ohren,  Kopf- 
fchmerzen  1  Lichtfcheue  ?  Augenentzündungen, 
Krämpfe  im  Schlünde  ,  Keichhuften  ,  Magen- 
krampf, Leibfehmerzen ,  Dysurie,  Hyfterie,  Zu- 
ckungen der  Glieder,  waffer  heller  Urin  u.  f,  w. 
gegenwärtig,  Diefer  Zuftand  fordert  nach  feiner 
Natur  Beruhigung,  mit  oder  ohne  Stärkung. 
Dies  bewerkstelligt  man  durch  folgende  Mittel: 

1.  Pas  Kraut  des  Stechapfels  (Datura 
Stramonium)  als  Extract  gegeben,  wird  in  die* 
fer  Hinficht  empfohlen,  Man  fängt  mit  einem 
Gran,  täglich  vier- bis  fechsmal,  an,  und  fteigt 
allmählig.  Einige  Aerzte  haben  zuletzt  eine  halbe 
Quente  in  vier  und  zwanzig  Stunden  gegeben, 
Auch  ka^nn  man  die  Tinctur  des  Stechapfels  von 
acht  bis  zwölf  Tropfen  geben,  die  zuweilen  ei* 
nen  ruhigen  Schlaf  macht ,   wenn  üe  des  Abende 
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genommen    wird.      Störck    heilte  damit    zwey, 
und  Reef  gleichfalls  zwey  Wahn  finnige.  *)      Al- 
lein  die   genaueften    und   häufigften  Verfuche  hat 
Greding**)    mit  diefem  Mittel   angeftellt.      Er 
liefs  es  fechs  und   vierzig  Perfonen,    die  theils  an, 
Verrücktheit,    theils  an   Fallfucht,    theils  an  bei- 
den Krankheiten   zugleich   litten ,    anhaltend   und 
in   grofsen   Gaben    nehmen.       Die    meiften    beka- 
men   darnach    einen    ruhigen    Schlaf.        Anderen 
warde  das  Vermögen  zu  fehen  verwirrt   und    ver- 
dunkelt,     die    Augen  ,  trieften,      litten    an    Con- 
vulfionen,     ihr    Kopf    wurde    eingenommen     und 
fchmerzte,    und  fie  bekamen  einen  ftarken  Dürft. 
Der     Appetit    vermehrte    fich    durchgehends,     fo 
auch    der    Stuhlgang;     oft    entftand     ein    ftarker 
Schweifs  und   ein   vermehrter  Abgang  des  Urins; 
einige  bekamen  auch  Speichelflufs.      Endlich  ent- 
ftanden   noch   bey  Anderen  Schlucken,    Glieder- 
fchmerzen,    Angft,    Gefäfsfieber,    Friefel  und  Ju- 
cken   der  Haut    von    diefem  Mittel.      Es    wirkte 
alfo    nicht   allein    als    eine    betäubende,     fondern 
zugleich   als   eine   reitzende  Arzney,    die  faft  alle 
Abfonderungen    vermehrte.       Doch    wurden    von 
den   fechs  und  vierzig  Kranken   nur   ein  Fallfüch- 
tiger    gänzlich  geheilt,     vier  Fallfüchtige  wurden 
beftändig,    und  eilf  für  eine  gewiffe  Zeit  erleich- 
tert.     Von  den  Verrückten  wurde  keiner  geheilt. 
Allio  n  e  ***)  gab  das  Extract  des  Stechapfels  mit 
Kampher    in    der    Tobfucht    mit    Nutzen;     und 
Grandidier    heilte    damit  eine  Tobfucht,     die 

*)    Murray  App.  Med.  Vol.  I.  p.  459. 
..**)   1.  c.  Bd.  I.  p.  37  —  103. 
***)    Flora  Pedemontana ,    T.  1.  p.  103» 
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dreyviertel  Jahr  alt  und  allen  anderen  wirkfa- 
men  Mitteln  nicht  gewichen  war.  Nach  drey 
Wochen  entftand  eine  'Recidive,  die  aber  auch 
bald  wieder  durch  dies  Mittel  gehoben  wurde, 
und  .nachher  blieb  der  erwähnte  Kranke  voll- 
kommen  gefund.  *) 

2.    Das  Extract  des    fchwarzen    Bilfen- 
krauts     (Hyofcyamus    niger)    wird   Anfangs  zu 
einem    Gran    viermal    täglich    gegeben;     nachher 
fteigt  man,    bis   der  Kranke  in    vier  und  zwanzig 
Stunden   einen   bis  zwey  Skrupel   nimmt.      Gre- 
ding**)    liefs  es   vierzig  Kranken   nehmen,    die 
theils    an    Wahnßnn,     oder    Fallfucht,    theils    an 
beiden  Krankheiten  zugleich  litten.    Viele  fchwitz- 
ten    ftark   darnach,     fielen   in    einen   ruhigen    und 
erquickenden  Schlaf,     und    ihr  Geift  wurde    hei- 
ter.     Andere   bekamen   Kopffchmerzen ,    Schwin- 
del  und    Stumpfheiten    des   Geiftes    darnach.      Es 
öffnete   den    Darmkahal,     reinigte  ihn    von    Wur- 
mern    und    Galle,     vermehrte    den    Abgang     des 
Urins,    der  Menftruation  ,    u-nd  erregte  einmal  ei- 
nen Speichelflufs.       Anderen  erregte  es  rheumati- 
sche   Sehmerzen,     einen    convulfivifchen    Hüften, 
heftiges    Schlucken  ,     oder    fie    verfielen    iri'  eine 
unheilbare  Entkräftung.       Allein   wenn   gleich   ei- 
nige   Kranke    fichtbare    Erleichterung     bekamen: 
fo   wurde   doch    keiner   geheilt,    und    vielen    fchaj- 
dete    es    fehr.       Daher    fchliefst  auch     Greding 
feine  Verfuche  mit  dem  Urtheile,     dafs  dies  Mit- 
tel den  Menfchen"  überhaupt    nicht   ficher  inner- 
lich könne  gegeben  werden,    und  kein  fo  heil* 

*)    MöncVs   Arzneymittellelire,  S.  282. 
**■)   1.  c.  Bd.  I.  S.  1—36, 


508  Drittes    Kapitel. 

fames  Mittel  wider  die  Verrücktheit  und  Fall- 
facht fey?  als  Einige  haben  behaupten  wollen. 
Doch  haben  Störk*)  und  Foth  ergill  **)  es- 
mit  Nutzen  im  Wahnfinn  angewandt.  Das  wei- 
fse  Bilfen  kraut  (Hyofcyamus  albus)  wirkt 
wie  das  fchwarze,    nur  gelinder. 

3.  Die  Blätter  der  Tollkir fche  (Atro- 
pa belladonna)  wirken  fpeeififeh  aufs  Seelenor- 
gan, und. find  von  einem  Wundarzt  Evers  mit 
gutem  Erfolg  wider  den  Wahnfinn  angewandt.  ***) 
Greding****)  gab  fie  drey  und  zwanzig  Fall- 
füchtigen,  von  welchen  ein  Theil  zugleich  ra- 
fend  war,  heilte  zwar  keinen  damit,  aber  viele 
wurden  doch  in  Anfehung  ihrer  Zufälle  merk- 
lich dadurch  erleichtert.  Man  giebt  dies  Mit- 
tel  von  ein   bis  fünf  Gran  viermal  täglich. 

4-  Der  rothe  Fingerhut  (Digitalis  pur- 
purea),  das  Pulver  ihrer  Blätter  von  ein  bis  vier 
Gran,  oder  die  Tinctur  derfelben  zu  dreyfsig 
bis  fechzig  Tropfen,  wird  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  Kampher,  Mohnfaft,  dem  Extract 
des  Bilfen krauts  angewandt.  Sie  befitzt  aufser 
ihrem  fcharfen  Beftandtheil  noch  ein  narcotifches 
Princip,  vermehrt  alle  Excretionen,  befonders 
durch  die  Harnwege,  und  mindert  die  Häufig- 
keit   der    Pulsfchläge,       Ihre   Wirkungen     wider 


*)    Murray  App.  V.  I.  p.  450, 
**)    f.   Pargeter  1.  c.  p.  66. 
***)    Murray   App.  Vol.  I.   p.  440« 
****)    I.  c.  T.  I.  p.  114— 168. 
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die  Verrücktheit   find    bis    jetzt  noch  nicht  hin- 
länglich beftätigt.  *  ) 

5.  Der  Bifam  ift  ein  Mittel,  welches 
die  Haut  excitirt  und  die  Reitzbarkeit  der  Ner- 
ven und  Muskeln  befänftigt.  Er  kann  in  Gei- 
fteszerrüttungen ,  die  von  zurückgetretenen  Haut- 
ausschlägen und  unterdrückter  Ausdünftung  ent- 
ftanden  find,  oder  welche  mit  Krämpfen  aller 
Art,  mit  Hyfterie  und  Fallfucht  verbunden  find, 
nützlich  feyn.  Locher  **)  gab  ihn  fechs  Wahn- 
finnigen,  täglich  zu  fünfzehn  bis  zwanzig  Gran, 
liefs  fie  nachher  wohl  zudecken  und  einige 
Stunden  fchwitzen,  und  fetzte  diefe  Kurmethode 
drey  Monathe  lang  fort.  Einige  Wüthende  wur- 
den ruhig  darnach,  und  einer  unter  denfelben 
wurde  ganz  hergeitellt.  Man.  giebt  ihn  allein 
oder  in  Verbindung  mit  Kampher,  Afand,  und 
dem  Extract  des  Bilfenkrauts  oder  Stechapfels. 
Pargeter***)  lä'fst  ihn  mit  dem  Schleim  des 
arabifchen  Gummi  zu  Pillen  machen,  und  täg- 
lich fechs  bis  acht  Quentchen  deffelben  in  ge- 
theilten    Dofen   nehmen. 

6.  Ueber  die  Wirkungen  des  Mohnfafts 
wider  die  Verrücktheit  lind  die  Meinungen  der 
Aerzte  getheilt.  Einige  verwerfen  ihn  ganz,  be- 
haupten ,  dafs  er  unnütz  fey,  ja  gar  die  Krank- 
heit vermehre,  fie  unheilbar  mache  und  zum 
Blödfinn  leite.  Doch  ficher  gilt  dies  nur  von 
feinem  Mifsbrauch.      In  einer  fthenifchen  Krank- 

*)   Ferriar   1.  c.  p.  92. 
**)   1.  c.  p.  62. 
***)   1.  c.  p.  64- 
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heit,    bey  heftigen   Congeftionen   des  Bluts  nach 
dem  Kopfe,   Hanlei bigkeit,  Krankheiten  des  Un- 
terleibes,   Darmunreinigkeiten ,     fchadet   er   frey- 
lich  *     er    fchadet,'    wenn     er    ohne    Anzeige    zu 
lange    gebraucht    oder    bev    Lähmungen    des    Ge^ 
hirns    in    grofsen    Gaben    angewandt    wird*       Al- 
lein  in   einer  aithenifchen   Verrücktheit   mit  Ere- 
thismus,    die   nicht    etwa    von    einer    materiellen 
Urfache   entitanden    ift,     welche   mit  dem   Mohn-^ 
faft  in  Widerfpruch  fleht,    leiflet   er,    in  hinläng* 
liehen   Gaben   von   ein    bis  vier  Gran,     vortreffli- 
liche  Dienfte.      Er  mindert  die  Reitzbarkeit,    be^ 
ruhigt   die   heftigen  Hirnwirkungen,    und  macht 
Schlaf.       Er     pafst    in    Geifteszerrüttungeii,      die 
von  Erkältungen  ,     Unglücksfällen    und    anderen 
Urfachen     entitanden     find  ,      gegen     welche    der 
Mohnfaft    wirken   kann;     in   Geifteszerrüttungenj 
die    mit   Schmerzen    und   Krämpfen    zufammenge* 
fetzt   find.       Ift  die  Krankheit  fixer  Wahnfinns    fo 
mufs   wenigstens    die   Idee   noch    nicht   fixirt  feyn* 
Denn   alsdann    beftärkt   der  Mohnfaft   noch   mehr 
in    derfelben  ,     fo     fern    er    die    Eigenfchaft    hat, 
gerade    den   Zuftand    der   Seele    zu    erhöhen,    in 
welchem   fie  gegenwärtig  ift.      In   kleinen  Gaben 
wirkt   er    wie    der  Wein,     erwärmt   und   exaltirt 
befortders     die    Kräfte     des    Nervenfyftems,     und 
kann    deswegen    wider    Abftumpfüngen     des    Ge- 
hirns,    allein,     oder    in    Verbindung    mit    Ghina 
und    Naphtha,     heil  Farn    feyn.       Seile     gab    ihn, 
wenn    nach   hinlänglichen   Ausleerungen    die   £x- 
citatioii     des    Gehirns    fortdauerte.        Chiarugi 
hält  ihn  für    das  wirkfamfte  Mittel   in    der  Me- 
lancholie. *)        Young     heilte    mit    vier    Gran 

*)   Jahn   Mat.  med.  Bd.  II.  p,  17 tt 
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Mohnfaft  eine  Raferey  gleich  im  erften  Anfall, 
die  nach  einem  heftigen  Zorn  entftanden  war; 
und  Ferriar*)  wandte  denfelben  in  Verbin- 
dung mit  der  China  und  anderen  aromatifchen 
Subftanzen  in  einer  tiefen  Melancholie  mit  den 
Symptomen  eines  ftillen  Deliriums,  bey  Gefäfs- 
fiebern  und  einem  erfchlafften  Zuftande,  mit  ei- 
nem äugen fcheinlich  guten  Erfolg  an.  Endlich 
leiftet  er  in  grofsen  Gaben  wider  das  afthenifche 
Irrereden  mit  Erethismus,  welches  die  Gefäfs- 
fieber  begleitet,  gute  Dienfle.  Doch  mufs  man 
den  Gebrauch  deffelben  nicht  zu  lange  fortfetzen, 
und  ihn  weglaffen,  wenn  feine  Wirkungen  un- 
fern Erwartungen  nicht   entfprechen. 

7.  Der  Kampher  kann  in  der  Verrückt- 
heit als  wurmtreibendes  Mittel,  als  Reitzmittel 
in  kleinen  Gaben  beym  Mangel  an  Energie,  im 
Irrereden  mit  afthenifchen  Gefäfsfiebern ,  und  end- 
lich wider  die  Nymphomanie  wirkfam  feyn.  In 
grofsen  Gaben  fcheint  er  die  Reitzbarkeit  des 
Gehirns  direct  zu  vermindern,  und  daher  vor- 
züglich wider  Melancholie,  Manie  und  Raferey 
angezeigt  zu  feyn.  Er  pafst  vorzüglich,  wenn 
das  Geficht  blafs,  '  die  Extremitäten  kalt,  die 
Refpiration  träge  und  der  Puls  langfam  ift.  Bey 
Vollblütigkeit  und  Sthenje  mufs  man  Blut  lauert, 
und  Unreinigkeiten  des  Darmkanals  vorher  durch 
Abführungen  fortfchaffen ,  ehe  man  ihn  anwen- 
det. Man  fängt  mit  fünf  Gran  an,  und  fteigt 
bis  zu  einem  Scrupel.  Diefe  Dofe  giebt  man 
viermal  täglich.  Man  giebt  ihn;  allein  oder  in 
Verbindung  mit  Salpeter,    weinfteinfaurem  Kali^ 

*)  1.  c.  p.  03.   . 
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Mohnfaft ,  mit  Abführungen  *  Blafenpflaftem, 
lauen  Bädern  und  andern  zweckmafsigen  Mitteln. 
Vorzüglich  empfiehlt  man  es,  neben  demfelben 
dem  Kranken  eine  hinlängliche  Menge  mit  Waf- 
fer verdünnten  deftillirten  E(fig  trinken  und  dä- 
bey  ein  diaphoretifches  Regime  beobachten  zu 
laffen.  Einige  haben  noch  gröfsere  Dofen  ,  eine 
halbe  bis  ganze  Quente  gegeben*  Doch  können 
zu  grofse  Gaben "deffelben  Schwindel,  Kälte  der 
äufsern  Gliedmaafsen  *  einen  kleinen  und  matten 
Puls*  Schwäche  der  Füfse,  kalte  Scbweifse  des 
Gefichts  und  Kopfs*  und  convulfivifche  Zufälle 
erregen.  *)  In  einigen  Fällen  wirkt  er  fchnell, 
die  ,  Raferey  legt  fich  *  es  erfolgt  Schlaf*  und 
mit  demfelben  ein  ftarker  Schweifs*.  Doch  foll 
er  zuweilen  auch  die  Wuth  vermehrt  und  Zu* 
ckungen  erregt  haben«  Viele  ältere  Aerzte,  Pa- 
racelfus,  Ettmüller*  Sennert  und  Do* 
laus  haben  ihn  angewandt.**)  In  den  neuem 
Zeiten  ift  er  von  Werlhof,  Jördens*  Trie* 
w  a  1  d  *  Bönneken,  Herz*  Paulizky*  W i  1  - 
lemfe*  Schönheyder  und  Andern  mit  gutem 
Erfolg  gebraucht.***)  Perfect  wandte  ihn 
bey  den  meiften  feiner  Kranken  an,  und  K-in- 
neir****)  heilte  verfchiedene  Wahnfinnige  mit 
demfelben«  Andere  Schrif  titeller*  die  den  Kam- 
pher 

*)   Pargoter  1.  c.  p.  &$.     SimMöns   iri  Ri.ch- 
ter's   chir.  Bibl.   Bd.  VII.  S.  771. 

**)    Murray   App.  T.  IV.  p,  499. 

***)  Murray  App.  T.  IV.  p.  5oo;— 503- 

****)   Phil.  Transact.  Vol.  XXXV  p.  347.     P<ir~ 
gtter    1.  c.  p«  II4< 
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pher  in  der  Verrücktheit  angewandt  haben,  tvei* 
fet  Auenbrü  gger  *)    nach* 

Vorzüglich  hat  L  o  c  h  h  e  r  **  )  den  Kampher 
im  Wahnfinn  angewandt.  Er  heilte  viele  Kranke 
nach  gehöriger  Vorbereitung  mit  einer  Mixtur, 
die  aus  Kampher  und  Effig  beftand.  Nachher 
gab  er  den  Kampher  in  Sübftanz  ohne  Effig,  al- 
lein der  Erfolg  war  nicht  fo  erwünfcht.  In  dem 
letzten  Falle  wurden  von  lieben  Verrückten  nur 
einer,  hingegen  von  fechs  andern  Kranken ,  die 
den  Kampher  mit  Effig  nahmen ,  nach  wenigen 
Wochen  vier  geheilt.  In  der  Folge  gab  er  den 
Kranken  den  deftillirten  Effig  efslöffel weife  mit 
dem  beften  Erfolg,  Wenn  fie  den  Effig  früh 
nicht  vertrugen :  fo  liefs  er  Vormittags  ein  Pfund 
eines  faturirten  Decocts  der  Flor.  Hyperici  trin- 
ken, welches  fchon  die  altern  Aerzte  im  Wahn- 
finn, in  der  Melancholie  und  Hypochondrie  rüh- 
men, und  Nachmittags,  anderthalb  Unzen  deltil- 
lirten Effig  nehmen.  Doch  leifteten  ihm  die 
Flor.  Hyperici  nicht  viel.  ***■)  Nach  dem  Ge- 
brauch des  Effigs  mit  dem  Kampher  verlor  lieh 
bald  der  ungewöhnliche  Blick  der  Kranken,  fie 
fchwitzten,1  und  wurden  defto  mehr  erleichtert, 
je  ftärker  fie  fchwitzten.  Ihre  Excretionen  nah- 
men zu,  und  die  verhaltenen  Reinigungen  der 
Weiber  ftelltert  fich  wieder  ein.  Das  Mittel 
wurde  zwey  bis  drey  Monathe,  oder  überhaupt 
fo  lange  fortgefetzt,  bis  die  Kranken  geheilt  waren- 

*)  1.  c.  p.  16. 

**)  1.  c.  p.  57—74« 

***)  1.  c.  p.  71. 
Heils  Fieberlehre  4-  &*ki  K  k 
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Endlich  hält  Auenbrügger  noch  den 
Kampher  für  ein  fpecififches  Mittel  in  dem  Wahn- 
finn,  wenn  er  bey  dem  männlichen  Gefchlecht 
mit  folgenden  Zufällen  Verbunden  ift.  Während 
deffelben  ift:  nämlich  das  männliche  Glied  zufam- 
mengezogen ,  klein ,  hart ,  gelinde  nach  vorn  ge- 
bogen; beide  Geilen  find  bis  an  die  Wurzel  des 
Hodenfacks,  ja  bis  in  den  Bauchring  in  die 
Höhe  gezogen;  der  Hodenfack  ift  gerunzelt, 
und  beym  Anfühlen  leer,  und  die  fämmtlichen 
Gefchlechtstheile  weniger  warm  als  der  übrige 
Körper.  Den  nämlichen  Zuftand ,  der  den  Kam- 
pher bey  den  Männern  anzeigte,  erkannte  er 
bey  den  Weibsperfonen  an  einem  Zittern  der 
Finger,  und  einer  befondern  Drehung  der  Hände 
nach  innen,  wenn  .  er  ihren  Puls  unterfuchte. 
Diefe  Erfcheinungen  waren  auch  bey  den  jetzt 
befchriebenen  Männern  vorhanden,  und  er  konnte 
daraus  zuverläffig  den  abnormen  Zuftand  ihrer 
Gefchlechtstheile  vorherfagen.  Noch  unterfchei- 
det  er  den  bemerkten  kranken  Zuftand  der  Ge- 
fchlechtstheile nach  dem  Grade;  er  nennt  ihn 
vollkommen,  wenn  das  Glied  fehr  klein  und 
beide  Geilen  ftark  in  die  Höhe  gezogen  find,  und 
unvollkommen,  wenn  das  Glied  fchlaff  und 
nur  der  eine  oder  beide  Geilen  aufgezogen  find. 
In  dem  erften  Falle  ift  die  Heilung  fchwieriger 
als  in  dem  letzten.  Die  Kur  beginnt  er  auf  fol- 
gende Art:  Er  läfst  nach  den  Umftänden  ein- 
und  abermals  Blut  am  Fufse  weg,  reinigt  den 
Unterleib  durch  Abführungen,  bindet  dann  den 
Kranken  mit  Vorficht  im  Bette  feft,  und  läfst 
den  Unterleib  mit  einem  Brey  von  erweichenden 
Subftanzen ,  fo  warm  als  der  Kranke  es  verträgt, 
bedecken.       Der    Breyumfchlag    wird    erneuert, 
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wenn    er    kalt    geworden ,    und    fo  lange  fortge- 
fetzt, bis  der  Kranke  in  einen  aligemeinen  Schweifs 
fällt    und    ruhig    fchläft.      Seine    erften  Kranken 
liefs  er  noch    überdem    an    der  Stirn  mit  Rofen- 
waffer  und  Rofeneffig  fomentiren.      Doch  in   der 
Folge    liefs    er   dies    Mittel   weg,     weil    es   ihm 
iiberilüffig    zu   feyn    fchien.      Nun    giebt  er  feine 
Kamphermixtur     nach    der    Vorfchriffc    mit    dem 
hinten  angezeigten  erweichenden  Abfud  Tag  und 
Nacht*      Bricht  der  Kranke  fie  weg:    fo  wird  fie 
augenblicklich    wiedergegeben.       Dabey    mufs    er 
eine  magere  Diät*    aus  blofsem  Graupen- Schleim, 
halten.      Zuweilen    entliehen    heftige    Symptome, 
die  vorzüglich    zum   Gefäfsneber    gehören ,    durch 
welche  der  Arzt  lieh  nicht  fchrecken  laffen  darf. 
In    den    erften    vier    und    zwanzig  Stunden    wird 
das     zufammengezogene    Glied     verlängert;      am 
Ende  von  acht  und  vierzig  Stunden  ift  der  linke 
Teftikel  in  den  erfchlafften  Hodenfäck  herunter* 
geftiegen,    und   endlich  am  Ende   des  dritten  Tä* 
ges  ift  auch  der  rechte  Geile  nachgefolgt.      Nach- 
dem diefe  Erfchlaffung  der  Gefchlechtstheile    er- 
folgt ift ,    fällt  der  Kranke  in  einen  tiefen  Schlaf, 
fchwitzt  ftark,   und  ift:  bey  Verftand,    Wenn  er  er* 
wacht,     klagt   über   Mattigkeit,     Hunger,     und 
bittet  um  Befreyung  von  feinen  Banden.      Wenn 
nun   zu  gleicher  Zeit   noch  ein  trüber  Urin  ent- 
steht,   und  der  ftarke  Schweifs  fich  mindert:    fö 
wird    die    nächtliche    Ruhe     des    Kranken    nicht 
mehr  durch  das  Auflegen   des  Breyes   und   durch 
das  Eingeben  der  Arzney  geftört.      Er   bekommt 
auch,  allmählig  mehrere  und   nahrhaftere  Speifen« 
Doch  darf  man  die  Bande  noch  nicht  ganz  los^ 
machen*      Jetzt  nimmt  er  nur  alle  drey  Stunden, 

Kk  2 
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nach  einigen  Tagen  alle  vier  Stunden,  und  end- 
lich einen  Monat  lang  früh  und  Abends  feine 
Arzney.  Er  bekommt  kräftigere  Suppen,  ge- 
kochtes Obft,  weiche  Gemüfe,  Semmel,  Mehl- 
fpeifen,,  und  wenn  er  fehr  fchwach  ift,  zartes 
Fleifch.  Im  Anfange  erhält  er  blofs  zur  Mahl- 
zeit Waffer,  aufserdem  fein  erweichendes  Ge- 
tränk; nachher,  wenn  es  ihm  Ekel  erregt, 
wird  es  ganz  ausgefetzt.  Fleifch fpeifen  bleiben 
noch  einige  Zeit  weg,  wenn  nicht  Schwäche 
und  Gewohnheit  fie  heifchen.  Nachdem  der 
Kranke  fich  erholt  hat,  fteht  er  auf,  nimmt 
eine  Abführung  von  Manna  und  Weinfteinrahm, 
und  befchliefst  mit  einem  Gran  Kampher,  wel- 
ches er  einen  Monat  lang  früh  und  Abends 
nimmt. 

8.  Endlich  kann  noch  ein  laues  Halb- 
bad, mit  erweichenden  und  aromatifchen  Sub- 
ftanzen,  Malz,  Kamillen  u.  f.  w. ,  verfetzt,  in  die- 
fer  afthenifchen  Verrücktheit  mit  Erethismus  gute 
Dienfte  leiften.  Sind  zugleich  Zeichen  ftarker 
Congeftionen  nach  dem  Kopfe  vorhanden :  fo 
wird  derfelbe  gefchoren,  im  Bade  mit  kaltem 
Waffer  fomentirt,  und  aufser  der  Zeit  häufig 
kalt  gewafchen. 

Mit  diefer  Kurmethode  mufs  man  ein  anti- 
phlogiftiiches  Regime  verbinden,  alle  Reitze,  be- 
sonders Reitze  der  Seele,  entfernen,  und  die 
moralifche  Behandlung  des  Kranken  fanft  und 
fo  einrichten,  wie  fie  feiner  Geiftesftimmung  an- 
gemeffen  ift. 

Zuweilen  mufs  man  mit  diefer  beruhigen- 
den Kurmethode   reitzenda  und  ftärkende  Mittel 
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verbinden  ,  wenn  nämlich  wegen  allgemeiner 
Schwäche  und  Blutmangels  der  Erethismus  fich 
nicht  durch  beruhigende  Mittel  allein  heben 
läfstw*) 

$.     Si. 

Unter  dem  Charakter  der  Lähmung  faffe 
ich  alle  Geifteszerrüttungen  von -einem  Man- 
gel der  Energie  mit  Abftumpfung  der 
Reitzbarkeit  zufammen,  fie  mögen  mit  oder 
ohne  Verkehrtheit  feyn.  Die  Afthenie  kann  ört- 
lich oder  durch  das  ganze  Nervenfyftern  ver- 
breitet; immateriell  feyn,  oder  von  allerhand 
äufsern  Urfachen ,  Druck  des  Bluts ,  Anhäufung 
des  Waffers  in  der  Hirnfehaale  herrühren;  rein 
dynamifch  feyn,  oder  in  einer  fichtbaren  Des- 
organifation  des  Gehirns  beliehen ;  fie  kann  end- 
lich einfach  oder  mit  Gefäfsfieber ,  Lähmungen 
der  Muskeln  und  Sinnorgane  zufammengefetzt 
feyn.  Darnach  richtet  fich  die  Prognofis  und  die 
Modification  der  Kurmethode.  Allein  hiervon  ift 
an  andern  Orten  gefprochen;  jetzt  rede  ich  vor- 
züglich von  einem  Blödfinn,  der  rein  dynamifch, 
ohne  fichtbar  verletzte  Organifation  ift,  und  wo 
es  der  Gehirnfubftanz  blofs  an  Vitalität,  Vegeta- 
tion und  dem  normalen  Wechfel  feiner  Stoffe 
fehlt.  Diefer  Zuftand  kann  angeboren  oder  erft 
in  der  Folge  entftanden  feyn.  Hier  mufs  man, 
nachdem  vorher  alle  ebengenannte  Differenzen 
forgfältig  erwogen ,  und  die  entfernten  Urfachen, 
die  das  Gehirn  fch wachen,  gehoben  find,  durch 
phyfifche  und  moralifche  Reitze  die  erftorbene 
Vegetation  im  Gehirn  zu  beleben,    und  dadurch, 

*)   Fieberlehre,   T.  I.  §.315- 
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feine  Vitalität  wieder  herzuftellen  fliehen.  Mit 
denfelben  verbinden  wir,  wenn  zugleich  eine 
allgemeine  Entkräftung  des  Körpers  vorhanden 
ift ,  oder  einem  afthenifchen  Gefäi'sfieber  fich  der- 
gleichen Stumpfheiten  der  Seelenkräfte,  Biödfmn, 
Sinnlofigkeit  und  ein  afthenifch.es  und  ftumpfes 
Irrereden  zugefellen ,  nährende  und  ftärkende 
Mittel.      Dahin  gehören; 

1.  Die  China,  welche  bey  einem  Blöd- 
finn  von  allgemeiner  Entkräftung  des  Körpers, 
von  einem  Itarken  Säfte  verluft,  von  Hunger,  bey 
Stumpfheiten  mit  einem  afthenifchen  Gefäfsrieber, 
oder  bey  einer  Seelenfchwäche  mit  einem  inter- 
mittirenden  Typus  vortreffliche  Dienfte  leiitet, 
Ferriar  *)  verband  fie  mit  Mohnfaft  und  aro- 
matifchen  Subftanzen ,  und  heilte  damit  inner- 
halb  eines  Monats  eine  Frau,  die  ganz  finnlos 
war,  füll  vor  fich  hin  murmelte,  ächzte  und 
weinte, 

2.  Die  Vanille  (Epidendrum  Vanilla)  hat 
einen  fragranten  Geruch,  der  dem  Geruch  des 
peruvianifchen  Balfams  ähnelt,  eine  reitzende, 
erquickende,  magenftärkende  Kraft,  und  ver- 
mehrt den  Trieb  zur  Liebe,  welche  Eigenschaft 
fie  der  Chocolate  mittheilt.  Schon  Rajus  em- 
pfiehlt in  feiner  Gefchichte  der  Pflanzen  die 
Tinctur  derfelben  als  ein  vortreffliches  und  fpe- 
eififches  Mittel  wider  die  Melancholie  und  Phre- 
nefie,  das  in  verfchiedenen  Fällen  geholfen  ha- 
ben foll,  wenn  andere  Dinge  unwirkfam  gewe- 
fen  waren.  Die  Engländer,  fagt  Geoffroy, 
gebrauchen    die    Vanille    wider    die   Melancholie; 

*)  1.  c.  p.  93- 
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und  bey  Pargeter*)  find  vier  Fälle  der  Me- 
lancholie angeführt,  die  durch  fie  geheilt  wur- 
den. **) 

3.  Aufserdem  wendet  man  nach  den  ver- 
fchiedenen  Verhältniffen  der  Krankheit  ander© 
Reitzmittel,  die  Naphthen,  Weine,  Gewürze, 
Kubeben,  Oehlzucker,  Senf,  Phosphor  u.  f.  w. 
an.  Wider  Gedächtnifsfchwäche  empfiehlt  Sau- 
vages  ***)  Muskatennufs ,  Pfeffer,  Galgant, 
die  Wurzeln  des  Cyperus  longus  und  rotundus, 
den  Bibergeil ,  die  Aufgüffe  des  chinefifchen 
Thees,  der  Betonica,  Salbey,  Lavendel,  Ros- 
marin und  Rofenblätter.  Aeufserlich  foll  der 
Kranke  die  Nafe  und  Stirn  mit  einem  in  Brannt- 
wein aufgelöften  Weihrauch  anfeuchten.  Die 
Chinefen  rühmen  die  Wurzel  des  Sium  Ninfi 
als  ein  vorzüglich  nervenftärkendes  Mittel.  Doch 
ift  das  Lob  derfelben  zweydeutig.  **** )  So  hal- 
ten fie  auch  die  Wurzel  Gin f  eng  (Panax  quin- 
quefolium)  für  ein  unfehlbares  Heilmittel  wider 
Entkräftungen  der  Seele  und  des  Körpers  von  zu 
grofser  Anftrengung  derfelben.  Die  alten  Aerzte 
gebrauchten  auch  das  Kupfer  wider  die  Ver- 
rücktheit, nämlich  den  Lapidem  Armenium.  f ) 
Der    Mohnfaft    wirkt  in  kleinen  Gaben,    wi® 


*)   1.  c.  p.  HO. 

**)   Medical    Mufeum.      London   1581.      Vol.  III. 
p.  342. 

***)  T.  III.  P.  I.  p.  410. 

****)   Murray   App.  Vol.  I.  p.'258« 

f)  Lorry  1.  c  Bd.  II.  p.  445— 44S- 
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der  Wein;  er  excitirt  fpecififch  das  Nervenfy^- 
ftem,  belebt  die  Tbätigkeit  der  Seele,  und  er- 
regt eine  allgemeine  Heiterkeit  des  Geiftes, 

4.  Ob  die  Anwendung  des  Magneten, 
der  thierifche  Magnetismus,  der  Galva- 
nismus,  und  die  Elektricität,  diefe  mäch* 
tigen  Excitatoren  des  Nervenfyftems,  in  dem 
Blödfinn  wirkfam  find?  Der  Fürft  Gallitzin 
liefs  einer  Henne  einen  elektrifchen  Schlag  durch 
den  Kopf  gehen ,  nach  welchem  fie  blödfinnig, 
toll,  und  zuletzt  falifüchtig  wurde,*)  Ber^ 
tholon  de  Set,  Lazare  ?%)  empfiehlt  die 
Elektricität  wider  Verwirrungen  des  Verftan  des, 
und  glaubt*  man  muffe  in  folchen  Verrückthei- 
ten, die  mit  vermehrter  Thatkraft  verbunden 
wären,  nämlich  in  der  Tobfucht  und  in  dem 
Wahnfinn,  die  negative,  hingegen  in  aftheni- 
fchen  Geifteszerrüttungen  und  im  Blödfinn  die 
pofitive  Elektricität  anwenden.  Doch  hat  er 
keine  Beyfpiele  ihrer  wirklichen  Anwendung  an- 
geführt. Der  thierifche  Magnetismus  exaltirt 
die  Seelenkräfte  zu  einem  Grade,  in  welchem 
fie  Wirkungen  hervorbringen ,  die  fie  in  ihrem 
gewöhnlichen Zuftande  nicht  leilten  können,  Der 
Galvanismus,  vermitteln  des  Voltafchen  Appa- 
rats, auf  den  Kopf  angewandt,  kann  vielleicht 
im  Blödfinn  gute  Dienfte  leiften,  da  wir  bereits 
Erfahrungen  haben,  dafs  er  in  anderen  Lähmun-. 
gen  von  Nutzen  ift  Der  Krampffifch  verliert 
lein  Vermögen  zu    elektrifchen  Schlägen,    wenn 

*)   Ber tholon    de    Set,    Lazare    Anwendung 
und  Wirkiamkeit  der  Elektricität,    Bd,  II.  S.  39. 

**)    l.  c.  T.  II.  j>.  36-47, 
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man   ihn    mit    einem   Magneten    in    Verbindung 
bringt.      Es  ift  ein  bekanntes  Küchen- Phänomen, 
den  Aal    durch    einen  Schiüffel  oder  einen  Stahl, 
den  man  ihm    an    den  Kopf  legt,    zur  Ruhe  zu 
bringen.      Er  liegt  füll,    als  wenn  er  todt  wäre, 
und  windet  und  wälzt  fich  wieder,    wenn    man 
den  Stahl    wegnimmt.      Noch  ftärker  wirkt   der 
Magnet  auf  ihn.       Er    kommt  augenblicklich   an 
den    Rand  des  Eimers,   worin  er  ilt,    wenn  man 
den  Magneten  in  feine  Atmofphäre   bringt,    thut 
ängftlich,    und  bläft  die  Kehle  auf.*)       Wien- 
hold**)   hat   fchon    den  Galvanismus  auf  Blöd- 
finn  undGeiftesftumpfheiten  angewandt,  und  Gme- 
lin***)    heilte   durch  den  thierifchen  Magnetis- 
mus  einen   periodifchen  Wahnfinn.      Die  Kranke 
war     ein    Mädchen     von    zwanzig    Jahren.       Ihre 
Anfälle   begannen  mit  einer  glühenden  Hitze   auf 
dem  Wirbel  des  Kopfs   und  mit  Kälte  in    der  Pe- 
ripherie;   dann  fprach  fie  verwirrt,    fang,    fchrie, 
lärmte  und  trieb  läppifche  Po ffen.       Nun  magn£- 
tifirte  Gmelin    fie,    aber  aufser  den  Paroxysmen. 
In  den  Krifen  fagte  fie  die  Zahl  der  Anfälle,    die 
Zeit  ihrer  Genefung  voraus,    und    beftimmte  die 
Arzneyen ,    die    ihrer  Krankheit  angemeffen  wä- 
ren.      Nur  Einmal  magnetifirte  er  fie   unmittelbar 
im  Paroxysmus.       Ein  artiftifcher  Strich   mit  fei- 
ner Hand   war  hinlänglich ,    fie  in   einem  Augen- 
blicke zum  vollen  Verftande  zu  bringen.     Allein 


*)    Götze's     nützliches    Allerley ,     Leipzig   1785, 
Bd.  2.  S.  329. 

**)   Heilkraft  des  Magnetismus  nach  eigenen  Beob- 
achtungen,  Lemgo  1802. 

***)    Mauchart  1.  c.  Bd.  4.  S.  128. 
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er  verfetzte  fie  gleich  wieder  durch  ein  entge- 
gengefetztes Manoeuvre  in  den  Zuftand  der  Ver- 
rücktheit. Sie  fagte  nachher  in  einer  ihrer  Krifen 
aus,  dafs  die  neulich  mit  Gewalt  erzwungene 
Befonnenheit  ihr  das  Leben  gekoftet  haben  würde, 
wenn  fie  nicht  fchnell  wieder  in  ihre  Krankheit 
zurückgeworfen  wäre.  Aldini*)  heilte  zwey 
Melancholifche  durch  den  Galvanismus  in  kur- 
zer Zeit. 

5.   Ift  der  Kranke  allgemein  entkräftet  und 
ftumpf:     fo   nährt    man    ihn  mit  Fleifch,    würzt 
feine  Speifen  ,  läfst  ihn  Bier ,    Wein  und  Liqueurs 
trinken.      So  gab   Pargeter**)    einem  folchen 
Kranken  zum  Frühftück  eine  Pinte  Milch,    fünf 
Unzen   Brodt   und    eine    ziemliche  Portion   Mus- 
katnufs;     zum    Mittagsmahl    ein    Pfund    Fleifch, 
fechs  Unzen  Brodt,     eine  Pinte  Porter   und    da- 
bey  Pfeffer,    Senf  und  Meerrettig  in    reichlicher 
Quantität;    das    Abendbrodt    war   wie    das   Früh- 
ftück.     Zugleich    wurden  die    gelähmten  Glieder 
mit   Senf   und  Effig   gerieben.       Aufserdem    fieht 
man    vorzüglich    dahin,     die  Vegetation    und  Vi- 
talität des  Kopfes  zu  beleben.      Der  Kranke  mufs 
in  einer  warmen  und  trockenen  Luft  leben ,    fich 
viel    bewegen    und   wenig    fchlafen.       Man   fucht 
das    Blut,     durch    eine    örtliche    Excitation    der 
Hirngefäfse,    ftärker   zum  Kopfe   zu  leiten.       In 
diefer  Rückficht  erwärmt  man  den  Kopf  hinläng- 
lich durch  Flanel- Lappen  und  Pelzmützen;     man 
fcheert    die  Haare    ab,    und    läfst  nun  den   Kopf 
derb  reiben,    bürften  und  mit  aromatifchen  Däm- 

*)   1.  c.  Bd.  I.  S.  147. 
**)    1.  c.  p.  103—108. 
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pfen  räuchern;  man  wendet  das  Tropf  bad,  die 
Traufe,  die  Douche  auf  den  Hirnfchädel  an, 
legt  Blafenpflafter  auf  den  Wirbel.  Vorzüglich 
muis  man  die  eigentümliche  Thätigkeit  des  See- 
lenorgans durch  fpeciiifche  Reitze  zu  erregen,  und 
auf  diefem  Wege  feine  Vitalität  zu  fteigern  fu- 
chen.  Dadurch  allein  gewinnt  das  Seelen  vermö- 
gen des  Gelehrten  einen  fo  grofsen  Vorfprung 
vor  dem  des  Bauern.  Der  offenfte,  aber  auch 
der  rohefte  Weg,  zum  Seelenorgane  zu  gelangen, 
ift  das  Gemeingefühl ,  durch  welches  man  die 
Gefühle  der  Luft  und  des  Schmerzes  in  dem 
Kranken  erregt.  Dahin  gehören  das  Reiben, 
Kitzeln  und  alle  obgenannte  fchmerznafte  Rei- 
tzungen. Dann  verflicht  man  den  Zugang  durch" 
die  Sinnorgane.  Man  erregt  eine  tofende  Mu- 
fik,  rührt  die  Sinne  durch  grelle  Gemähide, 
fchaudernde  Anflehten  des  Meeres,  des  Blitzes 
und  anderer  grofser  Naturerfcheinungen.  Nun 
f ucht  man  die  Leidenfchaf ten ,  Freude ,  Liebe, 
Zorn,  Ehrfucht  u.  f.  w>,  zu  erregen.  Dann  er- 
regt man  das  Spiel  der  Imagination  und  die  Af- 
fociation  der  Ideen,  und  übt  dasGedächtnifs.  End- 
lich fucht  man  die  Verftandeskräfte  durch  die 
Rechenkunft,  Mathematik  und  andere  Uebun- 
gen,  die  den  Kräften  des  Kranken  angemeffen 
lind,    in  Thätigkeit  zu  fetzen.*) 

§.      82. 

An  die  Behandlung  der  Geifteszerrüttungen 
nach  ihrem  Charakter  gränzt  die  Rückficht  auf 
die  fichtbare  Befchaff enheit  des  gan  = 
zen    Körpers.       Aus    derfelben    fchliefsen    wir 

*)  Reil's   Rliapfodieen,    S.  432  — 439. 
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nämlich  auf  eine  analoge  aber  unfichtbare  Be- 
fchaffenheit  des  Gehirns  und  Nerve  nfyftems. 
Hier  unterfcheide  ich  vorzüglich  die  gefpannte 
Fafer,  den  fchlaffen  und  fch  wam  micht  en 
Körperbau,  und  die  mangelhafte  Ernäh- 
rung  des  ganzen  Individuums. 

l.  Bey  Perfonen  mit  gefpannter  Fafer,  die 
einen  dürren  und  magern  Körper,  eine  braune 
Farbe,  ein  dichtes  Blut,  einen  langfamen  und 
harten  Puls,  ein  melancholifches  Temperament, 
einen  harten  Stuhl,  harte  Muskeln,  eine  fpröde 
und  trockene  Haut  hahen ,  fetzen  wir  die  nämli- 
che Trockenheit  und  Spannung  im  Nervenmark 
voraus,  und  verordnen  die  anfeuchtende  und  er- 
weichende Kurmethode.  Hier  paffen  vorzüglich 
die  lauen  Bäder,  welche  Pome  wider  Nerven- 
krankheiten empfohlen  hat.  Ferriar*)  badete 
einen  Wahnfinnigen ,  der  mit  fechs  Männern  ins 
Bad  gebracht  werden  mufste,  aber  darin  fo 
zahm  wurde,  dafs  Eine  Perfon  ihn  wieder  her- 
ausfuhren konnte.  Er  liefs  ihn  eine  halbe  Stunde, 
Pome  läfst  fie  vier  und  zwanzig  Stunden  im 
Bade  bleiben.  Mutzel  heilte  die  Wahnfinnigen 
mit  dem  bellen  Erfolg  durch  weinfteinfaures  Kali, 
Honig  und  das  Decoct  der  Graswurzel,  und 
T  h  e  d  e  n  liefs  fie  Häringe  effen ,  um  fie  dadurch 
zu  nöthigen,  eine  grofse  Quantität  Waffer  zu 
trinken.  Solche  Kranke  bekommen  Molken, 
Selterwaffer,  Abfude  von  Graswurzeln  und  Lö- 
wenzahn ,  Gerftenwaffer  mit  Sauerhonig.  Zu 
ihrer  Nahrung  verordnet  man  Früchte,  Obft, 
Wurzeln,   Kräuter,    Milch,    Hühner-  und  Kalb- 

*)   1.  c.  p.  94- 
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fleifchbrühen,  hitzige  und  gewürzte  Spei fen  und 
Getränke,  kleifterige  Mehlfpeifen ,  Kartoffeln, 
Hülfenfrüchte ,  zähe  Fifche  werden  ihnen  unter- 
lagt. Sie  baden  fich  oft  lau,  wohnen  in  einer 
feuchten  Atmofphäre ,  bewegen  fich  wenig  und 
paffiv,   und  fchlafen  lange. 

2.  Ift  der  Körper  von  entgegengefetzter  Be- 
fchaffenheit ,  weicher  Haut ,  fchlaff er  Fafer ,  blei- 
chen und  gedunfenen  Anfehens  und  mit  einem 
Uebermaafs  rotziger  Säfte  überfüllt:  fo  fcblie- 
fsen  wir  auf  eine  ähnliche  Befch äffen h ei t  des 
Nervenmarks.  In  diefem  Falle  verordnen  wir 
eine  warme  und  trockene  Atmofphäre,  wenigen. 
Schlaf,  viele  und  active  Bewegung,  trockenes 
Reiben  der  Haut,  reitzende  Speifen  und  gegohrene 
Getränke. 

3.  Endlich  kann  das  ganze  Individuum  zu 
wenig  genährt,  Inager,  zart,  faftleer  feyn.  Dann, 
weckt  man  den  Appetit,  ftärkt  die  Verdauungs- 
kräfte, mindert  die  Confumption,  und  verord- 
net dem  Kranken  eine  nahrhafte  und  leicht  ver- 
dauliche Diät. 

.$.     83. 

Giebt  es  eine  Modifikation  der  Kur  der 
Geifteszerrüttun  gen  nach  ihren  Vari- 
ationen? Die  Varietäten  derfelben  gründen 
fich  auf  die  Differenz  der  Energie.  Einige  find 
nämlich  mit,  andere  ohne  Thatkraft.  In  dem 
erften  Falle  mufs  man  fchwächen ,  beruhigen, 
und  die  Kranken  austoben  Iaffen,  damit  das 
Uebermaafs  von  Thatkraft  im  Gehirn  zerftreut 
werde ;   im  letzten  Falle  mufs  man  reitzen ,   damit 
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die  erftorbene  Vitalität  wieder  geweckt  werde. 
Allein  diefe  Anzeigen  zur  Kur  der  Geifteszerrüt- 
tungen  weifen  auf  ihren  Charakter  hin,  von  def- 
fen  Heilart  bereits  gefprochen  ift.  Dann  unter- 
fcheiden  wir  ihre  Varietäten  nach  den  Phäno- 
menen, fofern  fie  lieh  auf  falfche  Vorftellungen 
von  dem  Zuftande  des  Körpers,  auf  Eitelkeit, 
Hochmuth  und  Liebe  beziehen,  oder  mit  diefen 
und  anderen  Gebrechen  des  Körpers  verbunden 
find.  Die  von  Auenbrügger  befchriebene 
Manie  ift  mit  einer  eigenen  Krankheit  der  Ge- 
fchlechtstheile  vergefellfchaftet.  x^.llein  diefe  Er- 
fcheinungen  weifen  auf  entfernte  Urfachen,  auf 
Zufammenfetzungen ,  und  auf  eigene  Stimmungen 
der  Seele  hin,  die  eine  befondere  moralifche 
Behandlung  erfordern,  von  welcher  unten  die 
Rede  feyn  wird. 

Wuth  ohne  Verkehrtheit  ift  nicht 
Krankheit  der  intellectuellen  Kräfte  des  Men* 
fchen,  fondern  Affection  feiner  Sinnlichkeit,  die 
wahrfcheinlich  nicht  allein  im  Gehirn,  fondern 
in  der  Vitalität  des  ganzen  Körpers  gegründet  ift. 
Hier  fehlt  es  an  Beobachtung  ihrer  Heilung; 
auch  möchte  fie  wohl  unficher  feyn.  Naturam  ex- 
pellas  furca,   tarnen  usque  recurrit. 

$■    S4- 

Wir  reitzen  einen  andern  Theil  des 
Körpers,  um  dadurch  die  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  vom  Gehirn  ab-  zu 
dem  gereitzten  T  heile  hinzuleiten. 
Nach  diefer  Regel  wirken  zuverläffig  viele  Mit- 
tel, die  bey  Geifteszerrüttiingen  angewandt  wer- 
den.      Doch  darf  man   fich  diefer  Methode  nicht 
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bedienen, v  wo  der  fthenifche  Zuftand  noch  her- 
vorfticht.  Auch  pafst  fie  nicht  bey  einer  ent- 
fchiedenen  Afthenie,  fondern  da,  wo  die  Krank- 
heit gleichfam  in  der  Mitte  zwifchen  Synocha 
und  Typhus  hängt,  in  der  Raferey  und  im 
Wahnfinn,  wo  noch  Thatkraft  vorhanden  ift:. 
Hieher  gehören  folgende  Kurmethoden : 

8.  Reitzungen  des  Darmkanals  durch 
Brechmittel,    Laxanzen,  Digeftive  und  Klyftire. 

Einer  rafenden  Frauensperfon,  bey  der  ihre 
Aerzte  alle  Mittel  umfonft  verfucht  hatten ,  gab 
ein  altes  Weib  eine  ftarke  Dofe  Kantharidenpul- 
ver  mit  Wein  gekocht,  mit! einem  aftringirenden 
Decoct,  das  aus  der  Mauernraude  (Ruta  mura- 
ria )  zu  beliehen  fchien.  Die  Kranke  bekam  Ko- 
lik, harnte  durch  drey  Tage  einen  blaffen  Urin, 
mit  Blut  und  Schleim.  Gleich  bey  dem  erften 
Schmerz  wurde  fie  ruhiger,  fing  bitterlich  an 
zu  klagen,  darauf  zu  weinen  und  ihren  trauri- 
gen Zuftand  zu  erkennen.  In  drey  Tagen  war 
fie  geheilt.  *) 

Es  ift  gewöhnlich,  wider  die  Verrücktheit 
Brechmittel,  theils  in  vollen  Gaben ,  theils 
in  abgebrochenen  Dofen  bis  zum  Ekel,  zu  ge- 
ben. Ferriar**)  verordnete  einer  wüthenden 
Frau  acht  Tage  lang  die  Ekelkur;  dann  gab  er 
Molken  mit  Bitterfalzerde ,  und  zuletzt  am  Abend 
ein  Opiat.  Dabey  purgirte  er  fie  gelegentlich 
mit  Niefewurz.  Sie  wurde  geheilt.  Allerdings 
können    die  Brechmittel  nach    gehörigen   Vorbe- 

*)    Wagner  h  c.  Bä\  IL  S.  2ßh 
**)  1.  c.  p,  90. 
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reitungen ,  in  einer  neuen  Krankheit  und  in  Fäl- 
len, wo  fie  keine  Gegenanzeigen  haben,  durch 
Ausleerungen  des  Magens  ,  Schwächung  und 
Ableitung,  und  durch  ihre  Erfchütterung  des 
Nervenfyftems  einen  guten  Erfolg  haben.  Doch 
darf  man  fie  nicht  roh  empirifch >  ohne  Rück- 
ficht auf  den  Zuftand  des  Kranken,  zu  anhal- 
tend oder  in  draftifcher  Form  geben.  Unter 
diefen  Umftänden  könnten  fie  das  Gehirn  noch 
mehr  verletzen.  Viele  Aerzte  klagen  über  ihre 
Unwirksamkeit.  Haslam  *)  fahe  mehrmals, 
einige  Stunden  nach  ihrer  Anwendung,  paraly- 
tifche  Zufälle,  befonders  bey  corpulenten  und 
folchen  Perfonen ,  die  an  Congeftionen  nach  dem 
Kopfe  litten.  Die  Ekelkur  kann  nicht  fo  leicht 
fchaden. 

Häufiger  find  die  Laxirmittel  aller  Art, 
gelinde  und  draftifche,  kühlende  und  reitzende, 
im  Gebrauch  gewefen.  Wahrfcheinlich  hat  ihre 
gute  Wirkung  Anlafs  gegeben ,  die  Hypothefe 
von  der  fchwarzen  Galle  zu  erfinden,  und  von 
derfelben  die  Entftehung  der  Verrücktheit  herzu- 
leiten. Der  Meinung  ift  z.  B.  B  oerhaa  ve.  **) 
Die  Melancholie,  fagt  er,  entlieht  von  fch war- 
zer Galle,  und  mufs  vorzüglich  durch  auflöfende 
und  ausleerende  Mittel  geheilt  werden;  die  Ma- 
nie***) hat  denfelben  Urfprung,  und  erfordert 
die  nämliche  Heilmethode.      Lorry  nimmt  eine 

ner- 

*)   1.  c  S.  92. 

**)   Comm.  T.  III.  p.  459-518. 

***)    T.  c.  p.  519. 
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nervöfe  und  eine  atrabilarifche  Melancholie  *)  an, 
lind  heilt  die  letzte  nach  den  Regeln  der  Alten 
durch   ausleerende  Mittel.  **) 

Hieher  gehört  auch  die  Kunft  der  Al- 
ten, den  Wahnfinn  zu  heilen,  von  der 
Arnold***)  fagt,  dafs  fie  faft  nie  getrogen 
habe,  aber  verloren,  gegangen  fey.  Diefe  Kunft 
beftand  wohl  vorzüglich  darin,  dafs  fie  ein  hefti- 
ges Erbrechen  und  Laxiren  nach  gewiffen  Regeln 
erregten  »  und  fich  dazu  der  weifsen  und  fchwar* 
zen  Niefewurz  bedienten ,  daher  fie  auch  jetzt 
fchlechtweg  der  Helleborismus  der  Al- 
ten genannt  wird.  ****)  Sie  waren  forgfältig  in 
der  Wahl  diefer  Mittel,  bereiteten  fie  gehörig  zu, 
verfetzten  fie  mit  mildernden  Dingen,  und  ver- 
banden diefelben  mit  einer  zweckmäfsigen  Diät« 
Zugleich  nahmen  fie  Rückficht  auf  eine  gute 
Jahreszeit  zu  diefer  Kur,  und  beftimmten  genau 
die  Krankheit  und  die  Leibesbefchaffenheit  des 
Patienten ,  für  welche  fie  anwendbar  war.  Per* 
fönen ,  die  Blutfpucken  oder  andere  kranke  Lun- 
gen hatten,  Schwächlinge  und  Kinder  *,  durften 
die  Kur  nicht  gebrauchen.  Zu  derfelben  wähl- 
ten fie  das  Frühjahr  und  den  Herbft*    erweich« 

*)  1.  c.  Bd.  I.  S.  256  —  479* 
**)  1.  c.  Bd.  IL  S.  281  — 520. 
***)  h  c.  Tb.  L  S.  13* 

****)  Schulz  diß".  de  Elleoorismis  veterum,  Ma- 
ke 1717*  Lorry  1.  c.  ßd.  IL  S.  403  —  448.  Ar- 
nold L  c.  Th.  I.  S*  13»  Greding  1.  c.  Bd.  I. 
S.  179. 

Heils  Fieber!  ehre.  4»  Bd«  L  1 
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ten  vorher  den  Leib  mit  milden  Mitteln ,  verbo- 
ten FJeifch  und  Wein ,  gaben  Brechmittel  aus 
Oehl  und  Waffer,  und  liefen  den  letzten  Abend 
vorher  den  Kranken  falten.  Am  dritten  Tage 
nahm  nun  der  Kranke  die  Niefewurz,  und  an 
diefem  Tage  mufste  -er  ruhen.  Wirkt  fie  zu 
heftig,  fo  falbten  fie  den  Leib,  fomentirten  ihn 
mit  erweichenden  Breyen ,  und  gaben  nachher 
herzftärkende  Mittel.  Sie  gaben  die  weifse  Nie- 
fewurz, von  welcher  es  noch  ungewifs  ift,  ob 
fie  unfer  Veratrum  album  ift,*)  auf  dreyfache 
Art.  Sie  weichten  die  Späne  derfelben  mit  Re- 
genwaffer  ein ,  und  liefsen  diefs  Waffer,  welches 
fie  den  CremörHellebori  nannten,  nehmen.  Oder 
fie  kochten  die  Wurzeln  mit  Waffer  ab  und  ein, 
und  fetzten  der  Colatur  abgefchäumten  Honig  zu. 
Endlich  gaben  fie  noch  Niefewurz  in  Subftanz. 
Zuweilen  fpickten  fie  auch  Rettige  mit  ihrer 
Wurzel,  weichten  fie  dann  in  Sauerhonig,  und 
gaben  diefelben,  nachdem  die  Niefewurz  vorher 
forgfältig  herausgenommen  war,  dem  Kranken 
zu  effen.  Die  Wirkungen ,  welche  fie  von  die- 
fem Mittel  beobachteten,  waren  eine  Wärme  irn 
Schlund  und  um  den  Magen ,  ein  gallichtes  und 
fchleimiges  Erbrechen ,  Durchfall ,  eine  leichte 
Röthe  des  Gefichts,  Zufammenfchnürungen  der 
Kehle,  Erftickungen ,  Convulfionen  in  Händen 
und  Füfsen.  Einmal  bemerkte  Olaus  Bor- 
richius**)  davon  eine  folche  Verdrehung  der 
Augen,  dafs  man  blofs  noch  das  Weifse  fah. 
Dies   dauerte  eine  Stunde,    und  hörte   mit    dem 


*)    Murray   App.  Vol.  V.  S.  149. 
**)    Mangeti    Bibl.  pract.  Lib.  XVIII. 
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entftan denen  Erbrechen  auf.  Ihre  fchwarze  Nie» 
fewurz  wirkte  blofs  durch  Abführung  und  nie 
durch  Erbrechen.  Die  zarten  Wurzeln  derfelben 
zogen  fie  den  groben  vor.  Beiden  Mitteln  eig- 
neten fie  die  Kraft  zu,  die  fchwarze  Galle  und 
das  rohe  und  zähe  Phlegma  abzuführen.  Da- 
her gaben,  fie  diefelben  nicht  aliein  in  der  Ver- 
rücktheit ,  die  fie  von  einer  fchwarzen  Galle 
herleiteten,  fondern  auch  in  der  Engbrüstigkeit, 
der  Bruftwafferfucht  und  allgemeinen  Wafferfucht, 
welche  nach  ihrer  Meinung  von  einem  zähen 
Rotz  entftehen.  *)  Noch  hat  man  verfchiedene 
ältere  und  neuere  Zufammenfetzungen  von  die* 
fen  Mitteln,  nämlich  die  Pillen  des  Haly,  den 
Syrup  des  Königs  Sapor,  das  Oxymel  Helle* 
boratum  Iuliani,   und  andere  Dinge  mehr.  **) 

Mit  der  Wurzel  der  weifsen  Niefe* 
würz  (Veratrum  album  et  nigrum  )  hat,  aufser 
andern  Aerzten ,  ***)  vorzüglich  Gr  e d  i  n  g  ****) 
Verf uche  wider  die  Verrücktheit  angeftellt.  Er 
gab  fie  Melancholifchen  ,  Rafenden  ,  und  folchen, 
die  zugleich  fallfüchtig  waren.  Er  liefs  die  Rinde 
der  Wurzeln,  die  im  Frühjahr  gefammelt  und 
von  ihrem  holzigen  Theile  befreyet  waren,  in 
Pulver  mit  Zucker  nehmen.  Anfangs  gab  er 
einen  Gran  in  vier   und  zwanzig  Stunden,   und 

*)  Lorry   1.   c.  Bd.  IL  S.  403»      Murrav    App. 
Vol.  V.  p.  149. 

**)  Lorry  1.  c.  Bd.  IL  S.  433* 

***)   Murray  App.  Vol.  V.  S,  153  —  158. 

****)   1.  c.  Bd.  I.  S.  179  —  229. 
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ftieg  mit  der  Dofe  bis  fünf,  zehn  und  zwanzig 
Gran.  Nach  den  gröfsern  Gaben  erbrachen  fich 
die  Kranken,  gaben  eine  grüne  Galle  mit  vie- 
lem Schleim  von  fich,  und  laxirten  darnach.  Ei- 
nige bekamen  aufserdem  noch  Entzündungen  des 
Gefichts,  der  Nafe,  der  Augen,  des  Mundes, 
der  Zunge;  oder  Hautausfchläge;  oder  pleuri- 
tifche  Stiche  und  folche  Blutwallungen,  dafs  ih- 
nen zur  Ader  gelaffen  werden  mufste.  Andere 
wurden  von  einem  Prickeln  in  den  Händen;  an- 
dere von  krampfhaften  und  convulfivifchen  Zu- 
fällen befallen.  In  vielen  Kranken  zeigten  fich 
darnach  kritifche  Ausleerungen,  ftarke  Schweifse, 
häufiger  Abgang  des  Urins,  Speichelflufs,  Schleim- 
auswurf, und  einige  Weiber,  die  lange  nicht 
menftruirt  waren ,  bekamen  ihre  Reinigungen 
wieder.  Von  acht  und  zwanzig  Kranken,  die 
mit  diefem  Mittel  behandelt  wurden ,  find  fünfe 
gänglich  geheilt  ,  andere  wurden  für  immer 
merklich  erleichtert,  andere  wurden  nur  für 
eine  Zeitlang  beruhigt,  andere  hatten  endlich 
gar  keinen  Nutzen  davon ,  wenn  fie  gleich  vie- 
len grünen  Schleim  wegbrachen.  Ueble  Zufälle 
bemerkte  Greding  nach  diefem  Mittel  nicbt, 
obgleich  feine  Kranke  es  mehrere  Monathe  nah- 
men. Auch  Wendt*)  heilte  einen  Menfchen 
damit,  der  in  die  tieffte  Tobfucht  verfallen  war, 
als  er  fich  fein  Wechfelfieber  mit  Pfeffer  und 
Branntwein  vertrieben  hatte.  Er  wurde  zur 
Ader  gelaffen  ,  nahm  Fufsbäder,  fein  Kopf  wurde 
kalt  fomentirt,  und  dabey  bekam  er  ein  Decoct, 
das  aus  einer  Quenle  weifser  Niefewurz  und 
zwanzig  Unzen  Effig  beftand.      Davon  nahm  er   " 

*)  Agaffiz  üi(t.  eb  therapia  Maniae.    Erlang.  1785* 
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Anfangs  alle  zwey  bis  drey  Stunden  einen  Efs- 
löffel  voll,  in  der  Folge  täglich  zweymal,  und 
zuletzt  nur  Einmal  alle  Tage  einen  Efslöffel  voll. 
Nach  dem  Gebrauche  diefes  Mittels  entftand  ein 
Erbrechen  einer  dunkelgrünen  Galle;  zugleich 
laxirte  der  Kranke  ftark.  Das  Mittel  wurde 
ausgefetzt,  als  der  Kranke  anfing  einen  blafs- 
grünen  Schleim  von  fich  zu  geben,  und  feine 
Kräfte  fanken.  Am  Ende  der  dritten  Woche 
konnte  man  ihn  losbinden,  und  er  war  für 
immer  geheilt.  Endlich  führt  noch  Auen» 
brügger*)  eine  merkwürdige  Kur  an,  die  er 
mit  der  weifsen  Niefewurz  gemacht  hat.  Er 
liefs  eine  Unze  ihrer  Wurzeln  mit  zwölf  Un- 
zen öfterreichfchem  Wein  fechs  Stunden  lang  di- 
geriren ,  die  Flüffigkeit  weggiefsen ,  dann  die 
Wurzeln  zum  zweiten-  und  zum  drittenmal  mit 
eben  fo  viel  Wein  aufgiefsen  und  digeriren.  Dia 
dritte  Colatur,  in  vier  Theile  getheilt,  follten 
vier  ftarke  Wahnfinnige  bekommen,  allein  durch 
ein  Verfehen  des  Apothekers  bekamen  fie  die 
zweite  Colatur.  Darauf  bekamen  fie  die  hef- 
tigften  Zufälle,  Vomituritionen,  Schlucken,  die 
fürchterlichften  Verdrehungen  der  Glieder  und 
Convulfionen,  wie  fie  Auen  brügger  noch  nie 
gefehen  hatte.  Doch  wurden  fie  fämmtlich  ge- 
rettet, und  zwey  derfelben  vollkommen  von 
ihrer  Verrücktheit  geheilt. 

Die  fchwarze  Niefewurz  (Helleborus 
niger)  führt  gelinde  ab,  fördert  den  Fortgang 
des  Urins,  heilt  die  A'Vafferfucht ,  treibt  die  Men- 
firuation   und  den  Goldaderflufs.      Sie  kann  alfo 

*)  t  e.  p.  8- 
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die  entfernten  Urfachen  der  Geifteszerrüttungen 
heben.  Aufserdem  wird  fie  noch  wider  folche 
Seelenkrankheiten,  die  mit  Thatkraft  verbun- 
den lind,  in  der  Melancholie,  Manie  und  Ra- 
ferey  gleich fam  als  fpecifiiches  Mittel  gegeben. 
Sie  wird  in  kleinen  Gaben,  dafs  fie  blofs  als 
gelindes  Reitzmittel  des  Darmkanals  wirkt ,  oder 
fo  ftark  genommen ,  dafs  fie  laxirt.  Man  wen- 
det 'gewöhnlich  das  Decoct  oder  Extract  derfel- 
ben  an.  Zwey  bis  vier  Quenten  werden  mit 
Waffer  zu  einer  Colatur  von  acht  Unzen  abge- 
kocht, und  diefe  wird  efslöffel  weife  gegeben. 
Das  Extract  giebt  man  von  zehn  bis  zwanzig 
Gran.  Man  fetzt  der  Niefewurz  die  geblätterte 
Weinfteinerde,  das  weinfteinfaure  Kali,  den  Sau- 
erhonig zu,  oder  löft  das  Extract  derfelben  in 
dem  Liquor  der  geblätterten  Weinfteinerde  auf. 
Doch  variirt  das  Urtheil  der  Aerzte  über  die 
Dofe  diefes  Medicaments  und  über  feine  Wir- 
kungen fehr,  wahrfcheinlich  weil  man  oft  die 
jungen  Wurzeln  mit  den  alten  und  unwirkfamen 
verwechfelt,  oder  ftatt  der  fchwarzen  Niefewurz 
die  Wurzeln  der  grünen  Niefewurz ,  der  Adonis 
vernalis,  appennina,  der  Actaea  fpicata  und  an- 
derer Pflanzen  nimmt. 

Endlich  erwähne  ich  hier  noch  die  Gra- 
tiofa  (Gratiola  offic. ),  ein  draftifches  Purgirmit- 
tel,  das  auch  Erbrechen  erregt.  Man  heilte 
durch  fie  in  Wien  drey  Verrückte,  die  verfchie- 
dene  andere  Dinge  ohne  Nutzen  genommen  hat- 
ten. Man  gab  das  Extract  der  Wurzel,  oder 
das  Pulver  derfelben ,  täglich  zu  einer  halben 
Quente,  mehrere  Tage  hinter  einander.  Schwa- 
che Kranke  bekamen  diefe  Portion  nur  alle  iwey 
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bis  vier  Tage.  Dabey  tranken  üe  das  Decoct 
der  Graswurzel^zum  ordinairen  Getränk,  und 
nahmen  am  Abend  ein  beruhigendes  Mittel.*) 
Das  Pulver  der  Blätter  wird  zu  zwanzig  bis  vier- 
zig Gran  gegeben. 

2.  Reitzung  der  Nafe  durch  Niefemit- 
tel  kann  in  manchen  Fällen  dienlich  feyn,  weil 
fie  die  Abfönderung  des  Nafenfchleims  vermeh- 
ren, das  Gehirn  durch  feine  nahe  Verbindung 
mit  dem  Geruchsnerven  erregen ,  und  durchs 
Niefen  den  ganzen  Körper  erfchüttern.  Doch 
kann  auch  das  Niefen  bey  Anhäufungen  des 
Bluts  im  Kcmfe  fchaden.  Verrückte  nehmen 
gern  Taback.  Nach  den  Umftänden  giebt'  man 
Taback,  Mayenblumen,  Majoran,  Meliffe,  die 
weifse  Niefewurz,  oder  das  Gas  der  überfauern 
Salzfäure.  **) 

5.  Reitzung  der  Haut  und  des  Ge- 
meingefühls überhaupt,  die  zum  Gehirn 
fortgepflanzt  wird,  und  in  die  Kette  der  Ideen 
des  Verrückten  ein  neues  ölied  einfchiebt.  Da- 
hin gehören  die  Blafenpflafter,  Fonta- 
nelle und  Haarfeile,  die  Schmerz  machen, 
ableiten  und  in  Verrücktheiten  heilfamfind,  wel- 
che als  Uebertragungen  ftatt  anderer  Krankhei- 
ten entliehen.  Man  legt  die  Fontanelle  und  Bla- 
fenpflafter unmittelbar  auf  den  Wirbel  des  Kopfs 
und  auf  die  Näthe  der  Hirn fchaale,  wenn  es  an 
Erregung  im  Gehirn  fehlt,  und  daher  der  Kranke 
blödfinnig  ift.      Hingegen  werden  fie  an  entfern- 

* )   Koßrzewski    diJT.  de  Gratiola.     Viennae  1 775. 
**)   Pargeter   1.  c.  S.  6f. 
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ten  Theilen  des  Körpers  angebracht,  wenn  die 
Geifteszerrüttungen  mit  Excitation  des  Gehirns 
verbanden  find.  Eben  weil  man  auf  diefe  Dif- 
ferenz der  Anzeigen  nicht  genugfame  Rückficht 
genommen  hat,  klagen  Pargeter*)  und  Per- 
fecta*) über  die  nachtheiligen  Wirkungen  der 
Blafenpflafter,  die  unmittelbar  auf  den  Kopf  ge- 
legt wurden.  Bey  einer  Verrücktheit  von  Nym- 
phomanie und  Satyriafis  darf  man  keine  Can- 
thariden  anwenden.  Die  Haarfeile  werden  in 
den  Nacken  gefetzt.  Scarificationen  des 
Kopfs  und  den  Trepan  gebraucht  man  in 
Fällen,  wo  die  Verrücktheit  nach  Verletzungen 
des  Kopfs  entftanden ,  oder  mit  Beinfrafs  an  der 
Hirnfehaale  verbunden  ift.  Ein  Mädchen  von 
zwölf  Jahren  wurde  nach  einem  Nervenfieber 
wahn  finnig,  und  bat  befonders  darum,  dafs  man 
ihr  den  Kopf  abfehneiden  möchte,  der  die  Quelle 
ihres  Uebels  und  ihrer  Schmerzen  fey.  Sie 
liatte  fehr  langes  und  ftarkes  Haar,  das  wäh- 
rend der  Krankheit  fo  verwirrt  geworden  war, 
dafs  man  es  abfehneiden  mufste.  Schon  wäh- 
rend diefer  Arbeit  rief  fie  aus:  Endlich  fchnei- 
det  ihr  mit  den  Kopf  ab;  nun  werde  ich  ge- 
wifs  gerettet!  Sie  war  wirklich  in  wenigen  Ta- 
gen hergeftellt.  ***  ) 

Unter  die  fanften  Hautreitze  gehört  noch  das 
Reiben    derfelben  mit  der  Hand,    mit  Flanell, 


*)  1.  c.  S.  55. 

**)  I.  c.  im  Anhang  S.  II.  und  12. 

***  Mom.    clo  la  Soc.  Medicale  d'Emulation,    T.  II. 
p.  196. 
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oder  einer  Fleifchbürfte.  Es  wirkt  aufs  Seelen- 
orrran,  auf  den  Kreislauf  des  Bluts,  die  Veere- 
tation  und  Ernährung  des  Körpers,  und  auf 
die  eigentümliche  Thätigkeit  der  Haut.  Oft, 
fagt  P  arg  et  er,*)  habe  er  die  Beobachtung  ge- 
macht, dafs  Kranke  im  tobenden  Wahnfinn  ru- 
hig und  vergnügt  wurden,  wenn  man  ihnen 
den  Kopf  fchor  und  denfelben  mit  einem  Tuche 
rieb. 

Die   Einpfropfung    der  Kr  ätze   bringt 
einen    unangenehmen,     anhaltenden    und   ftarken 
Reitz  im  Seelenorgan  hervor.     Dies  Mittel  fcheint 
vorzüglich    wider    eine   Abftumpfung    der    Reiz- 
barkeit   des  -Gehirns    im    Blöclfinn    oder    in    der 
fogenannten  Melancholia  attonita  zu  paffen.      Mu-  * 
tzel**)    heilte  dadurch  einen  Kranken ,    der  un^ 
beweglich    wie    eine    Bildfäule    war,     nicht     afs, 
noch    trank,     keinen    Laut    von    fich    gab,     und 
durch  Schläge    oder    andere    fchmerzhafte  Mittel 
nicht  geweckt  werden   konnte.      Fünf  und  zwan- 
zig  Gran   Brechweinftein    brachten    nur    ein    ein- 
maliges  Erbrechen   hervor.      Das  Tropfbad ,  oder 
das    Untertauchen     in     kaltes    Waffer  ,      machten 
wenig  Eindruck  auf  ihn.       Nun   pfropfte   er    die 
Krätze    durch    einen    Schnitt    ein.       Am    dritten 
Tage  nachher  e'ntftand   ein   Gefäfsfieber,     am   fie-! 
benten    Tage    brach    die   Krätze    aus:      von     der 
Zeit    an    verminderte    fich    das    Gefäfsfieber;     am 
neunten  Tage    fing    der    Kranke    wieder    an   zu 
.  reden ,     und     bekam    allmählig    feinen    Verftand 
wieder. 

*)  1.  c.  S.  98. 

**)    CoUection  d'Obfervations,    T.  I.  p.  30, 
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Nach  der  nämlichen  Regel  wirkt  die  Kälte 
und  das    kalte    Bad,    das    auf  den  Kopf  oder 
auf   den    ganzen  Körper    angewandt  wird.      Der 
Kopf  wird  abgefchoreny    mit  kaltem  Waffer  ge- 
wafchen ,    kalt  fomentirt ,    oder  mit  Hauben  von 
kalter    Erde ,     Schnee    und    Eis    bedeckt.       Der 
Kranke  wird  in  eine  Wanne  gefetzt ,    an  den  Haa- 
ren darin  gehalten,    und   nun    unter  die  Traufe 
gebracht  oder  mit  Eimern  kalten  Waffers   begof- 
fen;    oder   er  wird  von  einer  Höhe  unverfehens 
auf  einmal  in   das  kalte  Waffer,   nämlich  in  ein 
Plongirbad    geftürzt.      Das    Stürzen    des    Wahn- 
finnigen  ins  Meer,   und  das  Untertauchen   deffel- 
ben  im  Meere,    fo  lange  als  er  es  aushalten  kann, 
fagt    Boerhaave,  *)    gehört    unter  die  vorzüg- 
lichften    Mittel.      Die    örtliche   Anwendung    der 
Kälte  auf  den  Kopf  kann  die  Congeftionen   ver- 
mindern,   die  Reitzbarkeit    des  Gehirns  abftum- 
pfen,    und    dadurch    die    zu    lebhafte  Vegetation 
in    demfelben    mindern.        Zugleich    erregt     das 
kalte  Waffer,    befonders  wenn  es  plötzlich   und 
auf  befondere    Art  angebracht  wird ,    einen  ftar- 
ken  Eindruck  aufs  Gemeingefühl   und  Furcht  in 
der    Seele    des    Kranken ,     wodurch    Ableitung, 
andere  Richtung  der  Thätigkeit  und  Depreffion 
der    Irritabilität    bewirkt     werden    kann«       Dies 
Mittel  pafst  alfo  nur  in  Verrücktheiten  mit   ver- 
mehrter   Thatkraft,     bey    ftarken    Congeftionen 
nach  dem  Kopfe  und  einer  entzündlichen  ßefchaf- 
fenheit  des  Gehirns.      Swieten**)  führt  einige 
Beyfpiele   verrückter   Perfonen    an,     die    durchs 


)  Comment.  T.  III.  p.  523. 
*)  Comment,  T.  III.  p.  524. 
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Untertauchen  im  Wa  ff  er  geheilt  wurden.  Al- 
lion*) heilte  viele  Verrückte  auf  eine  einfache 
Art  durch  Aderläffe,  Blutigel,  durch  häufiges 
Trinken  der  Molken  und  des  Waffers.  Dabey 
verordnete  er  laue  Halbbäder,  und  in  denfelben 
liefs  er  den  Kopf  mit  kaltem  Waffer,  Eis,  Schnee 
oder  Erdhauben  bedecken.  WTir  haben  viele 
Beyfpiele,  clafs  Rafende  und  Wahnfinnige  ihren 
Wärtern  entfprungen,  in  Brunnen,  Flüffe  und 
Seen  geftürzt,  und  gefund  wieder  aus  dem  Waf- 
fer herausgezogen  find.  **) 

§.   85. 

Noch  mufs  man  in   der  Kur  der  Geifteszer- 
rüttungen    beständig     auf     die    Naturbenrü- 
hungen     zur     Heilung      der     Krankheit 
achten,    fieunterftützen,    und  Hinder- 
niffe  auf  ihrem  Wege  wegräumen.      Zu* 
weilen     entfcheidet    die    Natur     diefelben     durch 
Hautkrankheiten,     die    man    in    einem    fol- 
chen  Falle   durch  Reiben,    laue  Bäder,    Fliegen- 
pflafter  und  durch  den  innerlichen  Gebrauch    des 
Kamphers,    der  Rufstinctur  und  der  gefchwefel- 
ten  W^affer    fördert.       Ein    anderesmal    fucht    fie 
durch    Hämorrhoiden     zu     wirken.        Dann 
mufs    man    durch    Blutigel    und    Dampfbäder    zu 
Hülfe  kommen.      Perfect***)    erzählt   die   Ge- 
fchichte  einer  Melancholie    von    fehlgefchlagener 
Liebe ,    die  durch  S  p  e  i  c  h  e  1  f  1  u  f  s  geheilt  wurde. 
Der  Kranke    war    zwey    und   zwanzig  Jahr    alt, 

*)   Daniel's    Beytrage,   Bd.  I.  S.  45. 
■**)   Fieberlehre,  Bd.  I.  S.  429«   Rhapfodieen,  S.  1$2. 
***0   *  *  P-  12. 
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in  fich  verfchloffen ,  und  redete  mehrere  Wochen 
lang  gar  nicht.  Mit  der  dritten  Woche  ftellts 
fich  ein  Speichelnufs  ein,  und  während  deffel- 
ben  wurde  der  Kranke  heiter,  redete  vernünftig 
und  mit  feiner  gewöhnlichen  Leichtigkeit.  Al- 
lein wenn  der  Speichelnufs  nachliefs,  fo  verfiel 
er  wieder  in  feinen  gewöhnlichen  tieffinnigen  Zu- 
ftand.  Merkwürdig  war  es,  dafs  diefe  Auslee- 
rung periodifch  mit  jedem  Vollmond  wieder- 
kehrte, und  allemal  den  Trübfinn  verfcheuchte. 
Diefer  wechfelnde  Zuftand  dauerte  acht  Monate 
lang.  Nun  bekam  ihn  Perfect  in  die  Kur,  be- 
fchlofs  die  Salivation  zu  unterftützen ,  und  gab 
ihm  fchon  eine  Woche  vor  dem  bevorftehenden 
SpeicheiiluCs  täglich  zwey  Gran  verfüfstes  Queck- 
filber.  Mit  dem  fünften  Tage  fing  der  Athem 
zu  riechen  an ,  und  am  fechften  Tage  Hellte  fich 
der  Speichelnufs  ein.  Diefer  wurde  bis  zw  dem 
abermaligen  Eintritt  des  Vollmonds  unterftützt; 
doch  verfehwand  er  nicht  eher  als  fieben  Wo- 
chen nach  dem  angefangenen  Gebrauch  desQueck- 
filbers.  Der  Kranke  wurde  völlig  hergeitellt, 
fo  dafs  fich  nachher  weder  Melancholie  noch  Sa- 
livation wieder  einftellte,  und  Perfect  entliefs 
ihn,  nachdem  er  ihn  vorher  noch  ein  Fontanell 
an  den  Arm  gelegt,  und  eine  leichte  Diät  vor 
jedem  Eintritt  des  Vollmonds  empfohlen  hatte. 

§.      86. 

Auch  die  zufälligen  Differenzen 
der  Geifteszerrüttungen  geben  zuweilen  die  An- 
zeigen zu  ihrer  Kur.  Zuerft  erwähne  ich  hier 
ihre  Zufammen  fetzung  mit  Gefäfsfie* 
bern.      Man  pflegt  in  diefer  Rückficht  zweyer- 
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ley  Variationen,  nämlich  das  gewöhnliche 
Irrereden  und  die  Phrenefie  zu  unterfchei- 
den;  doch  ohne  Grund,  denn  beide  find  nur 
dem  Grade  nach  verfchieden,  auch  nicht  die  ein- 
zigen Spielarten ,  die  mit  Gefäfsfiebern  verbun- 
den  vorkommen. 

Das     gewöhnliche    Irrereden    in  Ge* 
fäfsfiebern    entfteht    von    einer    Intemperatur    der 
Vitalität  des  Gehirns,    hat  den  Charakter  der  dy- 
namifchen  Krankheiten,  und  kann  durch  verfchie- 
,dene  Gelegenheitsurfachen  ,    durch  einen   entzünd- 
lichen Zuftand  des  Gehirns,    Ueberfüliung  deffel- 
ben    mit    Blut,    durch    äufsere    Hitze    und    faule 
Luft,    Irritationen  des  SeeJenorgans,    Reitze   des 
Unterleibes    und    durch    die  Wirkung    der   anfte- 
ckenden  Stoffe  erregt  werden.      Nach  diefen  ver- 
fchiedenen  Momenten   mufs  auch   die  Kur   deffel- 
ben   modificirt  werden.       Ift   die  Krankheit  fthe- 
nifcher  Natur,    das  Gefäfsfieber  heftig,    der  Drang 
des    Bluts    zum    Kopfe    ftark,     und    das    Gehirn 
mehr  oder  weniger  entzündet:    fo  mufs  man  am 
Fufse  ein  und  abermals  aderlaffen ,  Blutigel  fetzen, 
Sauerhonig    und    Gerftenwaffer    geben ,    Klyftire 
und  Fufsbäder  anwenden,    für  ein   kühles  Lager 
forgen,  und  alle  R.eitze  entfernen.      Nachdem  der 
fthenifche  Zuftand   gehoben  ift    und  Typhus    mit 
Erethismus    eintritt,     wendet    man     beruhigende 
Mittel,    und  befonders  den  Mohn faft  an.      Wenn 
der    Kranke    im    Typhus ,     fagt    Campbell,*) 
Schmerzen  in  den  Gliedern  und  im  Kopfe  klagt, 
fchlaflos    ift ,     oder    beym    Einfchlummern    von 
fchreckhaften  Träumen  geweckt  wird ,   wüfte  im 

*)  %  c.  p.  83—114. 
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Kopf  ift,  und  Klingen  vor  den  Ohren  hat,  An- 
fangs nur  nach  dem  Erwachen  von  feinem 
Schlummer,  hernach  aber  anhaltend  phantafirt: 
fo  folgen  unruhige  Tage  auf  fchlaflofe  Nächte, 
gelinde  Zuckungen  und  Erfchöpfungen  der  Kräfte 
durch  Wachen  und  Schmerzen.  Jetzt  ift  es 
Zeit,  den  Fortgang  der  Krankheit  durch  kräf- 
tige Mittel  zu  hemmen.  Mofchus,  Blafenpfla- 
fter  auf  den  Kopf  und  in  den  Nacken ,  Fufs- 
bäder  und  Bähungen  der  Beine  wirkten  zwar, 
aber  nur  auf  kurze  Zeit.  In  diefem  Falle,  wo 
das  Gehirn  fo  angegriffen  ift,  dafs  das  Irrere- 
den beftändig  fortdauert,  ift  der  Mohnfaft  das 
fchätzbarfte  Mittel ,  den  Kranken  zu  retten.  Er 
läfst  es  gleich  in  den  frühen  Perioden  der 
Krankheit  nehmen,  fo  bald  fich  Schmerzen  der 
Glieder  und  des  Kopfs  und  fchlaflofe  Nächte 
ohne  Hirnentzündung  einftellen,  um  dadurch 
den  Ausbruch  des  Irreredens  zu  hemmen.  Er 
gab  es  in  zureichender  Quantität.  Ift  die  Dofe 
zu  gering,  fo  verfehlt  es  feines  Zwecks;  ift  fie 
zu  grofs:  fo  hinterläfst  fie  Betäubung.  Im  An- 
fange der  Krankheit  reichte  meiftens  ein  Gran 
Mohnfaft  mit  zehn  bis  fünfzehn  Gran  Kampher 
zu;  in  der  Folge  liefs  er  von  einer  Mifchung 
aus  fechzig  Tropfen  thebaifcher  Tinctur,  und 
anderthalb  Unzen  Kampherjulep,  zwey  Drit- 
theile des  Abends,  und  den  Reft  nach  zwey 
Stunden  nehmen,  wenn  darauf  nicht  Schlaf  und 
Ruhe  erfolgte.  In  der  höchften  Stufe  des  Ty- 
phus war  die  ganze  Quantität  auf  Einmal  nö- 
thig.  Darnach  erfolgte  Ruhe  und  Schlaf.  Zu- 
weilen rnufste  das  nämliche  Mittel  am  Morgen 
•wiederholt  werden,  wenn  die  Kopffchmerzen 
und    das    Irrereden    zurückkehrten.      Hatte    die 
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gegebene  Quantität  Betäubung  am  Morgen  ver- 
urfacht,  fo  wurde  den  folgenden  Abend  keine 
gegeben.  In  der  Abnahme  der  Krankheit  ver- 
minderte er  die  Gaben  des  Mohnfafts.  Kranke, 
die  unter  diefen  Umftänden  Mohnfaft  am  Abend 
bekommen  hatten,  ruhten  fanft,  fühlten  fjch 
am  Morgen  erquickt  und  in  Anfehung  aller  Zu- 
fälle erleichtert,  da  hingegen  jene,  die  keins 
genommen  hatten,  die  Nacht  raftlos  zubrachten 
und  am  andern  Tage  kränker  waren.  Zuwei- 
len, doch  feiten,  verminderte  und  hob  es  auch 
das  Gefäfsfieber.  Sydenhäm,  Brendel  und 
v.  Swieten  empfehlen  ihn  erft  in  der  letzten» 
Periode  der  Krankheit.  Auch  Do  laus  und 
Ettmüller*)  rühmen  ihn,  und  Lind  läfst 
ihn  in  Wechfelfiebern  nehmen,  in  welchen  Kopf- 
fchmerzen  und  Unruhe  ein  bevorftehen  des  Irre- 
reden ankündigen.  In  diefem  Zuftande  leiften 
auch  die  lauen  Fufsbäder  treffliche  Dienfte.  R. 
Whytt**)  hat  einige  treffliche  Beobachtungen 
von  den  heilfamen  Wirkungen  der  warmen  Bä- 
hungen der  Füfse  und  der  Fufsbäder  im  Irrere- 
den und  der  Raferey  mit  Gefäfsfieber  und  Zu- 
ckungen aus  feiner  eigenen  Erfahrung  aufgezeich- 
net. Der  Puls  wurde  darnach  langfamer,  die 
Haut  feucht,   die  Zuckungen  verloren  fich,   der 

*)  Certum  eft,  quod  nnrcotica  et  opiata,  legitime 
adhibita,  fint  magna  remedia,  et  optime  in  phre- 
nitide  febrili  commendantur.  Verum  fi  tempore 
non  opportuno,  aut  non  legitime  parata  adhi- 
bentur,  plus  nocent  quam  profunt.  Ratione 
temporis  adhibeantur  opiäta  non  nimis  tar- 
,  de,  fed  inprimis  incremento  morbi,  ubi  in- 
cipit  aeger  vigilare.      Opp.  1668.  p«  49^. 

**)   1.  c,  p.  559  — 567. 
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Kranke  bekam  Schlaf,  und  feine  Phantafieen  und 
Rafereyen  verfchwanden.  Er  liefs  die  Füfse  mit 
Flanell,  der  in  warmes  Waffer  getaucht  war, 
alle  drey  Stunden  fünfzehn  bis  zwanzig  Minu- 
ten lang  bähen ,  oder  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den vier-  bis  fünfmal  die  Füfse  eine  halbe  bis 
ganze  Stunde  lang  in  laues  Waffer  fetzen.  Diefe 
Mittel  wurden  widerholt,  wenn  fich  nach  einem 
Zeitraum  der  Ruhe  die  Rafereyen  von  neuem 
einftellten.  Nähert  fich.  die  Krankheit  immer 
mehr  dem  paralytifchen  Zuftande  mit  Abftum- 
pf'ung:  fo  werden  vorzüglich  die  allgemeinen 
Reitzmittel  in  afthenifchen  Gefäfsfiebern,  Wein, 
Naphtha,  Kampher  u.  f.  w.  mit  Nachdruck  ange- 
wandt. In  allen  Fällen  mufs  man  die  Gelegen- 
heitsurfachen  des  Irreredens  wegräumen,  dum- 
pfe und  heifse  Zimmer  lüften,  Irritationen  des 
Seelenorgans  entfernen,  Verftopfung  des  Stuhis 
heben,  Darmunreinigkeiten  weg fch äffen ,  und 
unterdrückte  Hämorrhoiden  und  Reinigungen  wie- 
der zu  Stande  bringen. 

§.,.  87. 

In  der  Phrenefie,  als  dem  heftigfteri 
Grade  des  Irreredens  mit  Gefäfsfieber,  die  zuwei* 
len  noch  mit  einer  Entzündung  des  Gehirns  ver- 
bunden ift,  muffen  die  heftigen  Actionen  des 
Gehirns  gemäfsigt  werden,  damit  fie  keine  Läh- 
mung hervorbringen.  Dies  mufs  mit  Rückficht 
auf  die  entfernte  Urfache  derfelben,  ihren' Cha- 
rakter und  der  mit  ihr  verbundenen  Krankheiten 
gefchehen« 


Hat 
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Hat  die  Krankheit  den  Charakter  der  Sy- 
nocha,  ift  fie  heftig,  vom  Sonnenftich,  Kopfver- 
letzungen oder  unterdrückten  Blutflüffen  entftan- 
den,  mit  einem  harten  Puls  und  einem  ftarken. 
Schlage  der  Halsfchlagadern  verbunden ,  ift  zu* 
gleich  Verdacht  einer  Gehirnentzündung  vorhan- 
den ,  ift  die  Conftitution  fthenifch ,  das  Indivi- 
duum jung  und  vollblütig  u.  f.  w. :  fo  wird  vor- 
erft  die  antiphlogiftifche  Methode  angewandt. 
Man  läfst  eine  reichliche  Quantität  Blut  Anfangs 
aus  dem  Fufse  weg.  Nach  den  Umftänden  wie- 
derholt man  die  Aderlafs  ein  -  und  abermals.  Im 
Entftehen  der  Krankheit  wird  am  Fufse,  in  ihrer 
Höhe  am  Arme  oder  aus  den  Droffeladern  gelaf- 
fen,  und  nachher,  wenn  der  Orgasmus  des 
Bluts,  entweder  unfprünglich  oder  nach  vorläu* 
figen  allgemeinen  Blutausleerungen  örtlich,  das 
Geficht  roth  und  gefchwollen ,  der  Kopf  heifs, 
das  Auge  roth  ift  und  die  Schlafarterien  lebhaft 
pulfiren,  fetzt  man  Blutigel  in  den  Nacken  und 
unter  die  Ohren ,  oder  öffnet  die  Schlafarterie. 
Man  behauptet ,  dafs  ein  mäfsiger  Blutverluft  aus 
diefem  Gefäfs  mehr  fruchte,  als  eine  doppelte 
Ausleerung  deffelben  aus  dem  Arme  oder  Fufse. 
Auf  die  Oeffnung  legt  man  nachher  ein  Stück 
Geld  in  Löfchpapier  gewickelt  auf,  und  befefti- 
get  es  durch  eine  Knotenbinde.  Zuweilen  gelingt 
es  auch ,  eine  reichliche  Blutung  aus  der  Nafe 
zu  bewerkstelligen,  die  meiftens  grofse  Erleich- 
terung verfchafft.  Boerhaave  *"■)  räth,  mehrere 
Venen  am  Fufse,  Hälfe,  und  an  der  Stirn  zu- 
gleich zu  öffnen.       Aufserdem   wendet  man  Sal* 

*)    Comment.  T.  IL  p.  6ll. 

Reila  Fieber! ehre  4.  Bd-  M  in 
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peter,     Weinfteinrahm ,     Sauerhonig,    Pflanzen- 
fäuren ,    und   ein   reichliches    und  verdünnendes 
Getränk   an.       Man    giebt    gelinde    Abführungen 
von  Tamarinden  und  Weinfteinrahm ,    und  fetzt 
alle  vier  bis  fechs  Stunden  ein  Klyftir  von  Ger- 
itenwaffer     und     Sauerhonig.         Dabey     werden 
warme  Fomentationen   um   die  Füfse ,    Fufsbäder 
und   laue   Halbbäder   gemacht.*)      Hippokra- 
tes**)    läfst    auch    den   Kopf   in    der  Phrenefie 
mit  lauem  Waffer  wafchen.      Daffelbe  Mittel  em- 
pfehlen Boerhaave  und  Swieten.***)     Da- 
bey f  oll  der  Patient  Mund-  und  Gurgelwaffer  ge- 
brauchen, und  die  Nafe,   Augen  und  Ohren  lau 
wafchen.       Sie    beabfichtigen    dadurch    eine   Er- 
fchlaffung  in  den  Aeften  der  Gefichtsfchlagader, 
und  eine  Ableitung  des  Bluts  vom  Gehirn.      An- 
dere   verbinden ,     vielleicht    z weckmäfsiger ,    mit 
den  lauen  Bädern  der  unteren  Theile,    kalte  Um- 
fchläge  auf  den  Kopf  von  Effig,    Waffer  und  Sal- 
miak,   von    Eis  und  Schnee.       Befonders  paffen 
ue,    wenn   der  Kopf  heifs  und  hinlänglich  Blut 
gelaffen  ift.       Vorher   wird    der  Kopf   abgefcho- 
ren,    welches  an  fich  fchon  einen  heilfamen  Ef- 
fect haben  kann.      Die  Umfchläge  werden  perio- 
difch  gemacht,    der  Kopf   wird    mit  Flanell  ge- 
rieben,   und    nachher    mit  einer  leichten  Mütze 
bedeckt.      Doch  vertragen  nicht  alle  Kranke  die 
kalten  Umfchläge.      Dann  kann  man  die  oben  an- 
geführten erweichenden  Mittel  verfuchen. 


*)  R.  Whytt  1.  c.  p.  559—567. 

**)    de  affect.  c>  III. 

***)   Comm.  T.  II.  P.  331  und  613. 
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In  einem  Züftände,  wo  die  Krankheit  zwi- 
schen Synocha  und  Typhus  hängt,  kann  man 
nach  Sydenham*)  dem  Patienten  die  Seh we- 
felfäure  mit  Waffer  verdünnt  zum  ordinären  Ge* 
tränk  geben»  Hat  die  Phrenefie  gleich  urfprüng* 
lieh  den  Charakter  des  Typhus  mit  Erethismus 
(denn  wenn  Abftumpfung  und  Lähmung  eintritt: 
fo  mufs  die  Phrenefie  aufhören),  oder  ift  der  an* 
fänglieh  fthenifche  Zuftänd  durch  die  fchwächende 
Kurmethode  hinlänglich  gemäfsigt,  ift  eine  gro* 
fse  Nervenunruhe  überall,  Krämpfe,  Angft,  ein 
kleiner  und  harter  Puls  und  ein  blaffer  Urin 
Vorhandene  fo  Wird  die  beruhigende  Kurmethode 
angewandt.  Der  Mohnfaft,  von  dem  ich  oben  **) 
gefprochen  habe,  ift  auch  hier  das  Hauptmittel* 
Welches  fpeeififch  auf  das  Gehirn  wirkt  und  es 
beruhigt*  Weniger  leiften  der  Baldrian,  Biber- 
geil und  Bifam.  Vorher  Wendet  man  erwei- 
chende Klyfiire  und  warme  Breye  auf  den  Unter- 
leib, Fufsbäder,  oder  beffer,  laue  Halbbäder, 
an,  die  vortreffliche  Dienfte  leiften,  vom  Ge* 
hirn  ableiten  und  die  Häufigkeit  des  Pulfes  min- 
dern. Nach  dem  Bade  kann  man  Blafenpfiafter 
öder  Senfteig  an  die  Füfse  legen  und  nun  den, 
Mohnfaft  geben.  Doch  darf  man  die  Blafenpna* 
fter  und  den  Serifteig  nicht  anwenden*  fo  lange; 
die  Krankheit  noch  fthenifcher  Natur  öder  dei? 
Erethismus  fehr  heftig  ift.  Unter  den  nämlichen 
Umftänden  kann  man  auch  den  Kopf  abfeheereri. 
und  mit  kaltem  Waffer  bedecken,   oder  ihn  mit 

*)  Sect.  V4  c.  2.  p.  772* 

**)  Fieberlehre  Bd.  IV.  S.  54*« 

M  m  2 
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flüchtigen  Geiftern^  z.  B.  mit  einer  Mifchung 
aus  Kamphergeift  und  fchwefelfaurer  Naphtha, 
wafchen.  Hamilton*)  empfiehlt  auch  das 
Queckfilber  in  der  Phrenefie.  Es  kann  nur  bey 
dem  erwähnten  Charakter  derfelben,  und  wenn 
diefelbe  mit  Gehirnentzündung  verbunden  iit, 
dienlich  feyn. 

Bey  diefem  und  dem  vorigen  Charakter 
mufs  dem  Kranken  ein  antiphlogiftifches  Regime 
verordnet  werden.  AlleReitze,  übermäfsige  Wärme 
der  Stuben  und  des  Bettes,  angehäufte  Excre- 
mente,  befonders  Reitze,  die  fpecififch  auf  das 
Gehirn  wirken ,  werden  forgfältig  entfernt.  Man 
legt  den  Kranken  hoch  und  kühl  mit  dem  Kopfe, 
giebt  ihm  eine  dünne  Decke,  und  legt  ihn  auf 
eine  Matratze.  Zuweilen  ift  es  gut,  den  Kran- 
ken aus  dem  Bette  zu  nehmen,  und  ihn  in  eine 
aufrechte  Stellung  zu  bringen,  damit  der  An- 
drang des  Bluts  nach  dem  Kopfe  gemindert  werde. 
Sydenham**)  und  ßoerhaave.***)  haben 
von  diefem  Mittel  gute  und  fchnelle  Wirkungen 
beobachtet.  Meiftentheils  find  Reitze  der  inneren 
und  äufseren  Sinne,  vieles  Licht,  Gemälde,  Spie- 
gel, Geräufch,  viele  Menfchen,  Widerfprüche 
u.  f.  w.  dem  Kranken  nachtheilig,  und  ein  ftil- 
les  einfames  und  finfteres  Zimmer  ihm  heilfam. 
Doch  find  einige  Kranke  ruhiger,  wenn  fie 
Licht  haben,    die  äufseren  Gegenftände  erkennen 


*)    Samml.  auserl.  Abhandl.  Bd.  XI.  und  XII 

**)    in  Schedula  monitor. 
p.  659  —  660. 

***)    Comm.  T.  IL  p.  614 


**)    in  Schedula  monitor.  de  novae  febris  ingreiTu,1 
p.  659  —  660. 
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können ,  und  ihr  Eindruck  die  Ausfchweifungen 
ihrer  Phantafie  zähmt.  In  den  meiften  Fällen  ift 
es  beffer,  den  Kranken  frey  toben  zu  laffen,  als 
ihn  mit  Gewalt  zu  zähmen.  Das  Schreyen  und 
die  Muskelbewegung  erfchöpfen  die  Reitzbarkeit, 
und  die  Phrenefie  legt  fich  fchneller.  Sollte  eine 
Zähmung  nöthig  feyn :  fo  wendet  man  die  un- 
ten empfohlenen  Kamiföler  an.  Das  Halten  durch 
mehrere  Menfchen  beängftigr,  und  erhitzt  die  Luft 
zu  fehr  in  der  Nähe  des  Bettes.  Aufserdem 
können  noch  verfchiedene  andere  Mittel,  das 
Vorlefen,  die  Mufik,  die  Erregung  frappanter 
Ideen ,  zur  Befänftigung  der  Phrenefie  beytragen, 
wovon  unten  weitläuftiger  gehandelt  wird.  *) 
Noch  muffen  Thüren  und  Fenfter  wohl  verwahrt 
werden,  damit  der  Kranke  nicht  entlaufe;  man 
mufs  ihn  in  Auflicht  erhalten ,  dafs  er  fich  nicht 
fchade  oder  tödte,  und  ihn  aus  Bechern,  nicht 
aus  Gläfern  trinken  laffen,  die  er  zerbeifsen 
kann. 

Endlich  kann  noch  die  Phrenefie,  fammt 
den  mit  ihr  verbundenen  Krankheiten ,  fich  der 
Lähmung  nähern.  Die  Phrenefie  hört  alsdann 
auf,  und  es  entliehen  muffitirendes  Irrereden, 
Flockenlefen^,  Schlaffucht,  Abftumpfung  der  äu- 
fseren  Sinne,  und  andere  Phänomene  der  Läh- 
mungen. Hier  muffen  die  kräftigften  Stärkungs- 
mittel, Wein,  Naphtha,  flüchtige  Oehle,  Ser- 
pentaria,  China,  Senfbäder,  Blafenpflafter  u.  f.  w. 
angewandt  werden.  Doch  ift  in  diefem  Falle  alle 
Hülfe  vergebens,  wenn  die  Lähmung  vollkom- 
men,   das  Gehirn  durch  Auflöfurig   oder  Brand 

*)   Swieten   Comm.  T,  IL  p.  334- 
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zerfrört   und  die  Anftalten   zur  Vegetation   ver- 
nichtet find. 

In  allen  Fällen  mufs  man  auf  die  ent- 
fernten Ur fachen,  Verletzungen  des  Kopfs, 
plötzliche  Unterdrückungen  der  Menftruation, 
der  Krätze  und  Hautausfchläge ,  des  Schweifses 
der  Füfse,  der  Darmunreinigkeiten  u.  f.  w,  be- 
dacht feyn,  und  dieselben  nach  den  Regeln  der 
Kunft  heben. 

Dann  fieht  man  auf  die  Natur  der  Krank- 
heiten, die  mit  der  Phrenefie  zufammengefetzt 
find.  Gern  ift  fie  mit  Hirnentzündung  verbun- 
den, die  nach  ihrem  Charakter  durch  Aderläffe 
oder  Queckfilber  behandelt  wird.  Noch  häufi- 
ger gefeilen  fich  ihr  Krankheiten  der  Präcor- 
dien,  Entzündungen  der  Leber,  Gallfuchten, 
gaftrifche  Unreinigkeiten ,  Erbrechen  und  Durch- 
fall zu.  Das  Gehirn  und  die  Präcordien  flehen 
mit  einander  in  Mitleidenfchaft,  und  wirken  ge- 
genseitig auf  einander.  Daher  hat  man  die 
Gallfucht  für  die  entfernte  Urfache  der  Phre- 
nefie angefehen,  und  fie  durch  Brechmittel  zu 
allgemein  heilen  wollen.  Allein  nicht  immer 
ift  die  Gallfucht  die  erregende  Krankheit,  oft 
wird  fie  erregt  durch  die  urfprüngliche  Verle- 
tzung des  Gehirns;  auch  kann  nicht  jede  Gall- 
fucht durch  Brechmittel  geheilt  werden.  *)  Nur 
in  dem  Falle,  dafs  die  Galle  turgefcirt,  und  der 
Anwendung  der  Brechmittel  keine  Sthenie,  Con- 
geftionen,  Entzündungen  und  Krämpfe  im  Wege 
ftehen,  mag  man  durch  Brechmittel  und  Laxan- 
zen  den  Darmkanal  zu  reinigen  fuchen. 

*)  Fieberlehre,    Bd.  III.  S.  477  u.  f. 
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Endlich  mufs  man  noch  auf  die  Bemü* 
hungen  der  Natur  achten,  durch  welche 
fie  die  vorhandenen  Krankheiten  zu  heben  fucht. 
Stellen  lieh  Zeichen  bevorftehender  Blutungen 
durch  die  Nafe,  Gebährmutter  und  den  After 
ein:  fo  fucht  man  diefelfcjen  durch  Störrein  in 
der  Nafe,  Blutigel  und  Dämpfe  zu  befördern. 
Hat  die  Natur  Neigung  durch  Schweifse,  Haut- 
ausfchläge,  Durchfälle  oder  andere  Krankheiten, 
die  Phrenefie  zu  heben,  fo  wird  fie  auf  diefera 
Wege  unterftützt. 

Zuweilen  bleiben  nach  der  Phrenefie  leich- 
tes Irrereden ,  Mangel  des  Schlafs ,  Kopffchmer- 
zen ,  Schwindel  und  andere  Zufälle  eines  fchwa- 
chen  und  zu  reitzbaren  Gehirns  zurück*7  die 
durch  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele,  eine 
nahrhafte  Diät,  ftärkende  Arzneyen,  das  Wa- 
fchen  des  Kopfs  mit  geiftigen  Mitteln ,  und  end- 
lich durch  ein  kaltes  Bad  des  Kopfs,  gehoben 
werden  muffen. 

Andere  ^Zufammenfetzungen  tibergehe  ich. 
Verbindungen  der  Fallfucht  mit  Wahnfinn  und 
Blödfinn  find  meiftens  unheilbar  und  tödten  den 
Kranken  bald.  Man  mufs  die  Fallfüchtigen  von 
den  übrigen  Irrenden  trennen ,  für  ihre  Sicher- 
heit in  den  Anfällen  forgen ,  und  die  Ausbrüche 
derfelben,  durch  Fehler  in  dem  phyfifchen  und 
pfychifchen  Regime,   zu   verhüten  fuchen. .*) 

§.     SS. 

Noch  giebt  es  andere  zufällige  Differen- 
zen  der  Geifteszerrüttungen ,    die   auf  beftimmte 

*)  Pinel  1.  c  S.  224. 
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Behandlungen  derfelben  hinweifen.  Der  Art  ift 
z.  B.  ihr  Typus.  Wenn  derfelbe  nämlich  re- 
gelmäfsig  intermittirend ,  und  die  Geilteszerrüt- 
tung  rein  dynamifch  ift:  fo  heilt  die  China  fie 
eben  fowohl,  wie  fie  andere  Wechfelfieber  heilt. 
Ein  Mann  von  drey  und  dreifsig  Jahren ,  erzählt 
Auenbrügger,  *)  verfiel  auf  einmal  gegen 
Abend  in  eine  Raferey,  ohne  alles  Gefäfsfieber, 
Der  Anfall  hörte  gegen  Morgen  auf.  Der  Kranke 
fchlief  vier  Stunden  lang  ruhig  ein,  und  war 
beym  Erwachen  gefund.  Allein  gegen  Abend 
ftellte  fich  die  Krankheit  von  neuem  ein,  und 
auf  diefe  Art  dauerte  fie  fchon  vierzehn  Tage 
lang  fort,  ohne  dafs  irgend  ein  Mittel  fie  zu  he- 
ben im  Stande  gewefen  wäre.  Nun  wurde  dem 
Kranken  in  der  Apyrexie  alle  drey  Stunden  eine 
Quente  Rinde   gegeben,    die  in  vier  Tagen  die 

Krankheit  hob. 

•  ( 

In  Fällen ,  wo  die  Geifteszerrüttungen  durch 
endemifche  oder  epidemifche  Urfachen 
unterftützt  werden,  fucht  der  Arzt  diefelben,  fo 
viel  als  möglich,  zu  entfernen, 

§.  89. 

Die  Lebensordnung  in  Rück  ficht 
der  phyfifchen  Au  fse  n  verhältni  ff  e  rich- 
tet fich  nach  den  Umftänden  des  Kranken.  Gei- 
fteszerrüttungen mit  Thatkraft,  nämlich  Wahn- 
finn  und  Tobfucht,  befonders  in  Kranken,  die 
zugleich  vollblütig  und  mit  Congeftionen  zum 
Kopf  behaftet  find,  erfordern  eine  kühlende  Diät. 
Die  Kranken   trinken   Waffer,    effen    milde  und 

*)   1.  c  p.  I  -3. 
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wenig  nährende  Speifen ,  Obft,  Früchte,  Gemüfe, 
Milch  und  Mehlfpeifen,  und  fchlafen  lange.  Rei- 
tzende  und  nahrhafte  Speifen  und  Getränke,  Bier, 
Wein  und  Kaffee,  Gewürze,  Eyer  und  Fleifch, 
vermehren  den  exaltirten  Zuftand  ihrer  Seelen« 
Gräfte.  Hingegen  muffen  folche  Verrückte,  die 
durch  Blutflüffe,  Durchfälle  und  andere  fchwä- 
chende  Urfachen  von  ihrem  Verftand  gekommen, 
entkräftet  und  abgemagert  und,  und  an  Stumpf- 
heit, Blödfinn  und  Sinnlofigkeit  leiden,  Bier, 
Wein  und  Branntwein  trinken,  vieles  Fleifch 
und  gewürzte,  reitzende  Speifen  bekommen,  und 
wenig  fchlafen,  um  die  erlofchene  Reitzbarkeit 
ihres  Gehirns  wieder  anzufachen.  Sinnlofen 
mufs  die  Quantität  ihrer  Nahrung  beftimmt  wer- 
den. Denn  einige  fchlingen  ohne  Gefühl  eine 
gröfsere  Menge  von  Speifen  hinter,  als  fie  ver- 
dauen können;  andere  fordern  keine  Nahrung, 
wenn  fie  ihnen  nicht  angeboten  wird.  Rafende 
muffen  aus  Bechern  und  nicht  aus  Gläfern  trin- 
ken ,  die  fie  zerbeifsen  und  die  Scherben  ver- 
schlucken können. 

Der  Genufs  der  freyen  Luft  ift  unbedingt 
heilfam,  und  die  gefperrte,  durch  ihre  eigenen 
Auswürfe  verpeftete  Luft  in  den  engen  Behältern, 
worin  die  Kranken  gewöhnlich  eingefchloffea 
werden,   ift  allen  durchaus  fchädlich. 

Jeder  Kranke  mufs  eine  feinen  Um ftän den  an- 
gemeffene  Leibesbewegung  haben.  Einige,  die 
ftark  find ,  an  Verrücktheit  mit  vermehrter  That- 
kraft  leiden,  und  fich  zu  ihrem  Nachtheile  in 
die  Spiele  ihrer  Phantafie  verlieren,  können  durch 
eine  anhaltende  und  ermüdende  körperliche  Ar* 
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heit,   z.  B.  im  Felde,   zu  welcher  man  fie  ohne 
Nachficht  und  mit  vStrenge  anhält,  geheilt  werden. 

Die  Wärter  der  Kranken  muffen  auf  ihre 
Ausleerungen  des  Stuhls  und  Urins  achten,  da- 
mit diefelben  fich  nicht  bey  ihnen  verhalten, 
oder  übermäfsig  abgehen,  ohne  dafs  es  bemerkt 
wird. 

Ihre  Schlaffteile  mufs  ;der  Art  feyn,  dafs 
der  Schlaf  nicht  durch  das  Toben  ihrer  Nach- 
baren oder  durch  andere  Reitze  gefrört  werde. 
Vorzüglich  ift  dies  bey  Kranken  nöthig,  die  we- 
gen eines  exakirten  Zuftandes  des  Gehirns  fchon 
an  Schlaflofigkeit  leiden.  Der  Schlaf  heilt  ihre 
Krankheit. 

Die  Kleidungen  der  Kranken  muffen  ge- 
mächlich feyn,  den  Kreislauf  des  Bluts  nicht 
unterbrechen,  die  Füfse  gehörig  erwärmen,  und 
den  Kopf  nicht  zu  fehr  erhitzen.  Enge  Hals- 
binden, Perücken  und  Pelzmützen  lind  ihnen 
meiftens  fchädlich.. 

$•     9°- 

Ein  Hauptftück  zur  Kur  der  Geifteszerrüt- 
tungen  macht  die  Seelendiätetik  aus,  die 
wir  die  moralifche  Behandlung  der  Kran- 
ken nennen,  fofern  fie  zu  ihrer  Anwendung 
durch  äufsern  Zwang  genöthigt  werden.  *)      Die 

*)  Die  ausführliche  Entwicklung  der  pfychifchen 
Kurmethode  in  Geilteszerriittungen  übergehe 
ich  hier,  und  verweife  auf  meine  Rhaplbdieen, 
und  bcfonders  auf  die  18,  19  und  20  Paragra- 
phen derfelben,  wo  fie  weitlauftig  abgehan- 
delt ift. 
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Seelendiätetik  lehrt  den  Geift  auf  eine  beftimmte 
Art  zu  halten ,    dafs  er  zur  Heilung  des  Körpers 
zweckmäfsig    wirken    mufs.       Sie    wirkt    durch 
Vorftellungen,    alfo  durch  Thätigkeiten  unmittel- 
bar in  dem  leidenden  Theile,    durch  welche  der 
Intemperatur  feiner  Vitalität  eine  andere  Richtung 
gegeben    werden    kann,     da    die   übrigen   Mittel 
faft:  alle  nur  inclirect  wirken.      Durch    eine  be- 
werkftelligte  Ruhe    des  Seelenorgans    bey   einem 
kranken    Excefs   feiner    Thätigkeit,    wird    feine 
exaltirte  Reitzbarkeit  abgeftumpft.      Durch  entge- 
gengefetzte Thätigkeiten    kann   die   Wirksamkeit 
der  Lebenskraft    von    den    krankhaft  -fchwingen- 
den  Fafern   abgeleitet  werden.      Manche  Heiimit* 
tel   find  anwendbar   ohne   Zuftimmung  des  Kran- 
ken,   die  man  in  einem  verrückten  Kopfe  nicht 
auf    dem    gewöhnlichen   Wege    erreicht.      Befon- 
ders  giebt  es   einige  Arten    der  Geifteszerrüttun- 
gen,    z.  B.    die  Narrheit,     die    faft    allein    durch 
moralifche  Mittel   geheilt    werden    muffen,       Ra- 
fende    und    Melancholifche     können    noch     eher 
durch  körperliche  Arzneyen  geheilt  werden.   Doch 
giebt    es    in   Anfehung    der  moralifchen   Behand- 
lung diefer  Kranken,    theils   grofse  und  abfolute 
Schwierigkeiten,     theils    relative    Mängel,      die 
durch   ein  mehreres  Studium   diefes  Zweiges    der 
Heilkunde    noch    zu    verbeffern   find;     und    eben 
deswegen  leiftet  dies  grofse  Mittel  weit   weniger 
als   es    1  eilten    könnte.      Die    zweckmäfsige   Hal- 
tung des  Geiftes»    in  Beziehung  der   Heilung  der 
Verrücktheit,  fetzt  Ken ntnifs  feiner  felbft,  Selbfi> 
beobachtung  und  einen  freyen  Entfchlufs  von  Sei* 
ten  des  Kranken    zur  Anwendung    der    als  heil- 
fam  anerkannten  Mittel  voraus.      Dies   find  aber 
lauter  Bedingungen,    die  dem  verrückten  Kopfe 
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fehlen.  Selbftthätig  kann  alfo  derfelbe  in  der 
Anwendung  der  Regeln  der  Seelendiätetik  nicht 
feyn,  ibndern  er  mufs  dazu  von  aufsenher,  näm- 
lich durch  Zwang,  beftimmt  werden.  Da- 
durch verliert  die  Seelendiätetik  nun  einestheils 
viel  an  Wirkfamkeit,  anderntheils  fetzt  der  noth- 
wendige  äufsere  Zwang  ein  befonderes  Studiuni 
derErfahrungsfeelenkunde  diefer  eigenartigen  Sub- 
jecte  voraus.  Wir  können  zwar  einige  allge- 
meine Principien  zu  Erfindung  der  Regeln,  wie 
Verrückte  behandelt  werden  muffen,  entwerfen; 
allein,  allgemeingültige  Vorfchriften ,  die  direct 
anwendbar  find,  giebt  es  nicht,  weil  jeder  Ver- 
rückte ein  ganz  individuelles  Object  ift.  Ich 
werde  daher  auch  gegenwärtig  nur  einige  Bruch- 
ftücke  und  ifolirte  Erfahrungen  fammeln  können. 

Die  Regeln  zur  moralifchen  Behandlung  des 
Kranken  werden  verfchieden  beftimmt,  nach  den 
verfchiedenen  Modificationen  feines 
Zuftandes,   deren  ich  einige  erwähnen  will: 

1.  Wir  behandeln  ihn  nach  der  Diffe- 
renz der  Seelenkräfte  und  deren  verfchie- 
denen Verletzung.  Eine  vorzügliche  Rückficht 
erfordert  die  Einbildungskraft  des  Kranken, 
diefe  in  ihrer  Ausgedehntheit,  Schnelligkeit  und 
Wirkfamkeit  zur  Hervorbringung  der  Verrückt- 
heit unüberfehbare  Kraft.  Wenn  diefelbe  tumul- 
tuarifch  wirkt,  einen  übermäfsigen  Grad  von 
Stärke  hat,  der  Kranke  fich  ganz  in  ihre  Trau- 
mereyen  verliert,  fixen  Ideen  anhängt  und  vor- 
gefafste  Zwecke  mit  Hitze  verfolgt :  fo  kann 
man  fie  vielleicht  dadurch  zähmen  und  anders 
leiten ,    dafs  man  den  Kranken  durch  Zwang  dazu 
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anhält,  vom  Morgen  bis  Abend  laut  zu  lefen. 
Anfangs  betreibt  er  dies  ganz  mechanifch,  nach- 
her mufs  er  mit  Declamation  und  Aufmerkfam- 
keit  lefen,  und' über  das  referiren ,  was  er  ge- 
lefen  hat.  Andere  läfst  man  abfchreiben,  dies 
und  jenes  auswendig  lernen.  Perfonen  ,  die  dies 
nicht  können ,  muffen  eine  andere  und  leichtere 
mechanifche  Befchäftigung  ihrer  Seele  bekom- 
men, z.  B.  Kiefel  aus  einem  Fafs  in  ein  anderes 
zählen,  und  am  Abend  die  Summe  angeben.  Hie- 
mit  hängt  die  Behandlung  des  Affo  ci  ations- 
vermögens  der  Seele  zufammen.  Die  herr- 
fchenden  Ideen  muffe»  unterdrückt  und  dadurch 
mit  den  andern  ins  Gleichgewicht  gebracht  wer- 
den, dafs  man  fie  unterdrückt,  und  andere  Glie- 
der von  gleicher  Stärke  einfchiebt,  um  dadurch 
der  Verkettung  eine  andere  Richtung  zu  geben. 
Man  fucht  die  äufsere  und  innere  Befon- 
nenheit  dadurch  wieder  zu  wecken, 
dafs  man  die  Auf  mer  kfamkei  t  ftärkt. 
Der  Kranke  mufs  es  notiren,  was  in  feiner  Seele 
vorgegangen,  und  was  aufser  ihm  vorgefallen. 
Man  veranftaltet  heimlich  Begegniffe,  und  ex- 
aminirt  am  Abend,  ob  er  fie  bemerkt  hat.  In 
der  Folge  mufs  er  verwickeitere  Proben  hefte«* 
hen,  Beftellungen  ausrichten,  Scenen  feines  vo- 
rigen Lebens  erzählen ,  rechnen ,  den  Inhalt  von 
dem  angeben,  was  ihm  vorgelefen  ift.  Die 
Aufmerksamkeit  unftäter  Seelen  bindet  man  an 
einerley  Gegenftände;  trägen  Subjecten  giebt 
man  ein  mannigfaltiges  Feld  der  Beobachtung. 
Eine  Hauptfache  ift  die  G  u  1 1  u  r  des  Verban- 
des. Dadurch  werden  Irrthümer  und  Vorur- 
theile  zerftreut,  die  Begierden  gezähmt  und  die 
Einbildungskraft  in  ihren  Gränzen  erhalten.     Ver- 
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rücktheiten  in  der  Geftalt  der  Narrheit  >  und 
folche,  die  von  Hochmuth ,  Geitz  und  übelver* 
ftandener  Religion  entfpringen,  finden  in  einem 
hellen  Kopfe  ihren  Boden  nicht.  Auch  werden 
dadurch  Recidiven  nach  der  Genefung  verhütet* 
Man  fucht  dem  Verftande  fein  Herrfcherrecht 
über  die  untern  Seelenkräfte  möglichft  zu  fichern, 
die  vorhandenen  Begriffe  zu  berichtigen,  fie  mit 
neuen  zu  bereichern,  und  befonders  die  Irrthü*- 
nier  aufzuklären ,  die  mit  der  refpectiven  See- 
lenkrankheit in  der  nächften  Verbindung  flehen. 

2.  Dann  fehen  wir  auf  die  Variationen 
der  Geifteszerrüttungen,  und  beftimmen 
darnach  ihre  moralifche  Behandlung. 

Der  Narr   hat  eine  Vorliebe  für  feine  Ein* 
bildungen,  gefällt  fich  wohl  in  denfelben,   wünfcht 
abfurde   Dinge,     und    glaubt   feine    Wünfche    er- 
reicht   zu    haben,     oder    fie    leicht  erreichen  zu 
können.      Bey   ihm    hat   man  alfo  mehr  als  bey 
dem    Melanchölicus,     nicht    allein    feine    falfche 
Vörausfetzungj    fondern    auch    die    Vorliebe   für 
diefelbe    zu    überwinden.       Er   lebt    in  einer  ge* 
träumten    Bilderwelt,     hält   das    fubjective    Spiel 
feiner  Phantafie   für  Wahrheit,    und   lebt  glück- 
lieh  in  diefen  Träumen.       Daher  ift  feine  innere 
und     äufsere    Befonnenheit     verloren     gegangen* 
Ein  Hauptmittel  zu  feiner  Genefung  befteht  dar- 
in,    dafs    man    ihn    zur    Arbeit    an  halte ^ 
und   dadurch  feine  in  einer  Feenwelt  umherflat- 
ternde Seele  auf  einen  reellen  Gegenftand  feffele. 
Er  müfs  feinen  Kräften  gemäfs  und  ununterbro- 
chen arbeiten.      Ift  er  für  Vernunftgründe  gefühl- 
los;   fo  wird. er  durch  Zwangsmittel  dazu  ange* 
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halten.  Nie  mufs  man  ihn  durch  Verfprechun- 
gen,  die  mit  feiner  Narrheit  in  Verbindung  fle- 
hen und  fie  nähren,  oder  welche  man  nicht  er- 
füllen kann,  zur  Arbeit  beftimmen.  Man  kann 
den  Narren  bis  zur  Raferey  aufbringen,  wenn 
man  ihm  nicht  Wort  hält.  Uebrigens  werden 
die  Zwangsmittel  zur  Arbeit  in  dem  Maafse  ver- 
mindert, als  er  fich  williger  finden  läfst  und 
Gründen  mehr  Gehör  giebt;  auch  behandelt  man 
ihn  fanft,  und  lohnt  ihn,  wenn  er  fein  Tage- 
werk verrichtet  hat.  Man  läfst  ihm  keine  Ver- 
gehung, die  er  als  folche  anerkennt  und  ver- 
meiden kann,  ungeahndet  hingehen.  Bey  vie- 
len Narren  bleibt  noch  eine  Art  von  Ehrgefühl, 
und  man  kann  fie  dadurch  ftrafen,  dafs  man  fie 
verächtlicher  behandelt  als  ihre  Kameraden.  In 
einem  Narrenhaufe,  fagt  Erhard,*)  wurden 
die  Unreinlichen  an  eine  Säule  geftellt,  und  fie 
fürchteten  fich  fehr  vor  diefer  Schmach.  .  In 
dem  Maafse,  als  er  wieder  für  moralifche  Gründe 
empfänglich  wird,  fucht  man  durch  Vorftellun- 
gen,  feiner  Narrheit  auch  ein  inneres  Hindernifs 
entgegen  zu  Hellen.  Man  halte  ihm  Abfchnitte 
feines  Lebens  vor,  wo  er  fich  klug  zeigte,  oder 
mache  ihn  aufmerkfam  auf  intereffänte  Gegen- 
ftände,  die  ihn  umgeben.  Man  wecke  fein  Ehr- 
gefühl, flöfse  ihm  Achtung  für  das  Urtheil  an- 
derer Menfchen  ein,  bringe  ihn  mit  folchen 
Menfchen  zufammen  ,  die  feine  vernünftigen 
Handlungen  loben  und  feine  Narrenftreiche  ver- 
achten. Endlich,  wenn  man  glaubt,  dafs  er  hin- 
länglich Von  feiner  Narrheit  zurückgekommen 
fey,   fo  laffe  man  ihn  mit  einer  heimlichen  Be- 

*)  Wagner's  Beyträge,  St.  I.  S.  137« 
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obachtung    unter    mehrere    Menfchen    kommen, 
die  ihn  confequent  behandeln. 

Melancholifche  können  zuweilen  da- 
durch geheilt  werden,  dafs  man  ihnen  die  Ab- 
furdität  ihrer  Vorfätze  lebhaft  entwickelt,  oder 
fie  überredet,  fie  hätten  ihren  Zweck  erreicht, 
oder  dafs  man  fich.  ihren  herrfch.enden  Ideen  und 
ihrer  Unbiegfamkeit  mit  einer  feiten  Beharrlich- 
keit wider  fetzt.  In  diefer  Rückficht  ift  es  mei- 
ftens  nothwendig,  ihnen  Ehrfurcht  für  die  Per- 
fonen  einzuflöfsen ,  die  fie  behandeln*  Die  Mit- 
tel, dies  zu  bewerkstelligen ,  find  yerfchieden, 
wie  ich  unten  fagen  werde.  Zuweilen  kann 
man  es  durch  ein  rauhes  Anfahren  oder  durch 
einen  fchauderhaften  Eindruck  erreichen,  den 
man  auf  fie  macht,  z.  ß.  dadurch,  dafs  man 
fie  mit  hinlänglicher  Macht,  ohne  alle  Rück- 
ficht auf  ihr  Widerltreben  ,  fchnell  beym  Kopfe 
nimmt  und  in  kaltes  Waffer  untertaucht.  Ein 
Menfch ,  erzählt  v,  Swieten,*)  der  heftig 
phantafirte,  kam  augenblicklich  zu  fich,  als  er 
nach  der  Urfache  eines  Rumors  der  hin-  und 
herlaufenden  Menfchen  auf  der  Strafse  fragte, 
und  hörte,  dafs  das  Haus  des  Nachbars  brenne. 
Der  Eindruck  des  nahen  Brandes  hemmte  au- 
genblicklich fein  Irrereden,  welches  nachher 
auch  nicht  wieder  kam.  Zu  einem  jungen  Men- 
fchen, der  wegen  Religionsirrungen  in  eine  tiefe 
Melancholie  fiel  und  nicht  effen  wollte,  kam  der 
Oberauffeher  des  Bicetre,  Puff  in,  des  Abends 
in  Begleitung  mehrerer  feiner  Knechte,    die  mit 

Ket- 

*)   Commcnt  T.  II.  p.  334» 
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Ketten  raffelten,  liefs  ihm  eine  Potage  hin  fetzen, 
und  erklärte  ihm  dabey  mit  brennenden  Augen 
und  einer  donnernden  Stimme,  dafs  er  zu  wäh- 
len habe,  entweder  diefelbe  während  der  Nacht 
zu  verzehren,  oder  fich  morgen  den  graufam- 
ften  Martern  auszufetzen.  l  Dies  beftimmte  den 
Kranken  zur  Aenderung  feines  Entfchluffes,  und 
nachher  wurde  er  geheilt.  Ein  anderer,  der 
nicht  effen  wollte,  wreil  er  fich  für  todt  hielt, 
wurd.e  dadurch  umgeftimmt,  dafs  man  neben 
ihn  einen  Sarg  mit  einer  fcheinbaren  Leiche  fetzte, 
büe  fich  aufrichten  und  effen  mufste.  Der  Ver- 
rückte fah  mit  Erftaunen  zu,  fragte,  ob  demi 
auch  die  Todten  zu  effen  pflegten?  und  als  er 
darauf  eine  bejahende  Antwort  erhielt,  afs  er 
mit,  und  wurde  nachher  geheilt.'*)  Ein  Kran- 
ker, der  fich  für  todt  hielt,  wurde  dem  Scheine 
nach  zu  Grabe  getragen.  Unterwegs  waren  lu- 
ftige Burfche  beftellt,  die  dem  eingebildeten 
Todten  allerhand  Schimpf  und  Schande  nachfa- 
gen  mufsten.  Dies  brachte  ihn  dermaafsen  auf, 
dafs  er  von  der  Bahre  herunterfprang  und  feine 
Läfterer  durchprügeln  wollte.**)  Einem  Ge- 
lehrten, der  fich  einbildete,  gläferne  Füfse  zu 
haben  ,  warf  feine  Magd  ein  Stück  Holz  mit  Hef- 
tigkeit an  diefelben.  Er  fprang  darüber  entrii- 
ftet  auf,  und  freuete  fich  nachher  über  die  Ent- 
deckung, dafs  er  auf  feinen  Füfsen  flehen 
konnte.***)       Einem    Verrückten,     der    keinen 

*)   Fawzett   h  c.  S.  38. 

**)   Pargeter    1.   c.  S*  32. 

***}    Arnold   1.  c.  Tli.  I.  S.  134' 
"Keils  Fieberlehre  4.  B<1.  X  n 
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Kopf  zu  haben  wähnte,  fetzte  man  einen  Hut 
von  Bley  auf;  einem  andern ,  der  immer  zu  frie- 
ren glaubte  3  wurde-  ein  Schaafpelz  angezogen, 
der  in  Branntwein  eingetaucht  war,  und  dann 
angezündet.  Beide  wurden  dadurch  von  ihrem 
Wahne  geheilt.*)  Man  gab  Perfonen-,  die  fich 
einbildeten,  Fröfche  im  Leibe  zu  haben,  ein 
Brechmittel,  und  legte  während  des  Erbrechens 
heimlich  Fröfche  in  das  Gefäfs,  worein  ße  fich 
brachen.  Andern,  die  Kaninchen  im  Kopfe  zu 
tragen  glaubten ,  wurde  ein  Kreutzfchnitt  in  die 
Haut  des  Kopfs  gemacht,  und  nun  zeigte  man 
ihnen  blutige  Kaninchen  vor,  von  welchen  man 
vorgab,  dafs  fie  aus  ihrem  Kopfe  genommen 
wären.**)  Ein  Melancholischer,  der  unbeweg- 
lich wie  eine  Säule  fafs,  kein  Glied  feines  Kör- 
pers bewegte,  nicht  redete  und  auf  nichts  um 
ihn  herum  achtete,  wurde  auf  folgende  Art  ge- 
heilt. An  demfelben  Orte  war  ein  Mann,  der 
eine  befondere  Fertigkeit  hatte,  Alles  nachzu- 
ahmen. Diefer  mufste  fich  wie  der  Kranke 
kleiden ,  und  ging  zu  ihm  in  fein  Zimmer.  Er 
fetzte  fich  dem  Kranken  gegenüber,  ganz  in  fei- 
ner Miene  und  Stellung.  Anfangs  fchien  er  fei- 
nen Gefeil fchafter  nicht  zu  bemerken;  allein 
endlich  haftete  fein  Auge  auf  demfelben.  Der 
Letzte  that  das  Nämliche,  und  ahmte  fo  augen- 
blicklich jede  Geberde,  Bewegung  und  Verände- 
rung des  Verrückten  nach ,  bis  derfelbe  in  Har- 
nifch  gerieth ,  vom  Stuhle  auffprang,  zu  reden  an- 
fing und  geheilt  wurde. 


*)    Sau  vages  Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  392. 
**)   Sau  vag  es    Nofol.  T.  III.  P.  I.  p.  391. 
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Rafende  läfst  man  austoben,  und  zähmt 
fie  nur  in  fo  weit,  dafs  fie  fich  und  Anderen 
nicht  fchaden.  Dazu  reichen  meiftens  dieZwangs- 
kamiföler  zu.  Ihre  Bitten  um  Befreyung  von 
ihren  Banden  fchlägt  man  ihnen  nicht  beftimmt 
und  nicht  mit  Härte  ab,  fondern  vertröftet  üq 
auf  die  Zukunft.  Meißens  ift  die  Entfernung 
aller  Reitze  von  ihnen  heilfam.  Daher  bringt 
man  fie  an  einen  dunkeln  und  ftillen  Ort.  Doch 
empfiehlt  Afclepiades  die  entgegen  gefetzte  Be- 
handlung ,  nämlich  Licht  für  den  Kranken.  Al- 
lein C elf us  *)  bemerkt  mit  Recht,  dafs  fich  dies 
nicht  im  Allgemeinen  beftimmen  laffe,  einige  in 
der  Finfternifs ,  andere  im  Lichte  ruhiger  feyen, 
und  räth  zu  einer  Beftimmung  nach  dem  erprob- 
ten Erfolge.  So  erzählt  Swieten,**)  dafs  Ra- 
fende die  Nachftellungen  ihrer  Feinde  fürchte- 
ten, im  Finftern  fchrecklieh  wütheten,  hinge- 
gen im  Hellen  ruhiger  wurden.  In  Anfehung 
ihrer  Nahrung  und  Pflege  muffen  fie  fo  behan- 
delt werden,  dafs  fie  dadurch  nicht  aufgebracht 
werden.  ***)      In    den   beffern   Zwifchenräumen 

*)  L.  III.  C.  XVIII. 
**)   Comm.  T.  II.  p.  335- 

***)  Quorumdam  enim,  fagt  Celfus  Lib.  IlL 
C.  XVIII.  vani  metus  levandi  funt :  licut  in  no- 
mine praedivite,  famem  timentej  incidit,  cni 
fubinde  falfae  haereditates  nunciabantur.  Quo- 
irumdam  audacia  coercenda  eJt:  Jicut  in  his  fit* 
in  guibus  continendis  plagae  quoque  ädhibentur, 
Quorumdam  etiam  intempeftivus  rifus  obiurga-* 
tione  et  minis  prohibendus  efh  Quorumdam 
discutiendae  triftes  cogitationes  :  ad  quod  iym- 
phoniae    et    cymbala  >      itrepitusque     proficiunt« 

Nn   2 
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hält  man  fie  zu  einer  ftrengen  Arbeit  an.  Ue- 
brigens  behandelt  man  fie,  fo  viel  als  möglich, 
nach  ihrer  Gewohnheit.  *)  In  einigen  Fällen  ifi: 
es  dienlich,  ihre  Aufmerkfamkeit  auf  etwas  zu 
heften.  So  fah  auf  einmal  v.  Swieten**)  ei- 
nen guten  Erfolg  davon,  dafs  man  in  dem  Zim- 
mer des  Verrückten  Tropfen  von  der  Höhe  in 
ein  metallenes  Becken  fallen  liefs.  Die  Kranken 
wurden  durch  den  klingenden  Ton  zur  Aufmerk- 
famkeit auf  denfelben  geleitet,  rafteten  weniger, 
und  verfielen  mit  grofser  Erleichterung  in  einen 
ruhigen  Schlaf. 

Zuweilen  mufs  man  auf  der  Stelle  nach  den 
befonderen  Aeufserungen  des  Wähn  lirin  es  einen 
Plan  zur  Behandlung  der  Kranken  entwerfen. 
Puffin  s  Frau  kam  einft  zum  Zank  dreyer  Ver- 
rückten, die  fich  fämmtlich  den  Titel  Ludwig  s 
des  XVI.  anmaafsten ,  und  lieh  über  die  Rechte 
zum  Königthum  ftritten.  Sie  nahm  einen  der- 
felben  bey  Seite,   und  fagte  ihm  mit  einem  er nft- 


Saepius  tarnen  allen tiend um ,  quam  repugnan- 
ünm  eft:  paulatimque  et  non  evidenter,  ab  his, 
quae  fiulte  dieuntur,  ad  meliora  mens  abdu- 
cenda. 

*)  Cuique  vero  ,  fagt  Aretaeus  (de  curat. 
Morb.  acut.  Lib.  I.  c.  L),  wo  er  von  den  Mit- 
teln zur  Beförderung  des  Schlafs  phreiiitifcher 
Perfonen  fpricht,  untata  fomnum  accerfunt:  nau- 
fis  in  cymba  decubitus,  et  in  mari  navigatio, 
et-littornm  fonus,  et  unclarum  nmrmur,  et  ven- 
torum  bombus  et  maris  navisque  odor.  Mulico 
tibiarum  exercitatio  quietem  affert,  aut  lyrao 
rantns,    aut  cytharae. 

**)    Commcnt.  T.  II.  p.  335- 
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haften  Ton:  warum  ftreiteft  du  dich  mit  Men-* 
fchen ,  die  nicht  klug  find?  Es  ift  ja  bekannt  ge- 
nug, dafs  du  Ludwig  der  XVI.  bift.  Durch 
diele  Schmeicheley  bewogen,  verliefs  er  die  an- 
deren mit  Verachtung,  und  der  Streit  hatte  ein 
Ende.  Ein  anderes  Mal  wurde  ein  junger  Menfch, 
der  mehrere  Monat  he  ruhig  gewefen  war,  plötz- 
lich von  einem  Anfall  feiner  Raferey  befallen. 
Er  fchlich  fich  in  die  Küche,  und  nahm  das  In- 
ftrument  zum  Hacken  der  Kräuter  weg.  Den 
vorhandenen  Leuten,  die  ihn  entwaffnen  woll- 
ten, widerfetzte  er  lieh,  fprang  auf  einen  Tifch, 
und  drohete  jedem  dem  Kopf  einzufchlagen,  der 
fich  ihm  nähern  würde.  Die  Puffin  nahm  auf 
der  Stelle  folgende  Wendung:  fie  fchalt  die  Leute, 
dafs  fie  den  Kranken  hindern  wollten,  mit  ihr 
zu  arbeiten,  redete  ihm  fanft  zu,  nur  zu  ihr 
zu  kommen,  und  zeigte  ihm,  wie  er  fein  In- 
ftrument  gebrauchen  müfste.  In  diefem  Augen- 
blick griffen  die  Leute  zu,  entwaffneten  ihn,  und 
brachten  ihn  in  Verwahrung.  *) 

3.  Wir  richten  die  moralifche  Behandlung 
der  Kranken  nach  den  entfernten  Urfa- 
chen  ihrer  Krankheit  ein.  Gern  entlie- 
hen Verrücktheiten,  befonders  Melancholieen,. 
von  Leidenschaften  ,  die  der  Kranke  oft  in  fich 
verheimlicht.  Der  Arzt  mufs  Welt-  und  Meu- 
fchenkenntnifs  haben ,  fich  das  Zutrauen  feiner 
Patienten  zu  verichaffen  wiffen,  die  Geheimnifie 
ihres  Herzens  ahnen,  hervorlocken,  und  fie  dann 
pafslich    zu   behandeln   wifien.      Eine   Frau,     fagt 


*)    Mcm.   de  la  Soc.   meclic.  T.  III. 
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Sauvages,*)  die  ihren  Mann  zärtlich  liebte, 
und  das  Nämliche  von  ihm  glaubte,  erfuhr,  > 
dafs  er  ihr  untreu  fey,  und  befchlofs  zu  fter- 
ben.  Doch  kämpfte  lange  Religion,  Abfcheu 
vor  Seibitmord,  und  Liebe  zu  ihren  Kindern, 
wider  diefen  Entfchlufs,  bis  fie  endlich  unter- 
lag. Ihr  Arzt,  der  ihr  unftatthafte  Dinge  aus 
der  Apotheke  verfchrieben  hatte,  würde  fie 
leicht  haben  retten  können,  wenn  er  die  Ur- 
fache  ihrer  Krankeit  geahnet  hätte.  Liebe 
ift  eine  reichhaltige  Quelle  der  Geifteszerrüttun- 
gen.  Wo  fie  mit  einem  körperlichen  Bedürf- 
nifs  verbunden  ift,  da  fucht  man  durch  eine 
magere  Diät ,  Kampher ,  und  Im  Nothfalle  durch 
Befriedigung  des  Innern  Dranges,  die  Reizbar- 
keit der  kranken  Theile  abzuftumpfen. :**)  Der 
Kranke  mufs  zu  einer  anhaltenden  körperlichen 
Arbeit  angehalten  werden',  die  feine  Ideen  ab- 
leitet und  den  Ueberflufs  drängender  Säfte  ver- 
zehrt. ***)  Dabey  mufs  er  eine  magere  Pilan- 
zendiät  bekommen ,  und  alle  reitzende  Nahrung, 
Eyer,  Fleifch,  Gewürze  und  gegohrene  Getränke  " 
meiden.  Die  Geburtstheile  werden  kühl  ge- 
halten, oft  kalt  gebadet.  Alle  Gegenftände, 
die  ihn  an  feine  Liebe  erinnern,  muffen  ent- 
fernt werden.  Ift  Gram  und  verfchloffe- 
ner    Kummer    Urfache    der    Melancholie :     fo 


*)  T.  III.  P.  I.  p.  232. 

**)   Krüger   dilT.  de  matrimonio,  multorum  mor- 
borum  remedio.      Francof.  ad  Viadr.   1749. 

***)    Venus  otia  amat.      Qui   fmem  quaeris  amoris, 
Cedit  ainor  rebus:    res  age,    tutus  eris. 

O  v  i  d  i  u  s. 
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fuclit  man  den  Kranken  nach  den  individuellen 
Uinftänden  durch  allerhand  Erfindungen  zu  über- 
reden, die  Urfache  feines  Kummers  fei  geho- 
ben; und  nachher,  wenn  der  Verftand  wieder- 
kehrt, klärt  man  ihn  über  denfelben  auf,  und 
fucht  ihn  zu  zerftreuen. 

Perfonen,  die  über  religiöfe  Gegen - 
ftände  verrückt  geworden  lind,  werden  mit 
Mühe  geheilt.  Man  fondert  fie  ab,  hält  fie  zur 
Arbeit  und  zum  Landbau  an ,  entfernt  Alles  von 
ihnen,  was  den  Anftrich  der  Religiofität  hat, 
fucht  ihre  Ideen  zu  berichtigen,  erzählt  ihnen 
Beyfpiele  von  der  Humanität,  dem  Patriotismus 
und  den  grofsen  Handlungen  der  Alten ,  die 
keine  chriftliche  Religion  hatten,  und  macht  fie 
aufmerkfam  auf  die  Abfurditäten  der  Anachore- 
ten  und  anderer  Religionsfchwärmer.  Ein  Me- 
lancholifcher,  der  an  der  Gnade  Gottes  ver- 
zweifelte, wurde  dadurch  gerettet,  dafs  Jemand 
in  der  Geltalt  eines  Engels  mit  einer  brennen- 
den Fackel  in  der  Linken ,  mit  einem  Schwerdt 
in  der  Rechten  in  der  Nacht  durch  die  Decke 
des  Zimmers  kam ,  und  ihm  im  Nameii  des  drey- 
einigen  Gottes  "Vergebung  feiner  Sünden'  er- 
theilte.  *) 

4.  Dann  mufs  man  in  der  moralifchen  Be- 
handlung der  Verrückten  noch  auf  ihre  Reitz^ 
barkeit,  Erziehung,  und  auf  ihren 
Stand  Rück  ficht  nehmen.  Der  rohe  Skkv 
kann  härter,  der  reitzbare  Kranke  von  guter 
Erziehung  fanfter;  der  traurige  Kranke,  wel- 
cher durch  Unglücksfälle  feinen  Verftand  verlor, 

*)  Sauvages '  Nolbl.   T.  III.   P.  h   p.  333- 


568  Drittes    Kapitel. 

mufs   fanft,    hart  hingegen  der  hartnäckige  und 
luftige  Wüthrich  behandelt  werden. 

5.   Endlich  fucht  man    die    Handlungen 
der  Verrückten    in   ein   Syftem    von  Re- 
gelmäfsigkeit    zu    bringen.       Sie    muffen 
gewöhnt  werden,   zu  beftimmten  Zeiten  zu  fchla- 
fen ,    aufzuftehen ,    zu    effen ,     fich    zu    bewegen, 
zu    kleiden.       Dadurch     gewinnen    fie    an    ihrer 
Gefundheil:,    und  ihre  Wärter  in  Anfehung  ihrer 
Regierung.       Es   fcheint    zwar,     dafs    bey    einer 
Verkehrtheit  der  Seelenkräfte,    als   den  Triebfe- 
dern der  Handlungen,   keine  Regelmäfsigkeit  der 
letztern  zu  hoffen  fey.      Allein  dies  gilt  nur,    fo- 
fern  wir  fie  als  unbedingt  abhängig  von   den  ei- 
genmächtigen Voritellungen  betrachten.       Durch 
äufsere    Zwangsmittel    kann    man    diefelben    An- 
fangs   gleichfam    aufser    den    Zufammenhang    mit 
den  Vorftellungen  fetzen,    und   nachher  kommt 
die  Gewohnheit  hinzu,    die  fie   zur  Fertigkeit  er- 
hebt.     Der  Verftand  bleibt  verkehrt,   allein  die 
Handlungen  find  regelmäfsig. 

Schiiefslich  erwähne  ich  noch  bey  der  mo- 
ralifchen  Behandlung  die  Mufik,  von  welcher 
ich  fchon  oben  gehandelt  habe.  *)  Tiffot**) 
erzählt  einige  Beyfpiele  verrückter  Perfonen ,  die 
durch  Mufik  geheilt  wurden.  Saul  s  Melancho- 
lie wich,  wenn  David  die  Harfe  fuielte.  ***) 


*)    Fieberlelire,    Bd.  IV".  p.  200. 

**)    Th.  IV.  S.  730. 

***)    Tanj;e  lyram  digitis,    ahimi  dolor  omiifs  abibit, 
Dulcifonum   deficit  .triftia  eorda  melos. 
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§.    91. 

Dem  Staate  liegt  fclion  die  Obervor- 
mundfchaft  über  Verrückte  und  Seh  wach  fin- 
nige ob,  fofern  fie  Unmündige  find,  die  ihr  eige- 
nes Befte  nicht  felbft  beforgen  können.  Au- 
fserdem  ift  er  noch  dazu  zum  Behuf  der  öffent- 
lichen Sicherheit  verpflichtet.  In  vielen  Fällen, 
wo  die  Verrückten  arm,  ohne  Verwandte  find, 
oder  feinen  Anftalten  übergeben  werden,  hat  er 
auch  die  fpecielle  Aufficht  über  diefelben. 
Diefe  feine  Pflicht  gegen  die  Unglücklichften  fei- 
ner Bürger,  die  fogar  das  Prärogativ  der  Menfch- 
heit  entbehren,  allen  Mifshandlungen  der  Bos- 
heit und  Intrigue  offen  liegen,  ihre  Rechte  nicht 
felbft  vertheidigen  können,  und  nicht  durch  das 
Band  der  älterlichen  Liebe  gefchützt  werden, 
füllte  er  vorzüglich  mit  der  gröfsten  Gewiffen- 
haftigkeit  erfüllen.  Wie  er  dies  in  den  meiften 
Fällen  thue,  wird  aus  nachfolgender  Prüfung 
feiner  Anftalten  für  Verrückte  erhellen. 

In  den  meiften  Fällen  legt  er  Narren-  und 
Tollhäufer  gleich fam  als  die  Baus  feiner  Ver- 
forgungsanftalten  zum  Grunde.  Ob  er  gleich  da- 
durch an  Koftenaufwand  erfpart,  feine  Aufmerk- 
famkeit  auf  Einen  Punkt  vereinigt,  an  Offician- 
ten  gewinnt,  fie  und  die  ganzen  Anftalten  leich- 
ter controlliren  kann,  und  obgleich  in  fchleunigen 
Fällen  und  bey  Wüthenden  und  Rafenden  Tollhäu- 
fer nöthig  feyn  mögen :  fo  ift  es  doch  dadurch  noch 
nicht  ausgemacht,  dafs  überhaupt  und  unbedingt, 
in  allen  Fällen,  Tollhäufer  als  nöthweifth'ge  Arti- 
kel in  den  Inbegriff  der  Verforgeanftalten  des 
Staats  für  Verrückte  und  Schwachfinnige  gehö- 
ren.     Die  Erfahrung  lehrt  zwar,    dafs  die  Ent- 
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fernung  der  Verrückten  von  Gegenftänden ,  die 
ihnen  bekannt  find,  von  ihren  Bekannten  und 
Verwandten  und  aus  ihrem  Haufe,  ineiftens  die 
Kur  derfelben  befördere.  Sie  werden  von  Ge^ 
genftänden  entfernt,  die  fie  immer  von  neuem 
an  das  Object  ihres  Wahnfinnes  erinnern;  und 
ihr  Aufenthalt  in  einem  fremden  Haufe  und  un- 
ter fremden  Menfchen  nöfst  ihnen  Furcht  und 
Biegfamkeit  ein.  Kranke,  die  in  ihrem  Haufe 
wüthend  waren,  werden  oft  augenblicklich  zahm, 
wenn  fie  eine  Stelle  im  Spital  bekommen.  Al- 
lein diefe  Veranftaltungen  können  auch  in  Pri- 
vathäufern  getroffen  werden.  Wenigftens  find 
die  Kranken  gewöhnlich  verloren,  wenn  fie  in 
die  Tollhäufer  kommen,  wie  fie  jetzt  find.  Doch 
diefs  bey  Seite  gefetzt,  und  nun  zur  Prüfung  der- 
felben. 

Die  meiften  Tollhäufer  unferer  Gegend  find 
Anftalten,   vor  welchen  die  Menfchheit  mit  Schau- 
dern   zurückbebt.      Sie    verfehlen  ihres  Zwecks. 
Auf    die    Idee    der    Wiederherftellung   ihrer   un- 
glücklichen Bewohner,     auf  die  Idee,    diefelben 
fo  viel  Glück  geniefsen  zu  laffen,    als  es  ihre  in- 
nere Verkehrtheit  zuläfst,    find  fie  nicht  berech- 
net.     Die  Ankömmlinge,    die  unter  beffern  Um- 
ftänden  hätten  geheilt  werden  können,  find  un- 
heilbar   in    diefen  Anftalten,    und    werden  mei- 
ftens  darin  ohne  Mitgefühl  und  mit  der  gröfsten 
Barbarey  behandelt.       Ein  Nebenzweck  derfelben 
wird   zum  Hauptzweck   gemacht.       Man   betrach- 
tet   fie    als    blofse    Verwahrungsanftalten    zur    Si- 
cherheit für  Andere,    worin    man  die  Verirrten 
als  lnventarienftücke  aufhebt  oder  als  feltene  Be- 
ftien  einfperrt,    damit  fie  keinen  Schaden  thun, 
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und  der  Hoffnung  gemäfs  arbeitet,  diefe  Leute, 
fobald  als  möglich,  dem  füllen  Grabe  zu  über- 
liefern. Daher  foll  der  Staat  vorzüglich  an  ihre 
beffere  Organifatiou  denken,  und  nachher  über 
diefelbe  mit  Sorgfalt  wachen. 

Tollhäufer  muffen   öffentliche  Anftalten 
feyn,     und    unter    der    fpeciellen   Aufficht    des 
Staats   flehen,    welcher    der  Obervormund   aller 
Unmündigen,    alfo    auch    der   Verrückten,   feyn 
mufs.      Fehlerhaft  find  alfo  alle   Privat- Toll- 
häuf er,    wie    man   üq   in  England  hatte.      Sie 
können    keine    einförmige    Organifation    haben, 
find  keiner  allgemeinen  Kontrolle  fähig,,  der  öf- 
fentlichen Sicherheit  gefährlich,     und  die  Tum« 
melplätze    des  Betruges,    der   Intrigue    und  Bar- 
barey.  .  Mir    find   Fälle   bekannt ,     das  felbft   in 
öffentlichen   Töllhäufern    unter    uns,    Menfchen 
eingefperrt    gewefen    find,     die    nicht    verrückt 
waren.      Wie    viel   leichter  ift   dies  in  Privatan- 
ftalten  möglich,   wo  die  Aufnahme  ohne  öffent- 
liche   Auctorität    gefchieht ,     und    der    Inhaber 
keine   Vifitation     und    keine    Verantwortlichkeit 
zu  fürchten  hat.      Wie  leicht  kommen  hier  Tu- 
gend,   Unfchuld    oder  Dummheit  zwifchen  Bos- 
heit  und   Habfucht    ins    Gedränge!     Wie    leicht 
können  Böfewichter  ihre  Eltern,    Weiber,   Kin- 
der und  Gefchwifter  für  einen  verabredeten  Preis 
auf  Zeitlebens  einkerkern  laffen,   wenn  fie  durch 
ihre    Entfernung    aus    der    menfchlichen   Gefell- 
fchaft  einen  Vortheil ,   Erbfchaften  u.  f.  w.  zu  er- 
warten haben!    Die  Eingefperrten  find  der  grau- 
famften  Behandlung  ausgefetzt,    gar  nicht  einmal 
ihres  Lebens    ficher;    fie   leiden   an  einem  Orte, 
der  der  Polizey  unzugänlich  ift,    und  find  aller 
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Hoffnung  beraubt,  fich  den  Händen  der  Barba- 
rey  zu  entwinden.  Man  hat  Beyfpiele,  dafs  die 
Kerkermeifter  diefer  Anltalten  bey  einer  bewerk- 
ftelligten  Vifitation  die  Vernünftigen  fo  lange  bey 
Seite  gefchafft  oder  mit  betäubenden  Mitteln  ih- 
rer Sinne  beraubt  haben ,  damit  fie  den  Befchau- 
ern  von  ihrer  Lage  keine  Vorftellung  machen 
konnten.*)  Dieferwegen  dürfen  alfo  keine  Pri- 
vat-Tolihäufer,  bey  welchen  die  Sicherheit,  des 
Vermögens,  der  Freyheit  und  des  Lebens  der 
Bürger  gefährdet  ift,  vom  Staate  geduldet  werden. 

Tollhäufer  müffeii  nicht  zugleich 
auch  Zucht  häuf  er  feyn,  wie  dies  bey  uns 
der  Fall  ift.  Zuchthäufer  find  vorzüglich  auf 
Züchtlinge  berechnet,  die  Officianten  derfelben 
meiftens  rohe  Menfchen,  und  unerfahren  in  der 
verwickelten  Behandlung  der  Verrückten.  Es 
fehlt  darin  an,  allen  moraüfcheii  und  phyfifchen 
Mitteln  zu  ihrer  Heilung.  [  Der  Eindruck  des 
Orts  und  das.  Beyfpiel  der  Züchtlinge  kann  em- 
pfindliche Kranke,  die  oft  ein  exaltirtes  Ehrge- 
fühl haben ,  rafend  machen.  Meiftens  werden 
in  Zuchthänfern  die  Irrenden  als  ein  zwecklofer 
Anhang  und  als  eine  läftige  Bürde  betrachtet, 
die  man  ins  feuchte  KellergeCchofs  derfelben  ein- 
fperrt,  um  darin  zu  verfaulen.  Hier  ift  ein 
Käfich  neben  dem  andern;  und  die  noch  Heil- 
baren muffen  durch  den  Mangel  an  Schlaf,  und 
die  unaufhörliche  Excitation  ihrer  Seele,  die  der 
fchreckhafte  Eindruck  des  Gefchreyes  der  Rafen- 
den  und  deren  nächtlicher  Tumult  den  Mangel 
an  Schlaf  und  die  ewisre  Fortdauer  ich  reckhafter 


*)    Pargctcr    1.  c.  p.  87  —  91 
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Eindrücke  erregt,  ganz  verwirrt,  und  endlich 
unheilbar  werden.  Es  fehlt  ;diefen  armen  Men- 
fchen  an  frifcher  Luft,  Bewegung,  Zerftreuung 
und  Reinlichkeit.  Sie  vermodern  in  ihrem  eige- 
nen Schlamme. 

Die  ganze  Organifation  diefer  Anftalten  mufs 
auf  die  Wiederherftellung  der  heilbaren ,    auf  die 
möglichft    fanftelte  Behandlung  der   Unheilbaren, 
und  auf   die  Sicherheit  der  Kranken    und  ande- 
rer Menfchen,    nach   den  Grundfätzen    der  Ver- 
nunft und  Humanität  berechnet  feyn.      Darnach 
mufs    auch    die  Wahl    der  Officianten,    vom    er- 
ften    bis    zum  letzten,    beftimmt    werden.      Hier 
werden  invalide  Militairperfonen ,    wenigitens  zu 
den  unterften  Stellen,  gewählt;  allein  gewöhnlich 
mit  wenigem  Glück.      Diefe  Menfchen  haben  das 
feine    Gefühl    im    Kriege    verloren,      find    gegen 
menfchliches    Elend    ftumpf    geworden     und     an 
eine    orbilifche  Pädagogik    gewöhnt.      Der  Staat 
mufs    in    der  Aufnahme    der  Kranken    behutfam 
feyn,    und  die  ganze  Maffe  oft  unterfuchen ,    da- 
mit die  Geheilten  entlaffen  werden.      Er  mufs  die 
Heilbaren  und  Unheilbaren   trennen,    die   Offici- 
anten zu  ihrer  Pflicht  anhalten,    für  eine  zweck- 
mäfsige    medicinifche  Behandlung,    für  gute  Diät 
und  Reinlichkeit  forgen.      Er  mufs  keine  Befuche 
neugieriger    Zufchauer    dulden.       Dadurch    wer- 
den die  Kranken  berunruhigt,    oft  von  den  Wär- 
tern   auf    ihre  Narrheit   geholfen,     um    die    Zu- 
fchauer zu  beluftigen. 

Der  Oberauffeher  einer  folchen  Anftalt  mufs 
fchon  durch  fein  äufseres  Anfehen  Ehrfurcht  ein» 
flöfsen,     grofs,      ftark,     muskulös     feyn,      eine 
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furchtlofe  Miene,  eine  donnernde  Stimme  und 
eine  impofante  Geftalt  haben.  Ihn  muffen  die 
reinften  Grundfätze  der  Menschenliebe  und  Mo- 
ralität  leiten.  Er  mufs  weife  in  der  Wahl  feiner 
Entfchlüffe,  muthvoll  in  ihrer  Ausführung,  und 
beharrlich  und  unermüdet  in  der  Erfüllung  fei- 
ner Pflichten  feyn.  Er  mufs  alle  unter  ihm  fle- 
hende Bedienten  ftreng  zu  ihrer  Schuldigkeit 
anhalten ;  für  gehörige  Nahrung  und  Pflege  der 
Irrenden  gewiffenhaft  forgen,  ihnen  fo  viel  Frey- 
heit  und  Vergnügen  zugeftehen,  als  fie  empfäng- 
lich find.  Er  mufs  durch  Ueberlegenheit  feiner 
Talente,  Mäfsigung  feiner  Leidenfchaften ,  und 
Würde  in  feinem  Betragen,  fich  die  Liebe  und 
Achtung  der  Irrenden  zu  erwerben  wiffen.  Furcht, 
als  Folge  einer  tyrannifchen  Behandlung,  iSt 
mit  Verachtung  gepaart;  und  der  Wahnfinnige 
ift  oft  fehr  fchlau  in  der  Entdeckung  der  See- 
lenfchwäche  und  des  Unverltandes  andererMen- 
fchen,  wenn  er  gleich  in  Anfehung  feiner  See- 
lengebrechen blind  ift* 

Bey  der  Wahl  der  Unterbedienten  mufs  der 
Oberauffeher  wenigftens  eine  Stimme  haben ,  und 
fie  entlaffen  können,  wenn  fie  ihre  Pflicht  nicht 
leiften.  Er  mufs  ihnen  keine  Barbarey  und  Be- 
drückung der  Irrenden  hingehen,  keine  Entfchul- 
digungen  der  Gegenwehr  gelten  laffen,  ihnen 
nie  willkührliche  Züchtigung  zugeftehen,  die  er 
nicht  befohlen  hat,  und  jeden,  der  fich  darauf 
ertappen  läfst,  ftrafen  und  entlaffen. 

Der  Arzt  mufs  dem  Oberauffeher  zur  Seite 
ftehen,  und  in  Anfehung  feines'  Gefchäfts  unab- 
hängig von  demfelben  feyn.      Er  mufs  einen  vor-* 
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theilhaften  Körper,  ein  feftes  Anfehen  haben, 
moralifch  gut,  und  ein  kluger  und  erfahrener 
Mann  feyn.  Er  mufs  Menfchenkenntnifs  über- 
haupt, und  Kenntnifs  der  Irrenden  insbefondere 
haben,  ins  Innere  der  Herzen  fchauen,  die  Quel- 
len der  Irrthümer  entdecken  und  aufklären  kön- 
nen. Er  mufs  Geduld  und  Beharrlichkeit  haben, 
mifslungene  Verfuche  wiederholen  und  ändern, 
fanft  und  biegfam  feyn,  und  die  Gelegenheit  ab- 
fehen,  wo  er  den  Kranken  am  beften  ankom- 
men kann.  Er  mufs  dem  Traurigen  und  Mifs- 
trauifchen  offen  und  heiter  begegnen ,  des  Furcht- 
famen nicht  fpotten  oder  ihn  verlachen  ,  und  den 
Kecken  durch  feine  Autorität  zu  Paaren  treiben. 
Seine  Reden  muffen  kurz,  lichtvoll  und  ernft- 
haft,  und  der  Ton  feiner  Stimme  nachdrücklich 
feyn.  Diefe  Eigen fchaften  foll  die  Natur  in  dem 
berühmten  Arzt  Willis  in  England  vereinigt 
haben,  der  daher  auch  fo  glücklich  in  der  Hei- 
lung der  Verrückten  ift,  und  von  zehnen  neune 
herftellt.  Er  foll  die  Züge  feines  Gefichts  fo  in 
feiner  Gewalt  haben,  dafs,  wenn  gleich  die 
Sanftmuth  und  Leutfeligkeit  auf  feinem  Geficht 
wohnt,  er  fie  augenblicklich  nach  den  Umftän- 
den  ändert,  wenn  er  feinen  Kranken  zum  erften 
Male  befucht,  mit  einem  durchdringenden  Blick 
in  ihre  Herzen  eindringt,  und  gleichfam  die  ver- 
borgenden Triebfedern  ihrer  Verkehrtheit  auf- 
fchliefst,  und  ihnen  dadurch  augenblicklich  die 
gröfste  Ehrfurcht  einnofst. 

Unfer  Zweck  in  der  Behandlung  der  Irren- 
den fey  einzig  der,  fie  zu  heilen,  ihr  Unglück 
zu  mildern,  ihnen  fo  viel  Freiheit  und  Vergnü- 
gen  zu   verfchaffen,    als   fie    zu   geniefsen    fähig 
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find,    und  mit  ihrer  und  der  öffentlichen  Frey- 
heit  vereinbar  ift. 

Allein  wie. wenig  entfpricht  ihre  Beforgung 
in  unfern  Tollhäufern  diefen  Zwecken !  Daher 
man  auch  mit  ihnen  nicht  zu  voreilig  in  diefe 
Kerker  des  Elends  und  der  Barharey  eilen  follte, 
bevor  man  nicht  von  ihrer  Unheilbarkeit  voll- 
kommen überzeugt  ift.  Man  legt  fie  in  clenfel- 
ben  wie  Ungeheuer  an  Ketten,  fperrt  fie  in  ei- 
ferne  Käftche  ,wie  die  ärgfiren  Verbrecher  ein,  be- 
handelt fie  mit  barbarifchen  Schlägen,  und  läfst 
fie  in  ihrem  eigenen  Unrat h  verfaulen.  Daraus 
entfteht  endlich  Blödfmn  und  allerhand  Kachexieen, 
die  fie  dem  frühen  Grabe  überliefern,  welches 
ihren  Jammer  und  die  Schande  ihrer  Nebenmen- 
fchen  mit  Vergeffenheit  zudeckt.45") 

Schläge  und  Züchtigungen,  die  in 
den  Tollhäufern  meiftens  an  der  Tagesordnung 
flehen,  find  nur  in  zwey  Fällen  ftatthaft,  näm- 
lich wenn  die  Kranken  noch  Bewufstfeyn  von 
Unrecht  und  Strafe  haben,  oder  ivenn  Wuth en- 
den durch  keine  anderen  und  milderen  Mittel  Re- 
fpect  für  ihre  Wärter  eingeflöfst  werden  kann.  **) 
In  diefen  Fällen  mufs  aber  allemal  die  Züchti- 
gung ohne  Leidenfchaft,  Verletzung  der  Gefund- 
heit,  dem  Zwecke  angemeffen  gefchehen ,  und 
gleich  unterbleiben,  wenn  der  Zweck  wegfällt. 
Sie  mufs  nicht  ohne  Grund  gedroht,  aber  als- 
dann   auch    vollzogen ,    und  zwar  in  Gegenwart 

der 

*)    RhapMieen,   §§.  I.  2.  23.  24-  25  und  26- 
**)   Rhaplbdicen,   S.  385- 
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der  andern  vollzogen  werden.  Dies  wirkt  auf 
Beide,  auf  den,  der  die  Strafe  empfängt,  und 
auf  die  Zufchauer.  Zur  Züchtigung  nimmt  man 
Ruthen  und  Ochfenziemer.  In  gewiffen  Fällen, 
wo  noch  Vorftellungen  wirken ,  kann  man  auch 
durch  Hunger,  Einfperrung  und  Befchimpfung, 
nach  der  Capacität  des  Kranken  ftrafen.  Es 
giebt  Narren,  die  ihre  Narrheit  dazu  gebrau- 
chen, andere  Menfchen  zu  plagen,  oder  fiezum 
Deckmantel  eines  boshaften  Herzens  anwenden. 
Diefe  können  durch  eine  zweckmäfsige  Züchti- 
gung gebeffert  werden.  Es  giebt  Melancholische 
und  Narren,  die  noch  Vorftellung,  Ueberiegung 
und  Furcht  vor  Strafen  haben  ,  und  durch  leichte 
Strafen  von  Unreinlichkeit,  Lärmen,  Zank  und 
anderen  Unarten  abgehalten  werden  können. 
Furcht  ift  alfo  das  befte  Mittel,  die  Ausbrüche 
der  Tobfucht  und  Gewalttätigkeit  zu  unterdrü- 
cken; und  diefe  mufs  man  zuweilen  mit  der  Ru- 
the  erregen.  So  erzählt  Pinel*)  von  Anftal- 
ten  für  Verrückte  in  Frankreich  und  Schottland, 
wo  die  Verirrten  nach  den  Umftänden  als  Be- 
diente oder  Laftthiere  gebraucht  und  durch  zweck- 
mäfsige Züchtigungen  bey  der  geringften  Wider- 
fpenftigkeit  zum  Gehorfam  angehalten  werden. 
Wenn  ein  Kranker  in  feinem  Behältniffe  Lärm 
macht,  fich  des  Nachts  nicht  niederlegt,  nicht 
effen  will :  fo  wird  ihm  für  den  andern  Tag  eine 
bestimmte  Zahl  mit  dem  Ochfenziemer  zuerkannt. 
Diefe  Züchtigung  wird  richtig  zur  beftimmten 
Zeit  vollzogen,  und  nach  den  Umftänden  wie- 
derholt.    Sind  hingegen  die  Kranken  folgfam :    ib 

*)  Mein,  de  la  Soc.  d'Emul.  T.  II.   p.  226. 
Reils  Fieberlebre  4-  Bd.  Co 
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werden  fie  mit  irgend  etwas  Angenehmen  be- 
lohnt. Wenn  fich  einer  bey  Tifche  unordent- 
lich aufführt:  fo  bekommt  er,  ehe  er  es  fich 
verlieht,  einen  Schlag  mit  einem  Stocke  auf  die 
Finger.  Dies  find  Fälle,  wo  Züchtigungen  zu- 
geftanden  werden  und  heilfam  feyn  können. 
Doch  muffen  fie  immer  nach  dem  Urtheile  des 
Oberauffehers  vollzogen  werden,  und  nie  darf 
es  den  gemeinen  Wärtern  erlaubt  feyn,  nach 
ihrer  Willkühr  zu  fchlagen.  Nie  muffen  Schläge 
und  Züchtigungen  unmäfsig,  graufam,  der  Ge- 
fundheit  nachtheilig,  oder  Ausbrüche  und  Be- 
friedigung der  Leiden fchaften  feyn.  Nie  find  fie 
ftatthaft,  fondern  Bar barey,  wenn  durch  fie  der 
Zweck  der  Befferung  des  Verrückten  nicht  er- 
reicht werden  kann ,  derfelbe  finnlos,  ohne  Be- 
griffe, und  keiner  Furcht  und  Correction  fähig 
ift.  Dergleichen  graufame  und  zwecklofe  Mifs- 
handlungen  vermehren  nicht  feiten  die  Wuth  die- 
fer  unglücklichen  Gefchöpfe,  ftürzen  fie  in  einen 
unheilbaren  Zuftand,  und  verwandeln  ihre  Ver- 
kehrtheit in  Blödfinn. 

In  allen  Fällen ,  wo  die  Züchtigungen  kei- 
nen moralifchen  Zweck  der  Befferung  des  Ver- 
rückten haben ,  kommt  es  blofs  darauf  an ,  den 
Rafenden  zu  zähmen ,  damit  er  fich  und  Anderen 
nicht  fchade;  und  dies  mufs  durch  fo  gelinde 
Mittel  gefchehen,  als  fie  es  in  Beziehung  auf 
ihren  Zweck  feyn  können.  Dazu  find  abermals 
viele,  zum  Theil  fchädliche  Methoden  vorge- 
fchlagen.  Das  Binden  der  Rafenden  mit  Ketten 
und  Stricken  verwundet  die  Glieder.  Gewöhn- 
lich werden  fie  in  einer  horizontalen  Lage  ge- 
bunden,   wodurch  Congeftionen  nach  dem  Kopfe, 
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Kopffch  merzen ,  Schlagflufs  und  Zunahme  des 
Wahnfinnes  entftehen.  Auch  der  Tollftuhl, 
den  Herr  Rifch  in  Erfurt  zu  diefem  Behufe 
angegeben  hat,  *)  hat  mancherley  Nachtheile,  die 
wenigftens  feinen  fortgefetzten  Gebrauch  wider- 
rathen.  Der  Hinterfte  ift  entblofst,  die  Haut- 
ausdünltung  dafelbft  gehemmt,  der  Maftdarm 
nicht  unterftützt,  und  der  Dunft  der  Excremente 
reitzt  ihn  und  die  Geburtstheile.  Dadurch  kön- 
nen Rheumatismen,  Goldadern,  Vorfälle  und 
Entzündungen  des  Maitdarms  entftehen.  Eine 
gezwungene  Lage  des  Körpers,  die  nicht  geän- 
dert werden  kann,  artet  endlich  in  die  unerträg* 
lichften  Schmerzen  aus,  welches  die  Brenken- 
hoffchen  Tröge,  als  Tortur  -  Initrumente,  be- 
-weifem  Daher  wird  auch  diefer  Stuhl  in  Halle 
vorzüglich  nur  als  Strafmittel  für  widerfpenitige 
Züchtlinge  angewandt,  die  in  acht  und  vierzig 
Stunden  hinlänglich  zahm  auf  demfelben  wer- 
den» **)  Ich  würde  in  den  m  elften  Fällen  einen 
leichten  Tollriemen  vorziehen,  welcher  aus  ei- 
nem breiten  Leibgürtel  von  Juchten  befteht,  der 
mit  Parchent  gefüttert  ift,  und  um  den  Ober- 
leib gefchnallt  wird.  An  jeder  Seite  hat  er 
zwey  fchmälere  Armgürtel  für  den  Ober-  und  Un- 
terarm und  auf  dem  Rücken  einen  metallenen, 
Ring,  durch  welchen  man  den  Verrückten  noch 
vermitteln  eines  Stricks  an  die  Wand  anheften 
kann.  Aehnliche  Gürtel  kann  man  im  Nothfall 
noch   an    die   Füfse   anlegen.      In   England   und 

*)   Wagnitz   1.  c>  ß<J*  iL  St.  2.  &  26& 
**)    Wagnitz   t  c  &  263. 
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Frankreich  bedient  man  fich  fefter  Kamiföler  von 
Zwillich  (Mait- waift  -  coat),  deren  x\ermel  fo 
lang  find,  dafs  fie  über  die  Hände  hinausgehen. 
Um  das  Ende,  derfelben  bindet  man  Stricke,  und 
heftet  damit  den  Kranken  an  einen  Stuhl  oder 
an  fein  Bette,  oder  man  führet  die  Aermel 
mit  den  Armen  über  den  Rücken  oder  über  die 
Bruft,  und  bindet  fie  vorn  oder  hinten  zu.  Die 
Kranken  fürchten  dies  Mittel  meiftens  fo  fehr, 
dafs  fie  in  der  Folge  gewöhnlich  durch  das  blofse 
Androhen  derfelben  zur  Ruhe  gebracht  werden 
können.  Ift  dies  Zwangsmittel  nicht  zureichend, 
fo  bekommt  er  ähnliche  Höfen,  die  gleichfalls 
länger  als  die  Füfse  find.  Doch  .  kann  felbft 
dieler  Anzug  im  Sommer  erhitzen ,  Unruhe  und 
fchlaflofe  Nächte  machen,  und  mufs  daher  nicht 
länger  angelegt  werden,   als  es  nöthig^  ift.*) 

Bey  einer  fehnellen  Zähmung  eines  Rafen- 
den  kommt  viel  auf  das  Genie  und  die  Gegen- 
wart des  Geiftes  der  Officianten  an.  Sie  muffen 
ihre  Kranken  kennen ,  entfchloffen  feyn ,  Furcht 
zu  erregen  wiffen,  und  auf  jeden  unvorhergefe- 
henen  Vorfall  vorbereitet  feyn.  Wenn  z.  B.  ein 
Menfch  plötzlich  wüthend  wird,  ein  Rafender 
fich  losgemacht  oder  eines  gefährlichen  Inftru- 
ments  fich  bemeiftert  hat,  fagt  Pinel:**)  fo 
läfst  man  im  Bicetre  die  Bedienten  des  Hau- 
fes in  Maffe  aufftehen  und  in  einem  auffallenden 
Aufzuge  auf  ihn  zugehen.  Der  Oberauffeher  geht 
ohne  Furcht  und  mit  einer  gebietenden  Miene 
langfam   voran,    redet   ihn    in  einem  drohenden 

*)   Andere  Zahmungsmittel,  f.  Chiarugi  1.  c.  S.  372. 
**)   Mcm.  T.  IL  p.  244. 
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Ton  an;  und  indem  der  Rafende  feinen  Blick 
fefi:  auf  denfelben  heftet,  fehen  feine  Leute  die 
Gelegenheit  ab,  ihn  zu  faffen.  In  dringenden 
Fällen  kann  man  fich  auch  eines  Halbzirkels 
von  Eifen  mit  einem  langen  Stiele  bedienen ,  mit 
welchem  man  dem  Rufenden  gegen  eine  Wand 
andrückt,    und  fich  dann  feiner  bemeiftert. 

§•     92. 

Zuletzt  noch  ein  Paar  Worte  von  der 
Vorbauung  der  Geifteszerrüttungen 
und  der  Verhütung  ihrer  Recidiven. 
Die  Vorbauung  findet  befonders  Statt,  wenn 
Menfchen  eine  erbliche  Anlage  oder  einen  Keim 
zur  Narrheit  bey  fich  tragen ,  der  in  einem  Mifs- 
verhältnifs  ihrer  Seelenkräfte  gegründet  ift.  Hier 
fucht  man  der  Phantafie,  vorzüglich  wenn  üe 
fehr  lebhaft  ift,  ihre  Nahrung  abzufchneiden, 
fie  der  Herrfchaft  des  Verftandes  zu  unterwerfen 
und  den  Verftand  befonders  anzubauen.  Eben  fo 
verfahren  wir,  wenn  fich  eine  Neigung  zu  hef- 
tigen Leiden fchaften  fpüren  läfst.  Man  bringt 
dem  Kranken  richtige  Begriffe  von  dem  Werthe 
der  Dinge,  von  Ehre  und  Reichthum  bey,  und 
gewöhnt  ihn  an  eine  Lebensordnung,  die  fein 
heftiges  Temperament  abkühlt.  Viele  Arten  der 
Verrücktheit  können  in  einem  aufgeklärten  Kopfe 
und  bey  einem  richtigen  Verhältnifs  des  untern 
Seelenvermögens  zu  dem  obern  gar  nicht  ent- 
ftehen. 

Diefe  Menfchen  muffen  fich  vor  allen  hefti- 
gen Erfchütterungen  und  übermäfsigen  Anftren» 
gungen  der  Seele ,  vor  tobenden  Leidenfchaften, 
einem  zu  frühen  und  anhaltenden  Studiren,    vor 
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einem  tiefen  Nachdenken  über  abftracte  Gegen- 
Itände,  und  vor  einem  anhaltenden  Studium  hüten3 
das  auf  Einen  Gegenftand  gerichtet  ift.  Auch  muf- 
fen fie  in  Anfehung  des  Effens  und  Trinkes,  der 
Ruhe  und  der  Bewegung  u.  f.  w.  eine  zweckmä' 
fsige  Lebensordnung  führen. 

Eben  diefe  Regeln  gelten  auch  für  Per  fö- 
nen ,  die  von  einer  wirklichen  Geifteszerrüttung 
genefen  find.  Man  erinnere  fie  nicht  an  die 
traurigen  Epochen  ihrer  Krankheit,  wodurch  fie 
mit  Schaam  unöi  Schauder  und  mit  Furcht  vor 
Widerkehr  erfüllt  werden;  fondern  fuche  ih- 
nen diefelbe  aufs  leichtefte  vorzuftellen ,  und  fie 
alJmählig  aus  ihrer  Seele  auszulöfchen.  *) 

*)    ReiTs   Rhapfodieen ,    §.  22. 
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Der        Alp. 
I    93. 

Den  Alp  charakterifirt  irgend  ein 
unangenehmes,  örtliches  oder  allge- 
meines Nervengefühl,  das  den  Kran* 
ken  im  halben  Schlafe,  alfo  bey  einem 
nicht  vollkommen  hellen  Bewufstfeyn 
befällt.  Er  hat  den  Trieb,  fich  helfen 
zu  wollen,  ift  aber  dazu  nicht  im 
Stande,  weil  es  ihm  ganz  am  Vermö- 
gen zu  irgend  einer  willkühr  liehen 
Muskelbewegung    fehlt. 

Diefe  Definition  des  Alps  ift  freilich  nicht 
nofologifch,  fondern  enthält  blofs  den  Inbegriff 
feiner  wefentlichen  Symptome.  Allein  da  uns 
der  leidende  Theil  und  die  Art  feines  Leidens, 
alfo  die  Krankheit  an  fich,  unbekannt  ift: 
fo  können  wir  auch  bis  jetzt  keine  andere  Ex- 
pofition  des  Alps  geben. 

Obige  Merkmale  find  der  Krankheit  wefent- 
lieh,  und  zureichend ,  fie  als  eine  eigne  Art 
von  allen  anderen  zu  unterfcheiden.  Andere  De- 
finitionen unferer  berühmteften  Nofologen,  des 
Sagar's,  Cullen's,  Sauvages,  Linne's 
u.  f.  w.  find  falfch.  Sie  befchreiben  den  Alp 
durchgehends  als  einen  fchreckhaften  Traum, 
der  mit  einer  erfchwerten  und  fnffocatorifchen 
Refpiration  verbunden  ift.  Allein  der  Träumer 
hält    feine   Phantafieen    für    Wahrheit,     welches 
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der  am  Alp  Leidende  nicht  thut.      Auch  ilt  im 
Alp  die  Refpiration  nicht  immer  verletzt. 

Die  Krankheit  fcheint  am  nächften  an  Ty- 
phomanie  und  Katalepfie  zu  gränzen. 
Doch  ift  jene  ohne  unangenehme  Nervengefühle, 
ohne  Unvermögen  zu  willkührlichen  Bewegun- 
gen ,  mit  Irrereden  und  einem  Schlafe  verbunden, 
aus  welchem  der  Kranke  geweckt  werden  kann; 
diefe  ift  ohne  eigentlichen  Schlaf,  ohne  unange- 
nehmes Nervengefühl ,  oder  Trieb  zur  Bewegung, 
mit  einem  krampfhaften  Zuftande  der  Muskeln 
und  oft  mit  einer  gänzlichen  Bewufstlofigkeit  ver- 
bunden. 

i  94- 

Die  Anfälle  des  Alps  werden  entweder 
durch  äufsere  Ur fachen,  oder  eigenmächtig 
durch  innere  Unordnungen,  vorzüglich  im 
Nervenfyftem,  erregt.  Sie  entftehen  z.  B.  nach 
Harken  Ermüdungen  ,  durch  Anftrengungen , 
nach  Hunger,  Ausleerungen,  befonders  des  Saa- 
mens,  nach  ftarken  Abendmahlzeiten  und  Ue- 
berfüllungen  des  Magens  mit  Wein.  So  erzählt 
Darwin"*)  von  einem  Kranken,  der  zuverläf- 
fig  feinen  Anfall  des  Alps  bekam,  wenn  er  fehr 
erfchöpft  war  und  darauf  eine  ftarke  Abendmahl- 
zeit zu  lieh  nahm.  Ich  kenne  einen  Gelehrten, 
der  nur  zur  Zeit,  wo  fein  Nervenfyftem  durch 
übermäfsige  Geiftesarbeiten  gefchwächt  ift  und 
dies  fich  durch  Empfindlichkeit,  üble  Laune  und 
andere  Nervenzufälle  zu  erkennen  giebt,  vom  Alp 
befallen  wird,     hingegen  frey  von  diefer  Krank- 

*)    1.  c.  Bd.  IL  Abth.  I.  p.  742. 


V  o  m     A  1  p.  585 

heit  ift,  wenn  er  fich  vollkommen  wohl  befin- 
det. In  dem  letzten  Falle,  wo  die  Anfälle  durch 
ein  eigenmächtiges  geftörtes  Gleichgewicht  der 
Kräfte  zum  Ausbruch  kommen,  laufen  densel- 
ben leicht  Vorboten  verfchiedener  Art  vor: 
die  Kranken  fpüren  Unruhe  im  Nervenfyftem, 
erfchrecken  leicht,  find  fchlaflos  oder  fchlaferi 
unruhig,  haben  fchreckliche  Träume,  als  wenn 
fie  von  einer  Höhe  herunterfielen,  erwachen 
fchreckhaft  beym  Einfchlafen  mit  einem  allge- 
meinen Stofse  wie  von  einem  elektrifchen  Schlage 
durch  den  ganzen  Körper,  träumen  von  fchreck- 
haften  Gegenftänden ,  einfallenden  Häufern  oder 
anderen  Gefahren,  denen  fie  zu  entrinnen  fa- 
chen, aber  es  nicht  können.  Diefe  letzten  Vor- 
boten kann  man  gleichfam  als  leichtere  Grade 
des  Alps  anfehen.  Andere  leiden  an  Formica- 
tion  und  Einfchlafen  der  Glieder,  an  Ideenjag- 
den oder  an  einem  kranken  und  monotonifchen 
Hinftarren  auf  einzelne  Objecte,  Ideen,  Phra- 
fen ,  und  haben  andere  Krämpfe  in  verfchiede- 
nen  Theilen  des  Körpers.  Kurz,  die  Tempe- 
ratur der  Irritabilität  des  Nervenfyftems  ift  ver- 
letzt ;  dadurch  entliehen  vorläufig  die  Vorboten , 
und  nachher  die  Anfälle  des  Alps.  Ob  die 
Vorboten  des  Anfalls,  nach  Maafsgabe  ihrer 
verleb ieclenen  Erregung  durch  diefe  oder  jene 
äufsere  oder  innere  Urfachen,  in  Rückficht  ih- 
rer Geftalt  variiren,  ift  bis  jetzt  nicht  beobachtet. 

Die  wefeatlichen  Symptome  des  Alps 
find,  wie%bereits  oben  gefagt  ift,  irgend  ein 
unangenehmes  Ntrvengef ühl,  der  hal- 
be Schlaf  oder  das  unvollkommene  Bewufst- 
feyn ,  und  endlich  das  gänzliche   Unvermögen 
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zu  willkührlichen  Bewegungen  bey  ei- 
n em  vorhandenen  Triebe  dazu. 

i.  Das  unangenehme  Nervengefühl 
entfpringt  an  verfchiedenen  Orten,  in  den  Füfsen, 
im  Rückgrathe,  in  den  Präcordien [oder  im  Kopfe; 
zuweilen  entfpringt  es  an  mehreren  Orten  zu 
gleicher  Zeit.  Zuweilen  beharret  es  an  dem 
Orte  feines  Urfprungs,  zuweilen  dehnt  es  fich 
zum  Gehirn  aus,  und  in  demfelben  Augenblicke 
beginnt  alsdann  der  eigentliche  Anfall.  Das  un- 
angenehme Gefühl  ift  bald  örtlich ,  z.  B.  ein 
ä'ngftlicher  und  fuffocatorifcher  Druck  in  den 
Präcordien,  oder  allgemein  durch  den  ganzen 
Körper  verbreitet,  wie  z.  B.  das  Saufen  eines 
Windes.  Es  ift,  überhaupt  betrachtet,  fehr 
verfchiedener  Art:  erfcheint  bald  als  ein 
fchreckender  Traum,  bald  als  ein  erftickender 
Druck,  bald  als  ein  Saufen  im  ganzen  Körper; 
doch  ift  es  in  dem  nämlichen  Menfchen  mei- 
ftens  von  einerley  Art,  wenigftens  für  eine  Zeit- 
lang. Es  fängt  durchgehends  gelinde  an,  fteigt 
zu  einer  gewiffen  Höhe,  und  von  derfelben  linkt 
es  wieder  bis  zum  gänzlichen  Aufhören  herab. 
Doch  zuweilen  beginnt  es  auch  gleich  mit  feiner 
gröfsten  Heftigkeit,  und  wird  eben  fo  plötzlich 
wieder  abgebrochen. 

Das  gewöhnlichfte  Gefühl  ift  e^e  unange- 
nehme drückende  Empfindung  in  dsn  Präcordien. 
Die  ungebundene  Phantafie  fchiebt  diefem  Ge- 
fühle eine  falfche  Urfache  uvter.  Der  Kranke 
glaubt  im  Traume,  als  wenn  ein  Hund,  Menfch, 
oder  ein  Ungeheuer  lieh  queer  über  ihn  gelegt 
habe,    ihn  zufammenc'rücke  und  erfticken  wolle. 
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Es  ift  ihnen,  als  wenn  ein  Hund,  ein  Gefpenft 
oder  ein  anderes  Ungeheuer  fich  ihrem  ßette  nä- 
here, ihnen  die  Bettdecke  abzerren  wolle,  ins 
Bette  fpringe,  fich  eine  Zeit  lang  zu  den  Füfsen 
fetze,  und  zuletzt  auf  die  Bruft  oder  Gurgel  zu- 
fahre. Weiber  haben  zuweilen  ein  gemifchtes 
Gefühl  von  Wolluft  und  Angft,  unter  der  Vor- 
ftellung,  als  wenn  ein  fchwerer  Mann  ihnen 
beywohne.  *)  Die  Urfache,  welche  die  Einbil- 
dungskraft dem  Gefühle  unterfchiebt,  ift  zufäl- 
lig, und  richtet  fich  nach  der  Erkenntnifs  und 
dem  Aberglauben  jedes  einzelnen  Menfchen.  Mei- 
ftentheils  ift  diefer  Zuftend  mit  dem  Gefühle  einer 
gehemmten  und  erftickenden  Refpiration  verbun- 
den. Ob  dies  letzte  Gefühl  wirklich  oder  ein- 
gebildet fey,  ift  noch  nicht  ganz  ausgemacht, 
weil  der  Kranke  im  Anfalle  feiten  beobachtet 
wird.  Doch  wollen  Einige  es  gefehen  und  ge- 
hört haben,  dafs  die  Kranken  ängftlich,  fto- 
fsend,  feufzend  und  fchwer  geathmet  haben. 
In  diefem  Falle  ift  die  Engbrüftigkeit  entweder 
fpaftifcher  Natur,  oder  Folge  des  aufgehobenen 
Einiluffes  der  Seele  auf  die  Muskelbewegung, 
föfern  nämlich  das  Athemhoien  zum  Theil  von 
dem  Willen  abhängt.  Einige  Kranke  haben  das 
Gefühl  eines  Ziehens  in  diefem  oder  jenem  ein- 
zelnen Nerven ,  als  wenn  er  mit  einer  Pincette 
gekniffen  würde.  Andere  bekommen  einen 
fchmerzhaften  Krampf  in  den  Gefchlechtstheilen, 
der  drückend  und  mit  der  Vorftellung  verbun- 
den ift,  als  wenn  dafelbft  ein  Körper  wie  eine 
Kanonenkugel  läge.      Andere  glauben  mit  Riefen 

*)    Daher  der  Name  Incubus,  von  incubare,    und 
Ephialtes,    von  «^aXAgo^eo ,    infilire. 
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und  Gefpenftern  zu  kämpfen,  in  einem  Haufe 
zu  feyn,  das  brenne,  und  aus  welchem  fie  nicht 
entrinnen  können,  in  der  Gefahr  zu  fch weben, 
im  Meere  zu  ertrinken.  In  einigen  Fällen  er- 
fcheint  der  Anfall  des  Alps  in  der  Geftalt  eines 
laufenden  Windes.  Der  Paroxysmus  beginnt 
mit  einer  Formication  in  einem  entfernten  Theile, 
die  fich  zum  Gehirn  ausdehnt ,  ^und  in  dem  näm- 
lichen Augenblick  entlieht  der  Anfall,  Anfangs 
als  ein  gelindes  Saufen,  innerhalb  des  Körpers, 
das  jede  Fafer  erfchüttert,  gleichfam  aus  den 
ftarren  Extremitäten  einen  Ausweg  fucht,  nach 
und  nach  wächft,  bis  zum  Gefühl  eines  heulen- 
den Sturms,  den  ganzen  Körper  durchfaufet, 
und  endlich  abnimmt  und  wieder  verfchwindet. 
Zuweilen  kommt  es  auch  dem  Kranken  vor,  als 
wenn  ein  Ungeheuer  fie  im  Nacken  ergriffe ,  und 
von  diefem  Punkte  aus  fault  es  durch  alle  Glie- 
der. Bey  diefenx  GefüWe  mögen  auch  wohl 
dann  und  wann  örtliche  oder  allgemeine  Gich- 
ter vorhanden  feyn.  Doch  ift  der  Zuftand  mit 
Bewufstfeyn  verbunden,  und  deswegen  Galen  s 
Benennung  des  Alps:  fie  fey  eine  nächtliche 
Fallfucht,  nicht  pafslich.  Einer  meiner  Kran- 
ken fah  in  den  Exacerbationen  eines  feiner  An- 
fälle jedesmal  eine  Hand,  die  in  der  Nacht  durch 
ein  Licht  fo  ftark  erleuchtet  wurde,  dafs  er  die 
kleinften  Merkmale  an  ihr  entdeckte.  Er  fah 
fie  nur  mit  Ekiem  Auge.  Er  befann  fich ,  dafs 
es  nicht  feine  Hand,  die  unter  dem  Bette  lag, 
fondern  ein  Phantom  fey;  er  erwartete  es  mit 
Ungeduld  in  der  Remiffion,  ob  in  der  nächften 
Exacerbation  die  nämliche  Hand  mit  der  nämli- 
chen Erleuchtung  wieder  erfcheinen  würde;  und 
es  gefchah.      Zugleich  faufte  es  ihm  gewaltig  in 
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den  Ohren,  und  in  den  Geburtstheilen  hatte  er 
die  Empfindung  eines  Drucks,  als  wenn  gegen 
einen  Mittelpunkt  alle  Radien  der  Peripherie  an- 
gezogen wurden.  Dabey  kam  es  ihm  vor,  als 
wenn  er  oft  und  heftig  zufammenführe.  Soll- 
ten diefe  Erfcheinungen  nicht  auf  Thätigkeit  der 
Elektricität  im  Alp  hin  weifen  ?  Er  ift  dem  Schlafe 
verwandt,  und  im' Schlafe  giebt  es  ähnliche  Er- 
fcheinungen, kleine  Zuckungen,  Stöfse  in  ein- 
zelnen Gliedern ,  im  ganzen  Körper.  Kurz,  das 
unangenehme  Nervengefühl  ift  fehr  verfchiedener 
Art. 

2.  Der  Anfall  des  Alps  entfteht  im  hal- 
ben Schlafe,  bey  einem  nicht  vollkom- 
men hellen  Bewufstfeyn.  Die  äufseren 
Sinne  feyern ;  der  Kranke  hört  das  Schlagen  der 
Uhr,  den  Gefang  des  Nachtwächters,  das  An- 
rufen der  Wachen  oder  die  Bewegungen  der  ne- 
ben ihm  frhlafenden  Menfchen  nicht.  Nur  we- 
nigen fc^windet  der  Anfall  dunkel  wie  ein 
fchrecknafter  Traum  vorüber,  von  dem  fie  am? 
Morgen  wenig  mehr  wiffen.  Hier  könnte  die 
Tra^e  entftehen,  ob  es  auch  Anfälle  des  Alps 
gäbe,  deren  der  Kranke  fich  gar  nicht  bewufst 
fey.  In  den  meiften  Fällen  find  die  Kranken 
fich  deutlich  bewufst,  dafs  fie  nicht  träumen, 
fondern  in  einem  Anfalle  des  Alps  liegen ,  und  be- 
finnen  fich  ihrer  Krankheit  und  der  vorigen  An- 
fälle. Sie  wiffen,  dafs  ihnen  durch  eine  Ver- 
änderung ihrer  Lage  geholfen  ift,  und  fuchen 
diefe  zu  tewerkftelligen ;  aber  ohne  Erfolg.  Sie 
find  fich  genau  des  Lokals  ihres  Schlafzimmers, 
der  Perfonen  die  neben  ihnen  liegen,  bewufst; 
fie  achten  auf  die  Symptome ,   in  der  Abficht ,   üe 
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am  Morgen  notiren  zu  können,  meffen  die  Dauer 
und  Heftigkeit  der  Anfälle,  fühlen  die  Wieder- 
kehr eines  neuen  Anfalls  an  feinen  Vorboten, 
erwägen  die  Gefahr  des  Uebergangs  diefer  Krank- 
heit in  eine  böfere,  z.  B.  in  Fallfucht,  und  ent- 
werfen einen  Plan  zu  ihrer  Heilung  durch  Bä- 
der oder  andere  Mittel.  Ein  Kranker  glaubte, 
feine  Frau  gerufen  zu  haben,  und  als  fie  nicht 
kam,  befann  er  fich  auf  eine  Marotte  derfel- 
ben,  dafs  man  in  folchen  Fällen  thun  muffe  als 
wenn  man  nicht:  höre.  Kurz  manche  Kranke 
find  dem  vollen  Bewufstfeyn  fehr  nahe,  fo  dafs 
fie  felbft  daran  zweifelhaft  werden,  ob  fie  noch 
im.  Schlafe  oder  fchon  vollkommen  wach  find; 
und  erft  durch  das  wirkliche  Erwachen  merken 
fie,  dafs  fie  es  zuvor  noch  nicht  waren.  Die- 
fer Uebergang  ift  mit  einer  befondern  Empfin- 
dung verbunden,  als  wenn  noch  ein  Stofs  durch 
ihre  ganze  Exiftenz  ginge,  die  G-e  zum  vollen 
Bewufstfeyn  bringt.  Bey  diefen  Kraken  fehlt 
das  Schreckhafte,  welches  die  Phantaae  durch 
Unterfchiebung  der  Ur fache  zufetzt,  und  die 
Angft,    die  Product  diefer  Einbildung  ift. 

3.  Die  Kranken  haben  den  Trieb, 
fich  helfen  zu  wollen,  find  aber  un- 
vermögend, irgend  eine  willkührli- 
che  Bewegung  hervorzubringen.  Sie 
fuchen  zu  reden,  zu  fchreyen,  Hülfe  zu  rufen, 
fich  umzudrehen,  aufzuftehen,  und  bilden  fich 
meiftens  auch  ein,  es  wirklich  zu  thun ,  find 
aber  nicht  im  Stande,  einen  Laut  voi  fich  zu 
geben,  eine  Miene  zu  verziehen,  oder  überhaupt 
die  geringfügigfte  -  Muskelbewegung  hervor  zu 
bringen.      Einige    glauben    aufgeftanden  zu  feyn, 
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fich  im  Bette  herum  zu  wälzen,  davon  zu  lau- 
fen,  Zuckungen  zu  haben;  aber  bey  der  Endi- 
gung des  Anfalls  finden  fie  doch ,  dafs  fie  fich 
getäufcht  haben  und  unverändert  auf  ihrem  Flecke 
liegen.  Dies  Unvermögen  zur  Bewegung  ift 
nicht  Wirkung  des  Schlafs,  fondern  kranker  Zu- 
ftand,  der  dem  kataleptifchen  ähnelt.  Denn 
felbft  in  dem  tiefften  Schlafe  ift  ein  geringes  Ge- 
fühl von  Unannehmlichkeit,  z.  B.  der  Kitzel  ei- 
ner Fliege,  im  Stande,  uns  zur  Veränderung  un- 
ferer  Lage  zu  beftimmen. 

Die  Anfälle,  welche  als  Erftickungen  und 
Druck  der  Präcordien  erfcheinen ,  entliehen  inei- 
ftens  nur  in  der  Lage  des  Kranken  auf  dem  Rü- 
cken. Noch  leichter  entliehen  fie,  wenn  in  die- 
fer  Lage  der  Kopf  hinterwärts  zurückhängt,  wo 
der  Rückflufs  des  Bluts  vom  Kopfe  gehemmt, 
die  hinteren  Blutleiter  der  harten  Hirnhaut  und 
das  kleine  Gehirn  zufammerigedrückt  werden. 
Allein  diefe  Lage  auf  dem  Rücken  ift:  keine 
nothwendige  Bedingung  des  Alps.  Alle  An- 
fälle deffelben ,  felbft  die  erftickenden,  können 
auch  in  jeder  andern  Lage,  felbft  beym  Schlafe 
im  Stuhle,  entliehen.  Ich  habe  mehrere  Kranke 
gefehen,  die  gewöhnlich  in  der  Seitenlage  im 
Bette  von  ihrer  Krankheit  befallen  wurden. 

Die  Anfälle  endigen  fich  allemal  mit  einem 
plötzlichen  und  vollkommenen  Erwachen.  Die 
Kranken  hören,  fehen,  und  können  fich  bewe- 
gen, unmittelbar  nach  dem  Anfalle;  und  dies 
ift  ein  Zeichen,  dafs  er  vörbey  ift.  Nach  dem 
Anfalle  ift  den  meillen Kranken  wohl;  fie  fchlafen 
gleich  ein,    fchlafen  ruhig,    und    fühlen  am  an- 
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dern  Tage  fich  vollkommen  wohl.  Doch  zu- 
weilen endiget  fich  auch  der  Paroxysmus  mit 
einem  örtlichen  Schweifse  an  der  Stirn  und  auf 
der  Bruft,  oder  mit  einem  allgemeinen  Schweifs 
des  ganzen  Körpers.  Andere  Kranke  find  am 
folgenden  Tage  zerfchlagen ,  matt,  reitzbar,  lei- 
den an  Herzklopfen,  Ohrenfaufen  und  Kopf« 
fchmerzen. 


6         K 


Der  Alp  ift  eine  intermittirende  Krank- 
heit. Sie  erfcheint  in  Anfällen,  die  gewöhn- 
lich im  erften  Schlafe,  feiten  gegen  Morgen  ent- 
ftehen,  und  mit  einem  plötzlichen  Erwachen  ver- 
fchwinden.  Ift  die  Krankheit  neu:  fo  entlieht 
meiftens  nur  Ein  Anfall  in  einer  Nacht.  Allein 
bey  einem  veralterten  Uebel  ift  der  Paroxysmus 
mit  Remiffionen  aus  mehreren  zufammengekettet, 
doch  fo,  dafs  in  den  Intervallen  der  halbe  Schlaf 
fortdauert,  die  äufseren  Sinne  feyern ,  und  die 
willkührliche  Bewegung  fehlt.  Allein  der  Kranke 
erwartet  eben  deswegen,  weil  er  nicht  ganz  er- 
wacht, die  Wiederkehr  des  neuen  Anfalls,  die 
nach  einigen  kurzen  Augenblicken  erfolgt.  So 
habe  ich  Fälle  gefehen,  dafs  der  ganze  Paroxys- 
mus aus  fechs  bis  zehn  an  einander  geketteten 
Anfällen  von  verfchiedener  Stärke  beftand.  Nur 
das  Erwachen  und  die  Wiederkehr  des  Vermö- 
gens zur  Bewegung  ift  ein  Beweis,  dafs  das 
Uebel  vorüber  fey.  Dafs  in  einer  Nacht  meh- 
rere durch  ein  vollkommenes  Erwachen  ganz 
getrennte  Anfälle  entliehen,  ift  wohl  ein  feltener 
Fall.  Diefe  geketteten  Paroxysmen  mit  Interval- 
len 
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len  der  Remiffion  erfcheinen  meiftens  in  der  Ge- 
ltalt eines  Taufenden  Windes,  feiten  als  Erfti- 
ckungen. 

Wahrfch  ein  lieh  dauern  in  den  meiften  Fällen 
die  Anfälle  kurze  Zeit,  nur  einige  Sekunden  oder 
Minuten.  Die  Anfälle,  die  als  ein  Saufen  des 
Windes  erfcheinen,  find  fehr  kurz;  länger  lind 
die  Anfälle,  die  als  Erftickungen  eintreten.  Doch 
will  man  auch  Fälle  beobachtet  haben,  worin 
üe  fehr  lange ,  gar  drey  Stunden ,  gedauert  hät- 
ten. *) 

Meißens  entliehen  die  Anfälle  in  fehr  unbe- 
ftimmten  Zwifchenräumen.  Bald  treten  fie  jede 
Nacht  ein,  **)  bald  in  Zwifchenräumen  von  Wo- 
chen ,  Monathen  und  Jahren.  Einige  Kranke 
haben  häufige,  andere  feiten e  .Anfälle;  der  näm- 
liche Kranke  ift  bald  eine  lange  Zeit  frey,  bald 
wird  er  oft  hinter  einander  befallen.  Dies  rich- 
tet fich  nach  der  Gonftitution  des  Kranken ,  der 
Gröfse  und  Natur  feines  Uebeis,  und  nach  der 
Zulaffung  der  Urfachen,  die  den  Anfall  veran- 
laffen,  z.B.  nach  den  Fehlern  in  der  Diät,  den 
Anftrengungen  der  Nerven fyftem s ,  den.  Auslee- 
rungen des  Saamens  u.  f.  w. 

Zuweilen  halten  auch  die  Anfälle  des  Alps 
eine  abgemeffene  Ordnung  in  ihrer  Wiederkehr, 
nach  Art  der  regelmäfsigen  Wechfelfieber, 
Horft***)   beobachtete  einen  alltäglichen  Typus 

*)  Ephem.  N.  c  dec.  IL  am  5-  Obf.  220* 

**)   Ephem*  N»  c.  dec»  II.  an,  fr.  Obf.  I0& 

***)  Schenk   Öbferv»  med*  p*  139» 
Keils  Fieberletire  4.  B«U  P  P 
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derfelben  bey  einer  Jungfer ,  und  erzählt  aufser- 
dem  ähnliche  Beyfpiele,  die  fchon  mit  dem  zwey- 
ten  Anfalle  tödtlich  waren.  Eben  dies  fah  De- 
cker's*)  bey  einem  jungen  Menfchen.  Le- 
del**)  beobachtete  einen  andertägigen  Alp  bey 
einem  Jünglinge  von  achtzehn  Jahren ,  der  auch 
im  zwevten  Anfalle  ftarb.  Endlich  hat  noch  Fo- 
reftus***)  einen  andertägigen  Typus  des  Alps 
gefehen. 

§•  96- 
Gewöhnlich  ift  die  Krankheit  fporadifch; 
doch  will  man  fie  auch  epidemifch  beobach- 
tet haben.  Silimachus  *****)  erzählt  die  Ge- 
fchichte  einer  anfteckenden  Krankheit  in  der 
Nähe  von  Rom ,  in  welcher  der  Alp  eine  Menge 
von  Menfchen,  wie  durch  eine  Seuche,  weg- 
raffte. 

Meiftentheils  ift  die  Krankheit  einfach, 
doch  zuweilen  wird  fie  auch  mit  Indigeftion, 
VolMüti gkeit,  Wafferkopf,  Hypochondrie,  Fall- 
fucht,  Starrfucht  und  anderen  Nervenkrankheiten 
ztifam mengefetzt  angetroffen. 

§•     97- 
Die  Anlage  zum  Alp  beruht  auf  einer  In- 
temperatur    der    Irritabilität    des    Nervenfyftems. 

*)    Praxis   Barrett,   p.  42. 
**)   Eph.  N.  C.  Dec.  IL  An.  &  p.  331» 
'***)'   Lib.  X.  Obf.  52. 
****)    C.   Aureliani   M,  chronici  Lib.  I.  C.  3. 
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Sie  ift  nicht  ftätig  genug,  und  kann  durch 
leichte  Urfchen  verändert  werden.  Der  Alp  ift 
alfo,  als  folcher,  eine  rein  dynamifche  Krank- 
heit. Die  Intemperatur  der  Reitzbarkeit  entlieht 
von  allerley  Urfachen ,  die  das  Nerven fyftem  an- 
greifen, oft  durch  die  nämlichen,  die  nach  be- 
gründeter Anlage  nachher  die  Anfälle  erregen. 
Keitzbare,  hyfterifche,  mit  Nervenkrankheiten 
behaftete  Perfonen ,  find  demfelben  vorzüglich 
unterworfen.  So  kommt  er  auch  gern  bey 
Weibern  vor,  die  an  einer  fehlerhaften  Men- 
ftruation  leiden.  Perfonen ,  die  keine  ganz 
freye  Refpiration  haben,  find  ihm  mehr  als  an- 
dere unterworfen.  Am  häungften  beobachten 
wir  ihn  im  Jünglings-  und  Mannsalter.  Ob  er 
auch  in  den  Kinderjahren  vorkomme,  ift  des- 
wegen fchwer  zu  beftimmen,  weil  die  Krank- 
heit feiten  von  einem  Dritten  beobachtet  wird, 
und  das  Kind  feine  Gefühle  im  Schlafe  am  Mor- 
gen nicht  erzählen  kann.  In  dem  von  Puni- 
ne*)  beobachteten  Falle  litt  der  Kranke,  von 
feinem  dreyzehnten  Jahre  an,  an  diefer  Krank- 
heit. Ich  erinnere  mich  an  Fälle  einer  noch 
frühern  Entftehung  derfelben. 

Die  vorzüglichsten  Gelegenheitsurfachen , 
die  erft  die  Anlage  zum  Alp  erzeugen  -9  und 
nachher  auch  feine  Anfälle  erregen,  find  z.  B* 
Kummer,  Sorgen,  Traurigkeit  >  Nachtwachen* 
Anftrengungen  der  Seele,  fitzende  Lebensart, 
„eingefchloffene  Luft*  Krankheiten  des  Unter* 
leibes,  Indigeftion,  Würmer  »  Vollblütigkeit*  Aür- 

Pp     2 

*)  Kicixtcr's  cliirt  Bibl.  B&  XL  p.  34?» 
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leerungen  der  Lymphe,  des  Bluts  und  befon- 
ders  des  Saamens.  Bonnet*)  erzählt  Fälle 
von  Kranken,  die  am  Alp  litten  und  nach  dem 
Tode  Waffer  in  den  Hirnhöhlen  hatten,  wel- 
ches bey  der  Lage  auf  dem  Rücken  fich  in  die 
vierte  Hirnhöhle  fenkt;  daher  auch  Einige  diefe 
Hirnhöhle  für  den  Sitz  des  Alps  halten  wollen. 

Endlich  erwähne  ich  noch  die  Urfachen, 
die ,  bey  einer  vorhandenen  Anlage ,  die  Anfälle 
des  Alps  erregen  können.  Dahin  gehören  An- 
ßrengungen  der  Seele  und  des  Körpers,  Ueber- 
füllungen  des  Magens  am  Abend,  Lage  auf  dem 
Rücken  im  Bette ,   heifse  Schlafftuben  und  Betten» 

§•  9s. 

Der  Ausgang  der  Krankheit  ift  verfchie- 
den.  Manchmal  verliert  fie  fich  mit  den  zuneh- 
menden Jahren ,  die  die  Reitzbarkeit  abftumpfen. 
Zuweilen  entfcheidet  fie  fich  durch  Blutflüffe, 
Nafenbluten,  Menftruation ,  Hämorrhoiden,  be- 
sonders wenn  fie  mit  Congeftionen  und  Vollblü- 
tigkeit in  Verbindung  fteht.  Ein  Kranker,  der 
von  feinem  dreyzehnten  Jahre  daran  gelitten  und 
allerley  Mittel  dawider  umfonft  verflicht  hatte, 
wurde  von  einem  Gallenfieber  befallen,  das  fich 
in  ein  Quartanfieber  verwandelte.  Nach  der  Hei- 
lung diefer  Fieber  kam  das  Alpdrücken  nicht 
wieder.  **)  Endlich  verwandelt  fich  noch  der 
Alp  mit  den  zunehmenden  Jahren  zuweilen  in 
andere  Nervenkrankheiten,    in  Herzklopfen  und 


*)   Scpulcr.  T.  T.  p.  180. 

**)   Richter'*    chir.  Bibl.  Bd.  XI.  p.  347« 
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Fallfucht.  Zuweilen  tödtet  derfelbe  auch  unmit- 
telbar im  Anfalle ,  wie  davon  oben  fchon  einige 
Fälle  angeführt  find, 

§•     99- 

Der  Alp  ift  wahrfcheinlich  häufiger,  als 
man  gewöhnlich  glaubt,  weil  er  fich  immer  im 
Schlafe  einftellt,  manche  Menfchen  feine  Anfälle 
für  Träume  halten,  und  er  durchgehends  für 
ein  unbedeutendes  Uebel  angefehen  wird,  dds 
man  nicht  vor  die  Ohren  der  Aerzte  bringt. 

Seltene  und  leichte  Anfälle,  die  am  Mor- 
gen keine  Schwächen  zulaffen,  find  meiftens 
ohne  Gefahr.  Allein,  wenn  die  Anfälle  häufig, 
alle  Nacht  kommen ,  heftig  und  anhaltend  find, 
beym  Erwachen  Schweifs  des  Kopfs  und  der 
Bruft,  blaue  Farbe  des  Gefichts,  Zittern  der  Glie- 
der und  Herzklopfen  zurücklaffen :  fo  find  fie 
oft  ein  Vorbote  der  Fallfucht,  der  Melancholie, 
des  Wahnfinnes,  der  Starrfucht,  der  Lähmungen 
und   des  Schlages.  *) 

Endlich  richtet  fich  noch  die  Prognofis  nach 
den  entfernten  Urfächen  der  Krankheit.  Sie  ift 
gut,  wenn  der  Alp  von  einer  reinen  Irritabili- 
tät, Anfüllungen  des  Magens,  äufserer  Wärme 
entflieht ;  böfe ,  wenn  er  von  Verletzungen  des 
Gehirns,  Kopf wafferfucht ,  Krankheiten  der  Lun- 
gen und  des  Herzens  herrührt. 


*)  C.  Aurelianus  M.  ehr.  L.  I.  C.  3«  Fore- 
ftus  L.  X.  Obf.  50.  Zacutus  Lufitanu* 
Oper.  T.  II.  p.  213.  Stoll  praelect.  in  morl». 
ehr.  p.  332. 
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§.      100. 

Schliefslicli  noch  ein  Paar  Worte  von  der 
Nofologie  des  Alps.  Ich  übergehe  den  Aber- 
glauben der  alten  und  neuen  Zeit,  der  ihn  von 
den  Neckereyen  der  Faunen ,  von  geilen  Dämo- 
nen ,  oder  von  den  heimlichen  Mifshandlungen 
der  Hexen  und  Zauberer  herleitete.*)  Der  Alp 
befteht  nicht,  wie  Einige  gewollt  haben,  in  ei- 
nem Drucke  der  Eingeweide  des  Unterleibes  auf 
das  Zwerchfell ,  die  Gefäfse  des  Rückgraths  und 
das  epigaftrifche  Nervengeflecht.  Diefer  Druck 
kann  entfernte  Urfache  deffelben  feyn ,  kann 
feine  Anfälle  erregen,  aber  die  Krankheit  felbft 
mufs  etwas  Anderes  feyn,  weil  ihre  Symptome 
aus  diefem  Zuftande  nicht  verftanden  werden  kön- 
nen. Auch  ift  fie  keine  Anhäufung  des  Bluts 
im  Kopfe,  keine  Stockung  deffelben  in  den  Blut- 
leitern der  harten  Hirnhaut  oder  in  den  Lungen. 
Eben  fo  wenig  kann  fie  in  einem  Krämpfe  der 
Gedärme,  des  Magens  oder  der  Lungen  befte- 
hen ,  wenn  gleich  zufällig  diefe  Krämpfe  fich 
ihr  zugefellen  können.  Dar win  **)  leitet  fie 
von  einer  Erfchöpfung  der  Reizbarkeit  der  Ge- 
fäfse durch  Ermüdung  oder  Ueberfüllung  des 
Magens  mit  Speifen  her,  wodurch  fie  unvermö- 
gend werden,  den  Kreislauf  des  Bluts  für  fich 
allein  zu  unterhalten.  Davon  follen  Anhäufun- 
gen deffelben  in  den  Lungen  und  fchmerzhafte 
Opprefionen    entliehen.      Allein  nicht  immer  ift 


*)    Albin us   DiiT.  de  ineubo.      Francof.  a<3  Viadr. 
1691. 


*M    Bd.  II.  AMilli.  r.  p.  742. 
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die  Refpiration  verletzt,  wie  Darwin*)  an  ei- 
nem andern  Orte  felbft  bemerkt,  ja  gar  ver- 
fichert,  dafs  er  nach  dem  Erwachen  vom  Alp 
keine  Unordnung  in  feinem  Pulfe  wahrgenom- 
men habe. 

Eigentlich  ilift  es  uns  für  jetzt  noch  ganz  un- 
bekannt, welcher  Theil  des  Körpers  leide,  und 
wie  er  leide.  Doch  ift  es  wahrfcheinlich  y  dafs 
das  Nerven  fyftem  das  Organ  des  Körpers 
fey,  welches  im  Alp  afficirt  ift,  weil  die  we- 
fentlichen  Zufälle  deffelben ,  das  unangenehme 
Gefühl ,  die  Fey  er  des  äufsern  Sinnes  und  das 
Unvermögen  zu  willkührlichen  Bewegungen  Ner- 
venzufälle find.  Diefe  Zufälle  beziehen  fich  vor- 
züglich auf  das  Gehirn;  und  daher  glaube  ich 
auch,  der  Alp  fey  Krankheit  diefes 
Theils.  Doch  kann  der  Reitz  zur  Erregung 
des  Anfalls  in  irgend  einem  andern  Nerven- 
zweig, z.  B.  in  dem  epigaftrifchen  Nervengeflecht, 
liegen,  und  von  da  dem  Gehirn  mitgetheilt  wer- 
den. Im  Ganglien  -  Syftem ,  und  befonders  in 
dem  Sonnengeflecht  deffelben,  mag  fich  wohl  mei- 
ftentheils  die  erfte  Urfache  diefer  Krankheit  ent- 
fpinnen  und  die  urfprüngliche  Paffion  diefes  Sy- 
fteras  in  das  Gebiet  der  thierifchen  Nerven,  ver- 
mitteln1: einer  uns  unbekannten  Beziehung  zwi- 
fchen  beide  Sphären,  hinüber  gefpielt  werden. 
Der  thierifche  Galvanismus  ift  gewifs  fehr  thätig 
in  der  Hervorbringung  ihrer  Zufälle.  Dies  er- 
hellet aus  ihrer  fpaftifchen  Natur,  aus  der  Kürze 
ihrer  Anfälle,  dem  plötzlichen  Entliehen  und  Ver- 
fch winden  derfelben    und  dem  Gefühle    des  Sau- 

» 
*)    Bd.  I.  Äbh.  I.  p.  375* 
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fens,  das  dem  elektrifchen  Winde  ähnelt.  Faft 
möchte  ich  glauben,  dafs  man  durch  Unterfu- 
chungen  mit  dem  Elektrofcop  während  des  An- 
falls deutliche  Zeichen  der  Elektricität  antreffen 
würde.  Der  Schlaf  felbft ,  in  welchem  der  Alp 
entlieht,  und  der  wahrfcheinlich  Product  einer 
umgetaufchten  elektrifchen  Polarität  zwifch'en  der 
animalifchen  und  vegetativen  Sphäre  rft,  fpricht 
für  diefe  Idee.  Endlich  ift  noch  der  Alp  in 
Beziehung  auf  die  Theorie  des  Bewufstfeyns  ein 
merkwürdiges  Phänomen.  Individualität  und 
Perfönlichkeit ,  Einheit  unferer  körperlichen  und 
moralifchen  Vermögen  gründen  lieh  auf  eine 
uns  unbekannte  Verbindung,  die  die  einzelnen 
Theile  in  dem  Brennpunkte  des  Gehirns  haben. 
Im  vollkommenen  Schlafe  fehlt  diefe  Verknü- 
pfung des  Einzelnen  zur  Totalität;  im  Alp, 
der  im  halben  Schlafe  entlieht,  find  einige  Ge- 
triebe mit  dem  lieh  bewufsten  Ich  zufammenge- 
hängt,  andere  nicht,  z.  B.  das  Syftem  der  will- 
kührlichen  Muskeln ;  daher  daffelbe  über  diefe 
betriebe  auch  nicht  gebieten  kann.  *) 

§.      101. 

In  Rückficht  der  Kur  des  Alps  mufs  man 
zuvörderit  die  entfernten  Ur fachen  def- 
felben  f  ortf  chaff  en  .  Leidet  der  Kranke 
an  Indigeflion  oder  anderen  Krankheiten  des 
Unterleibes:  fo  mufs  er  durch  Brechmittel  und 
Laxanzen  gereinigt,  feine  fchwache  Verdauung 
durch  bittere  Mittel ,  eine  leichtverdauliche  Diät 
und  fleifsige  Bewegung  des  Körpers  unterftützt 
werden.      Vorhandene  Würmer  fchafft   man   fort. 

*)    Rhapfodieenj    §.  9- 
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Krankheiten  der  Lungen  und  des  Herzens,  Waf- 
ferfuchten  des  Gehirns  und  andere  Krankhei- 
ten, die  die  gleichmäfsige  Circulation  des  Bluts 
ftören,  oder  das  Nervenfyftem  reitzen,  muffen 
geheilt  werden. 

Dann  lieht  man  auf  den  Charakter  des 
Alps.  Ift  er  fthenifcher  Natur,  mit  Voll- 
blütigkeit verbunden,  von  unterdrückten  BJut- 
flüffen  entftanden :  fo  wird  eine  magere  Pflan- 
zendiät, Waffer  zum  Getränk,  Enthaltung  vom 
Abendeffen,  Ausleerung  des  Bluts,  hohe  Lage 
mit  dem  Kopfe,  und  die  Seitenlage  im  Bette,  be- 
lbnders  die  Lage  auf  der  rechten  Seite,  empfoh- 
len ,  damit  die  Speifen  durch  den  Pförtner  in 
den  Darmkanal  übergehen  können.  Ift:  hinge- 
gen die  Krankheit  Folge  einer  afth  enifch  en 
Irritabilität,  mit  Hyfterie,  Hypochondrie 
und  anderen  Nervenkrankheiten  verbunden:  fo 
giebt  man  Baldrian,  Biebergeil,  Afand,  Dip- 
pelsöhl  und  andere  Nervenmittel.  In  diefem 
Zuftande  können  auch  laue  Halbbäder,  das  Ab- 
fcheeren  der  Haare ,  und  das  Reiben  des  Kopfs, 
kaltes  Wafchen  und  das  Wafchen  deffe]ben  mit 
geiftigen  Mitteln,  die  Traufe  oder  Douche  auf 
den  Kopf,    dienlich  feyn. 

Ha';  die  Krankheit  einen  regelmäfsigen  in- 
termittiretden  Typus:  fo  wird  fie  nach  einer 
gehörigen  Vorbereitung  durch  die  China  geheilt. 
Zuweilen  kan*  man  durch  Fontanelle  oder  Haar- 
feile eine    heilfatie  Ableitung  machen. 

Uebrigens  mu*  der  Kranke  alle  Veranlaf- 
fungen  fliehen,  die  den  Anfall  erregen,  des 
Abends    früh,    wenig    oder    gar  nicht  effen,    in 
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einem  kühlen  Zimmer  auf  einer  Matratze  und 
unter  einer  dünnen  Decke  fchlafen,  Ausleerun« 
gen  des  Saamens,  fchwächende  Leidenfchaften, 
Anftrengungen  der  Seele  u.  f.  w.  meiden.  Kom- 
men die  Anfälle  häufig,  z.  B.  alle  Nacht:  fo 
mufs  er  einen  Wächter  bekommen,  der  ihn  in 
eine  andere  Lage  bringt.  Ob  er  fich  aber  we- 
cken läfst?  ob  er  es  fich  bewufst  wird,  dafs 
man  ihn  wecken  will?  ob  ein  turbulentes  We- 
cken deffelben  ihm  fchaden  könne?  Bonnet*) 
erzählt,  dafs  ein  fonft  gefunder  und  ftarker  Mann 
zwey  Jahre  lang  allemal  Alpdrücken  bekam, 
wenn  er  auf  den  Rücken  fchlief.  Dies  nöthigte 
ihn ,  einen  Bedienten  zu  fich  ins  Bette  zu  neh- 
men,  der  den  Kranken  auf  die  Seite  wenden 
mufste,  fobald  er  an  dem  ächzenden  Athem  die 
Gegenwart  des  Anfalls  merkte.      Dadurch  wurde 

CD 

derfelbe   verhütet. 

*)    Sepulcr.  L.  I.  Sect.  V.  p.  180. 
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Nervenkrankheiten,  die  durch  abnor- 
me Bewegungen  iichtbar  werden. 


§.        102. 


B 


ewegungsorgane     heifsen     diejenigen    Ma- 
fchinen    des  Körpers,    die   ein   Vermögen    zu    ei- 
genthümlichen    (activen,    urfprünglichen)    Bewe- 
gungen befitzen,    und  daher  gleichfam  die  Federn 
aller  fichtbaren     (paffiven)     Bewegungen   der  ge- 
fammten    Organifation    find.       Als    folche    hahen 
fie  Contra  ctilität  und  Reitzbarkeit.     Jene 
deutet    auf    die  Veränderlichkeit    ihrer  Cohärenz 
hin,    die  nach  Maafsgabe   des  Wechfels   der  Ma- 
terie,    aus    welcher    fie    beliehen,     bald    gröfser 
bald   geringer    ift,    und    daher  Ausdehnung   oder 
Zufammenziehung   im  Gefolge  hat.      Der  Wech- 
fel  des  Stoffs  wird   von  aufsenher  in   ihnen    ver- 
anlafst.      Die  äufseren  Urfachen,    die  dies  veran- 
laffen ,   heifsen  Bewegungsreitze.      Die  Em- 
pfänglichkeit der  Bewegungsorgane  für  den  Ein- 
fiufs  diefer  äufseren  Urfachen  nennt  man    Reitz- 
barkeit,    die    in    dem    nämlichen    Individuum 
fteigt  und  fällt,    alfo   eine    bewegliche    Tem= 
peratur    hat.      Die  Energie,    mit  welcher  der 
Muskel   fich    zufammenzieht,    ift    ftätiger.       Die 
Bewegungsorgane    beliehen    fammt     und    fonders 
aus     Zellfafern     oder    aus     Muskeif  afern. 
Sie   find  von  verfchiedener  Form  und  Mifchung; 
fie   flehen    unter    dem   fchwächern  oder  ftärkern 
Einflufs    der  Vegetationsinftrumente;     find    näher 
oder    ferner     an    das    Seelenorgan     angeknüpft; 
und    hängen    mit    der    übrigen    Organifation    auf 
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die  mannichfaltigfte  Art  zufammen.  Nach  Maafs- 
gabe  diefer  Beftimmungen  richten  fich  ihre  fchwa- 
chen  und  ftarken,  langfamen,  rafchen ,  willkühr- 
lichen  oder  automatifchen  Bewegungen.  *)       , 

Die  willkührlichen  Bewegungen  begin- 
nen   fäinrmtlieh    im    Normalzuftande    von    eigen- 
mächtigen Entfchlüffen  der  Seele ,    die  mit  gleich- 
zeitigen Thätigkeiten  im  Seelenorgane  verbunden 
find.      Diefe  Actionen  des  Gehirns,    die  mit  allen 
Geiftesfunctionen    coexiftiren,     habe    ich    Hirn- 
wirkungen,   und  nach  den  Phänomenen,    von 
welchen    fie    begleitet    werden,    Hirn  Wirkun- 
gen    auf    Vorfiel  lungen     und     Hirn  Wir- 
kungen auf  Bewegungen  genannt.**)     Die 
Hirnwirkungen   auf  Vorftellungen    bleiben    ent- 
weder   im  Gehirn  und  pflanzen  fich  in  demfel- 
ben  als  Vorftellungen,    Imaginationen,    Begriffe, 
Begierden  u.  f.  w.  fort,    oder   fie  erregen  unter 
der  Erfcheinung  des  Willens  Hirnwirkungen   auf 
Bewegungen,    die    im    Normalzuftande,     harmo- 
nifch  mit  dem  Willen ,    als  fichtbare  Bewegungen 
in  den  Muskeln  zum  Vorfchein  kommen.       Al- 
lein   wir   wiffen    nicht,    wie    diefe  Actionen  im 
Gehirn  zu  Stande  kommen ,    wie  fie  fich  ausbrei- 
ten,    warum   nur  einige  derfelben ,    die'Hirnwir- 
kungen  auf  Bewegung,    fich  den  Nerven  mitthei- 
len ,     wie    diefe    Harmonie    des    Normalzuftandes 
aufgehoben  werde,    durch  Krankheit  des  Gehirns 
allein,    oder  auch  durch  Krankheit  der  Nerven? 
Denn    unfere    Hinweifungen    auf    das   Vermögen 
unfers  Körpers,    fich    Gewohnheiten,    Fertigkeit 

*)    Gautier    d.  c.  p.  5  —  133- 
»*)  Büttner   d.  e.  §.  5- 
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ten    und  Affociationen  zu  verfchaffen,    find  Ge- 
fchichte    und    keine   Erklärungen,    aus    welchen 
der  Zufammenhang  der  Phänomene  fafslich  wird. 
Die  im  Gehirn   begonnene  Thätigkeit  fteigt  von 
demfelben  durch  die  Nerven  zu  dem  refpectiven 
Bewegungsorgane    herab,    das   in  Thätigkeit  ge- 
fetzt werden  foll,   theilt  fich  demfelben  mit,    und 
in   demfelben  Augenblicke   erfolgt  die  Bewegung, 
Das  Bewegungsorgan  zieht  fich  zwar  durch  feine 
eigene  Kraft  zufamrnen ,    nämlich    durch  den  mit 
gröfserer  Cohärenz  begabten  Stoff,    aus  welchem 
es  in  dem  Augenblicke  der  Zufammenziehung  be- 
fteht,    welche  Veränderung  ihm   durch   die  thie- 
rifche    Vegetation  zu  Theil  wird.      Durch    eben 
diefen  Procefs  erhält  fich  der  thierifche  Stoff  als 
folcher,     und   fault  nicht.      Daher  find  auch   die 
Muskeln    wahrfcheinlich    in     einer    beftändigen, 
aber    unmerklichen    Palpitation    begriffen.       Die 
Zufammenziehung  ift  alfo  ein  Product  einer  plötz- 
lichen Verftärkung  des  perennirenden  Vegetations- 
proceffes.       Diefer    wird    nun    vorzüglich    durch 
das  Blut  bewerkstelligt.      Doch  ift  es  wahrfchein- 
lich,   dafs  auch  die  Nerven  zu  den  Vegetations- 
inftrumenten     gehören.       Auf    dies    Moment    be- 
zieht   fich    das    phyfiologifche    Problem,     ob    die 
Muskeln    ein    urfprünglich    eigentümliches    Be- 
wegungsvermögen   haben ,      oder    ob    ihnen    daf- 
felbe  von  dem  Nerven fyftern  mitgetheilt  werde?  *) 
Mir    fcheint    es,     dafs    der    Muskel   in   dem    Au- 
genblicke feiner  Wirkung,   durch  feine  eigne  Kraft 
wirke.      Allein  er  kann  ohne  Wechfel  des  Stoffs 
fich    weder    als    folcher  erhalten,    noch  wirken. 
Der  Stoff  mufs   ihm   aber    von   aufsenher   zuge- 

*)   Gawtier  d.  e.  §.7. 
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fetzt  werden.  Dazu  wirken  aber  nicht  allein  die 
Nerven,  fondern  vorzüglich  das  Blut  mit.  Die 
Reitze,  welche  der  Zufammenziehung  zunächft 
vorlaufen,  fcheinen  alfo  allemal  der  Einflufs  des 
Bluts  und  der  Nerven  zu  feyn ,  als  wodurch 
ein  Wechfel  des  Stoffs  und  eine  höhere  Gohärenz 
bewirkt  wird.  Dies  fcheint  nicht  blofs  in  Mus- 
keln, die  eine  willkührliche ,  fondern  auch  in 
folchen  der  Fall  zu  feyn,  die  eine  automatifche 
Bewegung  haben.  Das  Licht  im  Augenfterne, 
die  Speifen  im  Darmkanale ,  das  Blut  in  den 
Herzhöhlen  u.  f.  w.  find  nur  entfernte  Reitze,  die 
das  Spiel  der  Nerven  und  Gefafse  beleben  ,  die 
dem  refpectiven  Muskel  angehören,  und  durch 
welche  derlelbe  zunächft  in  Thätigkeit  gefetzt 
wird. 

Die  Mitwirkung  der  Nerven  zur  Vegetation 
der  Bewegungsorgane  und  ihren  automatifchen 
Bewegungen  fcheint  in  den  nächften  Nervenäften 
zu  beginnen,  und  daher  nicht  von  der  Seele  er- 
regt und  ihr  nicht  vorgeftelit  zu  werden.  Hin- 
gegen mufs  die  Nerventhätigkeit  zur  Erregung 
willkührlicher  Muskelbewegungen  immer  vom 
Gehirn  ausgehen.  Im  gefunden  Zuftande  geht 
vor  der  Bewegung  ein  eigenmächtiger  Entfchlu fs 
der  Seele  vorher,  der  mit  einer  gleichzeitigen 
Hirnwirkung  verbunden  ilt.  Die  Hirnwirkung 
wird  dem  Central- Ende  desjenigen  Nerven  mit- 
getheilt,  der  zu  dem  refpectiven  Muskel  geht, 
bis  zu  demfelben  fortgepflanzt;  und  diefe  Ner- 
venwirkung erregt  dann,  als  ein  ,  fpecififcher 
R.eitz,  die  Zufammenziehung  des  Muskels.  Ob 
die  Reitze,  die  auf  das  Organ  des  GemeingefühJs 
wirken ,    und  in  deren  Gefolge  Muskelbewegun- 
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gen  entftehen,  z.  B.  nach  einem  galvanifchen 
Reitz,  im  Schlafe,  in  einem  finnlofen  Zuftande, 
bey  neugeborenen  Kindern,  und  bey  der  Affo- 
ciation  der  Bewegungen  fchon  in  der  Mitte  der 
Nerven  oder  erft  im  Gehirn  reflectirt  werden, 
Dhne  dafs  fie  eine  Vorftellung  erregen,  ift  un- 
gewifs.  Wenigftens  können  mechanifche  Irrita- 
tionen des  Gehirns  das  ganze  Muskelfyftem  in 
eine  convulfivifche  Erfchütterung  fetzen,  ohne 
dafs  Vorftellungen  ins  Mittel  treten.  Allein  an- 
derntheils  beweifen  die  Zuckungen  in  einem  ab- 
gefchnittenen  Frofchfchenkel  nach  dem  Galvanis- 
mus,  dafs  auch  Nervenreitze ,  unabhängig  von 
dem  Gehirn,  die  nämlichen  Effecte  haben  können. 

Die  Bewegungsnerven  fcheinen  allein  für 
den  innern  Eindruck  der  Hirn  Wirkungen  empfäng- 
lich zu  feyn  und  die  empfangene  Wirkung  vom 
Gehirn  gegen  die  Peripherie  fortzupflanzen.  *) 
Wahrfcheinlich  befitzen  alfo  blofs  die  Central  - 
Enden  diefer  Nerven  eine  fpecififche  Reitzbarkeit 
für  die  Hirnwirkungen  ,  fo  wie  die  peripheri- 
fchen  Nerven -Enden  der  Sinnorgane  nur  für  ab- 
folut- äufsere  Eindrücke  höchft  fpecififch  reitzbar 
lind.  Die  Central -Enden  der  Nerven,  die  zu 
den  unwillkührlichen  Bewegungsorganen  geben, 
fcheinen,  wenigftens  im  Normalzustände,  unem- 
pfindlich für  die  Hirnwirkungen  zu  feyn.  Doch 
zuweilen  entliehen  auch  von  Hirn  Wirkungen  Be- 
wegungen   in    den    unwillkührlichen    Muskeln. 

.*)  Doch  iß  es  'moglieh,  dafs  auch  bey  der  Ima- 
gination die  urfpriinglich  im  Gehirn  entltande- 
nen  Hirn  Wirkungen  lieh  gegen  die  Sinnorgane 
fortpflanzen,  mit  denen  ihre  Vorfiellungeit  Aehn- 
lichieit  haben» 
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Leiden fchaften  erregen  Verderbnifs  der  Galle, 
Erbrechen  ,  Krämpfe  in  dem  Harnfyfteme.  Allein 
dies  find  Erfcheinungen ,  die  wider  die  Norm 
erfolgen.  Leidenfchaften  find  itürmifche  Hirn- 
wirkungen; auch  kann  zu  der  nämlichen  Zeit 
die  Reitzbarkeit  der  Central -Enden  diefer  Ner- 
ven erhöhet  feyn.  Eine  ähnliche  Bewandtnifs  hat 
es  mit  den  peripherifchen  Enden  der  Bewegungs^ 
nerven.  In  ihrem  gefunden  Zuftande  verändern 
die  normalen  Eindrücke  auf  diefelben  das  Seelen- 
örgan  nicht.  Allein  wenn  fie  krank  find ,  und 
wenn  abnorme  Reitze  auf  fie  wirken:  fo  brin- 
gen fie  Schmerz  hervor.  Der  Eindruck  des 
Urins  auf  gefunden  Nieren  wird  nicht  vorgeftellt. 
Allein  wenn  fie  entzündet  find ,  oder  Steine  ent- 
halten: fo  wird  dies  in  der  Form  eines  eigenen 
Schmerzes  wahrgenommen.  *) 

Die  erften  Thätigkeiten  im  Seelenorgane  find 
Vorftellungen  des  Gemeingefühls,  die  in  einer 
Art  von  Schmerz  beliehen,  welche  zu  den  Be- 
wegungsorganen reflectirt  werden  ,  und  Bewegun- 
gen in  ihnen  erregen.  Dies  finden  wir  fchon 
in  der  Frucht,  wo  noch  der  übrige  Theil  des 
Seelenorgans  unthätig  ift  und  blofs  vegetirt.  Zu- 
weilen werden  diefe  Bewegungen,  wenn  die 
Frucht  krank  ift,  fo  heftig,  dafs  fie  die  Stärke 
der  Convulfionen  bekommen.  Auch  nach  der 
Geburt  entliehen,  nach  dem  nämlichen  Gefetze, 
irn  tiefen  Schlafe  und  bey  einem  finnlofen  Zuftande, 
Bewegungen  in    den  willkührlichen  Muskeln. 

Die 


*)   Arnold  Th.  II.  S.  102  —  109. 
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Die  Hirnwirkungen  auf  Bewegung, 
die  mit  den  Vorftellungen  gleichzeitig  exiftiren 
und  durch  die  Nerven  den  Muskeln  mitgetheilt 
werden ,  find  alfo  die  erregenden  Urfachen  der 
wiilkührlichen  Bewegungen.  Die  Muskeln  fol- 
gen gleichfam  gezwungen  ihrem  Spiele,  -  das 
durch  fie  fichtbar  wird.  Von  ihrer  Ent Wicke- 
lung ,  Verknüpfung  ,  Ordnung ,  Folge  und 
-Zweckmässigkeit  hängt  der  regelmässige  Mecha- 
nismus aller  Bewegung  in  dem  Mikrokosmus  ab. 
Sie  find  daher  die  Hauptmomente,  auf  welche 
die  Aerz'te  in  der  Auffuchung  der  Gefetze  der 
willkührlichen  Bewegungen  zu  reflectiren  haben. 
Als  Hirn  Wirkungen  find  fie  denjenigen  Thätig- 
keiten  des  Gehirns  analog,  die  zur  Zeit  der 
Vorftellungen  in  demfelben  da  find.  Daher  fin- 
den wir  auch,  dafs  die  Gefetze,  nach  welchen 
die  Hirnwirkungen  auf  Vorftellungen  erfolgen, 
und  welche  die  Aerzte  und  Philofophen  zur  Er- 
klärung der  Gewohnheiten,  Fertigkeiten,  und 
der  Affociationen  der  Vorftellungen  zum  Grunde 
legen,  mehr  oder  weniger  auf  die  Hirnwirkun- 
gen paffen,  mit  welchen  die  willkührlichen  Be- 
wegungen beginnen.  Einige  diefer  Gefetze  will 
ich  hier  anführen:    • 

1 )  Die  Hirnwirkungen  auf  Bewegungen  be- 
ftimmen  den  Anfang,  die  Dauer  und  das 
Ende  der  willkührlichen  Bewegungen.  Die 
Zufämmenziehung  des  Muskels  erfolgt  in  dem 
Augenblick ,  wo  der  Nervenreitz  ihm  mitgetheilt 
wird,  dauert  fo  lange  fort,  als  jener  fortdauert* 
und  hört  in  dem  nämlichen  Augenblick  auf  9  in 
welchem  die  Seele  den  Nervenreitz  aufhebt» 
Keils  Fieberlebrc  4.  Bd*  Qij 
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2 )  Die  Hirnwirkungen  auf  Bewegungen  be- 
ftimmen  die  Inten fi tat  und  Stärke  der 
Muskelbewegung.  Sie  find  alfo  gleichfam 
die  Stimmung  für  die  Gröfse  der  Bewegung. 
Wenn  ein  Menfch  eine  Laft  bewegen  will,  deren 
Refiftenz  er  nicht  kennt,  und  daher  zu  viel 
oder  zu  wenig  Kraft  anwendet:  fo  entliehen  in 
beiden  Fällen  unangenehme  Gefühle  von  dem 
Mifsverhältnifs  zwifchen  der  angewandten  Kraft 
und  der  zu  bewegenden  Laft.  Menfchen  und 
Thiere,  die  über  einen  Graben  fetzen  wollen, 
berechnen  vorher  die  nöthige  Kraft ,  um  das 
entgegengefetzte  Ufer  zu  erreichen.  Wir  ver- 
fchaffen  uns  durch  die  Wiederholung  der  näm- 
lichen Bewegung  endlich  eine  Fertigkeit  in  der 
Beftimmung  des  Nervenreitzes,  der  zu  einer  be- 
itimmten  Gröfse  der  Muskel bewegung  noth wen- 
dig ift.  Wenn  ein  Handwerker  und  Künftler 
einmal  an  eine  gewiffe  Schwere  feiner  Werkzeuge 
gewöhnt  ift:  fo  kann  er  alsdann  nicht  mit  der 
nämlichen  Fertigkeit  mit  andern  leichtern  oder 
fchwerern  Inftrumenten  arbeiten, 

3)  Die  Hirn  Wirkungen  auf  Bewe- 
gung bekommen  durch  Wiederholung 
und  Gewohnheit  eine  Fertigkeit,  wie 
die  Vorftellungen.  Vermöge  derfel- 
ben  kehren  fie  in  der  Folge  durch  ei- 
nerley,  ja  gar  durch  geringere  Reitze 
leichter  "und  beftimmter  zurück,  als 
beym  erften  Verfüch.  Die  Wiederkehr 
derfelben  erfolgt  nach  den  nämlichen  Gesetzen, 
nach  welchen  die  Vorftellungen  der  Sinnorgane 
und  des  Gemeingefühls  unter  der  Geltalt  der 
Imaginationen  wiederkehren*      Wir  können  alfo 
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bey  der  Entftehung  der  Hirn  Wirkungen  auf  Be- 
wegungen die  nämliche  Fertigkeit  annehmen ,  die 
bey  der  Wiederkehr  der  Hirnwirkungen  auf 
Vorfteljung  Statt  findet.  Die  Bewegungen  neu- 
geborener Kinder  find  hart  und  ungeftaltet*  durch 
Uebung  werden  fie  gefchmeidig,  frey  und  abge- 
rundet. Welche  Mühe  und  Anftrengung  koftet 
es  einem  Kinde,  diefe  und  jene  Bewegungen 
der  Zunge  hervor  zu  bringen,  wenn  es  fprechen 
lernt.  In  der  Folge  j  wenn  erft  die  Uebung 
eine  Fertigkeit  in  der  Entftehung  und  Verbin- 
dung der  Hirnwirkungen  begründet  ift,  find  wir 
im  Stande ,  die  verwickeltften  Bewegungen  beyrn 
Gehen,  Greifen,  Reden,  Schreiben  mit  der  gröfs- 
ten  Fertigkeit  hervorzubringen.  Wir  fagen  von 
folchen  Bewegungen*  fie  feyen  uns  mechanifch 
geworden. 

4)  Hirri  Wirkungen  auf  Bewegun- 
gen affociiren  fich  unter  fich  und  mit 
den  Hirn  Wirkungen  auf  Vorftellüngen 
nach  eben  den  Gefetz en,  nach  welchen 
fich  die  Vorftellüngen  bey  der  Imagi- 
nation affociiren.  Durch  Uebung  Und  Ge- 
wohnheit verketten  fich  die  Hirnwir- 
kungen auf  Bewegung  mit  den  Hirn- 
Wirkungen  auf  Vorftellüngen  fo  fehr* 
dafs  jene  entliehen  *  wenn  fich  diefe  entwickeln; 
Im  Fallen  ftrecken  wir  die  Hände  vor;  wir 
fchliefseri  die  Aügeri  bey  der  Vorftellüng  einer 
Gefahr  für  diefelben.  Hirn  Wirkungen  auf 
Bewegung  verketten  fich  mit  andern 
ihr  analogen  Hirhwirkuhgen  auf  Be- 
wegung,    fö     däfs    dergleichen    Gruppen    und 

«24    2        . 


612  Fünftes  Kapitel, 

Züge  von  Bewegungen  in  der  . Folge  leicht,  und, 
wie  min-  lagt,  mechanifch  fich  erregen.  Sie 
verketten  fich  wie  die  Vorftellungen  nach  den 
Gefetzen  der  Coexiftenz  und  Succeffion, 
fö  dafs  dergleichen  Bewegungen  in  der  Folge  in 
der  nämlichen  Ordnung,  felbft  wider  den  Wil- 
len der  Seele,  entliehen.  Das  neugeborene  Kind 
bewegt  jedes  feiner  Augen  für  lieh  nach  feiner 
Willkühr,  allein  in  der  Folge  mufs  es  gezwun- 
gen beide  in  gleichen  Richtungen  bewegen.  Eine 
mit  Magenkrampf  behaftete  Frau  mufste  fich  im 
Magenkrampf  jedesmal  erbrechen ,  wenn  fie  den 
Urin  liefs.  Klavier  fpieler,  die  fich  einmal  axi 
eine  unrichtige  Fingerfetzung  gewöhnt  haben, 
find  in  der  Folge  kaum  im  Stande,  diefen  Feh- 
ler abzuändern.  So  bringt  auch  die  Imagina- 
tion Vorftellungen ,  die  wir  verabfeheuen ,  wider 
unfern  Willen  hervor.  Hieher  gehören  auch  die 
Bewegungen  von  Hirnwirkungen  auf  Bewegun- 
gen, deren  die  Seele  fich  nicht  bewufst  ift,  wenn 
fie  gleich  nicht  eigentlich  zu  den  Krämpfen  ge- 
rechnet werden  dürfen.  Wir  fchliefsen  die  Au- 
gen, wenn  jemand  mit  der  Hand  vorbeyfährt, 
und  bewegen  die  Glieder  im  tiefen  Schlaf  ohne 
alles  Bewufstfeyn.  Ein  Menfch  ,  der  Taback  zu 
nehmen  gewohnt  war,  bekam  Schlagflufs.  In 
demfelben  führte  er  die  rechte  Hand  fall  alle 
Viertelftunden  auf  die  nämliche  Art  zur  Nafe, 
wie  er  es  im  gefunden  Zuftande  zu  thun  gewohnt 
war,  und  rieb  fich  nachher  die  Finger  ab,  als 
wenn  er  den  hängengebliebenen  Taback  von  den- 
felben  abreiben  wollte.  In  diefen  Fällen  ift  ent- 
weder das  Seelenorgan  krank,  oder  eine  Hirn- 
wirkung auf  Bewegung  hat  mit  einer  andern 
fich  fo  feft  und  innig  affoeiirt,    dafs  die  eine  der 
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andern  gleichfam  mechanifch  folgt.  Die  Imagi- 
nation bietet  viele  gleiche  Fälle  in  Anfehung  der 
Hirnwirkungen  auf  Vorftellungen  dar»  Seibit 
in  den  automatifchen  Bewegungsorganen  begrün- 
det fich  durch  die  öftere  Wiederkehr  eine  fol- 
che  Fertigkeit  und  Affociation.  Die  eine  Pupille 
bewegt  fich  gleichzeitig  mit  der  andern;  die 
Muskeln ,  welche  die  Refpiration  oder  die  Aus- 
leerung des  Stuhls  und  Urins  bewirken,  ver- 
ketten fich  durch  ihre  gleichzeitige  Thätigkeit  fo 
mit  einander,  dafs  fie  alle  in  Bewegung  gerathen» 
wenn  eine  unter  ihnen  gereitzt  wird. .*■) 

5)  Die  Hirn  Wirkungen  auf  Bewe- 
gung entftehen  im  Gehirn  einfach,  z.B. 
der  Entfchlufs  zur  Ausfprache  eines 
Worts.  Allein  die  Muskelthätigkeit, 
die  im  Gefolge  derfelben  entlieht,  iß 
äufserft  zufammen gefetzt.  Die  urfprüng- 
lich  einfache  Hirnwirkung  mufs  fich  alfo  in  eine- 
Kette  oder  Gruppe  mit  der  gröfsten  Schnellig- 
keit zufammenfetzen ,  und  fich  nachher  auf  eine 
für  uns  kaum .  fafsliche  Art  durch  die  mannig- 
faltigen Nerven  ohne  Verwirrung  ausbreiten. 
Im  Anfang  muffen  wir  zu  diefem  Behuf  die  ge- 
fammte  Aufmerkfamkeit,  und  das  Abitractions- 
vermögen  der  Seele  aufbieten,  um  diefe  Ketten 
und  Gruppen  bey  einer  zufammengefetzten  und 
verwickelten  Bewegung  zu  bilden.  Und  doch 
wird  diefelbe  uns  fchwer,  und  kommt  plump 
heraus.  In  der  Folge  werden  diefe  Operationen 
durch  die  erlangte  Fertigkeit  und  Affociation  £o 
leicht,    dafs  fie  faft  ohne  Mitwirkung  unferer  in 

«)  Darwin   Bd.  I.  Abti.  I.  S.  49-  77.  34^ 
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tellectuellen  Kräfte  entliehen,  und  daher  die 
Seele  Freyheit  behält,  lieh  zu  der  nämlichen 
Zeit  mit  andern  Dingen  zu  befchäftigen.  Wir 
können  in  einerley  Zeit  gehen ,  mit  den  Händen 
beftimmte  Bewegungen  machen ,  fprechen ,  alfo 
fall  das  ganze  Muskelfyftem  in  Thätigkeit  fetzen, 
ohne  dafs  diefe  gleichzeitigen  Neryenfpiele  in 
Verwirrung  gerathen.  Umgekehrt  verhält  es 
lieh  mit  den  Hirnwirkungen  auf  Vorstellungen, 
und  mit  den  Operationen  unferer  Denkkraft,  die 
faft:  nur  einer  Succeffion  fähig  find.  Wir  kön- 
nen nicht  zu  gleicher  Zeit  anfehauen,  phanta- 
liren,  Begriffe  bilden  und  fchliefsen.  Der  Seele 
wird  die  Hirn  Wirkung,  ihre  Fortpflanzung  bis  zum 
Muskel  und  'felbit  die  Muskelbewegung  nicht 
durch  das  Gern  ein  gef  iihl  vorgeftellt ,  fondern 
Üe  nimmt  blofs  das  endliche  Refultat,  die  Be- 
wegung, durch  den  äufsern  Sinn  wahr. 
Diefe  Bewegung  ift  auch  der  Punkt,  auf  den 
fie  in  der  Hervorbringung  derfelben  ihre  Auf- 
merkfamkeit  richtet.  Die  Hirnwirkungen  gehen 
durch  vielfach  zeräftelte  und  an  verfchiedene  Or- 
gane ausgetheilte  Nerven  dennoch  immer  be- 
ftimmt  zu  dem  einzelnen  Muskel  fort,  der  ge- 
genwärtig bewegt  werden  foll:  ein  Phänomen, 
bey  dem  wir  uns  an  die  Brechbarkeit  der  Licht- 
ftrahlen  und  an  die  Möglichkeit  der  abweichend- 
ften  Richtungen  aus  Einem  Mittelpunkt  erinnern 
muffen.  *) 

6  )  Die  Hirnwirkungen  auf  Bewegung  beftim- 
men  die  Schnelligkeit  der  Bewegung,  fo- 
wohl    in    den    einzelnen  Muskeln,     als  in  Anfe- 

*,    Autenrietli   1.  c  §.  I07I, 
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hung  ihrer  Fortpflanzung  durch  mehrere  derfel- 
ben.  Auch  diefe  Qualität  der  Bewegung  wird 
durch  Wiederholung  und  Affociation  zur  Fertig- 
keit, die  nicht  Eigenfchaft  der  Muskeln,  fon- 
dern der  Nerven  ift.  Wenn  wir  einmal  an  eine 
beftimmte  Gefch windigkeit  einer  Bewegung  ge- 
wohnt find:  »fo  wird  es  uns  fchwer,  diefelbe 
langfamer  oder  gefchwinder  zu  verrichten.  Men- 
fchen ,  die  gefchwind  zu  fprechen,  Redner,  die 
fchnell  zu  deelamiren,  Mufiker,  die  ein  Stück 
rafch  zu  fpielen,  und  Tänzer,  die  einen  Tanz 
eben  fo  zu  tanzen  gewohnt  find,  können  alle 
diefe  Bewegungen  nur  mit  Mühe  langfamer  ma- 
chen.  . 

-7)  Aus  mehreren  Hirnwirkungen  auf  Be- 
wegung, die  einmal  durch  Fertigkeit  und  Affo- 
ciation begründet  find ,  können  neue  zufammen- 
gefetzt  werden  |  wie  die  Imagination  aus  den  vor- 
hergegangenen Hirnwirkungen  auf  Vorfiel!  ungen 
neue  zufammenfetzt.  Ein  Poet,  der  Uebung 
im  Dichten  hat,  kann  leicht  ein  neues  Carmen, 
und  ein  Tanzmeifter  leicht  ein  neues  und  zufam- 
mengefetztes  Pas  zu  Stande  bringen.  Gelehrte 
und  Seiltänzer  unterfcheiden  fich  alfo  nur  in  der 
Art  der  Hirnwirkungen ,  in  welchen  fie  fich  Fer- 
tigkeit verfchafft  haben. 

Die  Güte  der  freywilligen  Muskelbewegun- 
gen hängt  alfo  nicht  fowohl  von  der  Güte  der 
Bewegungsorgane,  fondern  vorzüglich  von  der 
Güte  der  Hirnwirkungen  ab,  von  welchen  fall 
alle  Qualitäten  der  Bewegungen  bestimmt  wer- 
den. Kinder  lernen  fprechen,  und  Erwachfene 
üben    fich    in   der  Ausfprache   fchwerer  Buchfta- 
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ben  und  Wörter,   in  dem  Schnalzen  der  Hotten- 
totten ,    und  in  der  Unter fcheidung  des  D  und  T  , 
in   der  Ausfprache.       Diefe  Uebungen    find  Ue- 
bungen    des    Seelenorgans ,.    nicht    der   Muskeln, 
in  welchen  nichts  weiter,  als  Contractilität  und 
Keitzbarkeit  enthalten  ift.     Die  Bewegungen  der 
Seiltänzer ,     Luftfpringer  ,      Somnambulen    und 
Künftler    haben    ihre  Rundung  und  Gröfse,    die 
wir  anltaunen,    durch  Fertigkeit,   als  Folge  der 
Uebung,    durch  Verkettung   der  Hirn  Wirkungen 
auf  Bewegung  unter  fich  und  mit   den  Hirnwir- 
kungen auf  Vorftellung ,    und  durch  die  Richtung 
aller  Seelenkraft  auf  die  gegenwärtige  Bewegung. 
Die  Muskeln    find   wie    die  Pfeifen   einer  Orgel, 
ifolirte  Körper:    fie   bedürfen    des    Gehirns,   wie 
diefe  der  Taftur,  um  eine  zufammengefetzte  tinqjL 
auf  Zwecke   berechnete  Bewegung  hervorzubrin- 
gen.     Die  Kunlt  und  Rundung  in  den  Bewegung 
gen  liegt  in  dem  Zufammenftimm#n  des  Anfangs, 
der  Dauer,    der  Mäfsigung,    Stärke,    Zufammen- 
fetzung,  Wechfel,  Schnelligkeit  und  Ende      Alle 
diefe  Beftimmungen    hängen   aber  nicht  von  den 
Muskeln,    fondern    von    den  Hirnwirkungen  ab. 
Je    vollkommener    fich    diefe    in   allen    oben    be- 
merkten   Verhältniffen    entwickeln,     defto    voll- 
kommener   entfprechen    die    Bewegungen    ihrem 
Zwecke.      Nach    diefen  Gefetzen    ift  der  Menfch 
im  Stande,    Bewegungen  in   verfchiedenen  Mus- 
•  kein    zugleich,     ohne    Verwirrung,    mit    grofser 
Gefchwindigkeit,    Stärke,    Genauigkeit  und  Zu- 
fammenltimmung    beym    Reden,     Spielen,    Tan- 
zen  u.  f.  w.  zu  verrichten. 

Es    können    fich    viele   Hirnwirkungen    auf 
Bewegung  zu  gleicher  Zeit  entwickeln ,    die  aber 
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unter  einem  gemein fchaftlichen  Begriff  enthalten 
feyn  oder  eine  gewiffe  beftimmte  Beziehung  unter 
fich  haben  muffen.  Es  ift  fchwer,  zu  gleicher  Zeit 
mit  dem  einen  Muskel  eine  langfame,  mit  ei- 
nem andern  eine  fchnelle  Bewegung  zu  machen, 
befonders  wenn  diefelben  in  Anfehung  des  Zeit- 
maafses  kein  Verhältnifs  unter  lieh  haben.  Be- 
wegen wir  die  Finger  beider  Hände  mit  verfchie- 
dener  Schnelligkeit:  fo  werden  wir  bald  in  ih- 
ren Gefch windigkeiten  ein  beftimmtes  Verhältnifs 
finden.  Die  Bewegungen  ftocken  augenblicklich, 
wenn  daffelbe  aufgehoben  wird.  Dies  ift  Werk 
des  Seeienorgans,  nicht  des  Muskels,  der  zu 
keinen  Wahrnehmungen  der  Verhältniffe  fähig 
ift.  Es  wTird  fchwer,  mit  der  einen  Hand  die 
Luft  fenkrecht,  und  mit  der  andern  fie  horizon- 
tal zu  durchfehneiden.  Wir  find  kaum  imStande, 
mit  der  Hand  und  dem  Fufs  der  nämlichen  Seite 
einen  Zirkel  in  entgegen  gefetzter  Richtung  zu  be- 
fchreiben.  Diefe  Hinderniffe  liegen  nicht  in  den 
Bewegungsorganen,  fondern  in  den  Hirnwirkun- 
gen, die  in  einer  beftimmten  Ordnung  neben 
einander  feyn  und  fich  folgen  muffen.  Die  Seele 
ift  nicht  im  Stande,  fich  eine  kreisförmige  Be- 
wegung in  entgegengefetzter  Richtung  zu  gleicher 
Zeit  zu  denken.  So  giebt  es  auch  gewiffe  Worte, 
die  der  Menfch  nicht  fchnell  und  oft  hinter  ein- 
ander ausfprecheri  kann  ohne  Verwirrung,  weil 
fich  dit  denfelben  angehörigen  Hirnwii'kungen 
verwirren. 

Endlich  können  noch  die  Krankheiten  des 
Seelenorgans  uml  Nervenfyftems,  die  durch  ab- 
norme Bewegungen  fichtbar  werden,  zur  Auf- 
klärung   des    Mechanismus    der   Bewegungen    in 


618  Fünftes    Kapitel. 

der  thierifchen  Oekonomie  dienen.  Die  Mus- 
keln find  ifolirte  Körper,  die  blofs  durch  das 
Nerven fyftem  eine  animalifch-dynamifche  Verbin- 
dung unter  fich  haben.  Gerathen  fie  bey  Con- 
vulfionen  in  einen  allgemeinen  Aufruhr:  fo  liegt 
der  Grund  davon  im  Nervenfyftem.  Es  entlie- 
hen in  diefem  Fall  abnorme  und  zu  heftige  Hirn- 
wirkungen auf  Bewegung ,  ohne  Mitwirkung  der 
Seele,  ja  wider  ihren  Willen.  Die  Muskeln 
muffen  fich  parallel  den  Hirn  Wirkungen  bewe- 
gen, und  die  Krämpfe  find  gleichfam  nur  die 
zu  Tage  kommenden  Zeichen  von  dem,  was 
im  Innern  des  Nerve nfyltems  vorgeht.  Sind  die 
Nerven  gelähmt,  fo  ruhen  auch  die  Muskeln, 
wenn  fie  gleich  an  fich  gefund  find.  Daher 
'muffen  diefe  Krankheiten  nach  denfelben  Regeln 
analyfirt  und  geheilt  werden,  wie  die  Verfian- 
desfchwächen  und  Geifteszerrüttungen.  Daher 
verbinden  fich  leicht  Geifteszerrüttungen  und  See- 
lenfchwächen  mit  Fallfuchten ,  Starrfuchten  ,  Te- 
tanus und  andern  Krämpfen.  Daher  werden 
bey  allgemeinen  Krämpfen  der  willkührlichen 
Bewegungsorgane  die  unwillkührlichen  Muskeln 
oft  verfchont,  weil  ihre  Thätigkeit  von  dem  un- 
mittelbaren  Einflufs    des    Seelenorgans    unabhän- 

gigift.*) 

In  dem  nämlichen  Organ  entliehen  älfo  die 
Hirnwirkungen  auf  Vorftellungen  und  ?uf  Be- 
wegungen. Daher  die  Verwandtfeh aft  zwifchen 
beiden.  Doch  haben  beide  auch  ihr*  beftimmte 
Gränze.  Denn  wir  fehen  oft  Wahnfinn  ohne 
Krämpfe,  und  Krämpfe  ohne  Verletzung  des 
Vorftellungsvermögen. 

*)  Gant ier   d.  c.  p.  94  i'n(1  163- 
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In  der  Expofition  der  Krankheiten,  die 
durch  abnorme  Bewegungen  fichtbar  werden,  ift 
es  nicht  gleichgültig ,  wie  überhaupt  die 
Bewegungen  in  den  thierifchen  Orga- 
nen entliehen.  Autenrieth*)  äufsert  an 
mehreren  Orten  die  Meinung,  dafs  ein  Antago- 
nismus zwifchen  Lebenskraft  und  Elafticität  in 
den  Muskeln  herrfche,  diefe  eine  beftändige  Nei- 
gung in  ihnen  unterhalte,  fich  zufammen  zu  zie- 
hen, jene  hingegen  fi'e  immerhin  auszudehnen! 
fuche.  Er  .  glaubt ,  dafs  der  Nerveneinflufs  eine 
Art  von  Entladung  bewirke,  durch  welche  die 
Elafticität  das  Uebergewicht  bekomme  und  eine 
fchnelle  Zufammenziehung  bewirke.  Die  Elafti- 
cität, die  von  der  Mifchung  und  Structur  des 
ponderablen  Stoffs  abhängt,  ift  das  eigentlich 
Thätige  in  den  Bewegungen ,  und  deswegen  va- 
riiren  fie  auch  nach  dem  Bau  der  Theile,  in 
welchen  fie  Statt  finden,  wenn  gleich  das  ex- 
pandirende  Princip  überall  nur  Eines  Wefens  feyn 
mag.  Entweichung  der  Lebenskraft  bringt  alfo 
das  nämliche  Phänomen  hervor,  welches  wir  in 
der  lebendigen  Contraction  wahrnehmen.  Uebri- 
gens  wird  die  Zufammenziehung  vermöge  der 
entgegengefetzten  Polarität  erregt,  die  zwifchen 
Nerve  und  Muskel  befteht. 

§.      104. 

Die  Muskeln  können   auf   mancherley  Art 
J[n  Anfehung    ihrer  Form   und  Mifchung  erkran- 
ken ,    und  dadurch  in  ihrem  Gefchäft  der  Bewe-? 

*)  §,  1^3.-151.  736.  1078. 
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gung  geftört  werden.  Sie  können  in  Anfehung 
ihrer  Zahl  und  Lage,  ihrer  Gröfse  und  Geftalt, 
Feftigkeit,  Dichtigkeit  u.  f.  w.  fehlerhaft  feynj 
das  Muskelfleifch  kann  auf  verfchiedene  Art  in 
eine  lymphatifche  Feuchtigkeit ,  in  eine  knorpel- 
artige, fehnigte,  knochigte,  erdigte,  fchwamm- 
artige  und  wallrathähn liehe  Maffe  ausarten.  *) 
Das  Muskelfleifch  kann  zum  Wechfel  des  Stoffs 
zu  geneigt,  und  daher  zu  reitzbar  feyn.  Die 
zu  den  Muskeln  gehenden  Gefäfse  können  lieh 
verknöchern,  fie  mit  zu  vielem  oder  zu  wenigem 
und  mit  einem  kranken  Blut  verforgen.  In  al- 
len diefen  Fällen  entliehen  Abnormitäten  der 
Bewegung.  Es  können  Jm  Muskel  felbft  Urfa- 
chen  liegen,  weswegen  er  fich  krampfhaft  zu- 
fammenzieht,  oder  dem  Reitz  der  Nerv.en  nicht 
gehorfam  ift,  fondern  feinen  Dienfl  verfagt.  Al- 
lein alle  diefe  Krankheiten  gehören  nicht  in  das 
Gebiet  der  Nervenkrankheiten. 

Nun  haben  aber  noch  die  Nerven  einen 
grofsen  Einflufs  auf  die  Bewegung  der  Muskeln. 
Sie  gehören  zu  den  Vegetationsinftrumenten ,  die 
den  beftändigen  Wechfel  des  Stoffs  in  den  Mus- 
keln unterhalten.  Das  Nervenfyftem  erregt  die 
fichtbaren  Bewegungen  der  Muskeln  durch  eine 
verftärkte  Vegetation  in  denfelben.  Diefe  Ner- 
venthätigkeit  entfpringt  bey  den  unwillkührlichen 
Muskeln  wahrfcheinlich  irgendwo  in  einem  Ner- 
venaft  in  der  Nähe  des  wirkenden  Muskels.  Al- 
lein bey  den  willkührlichen  Bewegungen  fängt 
fie  unmittelbar  im  Gehirn  mit  einer  Hirn  Wirkung 

*)  Schallhammer  im  Archiv,   Bd.  IV.  S.  222  — 
289- 
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auf  Bewegung  an,  die  fich  durch  die  Nerven 
zum  Muskel  fortpflanzt.  Krankheiten  des 
Nerven  fyfte  ms,  die  fich  durch  eine 
Verletzung  diefes  ihres  Gefchäfts  auf 
Bewegung  zu  erkennen'  geben,  gehö- 
ren zu  den  Nervenkrankheiten.  Von 
diefen  Krankheiten  ift  hier  die  Rede.  Der 
Muskel  folgt  in  diefem  Falle  gezwungen  dem 
Zuftande  der  Nerven;  und  feine  abnorme  Be- 
wegung ift  gleichfam  nur  das  zu  Tage  ausge- 
hende Zeichen  von  der  in  den  Nerven  vorhan- 
denen Krankheit.  Die  Nerventhätigkeiten  ent- 
fpringen  nicht  mehr  nach  dem  Willen  der  Seele, 
fondern  von  andern  Urfachen ,  toben  gleichfam 
ohne  Leitung  in  diefem  Syftem  herum,  und 
wo  fie  fich  zu  einem  Muskel  fortpflanzen,  da 
entlieht  ein  Krampf  oder  eine  Zuckung.  Oder 
der  Wille  ift  nicht  im  Stande,  feine  Hirnwir- 
kungen auf  Bewegungen  durch  das  alienirte 
oder  gelähmte  Nervenfyftem  den  Muskeln  zu 
übertragen.  Es  entftehen  anomalifche  Bewegun- 
gen, oder  fie  erfolgen  gar  nicht,  wenn  gleich 
der  Wille  fie  befchliefst. 

Wir  trennen  diefe  Nervenkrankheiten  von 
den  übrigen,  fo  fern  fie  fich  durch  eigenthüm- 
liche  Symptome  zu  erkennen  geben.  Ob  fie, 
an  fich  betrachtet  ,  fpecififch  eigenthümlicher 
Qualität  find,  oder  ob  fie  blofs  durch  ihren 
Sitz  in  dem  Nervenfyftem  und  deffen  Verbin- 
dung unter  fich  und  mit  dem  Muskelfyftem  den 
Inbegriff  eigenthümlicher  Symptome  bekommen, 
ob  die  nämlichen  Nervenkrankheiten  fich  auch 
durch  andere  Phänomene,  2.  B.  durch  kranke 
Sympathieen,    zu   erkennen   geben   können,    ift 
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zur  Zeit  fchwer  zu  beftimmen.  So  ift  es  auch 
bey  einigen  Krankheiten  mit  abnormen  Bewegun- 
gen fchwer  zu  entfcheiden ,  ob  fie  zu  dielen 
'Nervenkrankheiten,  oder  irgendwo  anders  hin- 
gehören. Doch  fcheint  es,  dafs  alle  Krankhei- 
ten der  willkührlichen  Bewegungen,  fie  mögen 
nun  fpaftifcher  oder  paralytifcher  Natur  feyn, 
die  durch  ihre  Ausdehnung  und  Gleichzeitigkeit 
eine  Verbindung  unter  fich ,  vermitteln  eines  ge- 
meinfchaftlichen  Urfprungsorts,  anzeigen ,  zu  den 
Nervenkrankheiten  >  die  fich  durch  falfche  Bewe- 
gungen äufsern,  gehören.  Denn  die  Muskeln* 
an  fich  betrachtet,  find  ifolirte  Körper,  die 
gruppenweife  beyfammen  liegen,  durch  die  Ge- 
fafse  faß:  nur  eine  todte,  aber  durch  die  Ner- 
ven eine  lebendige  dynämifche  Verbindung  haben* 
Wenn  fie  alfo  fämmtlich  oder  gruppenweife,  fo 
wie  fie  durch  befondere  Nervenäfte  verbunden 
find,  abnorm  wirken:  fo  kann  dies  fchwerlich 
anders  als  durch  eine  Krankheit  des  Syltems  ge- 
fchehen,  durch  welches  fie  dynamifch  zu  einem 
Ganzen  verbunden  find.  Abnorme  Nervenwir- 
kungen auf  Bewegung  find  alfo  die  Krankheit, 
und  abnorme  Bewegungen  ihre  Symptome.  Diefe 
Hirnwirkungen  beftimmen  fall  alle  Qualitäten 
der  willkührlichen  Bewegung,  ihren  Anfang  und 
ihr  Ende,  ihre  Dauer  *  Stärke  und  Schnelligkeit. 
Diefe  Hirnwirkungen  find  nebft  den  Vorftellun- 
gen  Producte  eines  und  des  nämlichen  Organs, 
find  denfelben  Gefetzen*  welchen  die  Hirn  Wirkun- 
gen auf  Vorftellungen  Unterworfen,  verketten  fich 
unter  fich  Und  mit  den  Hirnwirkungen  auf  Vor- 
ftellungen:  und  dies  nach  den  nämlichen  Ge- 
fetzen,  nach  Welchen  fich  die  Vorftellungen  affo- 
ciiren;    und    diefe   Affociationen   erlangen    durch 
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die  Gewohnheit  einen  grofsen  Grad  von  Fertig- 
keit. Daher  find  cliefe  Krankheiten  der  Bewe- 
gung den  Geifteszerrüttungen  fehr  analog ,  und 
erfodern  eine  denfelben  ähnliche  Behandlungsart. 

Faft  giebt  es  keine  andern  Krankheiten,  in 
welchen  der  thierifche  Galvanismus  fo  fichtbar 
ift ,  als  eben  diefe.  Ihr  plötzliches  Entliehen  und 
Verfchwinden,  ihr  ftofswelfes  Wirken ,  ihre  pe- 
riodifche  Natur,  ihre  Abhängigkeit  von  der  At- 
mofphäre,  die  Möglichkeit,  fie  durch  eine  Com- 
preffioh,  der  Nerven  zu  unterdrücken,  und  endlich 
ihre  Phänomene  felbft,  die  Formication ,  das 
Gähnen  und  Dehnen ,  das  Gefühl  des  Saufens 
und  die  Convulfionen  weifen  uns  darauf  hin.*) 

Die  kranken  Hirnwirkungen  auf  Bewegung 
betrachten  wir  als  rein  dynamifche  Krank- 
heiten, in  welchen  die  Organifation  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven  nicht  fichtbar  verletzt  ift. 
In  einem  ganz  desorganifirten  Nervenfyftem  find 
felbft  diefe  kranken  Thätigkeiten,  die  doch  im- 
mer noch  Nerventhätigkeiten  find,  nicht  mög- 
lich. In  diefer  Rückficht  gehören  fie  alfo  unter 
den  allgemeinen  Begriff  der  Fieber,  und  verhal- 
ten fich  in  ihrem  Verlauf,  wie  diefe.  Die  Le- 
benskräfte des  Gehirns  können  erhöht,  ver- 
ändert, deprimirt  feyn.  Im  erften  Falle 
entliehen  Krämpfe  und  Zuckungen,  alfo  Bewe- 
gungen von  ungewöhnlicher  Stärke  und  wider 
den  Willen  der  Seele.  Von  einer  Alien ation  der 
Lebenskräfte  entliehen  falfche  Bewegungen.  Beym 
Stammern  erfcheinen  die  Hirnwirkungen  fchwer, 
oder  pflanzen  fich  nicht  leicht  genug  in  den  Ner* 

*)  Autenrieth  1.  c<  $.  735»  736  und  882. 
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ven  fort.  Endlich,  wenn  die  Lebenskraft  des 
Gehirns  vermindert  oder  ganz  erlofchen  ift,  ent- 
liehen Krankheiten ,  die  fich  durch  Trägheit, 
Schwäche  und  Mangel  der  Bewegung  charakte- 
rifiren.  Hier  fehlt  es  .an  Pxeitzbarkeit.  Der 
Muskel  wirkt  nicht,  wenn  er  gleich  an  fich  ge- 
fund  ift.  In  der  Folge  wird  er  auch  durch  die 
Kühe  krank  und  ftarr.  Allein  Mangel  der  Be- 
wegung kann  auch  von  Desorganifationen  des 
Gehirns,  z.  B.  im  Wafferkopf,  oder  von  einem 
Mangel  anReitz  entliehen.  Blödfmnige  und  Sinn- 
lofe  reden  und  bewegen  fich  nicht,  weil  es  ihnen 
an  Vorflellungen  und  eigenmächtigen  Entfchlüf- 
fen  fehlt,  in  deren  Gefolge  Hirn  Wirkungen  auf 
Bewegung  entftehen.  So  können  auch  zu  hef- 
tige Reitze,  z.B.  wilde  und  Harke  Vorflellungen, 
in  rafenden  Perfonen  zu  flarke  Bewegungen  ver- 
anlaffen.  Dies  gehört  aber  nicht  zu  derjenigen 
Krankheit,   von  welcher  hier  die  Rede  ift. 

§.      io5. 

In  der  Symptomatologie  diefer  Krank- 
heiten kann  ich  blos  Einiges  im  Allgemeinen  be- 
merken, wenn  ich  nicht  die  Symptome  der  Ar- 
ten vorwegnehmen  will.  Die  Bewegungen  ver- 
halten fich,  wie  ihre  Hirnwirkungen,  und  diefe 
wie  die  Lebenskräfte  des  Gehirns.  Es  entftehen 
tonifche  Krämpfe,  wenn  das  Gehirn  anhaltend, 
Convulfionen ,  wenn  es  flofsweife  wirkt»  Die 
Bewegungen  flocken ,  find  fchwerfällig  und  hü- 
pfend, zu  fchnell  oder  langfam ,  zu  ftark  oder 
fchwach ,  ohne  Verbindung  unter  fich  und  mit 
den  Vorstellungen ,   ohne  Harmonie  und  normale 

Ver- 
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Verkettung,  wenn  die  Hirn  Wirkungen  auf  Bewe- 
gung von  diefer  Art  find.  Die  Bewegungen  feh- 
len ,  wenn  die  Hirnwirkungen  fich  nicht  auf  die 
Nerven  fortpflanzen,  oder  das  Gehirn  gleichfam 
ftarr  in  einerley  Zuftande  beharrt,  wie  in  der  Ka- 
talepfie,  oder  wenn  es  endlich  paralytifch  ift, 
und  fich  gar  keine  Hirnwirkungen  auf  Bewegun- 
gen entwickeln.  Kurz,  der  Zuftancl  der  Bewe- 
gungen ift  gleichfam  das  Aushängefchild  der  Vor- 
gänge im  Innern  des  Gehirns. 

Das  normale  Verhältnifs  zwifchen  dem  Wil- 
len und  den  willkührlichen  Bewegungen  ift  auf- 
gehoben, und  ftatt  deffelben  find  andere  kranke 
und  fich  widerfprechendeVerhältniffe  gefetzt.  Zu- 
weilen erfolgen  die  unwillkührlichen  Bewegun* 
gen  nicht,  wenn  der  Wille  fie  gleich  befchliefst* 
oder  fie  entliehen ,  wenn  der  Wille  fie  nicht  will. 
Die  Hirnwirkungen  auf  Vorftellun gen ,  und  im 
Gefolge  derfelben  der  Wille,  fcheinen  da  zu  feyn, 
aber  mit  den  Hirnwirkungen  auf  Bewegung  und. 
deren  Fortpflanzung  durch  die  Nerven  gleichfam 
aufser  aller  Verbindung  gefetzt  zu  feyn.  Ich  habe 
eine  Kranke  mit  Convulfionen  beobachtet,  deren 
Anfälle,  im  vollem  Bewufstfeyn  ,  mit  einem  leich- 
ten Spiel  der  Muskeln  anfingen,  die  faft  das 
Anfehen  willkührlicher,  aber  zwecklofer  Bewe- 
gungen hatten.  Sie  fchnitt  allerhand  Arten 
von  Gefichtern,  wälzte  die  Augen,  zerrte  den 
Mund,  machte  allerhand  Bewegungen  mit  den 
Händen  und  Füfsen;  dann  wurden  die  Convul* 
fionen  ftärker ,  fie  nickte  mit  dem  Kopfe,  fchüt» 
telte  ihn ,  bewegte  ihn  vorwärts  und  rückwärts» 
hob  fich  vom  Stuhle  rafch  auf  und  fetzte  fich  nie- 
Reiis  Fieberlehre  4.  Bd*  Kr 
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der.  Dabey  weinte,  lachte  oder  fang  fie  in  jedem 
Anfall  nach  der  zufälligen  Stimmung  ihrer  Seele, 
oder  nach  einer  äufsern  Veranlaffung  beym  Aus- 
bruche ihres  Anfalls.  Dies  Weinen,  Lachen 
oder  Singen  fetzte  fie  drey  Tage  lang  fort,  ohne 
anderweitige  Convulfionen.  Sie  fang  mit  vollem 
Bewufstfeyn ,  aber  gezwungen  .3  die  fchönften  Me- 
lodieen,  ftückweife  oder  ganz,  die  fie  vorher 
auf  dem  Klavier  gelernt  hatte.  Das  Singen  war 
ihr  nicht  fo  empfindlich,  als  das  Weinen  und 
Lachen.  Hier  fang  eine  Perfon  mit  vollem  Be- 
wufs'.feyn,  regelmässig,  aber  ohne  dafs  fie  es 
wollte*  Gehören  hieher  nicht  vielleicht  auch  die 
Fälle,  als  leichtere  Grade  diefes  Zuftandes,  wo 
fich  abfurde  Ideen ,  die  auch  gefunden  Menfchen 
durch  den  Kopf  laufen,  ohne  dafs  fie  Antheil 
daran  nehmen,  dem  Kranken  immerhin  aufdrin- 
gen und  mit  einem  unwiderftehlichen  Triebe  zum 
Handeln  verbunden  find?  Eine  Frau  konnte  kein 
Meffer  fehen,  ohne  einen  innern  Drang,  fich 
damit  den  Hals  abzufchneiden ;  eine  andere  ver- 
folgte der  Trieb,  ihr  Kind  zum  Fenfter  hinaus 
zu  werfen;  ein  Prediger  kämpfte  auf  der  Kan- 
zel mit  dem  Drange,  über  fie  weg  ins  Audito- 
rium zu  fpringen;  eine  Frau  wollte  fich  in  je- 
den Brunnen  ftürzen ,  den  fie  fah.  In  diefen 
Fällen  dringen  fich  die  Hirnwirkungen  auf  Vor- 
ftellungen  den  Kranken  gezwungen  auf,  und  fie 
flehen  mit  den  Hirnwirkungen  auf  Bewegung  in 
einer  fo  nahen  Verbindung,  dafs  fie  wider  den 
Willen  der  Seele  in  diefelben  überzugehen  dro- 
ben. Im  Alp  ift  der  entgegengefetzte  Zuftand 
vorhanden.  Der  Kranke  ift  fich  im  Alp  feines 
beängftigten  Zuftandes  bewufst;  er  ift  es  fich  be- 
wirfst ,    dafs  eine  Aenderung  feiner  Lage  ihn  hei- 
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len  werde,  befchliefst  diefelbe,  ift  aber  nicht 
im  Stande,  auch  nur  einen  Muskel  feines  Kör- 
pers in  Bewegung  zu  fetzen.  Der  nämliche  Zu- 
ftand  findet  in  der  unvollkommenen  Starrfucht 
Statt.  Ein  junges  Frauenzimmer  wurde  nach  ei- 
ner heftigen  Nervenkrankheit  fcheinbar  leblos* 
Man  legte  fie  in  einen  Sarg,  und  fetzte  den  Tag 
zu  ihrer  Beerdigung  an.  An  diefem  Tage  wur- 
den nach  der  Landesgewohnheit  Sterbelieder  ne- 
ben ihr  abgefungen.  Eben  als  man  den  Deckel 
auf  den  Sarg  nageln  wollte,  bemerkte  man  eine 
Art  von  Dunft:  an  ihrem  Körper,  der  immer 
ftärker  wurde.  Dann  entftand  ein  krampfhaftes 
Zucken  an  den  Händen  und  Füfsen,  und  nach 
einigen  Minuten  öffnete  fie  die  Augen  und  errmb  * 
ein  klägliches  Gefchrey.  Die  Befchreibung  ih- 
res Seelenzuftandes  in  diefer  Lage  ift  äufserft 
merkwürdig.  Sie  fagte>  es  fey  ihr  wie  ein 
Traum,  dafs  fie  wirklich  geftorben  fey.  Doch 
fey  fie  fich  alles  deffen ,  was  in  diefem  fchreck- 
lichen  Zuftande  um  fie  herum  vorgegangen  fey, 
vollkommen  bewufst  gewefen.  Sie  hätte  deutlich 
ihre  Freunde  an  ihrem  Sarge  fprechen  und  ih- 
ren Tod  beklagen  hören.  Sie  hätte  es  gefühlt, 
dafs  man  ihr  ein  Todtenkleid  angezogen,  und 
hätte  dadurch  eine  unbefchreibliche  Seelenangft 
bekommen.  Sie  hätte  es  verfucht,  zu  fchreyen, 
aber  ihre  Seele  habe  keinen  Einflufs  auf  ihren 
Körper  gehabt.  Sie  habe  das  widerfprechende 
Gefühl  in  fich  wahrgenommen ,  als  wenn  fie  zu 
einerley  Zeit  in  ihrem  Körper  zugegen  und  nicht 
zugegen  gewefen  fey.  Es  fey  ihr  unmöglich  ge- 
wefen, zu  fchreyen,  die  Augen  zu  öffnen ,  und 
die  Arme  auszuftrecken ,    wiewohl    fie    beftändig 
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fich  bemüht  habe,  dies  zu  thun.  Ihre  innere 
Angft  fey  aufs  höchfte  geftiegen,  als  man  Be- 
gräbnifslieder  zu  fingen ,  und  den  Sargdeckel 
anzunageln  angefangen  hatte.  Der  Gedanke, 
lebendig  begraben  zu  werden ,  habe  vorzüglich 
ihrer  Seele  wieder  die  Kraft  mitgetheilt,  auf  ih- 
ren Körper  zu  wirken.  *) 

Auch  bey  den  Fehlern  der  Sprache  fcheint 
es  am  normalen  Einflufs  der  Hirn  Wirkungen 
auf  die  Muskeln  zu  fehlen.  Beym  Stammeln 
folgen  die  Sprachorgane  nicht  dem  Willen  ge- 
mäfs,  und  nicht  fo  fchnell  als  die  Vorftellun- 
gen.  Kommt  nun  noch  Furcht  vor  Strafe  oder 
eine  Verlegenheit  und  ein  Unwille  über  das 
Stocken  felbft  hinzu,  die  die  Kraft  des  Seelen- 
organs, welche  nicht  einmal  zur  proportion ei- 
len Entwickelung  der  Vorftellungen  und  Be- 
wegungen zureicht,  noch  mehr  erfchöpft:  fo 
wächft  die  Verwirrung  bis  zu  convulfivifchen 
Bewegungen  der  Muskeln  des  Gefichts  und  des 
ganzen  Körpers.  Hingegen  heilt  eine  langfame 
und  unbefangene  Richtung  der  Seelenkraft  auf 
die  gegenwärtige  Thätigkeit  das  Uebel,  wenn 
es  neu  ift.  Ein  Artillerie -Offici er  wurde  an 
der  Zunge,  den  Händen  und  Füfsen  gelähmt. 
Man  verordnete  ihm  die  Elektricität.  Nach  ei- 
nem Jahre  waren  feine  Füfse  gefund,  und  die 
Hände  um  vieles  ftärker  geworden.  Allein  in 
Anfehung  der  Sprache  hatte  er  folgende  auffal- 
lende Erfcheinung  zurückbehalten.  Er  war 
nämlich  im  Stande,    alle  Worte  vernehmlich  aus- 


)  Ptychol.  Mag.  Bd.  V.  S.  15.     Cr  ich  ton  Vol.  II. 
p.  87. 
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zufprechen,  die  ihm  von  [elbü.  einfielen,  oder 
die  man  ihm  laut  und  deutlich  vorfagte.  Al- 
lein wenn  er  fprechen  wollte,  und  dies  zu  thun 
fich  angelegentlich  bemühte,  fo  hörte  man  blofs 
eine  unverftändliche  Art  von  Gemurmel,  und 
feine  Anftrengungen  endigten  fich  mit  einem  tie- 
fen Seufzer.  Aus  einem  Buche  las  er  leicht ; 
wurde  ihm  aber  das  Buch  genommen :  *fo  konnte 
er  kein  einziges  der  Worte  ausbrechen ,  die  er 
den  Augenblick  vorher  gelefen  hatte.  Ein  an- 
deres junges  Frauenzimmer  verfiel  nach  einem 
grofsen  Kummer  in  Schwermuth,  und  konnte 
weder  durch  Bitten  noch  Drohen  dahin  gebracht 
werden ,  auch  nur  ein  Wort  zu  fagen.  Allein 
aus  einem  vorgelegten  Buche  las  fie  mit  der  nämr 
liehen  Leichtigkeit,  wie  eine  vollkommen  ge- 
f unde  Perfon.  *)  Auch  andere  Fehler  der  Aus- 
fprache,  die  falfche  Pronunciation  des  L.  R.  des 
B.  und  P.  und  des  D.  und  T.  find  Producte  ei- 
ner Unbiegfamkeit  in  den  Hirnwirkungen  auf 
Bewegung,  die  durch  das  Alter  unheilbar  ge^ 
worden  find. 

Ich  habe  verfchiedene  Mal  einfache  Convul- 
fionen,  mit  vollem  Bewufstfeyn ,  von  der  fonder- 
barften  Art  und  heftiger  gefehen ,  als  fie  bey 
Fallfuchten  vorkommen.  Meiftentheils  fingen 
fie  gelinde  und  in  einzelnen  Muskeln  an,  nach 
und  nach  wurden  fie  ftärker  und  breiteten  fich 
im  ganzen  Körper  aus.  Sie  wech feiten  mit  kur- 
zen Eritarrungen  ab;  nach  denfelben  folgten  die 
Convulfionen,     einmal    im  Kopfe,    dann   in   den 

*)    Pfycliol.   Mag.    Bd.  V.   und  VTII.       C richte?« 
f.  II.  p.  84  -  87. 
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Armen    und  Beinen,    und   endlich   im    Rumpfe, 
nach  Verfchiedenheit  der  Nervenäfte,    durch  wel- 
che  fich   die  kranken   Hirnwirkungen   ausbreite-  * 
ten.      Sie    erfchütterten    die    Glieder    heftig    und 
wälzten    den  Körper  in   alle  Geftalten   zufammen. 
Zuweilen    erfolgen    langfame    Anziehungen    der 
Glieder  und  des  Körpers,    die  mehrere  Stunden 
anhalten ,    und-  alsdann  von  einem  Orte  zum  an- 
dern wechfeln.  *)      In  der  Epilepfie  find  die  Zu- 
ckungen mit  Bewufetlofigkeit  verbunden;    in  der 
Starrfucht  fcheint  das  Gehirn  in  einem  anhalten- 
den und  ungleichmäfsigen  Krämpfe   begriffen   zu 
feyn,    der  das  ganze  Muskelfyitem  in  einen   ähn- 
lichen Zuftand  ver fetzt.      Auch  im  St.  Veitstanz 
wirken  die  Muskeln  unwillkührlich ,    die  Kräm- 
pfe   find    tonifcher    und    clonifcher   Art,     doch 
haben  fie  das  Anfehen   von  Regel mäfsigkeit  und 
fcheinbar  zweckmäfsigen  Bewegungen. 

Endlich  fehlen  bey  den  Lähmungen  des  Ge- 
hirns und  der  Nerven  die  Bewegungen ,  weil 
fich  gar  keine  Hirnwirkungen  auf  Bewegung  ent- 
wickeln ,  oder  diefelben  nicht  zu  den  Muskeln 
fortgepflanzt  werden.  Der  Einflufs  diefer  Ner- 
venlähmung erftreckt  fich  auf  einzelne  oder  alle 
Muskeln.  Die  Muskeln  find  dabey  Anfangs  ge- 
fund;  in  der  Folge  erkranken  fie  auch.  Sie 
werden  atrophifch  wegen  der  mangelhaften  Ve- 
getation,  oder  verfallen  in  einen  Zuftand  von 
Starrheit,  die  durch  ihre  Ruhe,  Elafticität  und 
durch  den  Antagonismus  derfelben  veranlafst 
wird. 


*)    Fieberlebrc,   Bd.  IV.  S.  68- 
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§.      106. 

Die  Nervenkrankheiten  mit  abnormen  Be- 
wegungen gehören  als  rein-dynamifche  Krank- 
keiten unter  die  Gattung  der  Synocha,  des 
Typhus  oder  der  Lähmung.  Sie  find  zwar  fei- 
ten, doch  zuweilen  fthenifcher  Natur,  z.B. 
inPerfonen,  die  vollblütig  und  gut  genährt  find, 
nach  plötzlich  unterdrückten  Blutflüffen,  in  Ent- 
zündungen des  Gehirns  und  der  Nerven,  im 
Anfange  exanthematifcher  Fieber,  befonders  der 
Pocken.  Diefen  ihren  Charakter  erkennt  man 
an  ihrer  Heftigkeit  und  Stärke,  an  der  Befchaf- 
fenheit  des  Pulfes,  der  Conftitution  des  Körpers, 
an  der  Natur  der  mitvorhandenen  Krankheiten 
und  der  vorhergegangenen  Urfachen.  Häufiger 
find  fie  afthenifch,  welches  man  aus  ihrer 
Entftehung,  aus  ihrer  Dauer,  dem  Zuftande  der. 
Kräfte  überhaupt  und  aus  dem  afthenifchen  Cha- 
rakter der  mitvorhandenen  Krankheiten  erkennen 
mufs.  Haben  fie  den  Charakter  der  Lähmung: 
fo  entftehen  keine  Bewegungen  in  den  willkühr- 
lichen  Muskeln,  wenn  die  Seele  fie  gleich  be- 
fchliefst.  In  der  Synocha  und  im  Typhus  find 
fie  zu  heftig,  entftehen  wider  den  Willen  der 
Seele,  oder  anders,  als  fie  will.  Gewöhnlich 
pflegt  man  blofs  diefe  Krankheit  Lähmung  zu 
nennen,  und  durch  diefelbe  alfo  auf  eine  Art 
hin  zu  deuten.  Allein  ich  habe  die  Lähmung 
in  der  Pyretologie  in  einem  weitläuftigern  Sinne 
gebraucht  und  fie  zum  Gattungsnamen  er- 
hoben. 

Ich  rede  hier  von  rein  -  dynamifchen 
Lähmungen,  in  welchen  es  bey  fcheinbar  bev- 
behaltener  Organifation    blofs   an  Vitalität   fehlt. 
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Wir  haben  periodifche  und  intermittirende  Läh- 
mungen, die  fich  durch  Convulfionen  entfchei- 
den.  Lähmungen  eines  Theiles. hören  auf,  wenn 
ein  anderer  gelähmt  wird.  Ein  Mann,  neuen 
Seelenkräfte  fehr  zerrüttet  waren,  bekam  feinen 
Verftand  wieder,  als  er  blind  wurde.  Ein  an- 
derer verlor  eine  verjährte  Taubheit  nach  einer 
Lähmung  der  rechten  Seite.  *)  Ein  verdächtiger 
Menfch  wurde  hier  arretirt.  Er  beftach  feine 
Wächter  und  wollte  entfliehen.  Allein  er  war 
nicht  im  Stande,  über  eine  vier  Fufs  hohe  Mauer 
des  Gartens  zu  fetzen ,  wo  man  ihn  am  Mor- 
gen fand.  Die  in  ihm  vorhandenen  fich  wider- 
fprechenden  Leidenfchaften  hatten  feine  Muskeln 
der  Art  gefch wacht,  dafs  fie  nicht  die  unbedeu- 
tendfte  Bewegung  hervor  zu  bringen  im  Stande 
-waren.  Diefe  Thatfachen  l'affen  fich  aus  Ver- 
letzungen der  beharrlichen  Materie  fchwer  er- 
klären. Diefe  rein -dynamifche  Lähmung,  als 
eine  Krankheit  fpecififcher  Qualität,  mufs  nofo- 
logifch  von  anderen  gefondert  werden,  die  ihr 
iymptomatifch  gleich  find,  nämlich  fich  auch 
durch  einen  Mangel  des  Vermögens  zu  wilfc 
kührlichen  Bewegungen  zu  erkennen  geben. 
Denn  wenn  das  Gehirn  und  die  Nerven  zerfrört, 
oder  in  eine  ganz  andere  Materie  verwandelt 
find:  fo  können  fie  auch  die  Muskeln  nicht  er- 
regen. So  hört  auch  die  Bewegung  des  Mus- 
kels auf,  wenn  die  zu  ihm  gehende  Arterie 
comprimirt  wird,  weil  es  ihm  an  Stoff  zur  Ve- 
getation gebricht.  Die  Muskelbewegungen  feh- 
len, wenn  keine  Muskeln  da,  oder  diefelben 
desorganifirt,    und  in  eine  wallrathähnliche  Ma- 

*)   Ficbcrk-In-c,   Bd.  IV.  S.  160. 
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terie,  verwandelt  find.  Sie  fehlen  im  Alp  und 
in  der  unvollkommenen  Katalepfie,  wenn  die 
Seele  fie  gleich  befchiiefst.  Doch  fcheint  in  die- 
fen  beiden  letzten  Fällen  keine  Lähmung,  fon- 
dern vielmehr  ein  thätiger  Zuftand  vorhanden  zu 
feyn.  Dies  find  alfo  lauter  andere  Krankheiten, 
die  uns  hier  nichts  angehen,  wenn  fie  fich  gleich 
durch  einerley  Phänomen  äufsern. 

In  unferer  Nervenkrankheit  mit  dem  Cha- 
rakter der  Lähmung  können  die  willkührlichen 
Muskeln  nicht  durch  die  gelähmten  Nerven  er- 
regt werden.  Sie  find  alfo  fchlaff  und  ohne.  Be- 
wegung. Allein  die  fchlaffe  Unbeweglich- 
keit  der  Muskeln  ift  keine  unmittelbare 
Wirkung  unferer  Krankheit,  fondern  der  Zu- 
ftand der  Muskeln  ift  ein  Zuftand  für  fich.  Da- 
her erkranken  auch  die  Muskeln  nachher  für 
fich ,  fie  werden  ftarr  und  hart  durch  ihre  Ruhe 
und  Elafticität,  durch  Verwachfung  ihrer  Fafern 
und  Scheiden  untereinander,  und  durch  den  auf- 
gehobenen Antagonismus.  Die  urfprünglich 
fchlaffe  Unbeweglichkeit  ift  verfchwunclen ,  und 
das  Glied  ftarr  geworden,  obgleich  die  Nerven- 
krankheit diefelbe  geblieben  ift,  die  fie  Anfangs 
war. 

Die  Krankheit  kann  im  Gehirn,  oder  in 
irgend  einem  Nervenafte  ihren  Sitz  haben.  Wenn 
in  dem  erften  Falle  nebft  den  Hirnwirkungen  auf 
Bewegung  auch  die  Hirnwirkungen  auf  Vorftel- 
lung  gelähmt  find,  alfo  die  inneren  und  äufseren 
Sinne  und  die  willkührlichen  Bewegungen  fey- 
ern:  fo  wird  diefer  Zuftand  Schlagflufs  ge- 
nannt,   der  alfo  eine,    aus  einem  gelähmten  Ver- 
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mögen  zum  Vorftellen  und  zum  Bewegen  zufam- 
mengefetzte  Krankheit  ift.  Doch  pflegt  auch 
diefe  Krankheit  durchgehends  mehr  fymptoma- 
tifch  als  nofologifch  beftimmt  zu  werden.  Denn 
jede  Urfache  einer  aufgehobenen  Befinnung  und 
willkührlichen  Bewegung,  wie  verfchieden  fie 
auch  feyn  mag,  rein -dynamifche  Krankheit,  Zer- 
ftörung  des  Gehirns  ,  Compreffion  deffelben 
u.  f.  w. ,  wird  Apoplexie  genannt.  Sind  nur  ein- 
zelne Nervenäfte  gelähmt:  fo  entliehen  örtli- 
che Unbeweglichkeiten,  z.  B.  in  den  Gefichts- 
muskeln  j  der  Zunge,  den  Armen,  den  Beinen 
u.  f.  w. 

Nach  dem  Charakter  theilt  man  doch  diefe 
Nervenkrankheiten  ein  in  active  und  paffive. 
Jene  gehören  zur  Gattung  der  Synocha  und  des 
Typhus,  und  äufsern  fich  durch  verkehrte  oder 
übermäfsige  Bewegungen;  diefe  find  zur  Läh- 
mung gehörige  Krankheiten,  in  welchen  die 
Thätigkeit  der  Muskeln  aus  Mangel  des  Ner- 
venreitzes  fehlt. 

§.      107. 

Die  Nervenkrankheiten  auf  fehlerhafte  Be- 
wegungen, haben,  als  rein- dynamifche  oder  fie- 
berhafte Krankheiten,  einen  Typus,  der  an- 
haltend,  nachlaffend  oder  intermittirend  ift. 

Der  anhaltende  Typus  d  er  fei  ben  ift  fei- 
ten ,  und  kommt  bey  der  Synocha  und  dem  Ty- 
phus nur  dann  vor,  wenn  fie  von  kurzer  Dauer 
find.  Der  Art  find  z.  B.  die  Convulfionen  und 
Fallfuchten  im  Ausbruche  der  Pocken.  Die  Läh- 
mungen   find    zwar    durchgehends ,     doch    nicht 
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immer  anhaltend.  Allein  ich  zweifle,  dafs  fie 
als  rein-dynamifche  Krankheiten  lange  anhaltend 
feyn  können.  Wahrfcheinlich  gehen  fie  bald 
in  andere  Fehler  und  wirkliche  Desorganifatio- 
nen  über. 

In   den  meiften  Fällen     remittiren    oder 
intermittiren   die  Nervenkrankheiten  auf  Be- 
wegung,   befonders   wenn    fie   von  Urfachen   her« 
rühren ,     die    ihre    Fortdauer    unterstützen.       Im 
Starrkrampf    kommen   Remiffionen    und    Exacer- 
bationen  vor.      Andere  und    die  meiften,    befon- 
ders  die   activen ,    intermittiren;    doch    zuweilen 
remittiren    und    intermittiren   auch   die   Lähmun- 
gen.      Die  Intermiffionen    ereignen  fich    in    unre- 
gelmäfsigen   oder   abgemeffenen   Intervallen.       So- 
fern   fie   intermittiren,    find   die  Krankheiten   mit 
Anfällen.       Doch   find    fie   nur  in   dem  Anfall, 
nie    aufser    demfelben,     fo   wenig    als  ihre  Sym- 
ptome da.       Nach    dem  Anfalle   bleibt    blofs   eine 
Geneigtheit    zu   ihrer   Wiederkehr    zurück.      Die 
Fallfuchten,    Starrfuchten ,    Convulfionen  befallen 
und    verlaffen    den   Kranken    wieder   nach   einem 
beftimmten    Wechfel.*       Die     rein  -  dynamifchen 
Krankheiten    haben     überhaupt     die    Eigenfchaft, 
dafs   fie    von    kurzer  Dauer   und    lehr  beweglich 
v  find.*)      Dazu    kommt    noch,    dafs    die  activen 
Nervenkrankheiten    auf   fehlerhafte    Bewegungen 
meiftens  fo  heftig  find,    und  einen  grofsen  Theil 
oder  das  ganze  Muskelfyftem  fo  angreifen,  dafs  fie 
dadurch  bald  die  erhöhete  Vitalität  erfchöpfen  und 
eine  Paufe  der  Krämpfe  hervorbringen  muffen. 

*)  Vortreffliche    hier    zu   fcerherzigende  Ideen,    f4 
Heinecken  1.  c.  S.  31—35« 
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Dafs  die  Intervallen  bald  unregelmäfsig  find, 
bald  ein  abgemeffenes  Zeitmaafs  haben,  mag 
wohl  in  den  veranlaffenden  Urfachen  liegen.  Sie 
find  unregelmäfsig,  wenn  ße  durch  zufällige  und 
abfolut-äufsere  Urfachen  erregt  werden;  regel- 
mäfsig,  wenn  fie  mit  dem  periodifchen  Steigen 
und  Fallen  der  Vitalität  im  Zufammenhange  fte- 
hen,  oder  fich  durch  eine  innere  Unordnung 
im  Körper  entfpinnen,  deren  Krife  fie  ausma- 
chen. Wir  finden  viele  Fälle  bey  Medicus 
und  anderen  Aerzten,  dafs  Convulfionen,  Glie- 
derzittern, Veitstanz,  Failfuchten ,  Katalepfieen 
und  Lähmungen  täglich  einmal,  oder  um  den 
andern  und  dritten  Tag  an  beftimmte  Stunden 
ihre  Anfälle  gemacht  haben, 

§-.      108. 

Die  Nervenkrankheiten,  die  durch  abnorme 
Bewegungen  fichtbar  werden,  find  entweder  ein- 
fach, oder  mit  Krankheiten  anderer  Art  zu- 
famm  en  gefetzt.  Von  der  letzten  Differenz 
will  ich  einige  Beyfpiele  anführen. 

Häufig  kommen  fie  in  Verbindung  mit 
Gef  äfsf  i  ebern  vor.  Eine  folche  Gruppe 
nennt  man  dann  ein  Nervenfieber.  Diefe  Kran- 
ken haben  Gefäfsfieber,  und  find  dabey  überaus 
geneigt  zu  Krämpfen  und  Convulfionen,  fahren, 
bey  dem  geringften  Geräufch  zufammen  ,  die 
Zunge  und  Lippen  haben  beym  Reden,  die  Fin- 
ger und  Hände  beym  Greifen  und  Ausftrecken 
eine  übereilte  Beweglichkeit,  die  nicht  ganz  will- 
klihrlich  ift.  Einzelne  Muskeln  zucken.  Da- 
von entftehen  Stöfse  der  Glieder,  Hüpfjen  der 
Sehnen  und  ein  befonderes  Spiel  und  Aufblitzen 
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der  Muskeln  des  Gefichts.  In  einem  hohem 
Grade  gefeilen  fich  dem  Gefäfsfieber  die  heftigften 
Convulfionen  ,    Fallfuchten  und  Katalepfieen  zu. 

Eben  fo  häufig  verbinden  fich  diefe  Ner- 
venkrankheiten auf  Bewegung  mit  Geifteszer- 
ruttungen.  Vorfteliungen  und  willkührliche 
Bewegungen  werden  beide  durch  Hirnwirkun- 
gen ,  alfo  durch  Thätigkeiten  des  nämlichen  Or- 
gans wirklich.  Eine  Krankheit  diefes  Organs, 
durch  welche  eins  feiner  Gefchäfte  geftört  wird, 
kann  fich  leicht  weiter  ausdehnen ,  und  auch 
das  andere  frören.  Die  Fallfucht  irt  mit  einer 
Feyer  des  Vorftellungsvermögens  verbunden, 
weil  die  heftigen  Hirnwirkungen  auf  Bewegung 
alle  Kraft  erfchöpfen,  und  daher  keine  für  die 
Entwickelung  der  Vorfteliungen  übrig  laffen. 
Wahnfinnige  find  zu  gleicher  Zeit  oft  fallfüch- 
tig.  *)  Oft  wechfeln  Krämpfe  mit  G ei ftes Zerrüt- 
tungen ab.  Eine  Frau  verfiel  nach  einem  zu- 
rückgetretenen Rheumatismus  in  eine  Phrenefie, 
in  welcher  fie  fürchterlich  fchrie,  lachte  und 
weinte.  Nach  zwey  Tagen  entftanden  die  hef- 
tigften Convulfionen,  Krämpfe  der  Zunge,  Fall-, 
fuchten  und  Erstarrungen  des  ganzen  Körpers. 

Hier  mufs  ich  noch  einige  befondere  Fälle 
erwähnen,  von  welchen  es  ungewifs  ift,  ob  fie 
zu  den  Geifteszerrüttungen  oder  zu  den  kranken 
Bewegungen  gehören,  oder  aus  beiden  zufam- 
mengefetzt  find.  Tulpius**)  beobachtete  an 
einer  Frau  in  Campen   eine  Krankheit,   die  er 

*)   Fieberlehre,  Bd.  IV.  S.  423* 

**)  Obfexy.  med.  L.  I.  c.  16.  und  17. 
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das  Hämmern  nennt.  Sie  pochte,  wie  ein 
Schmidt  auf  dem  Ambofs,  unaufhörlich,  bald 
mit  dem  rechten ,  bald  mit  dem  linken  Arme, 
auf  ihre  Kniee,  dafs  man  diefelben  mit  Kiffen 
bedecken  mufste,  damit  fie  nicht  verletzt  wür- 
den. Die  Arme  hoben  fich  mechanifch  auf  und 
nieder,  und  fie  war  nicht  im  Stande,  die  Be- 
wegung zu  verftärken  ,  zu  fchwächen  oder  an- 
zuhalten. Dies  Spiel  hatte  fie  damals  fchon  be- 
reits fünf  Monate  lang  ununterbrochen  fortge- 
fetzt. Ich  habe  ein  Mädchen  gekannt,  die  im 
Anfalle  ihrer  Krankheit  ohne  BeGnnung  herum 
ging.  Sie  ging  zum  Haufe  und  zur  Stadt  hin- 
aus, wich  dem  Fuhrwerk  und  anderen  Dingen 
aus,  die  ihr  begegneten,  und  wunderte  fich 
nicht  wenig,  wenn  fie  wieder  zu  fich  kam,  dafs 
fie  fich  oft  eine  halbe  Meile  aufserhalb  der  Stadt, 
befand.  Eine  andere  mir  bekannte  liebenswür- 
dige Dame,  die  zuweilen  an  offenbaren  Geiftes- 
zerrüttungen  leidet,  wird  periodifch  durch  ei- 
nen innern  und  unwiderftehlichen  Drang  zum 
Laufen  und  Springen  genüthigt.  Sie  fühlt  fich 
beängftigt ,  wirft  ihre  Kleidungen  ab  ,  läuft 
Schnell  im  Zimmer  hin  und  her,  fpringt  an  den. 
Enden  deffelben  vier  bis  fechs  Fufs  an  den  Wän- 
den in  die  Höhe,  dreht  fich  in  der  Luft  herum, 
und  fetzt  diefe  Bewegung  dreifsig  Minuten  und 
länger  fort,  bis  fie  in  Schweifs  kommt  und  ihre 
Angft  fich  verliert.  Eine  folche  Tanzfucht  war 
5m  Jahr  \3-j7)  in  Deutfchland,  Holland  und  an 
anderen  Orten ,  befonders  unter  dem  gemeinen 
Mann,  unter  den  Bauern  und  bey  fitzenden 
Handwerkern,  Schuftern  und  Schneidern,  epi- 
demifch.  Sie  warfen  ihre  Kleider  und  Pflüge 
weg,   verfammelten  fich  an  gewiffen  Orten,    und 
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tanzten,    ohne    zu  ruhen  fo  lange  fort,    bis  fie 
den  Geift  aufgaben,    wenn  fie  nicht  mit  Gewalt 
aufgehalten    wurden.      Einige   rannten    fleh     die 
Köpfe  an  den  Felfen  ein ,   Andere  ftürzten  in  den 
Rhein  oder  in  andere  Fliiffe.      Das  Uebel  fchien 
fich   durch    das   Beyfpiel    fortzupflanzen.       Nach 
dem  Geilte  der  damaligen  Zeiten  wurde    es   für 
ein  Werk  des  Teufels    gehalten    und    durch  die 
Geiftlichkeit    mit    dem  Exorcismus    behandelt.  *) 
So  befteht  auch  die  Tarantelfucht  der  Apulier  in 
einem  unwiderftehlichen  Hange  zum  Tanzen  und 
Springen.**)      Magdalena  Valetta   war  ka- 
taleptifch.      Man  bog  in  dem  Anfalle  der  Krank- 
heit   ihre  Arme    und  Beine    in    die  Höhe,    und 
Hellte  fie  auf  ihren  Hintertheil,    auf  welchem  fie 
■wie  eine  Statue    balancirte.      Im    folgenden  Mo- 
nat fing  der  Anfall  kataleptifch  an,    endigte  fich 
aber  mit  Singen,     Pfeifen,    Schwatzen,    Laufen 
und    Springen.       Dies    alles    verrichtete    fie    aber 
wie  eine  Marionette,    ohne  den   Gebrauch  ihrer 
Sinne,    denn   fie  konnte  weder  riechen,    fühlen, 
hören,    noch  fehen.      Nach  einer  halben  Stunde 
entftand   ein    neuer    Anfall    einer  vollkommenen 
Starrfucht,    in    welcher    fie  blieb.  ***)       So  be- 
kommen   die    Menfchen    zuweilen    auch  Anfälle, 
in   welchen    fie    zu    weinen ,    zu   lachen  oder  zu 
fingen  genöthigt   werden.      Ein  Mann  aus   Wil- 
denberg   hatte  eine  folche  Lach fu cht.      In   der 
Kirche   fiel   eine    eingefchlafene  Frau  von  ihrem 

j    *)   Sauvages  Nofol.'T.III.P.  Lp.  389.    Schenk 
Obferv.  medic.  rar.  L.  I.    Obferv.  7.  8*  9. 

**)  Sauvages  T.  III.  P.  I.  p.  347. 

?**)   Sauvages  NofoJ.  T.  IL  P.  2.  p.  418. 
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Sitze  herunter.  Dies  nöthigte  ihn  ,  drey  Tage 
und  drey  Nächte  ununterbrochen  fort  zu  lachen, 
fo  dafs  er  dadurch  im  höchften  Grade  gefch wacht 
wurde,  und  in  eine  heftige  Melancholie  verfiel.  *) 
Endlich  find  noch  einige  Fälle,  die  Sau  vages  **) 
unter  der  Ecftafis  anführt,  der  Art,  dafs  ihr 
nofologifches  Verhäitnifs  fich  fchwer  beftimmen 
läfst.  So  nahe  gränzen  Hirnwirkungen  auf  Be- 
wegungen an  Hirnwirkungen  auf  Vorftellungen! 
So  fchwer  wird  es  uns,  Vorftellungen  und  Be- 
wegungen ,  die  an  fich  fo  heterogene  Dinge  zu 
feyn  fcheinen,  im  abnormen  Zuftande  richtig  auf 
ihre  Principien  zu  beziehen! 

§•  I09- 
Ein  geftörtes  Gleichgewicht  des  thierifchen 
Galvanismus  iit  wahrfcheinlich  die  nächfte 
Ur fache  diefer  Krankheit.  Wird  z.  B.  das 
Nervenfyftem  gefchwächt:  fo  fehlt  den  Muskeln 
der  normale  Gegenfatz,  der  überwiegende  Sauer- 
ftoff  reitzt  zu  Zuckungen,  verbindet  fich  mit  dem 
thierifchen  Stoffe,  und  wird  durch  die  Exemtio- 
nen ausgeftofsen.  ***)  Die  leichten  und  vorüber- 
gehenden Krämpfe,  die  mit  Kälte  und  Bläffe  ver- 
bunden find,  fcheinen  blofs  davon  zu  entftehen, 
dafs  die  Lebenskraft  aus  der  bewegbaren  Fafer 
entweicht  und  fie  der  toclten  Elafticität  über- 
läfst.  Daher  entftehen  fie  leicht  bey  hyfterifchen 
Subjecten,  von  angehäufter  Lebenskraft,  von  rela- 
tiv 

*)    Arnold    Theil  I.  S.  172. 
** )   Nofol.  T.  IL  P.  2.  p.  420. 
***)   Autenrieth   §.  882. 
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tiv  zu  ftarken  Reitzen,  und  verfchwinden  von 
der  Anwendung  gelinder  Irritamente,  die  das 
expandirende  Princip  wieder  zu  dem  Muskel- 
fyftem  hinlocken.*)  Hingegen  find  im  Starr- 
krampf und  andern  heftigen  Krämpfen  die  Con- 
tractionen  in  dem  Maafse  Itark,  als  dafs  fie  blofs 
von  einem  Entweichen  der  Lebenskraft  und  der 
dadurch  im  Uebergewicht  geftellten  Elafticität 
entliehen  können.  Vielmehr  fcheint  es,  dafs 
in  diefen  Fällen  eine  andauernde  chemifche  Ver- 
änderung des  ponderablen  Stoffs  Statt  finde  9 
durch  welche  die  Elafticität  in  dem  Grade  ver- 
mehrt wird,  dafs  dadurch  die  aufserordentliche 
Härte  und  Rigidität  des  Muskeln  entlieht.  Es 
ift  ein  ähnlicher  Zuftand,  wie  wenn  ein  ent- 
blöfster  Muskel  mit  Arfenik  oder  überfaurer 
Salzfäure  gehärtet  wird.  Diefe  Krämpfe  find 
hartnäckiger  und  dauern  oft  fort,  z.  B.  nach 
Vergiftungen  mit  Bley  und  Arfenik.  **) 

Die  Dispofitionen  zu  unferen  Nerven- 
krankheiten auf  fehlerhafte  Bewegungen  find 
fehr  verfchieden.  Perfonen,  die  zart  gebaut 
find,  dünne  Knochen,  feine  Muskeln,  eine 
weifse  Haut  mit  einer  veränderlichen  Röthe, 
wenig  Ausdauer  in  Anftrengungen ,  eine  leb- 
hafte Einbildungskraft  und  ein  reitzbares  Tem- 
perament haben ,  find  zu  Krämpfen  geneigt. 
Dabey  kann  das  Muskel fyftem  fchlaff,  welk 
und  ohne  Energie  feyn ,  wie  dies  z.  B.  bey 
bleich  nichtigen   Mädchen    der    Fall    ift.      Anders 

*)   Autenrieth   l  c.  §.  735» 

**)   Ebend.  1.  c.  §.  736. 
Heils  Fieberlehre  L  Bd,  S  S 
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ift  die  Anlage  zu  Lähmungen.  Diefe  entftehen 
gern  in  aufgedunfenen ,  feröfen ,  kachektifchent 
mit  einer  fchweren  Refpiration  behafteten  Kör- 
pern, in  Perfonen,  die  fett  find,  einen  dicken 
Hals  und  grofsen  Kopf  haben,  im  Alter,  wo  die 
Vitalität  das  Gehirn  oft  plötzlich  verläfst. 

Die  Gelegen  heitsurfachen  find  man- 
cherley.  Sie  wirken  nie  direct,  fondern  indi- 
rect  durch  Verletzung  der  Temperatur  der  Vita- 
lität der  Nerven.  Daher  verftreicht  auch  mei- 
ftentheils  zwifchen  ihrer  Zulaffung  und  dem  Aus- 
bruche der  Krankheit  eine  gewiffe  Zeit,  in  wel- 
cher die  Lebenskraft  der  Nerven  umgewandelt 
wird.  Der  Starrkrampf  entfteht  erft:  einige  Tage 
nach  der  Verwundung  und  Erkältung.  Einige 
diefer  Krankheiten ,  z.  B.  die  Fallfuchten ,  find 
periodifch,  wenn  fie  gleich  von  permanenten 
Reitzen ,  von  Ektopieen ,  Gefchwüren  ,  Scirrhen, 
Knochengefchwülften  u.  f.  w.  erregt  werden.  In 
diefem  Falle  find  die  genannten  Reitze  nur  die 
veranlaffenden  Urfachen ,  und  zwifchen  ihnen 
und  der  Erfcheinung  der  Symptome  mufs  erft 
noch  die  Krankheit  in  die  Mitte  treten ,  in  wel- 
cher die  Symptome  zunächlt  und  unmittelbar 
gegründet  find.  Endlich  muffen  wir  aus  den 
veränderten  Wirkungen  des  leidenden  Organs 
bey  der  Anwendung  der  Normalreitze  auf  daf- 
felbe,  auf  mehr  als  auf  Gegenwart  von  Reitzen, 
nämlich  wir  muffen  auf  eine  abnorme  Vitalität 
deffelben  fchliefsen.  Die  gelähmten  Nerven  find 
ohne  Gefühl;  der  am  Krämpfe  leidende  Magen 
bricht  die  mildeften  Getränke  weg,  welches  of- 
fenbar eine  Steigerung  feiner  Vitalität  anzeigt.  *) 

*)   Gautier  d.  c.  p.  163  —  166. 
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Nun  zu  einigen  der  vorzüglichften  Gelegenheits- 
ur  fachen. 

1.  Die  Conftitution  der  Atmofphä- 
re,  die  die  Temperatur  der  thierifchen  Elektri- 
cität  verletzt,  hat  einen  grofsen  Einflufs  auf  die 
Temperatur  der  Vitalität  des  Nervenfyitems.  Oft 
kommen  unfere  Nervenkrankheiten  epidemifch, 
mit  und  ohne  Gefäfsfieber,  vor.  Endemifch 
find  fie,  z.  ß.  der  Kinnbackenzwang  neugebore- 
ner Kinder  und  der  Starrkrampf,  in  heifsen  Ge- 
genden zwifchen  den  Wendekreifen ,  die  zu  glei- 
cher Zeit  fumpfig  und  feucht  find.  Hierher  ge- 
hören auch  noch  die  Erkältungen,  die  be- 
fonders  in  heifsen  Klimaten  gern  tonifche  Kräm- 
pfe des  Gefichts  und  des  ganzen  Körpers  erre- 
gen. Ein  grofser  Grad  der  Kälte  lähmt  die  Vi- 
talkraft der  Nerven. 

2.  Gifte  aller  Art,  körperliche  oder  gas- 
förmige, befonders  die  narcotifchen  Gifte.  Das 
Mutterkorn  erregt  die  fonderbarften  Krämpfe. 
Von  den  Dämpfen  des  Queckfilbers  und  Arfe- 
niks  entftehen  Lähmungen ;  Vergiftungen  mit 
Bley  erregen  Krämpfe,  und  nachher  Lähmungen 
des  Darmkanals. 

3.  Fremde  Dinge  im  Körper,  Darm- 
unreinigkeiten  ,  Steine,  Würmer.  Vom  Durch- 
gang der  Harnfteine  durch  die  Harnleiter  und 
dieHarnröhe,  habe  ich  die  fürchterlichften  Fall- 
f uchten  gefehen.      Laurent*)    hält  Würmer  für 


*)   Knebel's  Materialien,  Bd.  I.  Abth.  i.-p.  343« 

S  s   2 
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die  häungfte    und  verkannte  Gelegenheitsurfache 
des  Starrkrampfs  nach  Verwundungen. 

4.  Unmittelbare  Reitzungen  des  Ge- 
hirns und  des  Nervenfyftems.  Stöfst 
man  eine  Sonde  ins  Gehirn :  fo  entliehen  allge- 
meine tonifche  und  klonifche  Krämpfe.  Wird 
vorher  ein  Nerve  durchgefchnitten,  z.B.  der  Schen- 
kelnerve :  fo  bleibt  derjenige  Theil  von  Zuckun- 
gen frey,  zu  welchem  der  abgefchnittene  Nerve 
gehört»  Wird  ein  Nervenaft  örtlich  gereitzt:  fo 
bringt  er  theils  durch  Reflexion  des  Gehirns  oder 
durch  feine  Sympathie  mit  anderen  Aeften  ,  theils 
unabhängig  vom  übrigen  Nervenfyftem  ,  Krämpfe 
in  dem  Organe  hervor,  dem  er  angehört.  Wenn 
der  ifchiadifche  Nerve  eines  .  abgefchnittenen 
Frofchfchenkels  galvanifirt  wird:  fo  geräth  der- 
felbe  in  lebhafte  Zuckungen ,  richtet  fich  auf, 
und  wird  durchaus  ftarr.  Nach  diefem  Ge- 
fetze  wirken  wahrfcheinlich  auch  grofse  und 
kleine  Verwundungen,  durch  Nadelftiche 
und  Amputationen  ,  die  unter  günftigen  Um- 
Händen,  in  heifsen  Klimaten,  nach  Erkältungen 
und  Diätfehlern,  Kinnbackenkrampf  und  Teta- 
nus erregen.  Der  Krampf  entfteht  am  leichte- 
ften,  wenn  die  Wunde  fchlaff  bleibt,  fich  nicht 
entzündet  oder  fchmerzhaft  wird.  Er  erfchöpft 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  fo  fehr,  dafs  fie 
in  der  Wunde  keine  activen  Proceffe  zur  Entzün- 
dung erregen  kann. 

5.  Fehler  des  Bluts.  Ein  fo  ftarker 
Druck  deffelben,  oder  einer  andern  Materie  auf 
das  Gehirn  oder  einen  Nerven,  dafs  fie  nicht 
vegetiren   können,    erregt   Lähmung,    aus   Man- 
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gel  an  Hirn-  und  Nervenwirkungen  auf  Bewe- 
gung. Das  Gehirn  und  die  Nerven  muffen 
durch  das  Blut  vegetiren ,  ihre  eigentümlichen 
Kräfte  immerhin  durch  daffelbe  redintegriren 
und  durch  daffelbe  wirken.  Fehlt  es  an  Blut: 
fo  fehlt  es  am  Nervenreitze ,  alfo  auch  an  Be- 
wegung. Allein  auch  der  Muskel  mufs  zu  fei* 
ner  Action  Blut  haben.  Mangel  an  Blut  im 
Nervenfyfteme  hebt  die  Bewegung  auf,  weil  es 
am  Lebensprocefs  in  den  Nerven ;  Mangel  des 
Bluts  in  den  Muskeln  hebt  fie  auf,  weil  es  am 
Blute  zu  den  Lebensproceffen  in  den  Muskeln 
fehlt.  Doch  der  letzte  Fall  gehört  zu  den  Krank- 
heiten der  Muskeln.  So  kann  auch  durch  ei- 
nen Ueberilufs  des  Bluts  im  Nervenfyftem ,  bey 
Congeftionen  und  Entzündungen,  die  Vitalität 
deffelben  gefteigert  werden. 

6.  Heftige  Anftrengungen  des  See- 
lenorgans, durch  Studiren  und  tiefe  Medita- 
tionen, oder  durch  Leidenfchaften  aller  Art, 
Schreck,  Zorn  ,  Indignation  und  Kummer,  kön- 
nen zu  Krämpfen  Anlafs  geben.  Tulpius*) 
erzählt  einen  merkwürdigen  Fall  eines  jungen 
Engländers,  welcher  über  die  unverhoffte  ab" 
fchlägige  Antwort  feines  ehelichen  Antrags  plötz- 
lich ftarrfüchtig  wurde.  Er  fafs  unbeweglich, 
mit  offenen  Augen ,  wie  eine  Bildfäule  auf  fei- 
nem Stuhle.  Nichts  konnte  ihn  wieder  beweg- 
lich machen,  als  der  Zuruf,  dafs  er  den  Ge- 
genftand  feiner  Liebe  zu  feiner  Frau  bekom- 
men follte.  In  dem  nämlichen  Augenblicke ,  als 
dies  gefchah,    kam  er  plötzlich,   wie  aus  einem 

*)    L.  I.  c.  22. 
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tiefen  Schlafe  geweckt,  wieder  zu  fich,  und 
fprang  von  feinem  Stuhle  auf.  Hieher  gehören 
noch  heftige  Schmerzen  und  andere  widri- 
ge Empfindungen  des  Gemeingefühls. 
Das  unangenehme  Gefühl  des  Fieberfroftes  ladet 
zum  Gliederzittern,  Schaudern  und  Zahnklap- 
pern ein,  welche  Bewegungen  theils  willkühr- 
lich  veranftaltet  werden,  um  den  widrigen  Ein- 
druck des  Froftes  abzuleiten,  theils  unwillkür- 
liche und  wirkliche,  mit  Erftarrung  wech feinde 
Convulfionen  find.  Daher  beifsen  die  Hunde 
ins  Holz,  wenn  fie  an  heftigen  Schmerzen  lei- 
den. Daher  die  Gewohnheit  auch  unter  den 
Menfchen,   den  Schmerz  zu  verbeifsen. 

7.  Die  Nachahmung  und  der  An- 
blick der  Krämpfe  reitzt  zu  Krämpfen.  So 
entlieht  vom  Anblick  eines  fallfüchtigen  Anfalls 
zuweilen  bey  dem  Zufchauer  die  nämliche  Krank- 
heit. In  den  ehemaligen  Verfammlungen  der 
Convulfionairs  breiteten  fich  die  Zuckungen 
durch  das  Beyfpiel  des  erften  Schwärmers  unter 
die  ganze  Gefellfchaft  aus.  *) 

8.  Krankheiten,  befonders  Krankheiten 
der  Form  und  Desorganifationen,  verletzen  durch 
ihren  Reitz  die  normale  Temperatur  der  Vitalität 
des  Nervenfyftems.  Dahin  gehören  Gefchwülfte 
aller  Art,  Scirrhen,  Knochenauswüchfe,  Ekto- 
pieen.  Eine  vorgefallene ,  zurückgefchlagene 
oder  verhärtete  Gebährmutter  kann  Hyfterie, 
eine  Balggefchwulft    in    der   Nähe    des    Magens 

*)  Fieberlehre,  Bd.  IV.  S:  107.  M.  Nicole,  Na- 
tmalisme  des  Convulfions,  T.  II.  Brucyes 
Hiitoire  du  Fanatisme. 
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Cardialgie,    eine  Verknorpelung   um    einen  Ner- 
ven Fallfucht  erregen. 

9.  Uebermäfsige  Ausleerungen  der 
Milch,  Lymphe,  des  Bluts  und  Saamens  fchwä- 
chen  und  verftimmen  die  Vitalität  der  Nerven. 

10.  Die  nämliche  Wirkung  haben  Un- 
terdrückungen gewohnter  Blutflüffe,  Hei- 
lungen alter  Gefchwüre  und  Hautkrankheiten, 
Uebertragungen  nach  Wechfelfiebern  und  Ruhren. 

11.  Endlich  können  noch  heftige  An- 
ftrengungen  des  Nervenfyftems  im  Bey- 
fchlafe,  bey  Gonvulfionen,  Phrenefieen ,  Fallfuch- 
ten  und  Tetanus,  und  bey  heftigen  und  anhal- 
tenden Krämpfen  feine  Reitzbarkeit  erfchöpfen, 
und  dadurch  Lähmungen  veranlaffen. 

§.110. 

Die  rjervenkrankheiten  mit  abnormer  Be- 
wegung entfcheiden  fich  auf  verfchieclene 
Art.  Wenn  fie  activ  find :  fo  kann  die  übermä- 
fsige  Anftrengung  in  denfelben  eine  Zerfireuung 
des  Stoffs  und  eine  Depreffion  der  Reitzbarkeit 
veranlaffen.  So  hebt  ein  jeder  Anfall  der  Fall- 
fucht ihre  nächfte  Urfache  für  eine  Zeitlang. 

Zuweilen  entfcheiden  fie  fich  durch  Bauch- 
flüffe,  Hämorrhoiden  und  Gefäfsfieber.  Gewöhn- 
lich beobachten  wir  bey  ihrer  Solution  einen 
kritifchen  Schweifs  und  Urin ,  die  den  zerfetzten 
thierifchen  Stoff  ausftofsen,  zur  Herftellung  des 
Gleichgewichts  mitwirken,  und  zugleich  Zeichen 
einer  wiedergekehrten  Normalität  im  Vegeta- 
tions-  und  Lebens- Procefs  find.     Lähmungen  wer- 
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den  nicht  feiten  durch  heftige  Erfchütterungen 
des  Seelenorgans ,  z.  B.  durch  einen  plötzlichen 
Schreck,  gehoben.  Schmerz,  Formication,  Zit- 
tern ,  Convulfionen ,  ftärkerer  Puls ,  mehr  Wärme 
und  Ernährung  in  dem  gelähmten  Gliede  find  die 
Zeichen  der  wiederkehrenden  Thätigkeit  in  den 
gelähmten  Nerven. 

§•     in. 

Auch  diefe  Nervenkrankheiten,  die  durch 
verkehrte  Bewegungen  fichtbar  werden,  find, 
abfolut  betrachtet,  böfer  Vorbedeutung.  Sie  af- 
ficiren  das  Gehirn  und  die  Nerven,  diefe  my- 
iteriöfen  Directoren  in  dem  thierifchen  Haushalt. 
Der  Kinnbackenzwang  und  der  Starrkrampf  find 
meiftens  tödtlich.  Fallfuchten ,  Starrfuchten  und 
Convulfionen  tödten  zuweilen  unmittelbar  in  ih- 
ren Anfällen.  Lähmungen  und  Apoplexieen  find 
fchwer  heilbar,  tödten  endlich  direct,  oder 
durch  andere  kachektifche  Krankheiten,  die  fie 
hervorbringen. 

Häufig  find  diefe  Krankheiten  afthenifch, 
und  dann  böfer,  als  mit  dem  fthenifchen  Cha- 
rakter. Daher  find  Convulfionen  von  Uebermaafs 
des  Bluts  weniger  zu  fürchten,  als  folche,  die 
nach  Verblutungen  entliehen.  Gelähmte  Nerven 
muffen  ihre  Hülfe  von  aufsenher  erwarten ,  wenn 
nicht  etwa  durch  die  Feyer  ihre  Kräfte  gefammelt 
werden  können. 

Dann  kommt  es  auf  den  Theil  des 
Nervenfyftems  an ,  der  krank  ift.  Ift  blofs  ein 
Alt  deffelben  krank,  und  entliehen  davon  Con- 
vulfionen  oder  Lähmungen:    fo    hat  man  durch- 
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gehends  nur  für  den  kranken  Theil  zu  fürchten. 
Wenn  aber  das  Gehirn  und  ein  wichtiger  Theil 
des  Gehirns  krank  ift:  fo  ift  Gefahr  da,  dafs 
rieben  der  vorhandenen  Krankheit  andere  ent- 
ftehen. 

Endlich  mufs  man  noch  auf  die    entfernte 
Ur fache    Rückficht   nehmen.      Als  folche  find 
fie  freylich  immer  rein  -  dynamifch ;    allein  fie  er- 
regen in  der  Folge  gern  durch  ihre   Dauer  und 
Heftigkeit  Desorganifationen,  oder  diefe  entliehen 
urfprünglich  von  denfelben,  als  von  ihren  entfern- 
ten Urfachen.      Daher  find  Convulfionen  im  Aus- 
bruche   der  Pocken   ohne  Gefahr;    hingegen   un- 
heilbar,   wenn   fie  von  Keitzen   entfpringen,    die 
nicht    gehoben    werden    können.      Nervenkrank- 
heiten diefer  Art,    die  von  Abfceffen  des  Gehirns, 
Gefchwülften   in   der  Nähe  der  Nerven,    Zerftö- 
rungen  der  Nerven,    Verwachfungen  ihres  Marks 
mit  den  Häuten,    die  von  verdorbenen  Eingewei- 
den und  anderen  unheilbaren  Urfachen  entfprin- 
gen,   find  eben  fo    unheilbar,    als  die  Urfachen, 
durch  welche  fie  erregt  werden. 

§.      112. 

Von  der  Kur  der  Nervenkrankheiten  auf 
fehlerhafte  Bewegung  nur  ein  Paar  Worte.  Wir 
behandeln  fie  nach  den  Principien  der  allgemei- 
nen Therapeutik.      Nämlich: 

1.  Wir  fuchen  die  entfernten  Ur- 
fachen derfelben  in  und  aufser  dem 
Körper  forgfältig  auf,  und  fchaffen 
diefelben  fort.  Eine  verdorbene  Atmofphäre 
vertaufchen  wir  mit  einer  gefundern,   verbeffern 
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die  Fehler  in  der  Diät.  Schmerzen  und  andere 
unangenehme  Gefühle  werden  gedämpft,  An- 
ftrengungen  der  Seele  gemindert,  herrfchende 
Leidenfchaften  befriedigt,  oder  ihre  Quellen  ge- 
ftopft.  Sind  Darmunreinigkeiten  und  Würmer 
vorhanden :  fo  fchafft  man  diefelben  durch  öh- 
lichte  Mittel  und  Laxanzen  von  Rhabarber  und 
verfüfstem  Queckfilber  weg.  Wenn  Wunden 
Vera nlaffun gen  der  Krämpfe  find :  fo  vermindert 
man  ihren  Einflufs  auf  das  Nerven fyftem  durch 
innerlich  gegebene  Opiate,  bequeme  Lagen  der 
verletzten  Theile,  und  durch  Ausziehung  frem- 
der Körper  aus  denfelben.  Man  legt  milde  Breye 
und  Oehle  auf,  wenn  fie  zu  fehr  gereitzt  find, 
oder  man  wendet  reitzende  Subftanzen  an,  wenn 
es  an  Erregung  in  denfelben  fehlt.  Vorhandene 
Krankheiten,  als  entfernte  Urfachen  derfelben, 
übermäfsige  Ausleerungen,  unterdrückte  Blut- 
flüffe,  Mangel  oder  Congeftion  des  Bluts  u.  f.  w. 
heilt  man  nach  den  Regeln  der  befondern  Heil- 
kunde. 

2.  Man  fieht  auf  den  Charakter  der 
Krankheit,  der  in  Verbindung  mit  ihrer  fpeci- 
fifchen  Differenz  ihr  Wefen   beftimmt. 

Gehört  fie  zur  Gattung  der  Synocha,  fo 
werden  Blutausleerungen ,  Abführungen ,  küh- 
lende Mittelfalze,  eine  magere  Pflanzendiät  und 
ein  antiphlogiftifches  Regime  angewandt.  Der 
Art  find  zuweilen  diejenigen  Zuckungen  und 
Fallfuchten  ,  welche  irn  Ausbruche  der  Pocken, 
von  heftigen  Bewegungen ,  geiftigen  Getränken, 
unterdrückten  Blutflüffen  entftehen. 
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Beym    Charakter    des    Typhus    mit   Ere- 
thismus   werden    beruhigende  Mittel    angewandt. 
Der    Art    find     der    Bifam,     der     vorzüglich    in 
krampfhaften  Krankheiten  wirkfam  ift,    und  der 
Mohnfaft,    welcher   in   der  Mundfperre   und   im 
Starrkrämpfe  fo  heilfam  wirkt.     Gourrie  heilte 
eine  Fallfucht,    die  täglich,  wiederkehrte,    durch 
einen  Breyumfchlag    von   Taback    auf   die  Herz- 
grube.     Bey  Convulfionen  verfchiedener  Kranken 
wandte  er   den  Taback  zu  einer   halben  Quente 
jn  Klyftiren  an.      Es  entftand  darnach  Uebelkeit, 
Erbrechen,    Schweifs,    und  die  Anfälle  wurden 
verkürzt.       Wider    die   Fallfucht    rühmt    er   den 
Zinkkalk,    und    noch  mehr  den  rothen  Finger- 
hut.     In    diefem    Zuftande    leiften    auch    Fufsbä- 
der,     laue    Fomentationen    der   Füfse,     Breyum- 
fchläge    auf   den   Unterleib    und    laue  Halbbäder 
von    Weitzenkleyen ,     Würze,    Milch    und   Oehl 
gute  Dienfte.  *)       Dies    fcheint  auch   die  Modifi- 
cation  der  Nervenkrankheiten  auf  fehlerhafte  Be- 
wegung zu  feyn,   in  welchen  der  thierifche  Ma- 
gnetismus zur  Beruhigung  und  Heilung  derfelben 
vortreffliche  Dienfte  leiften  kann.  **)      Zuweilen 
mufs     man     den     beruhigenden    Arzneyen   Reitz- 
mittel,  Hirfch  hörn  geilt,  Dippels  thierifches  Oehl, 
Afand,    Liquor  Valerianae  anodynus   und   volati- 
lis    u.  f.  w.    zufetzen.       Eine    Gabe    Branntwein, 
befonders  wenn  derfelbe  mit  Kümmel  oder  Anies 
abgezogen    ift,    ftillt  oft  augenblicklich    das  Zit- 
tern der  Hände  und  die  Convulfionen  hyfterifcher 
Perfonen. 


*)   Marcard   von  den  Bädern,    S.  221— 229- 
**)  Heinecken  1.  e.  p.  81.  und  88  —  231, 
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Ift  der  Typbus  mit  Abftumpfung  verbun- 
den, oder  der  Charakter  der  Lähmung  vor- 
handen :  fo  werden  reitzende,  ftärkende  und 
nährende  Mittel  angewandt.  *)  Von  dem  Rhus 
radicans  iäfst  v.  Mons**)  das  Extract  Anfangs 
in  kleinen  Gaben  und  nachher  bis  zu  einer  Unze 
und  ftärker  in  einem  Tage  in  Pillenform  neh- 
men. Es  wird  auf  fünffache  Art:  aus  den  fri- 
fchen  Blättern,  aus  den  oxydirten  Blättern,  die 
man  zerftofsen  der  Luft  fo  lange  ausfetzt,  bis 
fie  fchwarz  geworden  find,  aus  dem  Safte  der 
Blätter,  den  trockenen  Blättern ,  und  durch  ein 
in  der  Kälte  von  felbft  erfolgtes  Abdampfen  be- 
reitet. In  dem  Extracte,  das  aus  den  trockenen 
Blättern  bereitet  ift,  glaubt  er,  fey  die  eigen- 
thiimliche  Subftanz  der  Pflanze  am  reinften  ent- 
halten. Dufresnoy  läfst  überdies  noch  die 
gelähmten  Theile  mit  einem  aus  diefer  Pflanze 
verfertigten  Oehle  einreiben.  Dazu  werden  fechs 
Theile  der  Stengel  des  Rhus  radicans,  fünf  und 
zwanzig  Theile  Narciffenblumen  genommen,  die 
mit  hundert  Theilen  Olivenöhl  vierzehn  Tage 
lang  digerirt  werden.  Man  giebt  das  Bernftein- 
falz  von  fünf  bis  zehn  Gran,  und  das  Bernftein- 
öhl  von  zehn  bis  fünfzehn' Tropfen  innerlich, 
und  läfst  äufserlich  das  Lorbeeröhl  oder  ein  aus 
Olivenöhl  und  Harnphosphor  bereitetes  Unguent 
einreiben.  Hier  erwähne  ich  noch  der  Urtica- 
tion.  Man  läfst  den  leidenden  Theil  täglich  fo 
mit  ßrennneffeln  ftreichen,  bis  die  bekannte|Haut- 
eruption   erfcheint,    die  der  Neffelfucht  den  Na» 


*)   Fiebcrlehre,    Theil  I.   §.  337. 

**)   AlJgeni.  med.  Anualen.    I80I.      Junius  S.  44^ 
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men  gegeben  hat.  Zu  diefem  Behufe  peitfcht  man 
nicht,  fondern  ftreicht  den  leidenden  Theil  rafch 
in  entgegengefetzter  Richtung  der  Häckchen.  *) 

3.  Man  fucht  durch  Gegen r ei tze 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  dahin 
zu  beftimmen,  wo  fie  unferen  Zwecken 
angemeffen  ift.  Herr  D.  Stütz  läfst  im 
Starrkrämpfe  warme  Halbbäder  geben ,  die  aus 
einer  Lauge  von  gewöhnJicher  Holzafche  belie- 
hen, in  welcher  noch  zwey  Unzen  von  dem  La- 
pis caufticus  aufgelöft  werden.  Nach  dem  Bade 
giebt  er  das  Kali  mit  dem  Mohnfafte  abwechfelnd 
Eine  Quente  des  reinen  Kalis  wird  in  fechs  Un- 
zen deftillirtem  Waffer  aufgelöft,  eine  Unze  Zu- 
ckerfyrup  '  zugefetzt  ,  und  diefe  Mifchung  auf 
fechs  Male  alle  zwey  Stunden  genommen.  Da- 
zwifchen  wird  der  Mohnfaft  in  verfchiedenen 
Quantitäten,  nach  Maafsgabe  der  Umftände,  ge- 
geben. Das  Bad  wiederholt  man  um  den  an- 
dern Tag.  Eine  gute  und  nahrhafte  Diät  und 
das  Ghinadecoct  mit  Zimmettinktur  vollendeten 
die  Kur.  **  )  Aufserdem  fand  er  noch  die  Alka- 
lien, die  kauftifchen  fowohJ  als  die  milden,  ab- 
wechfelnd mit  dem  Mohnfaft  angewandt,  heil- 
fam  in  allen  krampfhaften  Krankheiten  der  Ner- 
ven- und  Muskelfafer  mit  dem  Charakter  der 
Afthenie,  namentlich  im  Starrkrämpfe  nach  Ver- 
wundungen ,  wider  Convulfionen  fchwangerer 
Perfonen,  und  in  Convulfionen  der  Erwachfenen 
und  Kinder.    Im  Magenkrämpfe  reitzbarer  Frauen- 

*)    Hufeland's    Journ.  der  pract.  Heilk,  Bd.  XI. 
S.  115.     Allgem.  med.  Ann.  Ißoi.  May  S.  383. 

**)    Med.  Annalen,   1800.  März,  S,  265» 


654  Fünftes   Kapitel. 

zimmer  leifteten  einige  Grane  Kali,   in  Kamillen - 
oder   Zimm  et  waffer    aufgelöft,    fchleunige  Hülfe. 
Man    giebt    anfänglich    kleine   Gaben,     und  läfst 
den    Mohnfaft    dabey    nehmen,     wenn    ein    oder 
anderthalb   Quente    Kali    für    fich,     bereits    ohne 
Nutzen     verbraucht     find.        Wider    Uebelkeiten 
und     Erbrechen    in     der    Schwangerfchaft  ,     die 
durch    die    bekannten    Mittel    nicht     bezwungen 
werden    konnten ,     leiftete    das    Kali    anfänglich 
allein     und     nachher    in    Verbindung    mit    dem 
Mohnfaft     die     erwünfehten    Dienfte.       In    einer 
krampfhaften    Engbrültigkeit    eines     zwanzigjäh- 
rigen    Mädchens    half    das    Kali    allein.       Noch 
heilte  er   mit    den  Laugenbädern    aus  Holzafche, 
mit    einem    Zufatze    einer    allmählig    vermehrten 
Quantität   des  Lapiciis  cauftici,    Lähmungen   nach 
Schlagflüffen.       Auch     vermuthet    er,     dafs    die 
nämlichen    Bäder    in    langwierigen     afthenifchen 
Gliederfchmerzen ,    in   der  Ifchiadik    und   in   Un- 
beweglichkeiten    der    Glieder    nach    Gichten    mit 
Entzündung,    von   guten   Folgen   feyn   werden.  *) 
Im    Starrkrämpfe     hat    man    das    kalte    Bad    em- 
pfohlen.     Courrie  liefs  in  krampfhaften  Krank- 
heiten die  Patienten  unmittelbar  im  Anfalle  mit 
kaltem    Waffer    begiefsen.      Darnach   wurden   die 
Anfälle  kürzer,    kamen  feltner,    und  blieben  end- 
lich  ganz    aus.       Doch   fruchtete   das    kalte   Bad 
in   der  Epilepfie    nichts.      Zuweilen  mindert  das 
fefte    Zufammendrücken    Krämpfe    und    Zuckun- 
gen.     Der   Krampf  in    den    Beinen    wird    durch 
feft     angelegte    Binden    verhindert.       Zuckungen 
von    Ausdehnung     der    Gedärme    durch    Blähun- 
gen   verlieren    fich    durch  Anlegung    eines    brei- 

*)   Allgem.  med.  Ann.  1801.     Januar,  S.  50. 
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ten  Leibgurts.  Swieten*)  liefs  ein  mit  Kräm- 
pfen behaftetes  zärtliches  Frauenzimmer  vom 
Kopfe  bis  zu  den  Füfsen  mit  einem  guten  Er- 
folg in  Binden  wickeln.  Einen  ähnlichen  Ge- 
genreitz  machen  Senfpflafter,  Canthariden  und 
Ventofen  auf  der  Haut,  und  das  Reiben  der- 
felben  mit  ßüriten  und  wollenen  Tüchern.  So 
können  auch  Reitze  des  Darmkanals,  Brech- 
und  Laxirmittel,  krampfhafte  Krankheiten  blofs 
durch  die  Leitung  der  Thätigkeit  der  Lebens- 
kraft heilen. 

Oft  haben  auch  Gegenreitze  im  Seelenorgane 
einen  vortrefflichen  Erfolg.  Die  Hirnwirkun- 
gen auf  Vorftellungen  find  nahe  verwandt  mit 
den  Hirnwirkungen  auf  Bewegung,  und  eine 
kräftige  Erregung  jener  ift  im  Stande,  die  Ex- 
ceffe  diefer  zur  Ruhe  zu  bringen.  Leidenfchaf- 
ten  können  Lähmungen  und  krampfhafte  Krank- 
heiten heilen  und  hervorbringen.  **)  Man  em- 
pfiehlt den  Trunk  des  warmen  Bluts  armer  Sün- 
der, das  Gehirn  der  Geyer  und  das  rohe  Herz 
der  Wafferhühner  wider  die  Fallfucht:  lauter 
Dinge,  die  nur  durch  Erregung  der  Hirn  Wir- 
kungen auf  Vorftellungen  wider  diefe  Krankheit 
wirken  können.  Der  Schlucken  verfch windet 
vom  Schmerz,  von  Erzählungen  böfer  Nachrich- 
ten ,  nach  Erregung  der  Erwartung ,  der  Furcht, 
Schaam  und  anderer  Leidenfchaften.  Whytt***) 
befreyete  fich  von  demfelben   dadurch,    dafs    er 

*)   Comm.  T.  I.  §.  28. 

**)   Falconner   1.  c.  p.  83  —  98- 

***)    1.  c.  p.  573. 
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unverrückt  zwey  oder  drey  Minuten  lang  auf 
das  Gepräge  eines  Stückes  Geld  fah.  Ein  Mäd- 
chen hatte  Zuckungen  in  den  Kau-  und  Schlaf- 
muskeln, wider  welche  Whytt*)  ihr  einen 
Biffen  aus  Rhabarber  und  Kalomel  verfchrieb. 
Sie  wollte  denfelben  durchaus  nicht  nehmen. 
Der  Vater  holte  die  Peitfche;  und  aus  Furcht 
vor  den  Schlägen  wichen  die  Zuckungen  augen- 
blicklich ohne  andere  Arzney.  Ein  Frauenzim- 
mer, die  oft  an  hyfterifchen  Zufällen  litt,  war 
immer  von  denfelben  frey,  wenn  eins  ihrer  Kin- 
der gefährlich  krank  war.  **)  Nach  dem  näm- 
lichen Gefetze  heilte  ßoerhaave  die  durch 
Nachahmung  entftandene  Fallfucht  in  dem  Har- 
lemfchen  Wai fen häufe.  So  wurde  Al-Rafchid's 
fcfaöne  Beyfchläferin  von  dem  tonifchen  Krämpfe 
ihrer  Arme  durch  die  Unverfchämtheit  ihres  Arz- 
tes befreyt,  der  ihr  nach  dem  Unterrocke  griff.***) 
Eine  Frauensperfon  war  im  fechften  Jahre  von 
«inem  heftigen  Schreck  am  ganzen  Körper  mit 
Ausnahme  des  Kopfs  lahm  geworden,  und  hatte 
nachher  acht  und  dreyfsig  Jahre  lang  an  einer 
Lähmung  der  unteren  Extremitäten  gelitten.  Von 
diefer  Krankheit  wurde  fie  plötzlich  durch  ein 
heftiges  Gewitter  befreyt.  ■****)  Ein  Mann  wurde 
durch  Zorn ,  als  er  feinen  Bedienten  prügeln 
wollte,   von  einer  verjährten  Contractur  der  Kniee 

befreyt. 

*)  1.  c.  S.  571. 

**)   R.  Whytt  1.  c.  p.  573. 

***)    Fieberlehre,   Bd.  IV.  S.  109. 

****)  Diemerbroek   pbfervat.  ?t   curat,  med. 
Obf.  X. 
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befreyt.  Ein  anderer,  an  Hemiplegie  Leidender, 
die  durch  nichts  hatte  geheilt  werden  können, 
bekam  fein  Bewegungsvermögen  wieder,  als  fein 
Haus  zu  brennen  anfing,  und  lief  davon.  *) 

4.  Endlich  nimmt  man  noch  auf  die 
zufälligen  Differenzen  diefer  Krank- 
heit Rückficht.  Hat  fie  z.  B.  einen  regel- 
mässig intermittirenden  Typus':  fo  giebt  man 
nach  vorhergegangenen  angezeigten  Vorbereitun- 
gen die  China  und  den  Mohnfaft.  Ift  fie  zufam- 
mengefetzt  mit  anderen  Krankheiten:  fo  heilt 
man  diejenige  zuerft,  die  die  andere  erregt, 
oder  durch  ihre  Heftigkeit  den  gröfsten  Scha* 
den  droht. 

*)  Swieten  Comm.  T.  III.  pag.  383. 
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Formeln 
<\er         Arzeneien 


Innere     Mittel. 

1^.     Lap.  infern.  fcr.  dimidium 
Extr.  Opii  gr.  quinque 

Gent.  rubr.  drachmam  unam 
Liquir.  drachm.  duas. 
M.  F.  pill.  gr.  I.     Morgens  und  Abends  3  Stück. 

Ift  diefe  Portion  verbraucht:  fo  vermehrt  man 
die  Dofis  des  Hollenfteins  bis  zu  einer  halben 
Quente,  und  das  dritte  Mal  bis  auf  eine  ganze 
Quente.  Man  empfiehlt  diefes  Mittel  in  der  Fall- 
fucht  und  in  andern  krampfhaften  Krankheiten. 

fy.     Mofch.  orient.  drachm.  duas 

Muc.  g.  arab.  q.  f. 
Fiant  pill.  No.  XXIV.     S.  Drey  bis  vier  Mal  täglich 
diefe  Portion  zu  nehmen. 

fy.     Afae  foet.  elect.  drachm.  fex 

Mofch.  or.  drachm.  duas. 
Fiant   pill.    gr.    duor.    Obd.    fol.    lunac       S.    Viermal 
täglich  vierzig  bis  fcchzig  Stück. 
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1^.     Tart.  Tartarif,  unc.  unam 

Meli.  defp.  unc.  duas 

Decoct.  rad.  gram,  unc  fex. 
S.     Viermal  täglich  eine  TaiTe  voll. 

$•     Hb.  Cicutae  unc.  dimidiam.  / 

digere  aquae  fönt.  q.  f. 
Colaturam  Unc.  fex 
S.  Alle  Stunden  einen  Efslöffel  voll. 

$.     Fuliginis  fplendidae  Unc.  duas 
Afae  foet.  elect.  unc.  unam 
Spir.  Vin*  gall.  unc.  triginta  duas» 
Digere  per  fex  dies.     Colaturam  S.  Rufstinctur;   täg- 
lich vier  Mal  von  einem  Kaffeelöffel  bis  zu  einem 
fchwachen  Efslöffel  voll  zu  nehmen. 

$♦     Camphorae  drachm.  unam 
Gummi  arab.  drachm.  duas 
Sachar.  albi  Unc.  dimidiam 
Aceti  Vini  Unc.  fedeeim. 
Camphorae,    Alcohole  vini  emollitae,    additur  gummi 
arabicum,    antea   in  mucilaginem  converfum.     De- 
inde      fenfim      acetum      cum      facharo     affunditur. 
S.  Alle  zwei  Stunden  einen  bis  zwey  Efslöffel  voll. 

1^.     Camphorae  drachm.  dimidiam 

Sachar.  canar. 

Muc.  gummi  arab.  aä  drachm.  unam 

tritis  adde 

Aceti  calidi  Unc.  dimidiam 

Aquae  fl.  Samb.  Unc.  fex 

Syr.  fl.  Rhoead.  Unc.  unam 
M.     Locher  1.  c.  p.  42* 

Tt    2 
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$.     Camphorae  fcrup.  duos 

Muc.  gummi  arab.  drachni.  duas 
tere  invicem  et  adde 
Aquae  f.  Samb.  Unc.  quatuor 
Syr.  Diacod.   Unc.    unam.     S.   Alle  zwey  Stun- 
den ,   Tag  und  Nacht ,   einen  vollen  Efslpffel  voll. 
Auenbrügger  1.  c.  p.  156. 

fy.     Rad.  Alth.  Unc.  unam 
Fol.  Alth. 

Verbafc.  ä"a  Manip.  unum  et  dimidium 

Bulliant  in  fufficiento  quantitate  aquae  fontis  per  ho- 
rae  quadrantem:  in  fine  coctionis  adde 
r.  Liquir.  Unc.  dimidiam 
Flor.  Samb.  pugill.  duos 

Bulliant  per  momentum;  Colatura  ad  libras  quatuor 
facta.  D.  Auenbrügger  (1.  c.  p.  156)  lafst 
dies  Decoct  den  Kranken  lau  als  ordinaires  Ge- 
tränk trinken. 

$.    Fibrill.  rad.  Hellebor.  nigr.  drachm.  duas  ad  unc. 

dimidiam 
Coq.  aquae  fönt.  q.  f.  Colat.  Unc.  octo  adde 
Tartari  tartarifat.  Unc.  unam 
Meli,  defpum.  Unc.  duas.     S.  Efslöffel  weife. 

Ij£.     Extr.  rad.  Gratiolae  drachm.  unam 
Couch,  praepar. 

Sachar.  albi  ää  drachm.  duas  cum  dimidia 
Sem.  foenic.  drachm.  unam.  M.  F.  pulv.  S. 

Anfangs   giebt   man  täglich    drey  Mal  zehn  Gran;    in 
der  Folge  täglich  fcchzig  Gran  diofes  Pulvers. 
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Aeufsere    Mittel. 

fy*     Balf.  anod.  Batean.  Unc.  unam 
Ol.  Mac.  per  expreiT.  unc.  dimid. 

Menth,  drachm.  duas.  S.  Einige  Theelöffel  voll 
bey  Blähungen  auf  den  Unterleib  einzureiben. 
Der  Balfamus  Bateanus  beßeht  aus  Seife  und  Mohn- 
faft.  Diefe  Subfianzen  werden  durch  Digeßion  in 
rectificirtera  Weingeift  aufgelöst,  und  nachher  wird 
ihnen  Kampher  und  Rofsmarinöhl  zugefetzt.  R. 
Whytt's  pr.  Sehr.  S.  58l  und  59 1. 

$•     Phosphor.  Urinae  ferup.  duos 
Olei  Olivar.  q.  f.  ad  folutionem 
Colatur.     S.   Die  gelähmten  Theile  täglich  öfters 
mit  diefem  Oehle  einzureiben. 
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x\gaffiz  Diff.  de  tlierapia  maniae.    Erlangiae  1785« 

Albinus  Diff.  de  incubo.    Francof.  ad  Viadr.  1691. 

Aldini  (Jean)  theoretifch-praktifcher  Verfuch  über 
den  Galvanismus,  überfetzt  von  Martens.  Leip- 
zig 1804*    2  Bande. 

Andry  recherclies  für  la  Melancholie.     Paris  1786- 

Andry  und  Thouret  Beobachtungen  und  Unter* 
fuchungen  über  den  Gebrauch  des  Magnets  in  der 
Arzneykunft,    aus  dem  Franz.     Leipzig  1785. 

Arne  mann  (Juftus)  Verfuchc  über  das  Gehirn  und 
Rückenmark.     Göttingen   1787. 
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Arnold  (Thomas)  Beobachtungen  über  die  Natur, 
Arten,  Urfachen  und  Verhütung  des  Wahnfinnes 
und  der  Tollheit,  aus  dem  Engl,  von  Ackermann. 
Leipzig  1784-  2  Theile. 

Auenbrugger  experimentum  nafcens  de  remedio 
fpecifico  fub  iigno  fpecifico  in  mania  virorum. 
Yiennae  1776«   12. 

—  —  von  der  ßillen  Wuth  oder  dem  Triebe  zum 
Selbftmorde,  als  einer  wirklichen  Krankheit.  Def- 
faul783.   8. 

Baglivi  (Georg)  omnia  opera  medica  practica  et 
anatomica.     Lugd.  1704* 

Battie's  Treatife  on  Madnefs.    London  1758.   4» 

Bichat  (Xav.)  Anatomie  generale,  ä  Paris  I80I* 
T.  IV. 

Anatomie  defcriptive,   ä  Paris  1801.   T.  V. 

_  2—'  recherches  phynologiques  für  la  vie  et  1a  mort, 
ä  Paris  an  VIII. 

Traite  des  membranes   en  general  et  de  diver- 

fes  membranes  en  particulier.     A  Paris,  an  VIII. 

Blumenbach  (J.  Fr.)  Medicinifche  Bibliothek. 
Göttingen  1783-    3  B. 

—  —   inftitutiones  phyiiologicae.     Göttingae  1786. 
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Boerhaave  (H.)  praelectiones  academicae  de  mor-< 
bis  nervorum,  quas  edidit.  v«  Eems.  Lugduni  Ba^ 
tavorum  I76l.    T.  IL 

Bonn  et 's  Analytifche  Verfuclie  über  die  Seelen^ 
kräfte.     Bremen  1770.    2  Theile. 

Cabanis  rapports  du  Phyfique  et  du  Moral,  ä  Pa- 
ris  1802.    T.  II. 

Chambon  de  Montaux  Arzt  für  Schwangere, 
aus  dem  Franz.    Bremen  179-2. 

— *  —  med.  prakt.  Abhandlung  von  den  Krankheiten 
der  Frauen,  aus  dem  Franz,  von  Spor,  Erfurt 
1789.    2  B, 

Cirtllo  praktifche  Bemerkung  über  die  venerifche 
Krankheit.     Leipzig  1790. 

Crichton  (Alex.)  inquiry  into  the  nature  and  ori- 
gin  of  mental  derangement.    London  1798.  Vol.  II, 

Dietrich  (G.  S.)  DüTertatio  circa  calculos,  in  cor- 
pore humano  inventos.     Halae  1788» 

Pufour  über  die  Verrichtungen  und  Krankheiten 
des  menfchlichen  Verbandes.     Leipzig  1786. 

Fawcett  (Benjamin)  über  die  Melancholie,  ihre 
Befchafienheit ,  Urfachen  und  Heilung,  vornä'mlich 
über  die  fogenannte  rcligiöfe  Melancholie,  überf, 
von  Lchzen.     Leipzig  1785«    8« 
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Ferriar  (J.)  neue  Bemerkungen  über  Waflerfucht, 
Wahnfinn,  WaiTerfclieue ,  aniteckende  und  andere 
Krankheiten,  aus  dem  Engl.     Leipzig  1793« 

Fourcroy  (A.  F.)  Syfteme  des  connaiflances  chimi- 
ques  et  de  leurs  applications  aux  plienomenes  de 
la  nature  et  de  l'art.     Paris,  an  IX.  T.  X. 

Gefchichte  (phylifche  und  pfychologifche )  einer 
fiebenjährigen  Epilepfie,  von  dem  Genefenen  felbü:. 
Zürich  1798.    2  B. 

Gefeniua  Pathematologie.     Erfurt  1786. 

Gmelin  (Eberh.)  Materialien  für  die  Anthropolo- 
gie.    Tübingen  1791.    2  Bände. 

über  den  thierifchen  Magnetismus,   I,  und  2.  St. 

Tübingen  1787. 

Greding's  (J.  E. )  fämmtliche  medicinifche  Schrif- 
ten ,  Herausgegeben  von  Garl  Wilh.  Greding.  Greiz 
1790. 

Haen  (Anton,  de)  de  mania.    Venet.  1776.    8. 

Harper  (Andr.)  über  die  wahre  Urfache  und  Hei- 
lung des  Wahnfinns.     Marburg  1792. 

Haslam  (Joh.)  Beobachtungen  über  den  Wahnfinn, 
aus  dem  Engl.     Stendal  1800.    8. 

Heineken  (J.)  Ideen  und  Beobachtungen ,  den 
thierifchen  Magnetismus  und  deflen  Anwendung  be- 
ireffend.    Bremen  1800. 
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Herholdt  und  Rafn  von  dem  Perkinismus  oder 
den  Metallnadeln  des  Perkins  in  Nordamerika,  aus 
dem  Danifchen  von  Tode.     Kopenhagen  1798«  8. 

Hoffbauer  Unter  fuchungen  über  die  Krankheiten 
der  Seele  und  die  verwandten  Zuftande.  Halle 
1802.   2Theile.    8- 

Jahn  (Friedr.)  praktifche  Materia  tnedica.  Erfurt 
1797.    2  B.  in  8. 

Kant  (Imman.)  von  der  Macht  des  Gemü'ths;  durch 
den  blofsen  Vorfatz  feiner  krankhaften  Gefühle 
Meifter  zu  feyn.  (In  dem  Streit  der  Facultaten.) 
Königsberg  1798. 

Kloekhof  (C.  A.)  de  morbis  animi  ab  infirmato 
tenore  medullae  cerebri.  Traiecti  ad  Rhenum 
1753-   8. 

Ivoftrzewski  Diff.  de  gratiola.     Viennae  1775. 

Krüger  Differtatio  de  matrimonio,  multorum  mor- 
borum  remedio.     Francof.  ad  Viadr.  1749- 

Laurent  Memoire  clinique  für  le  tetanos  chez  les 
blcffes.    a  Strasbourg  l'an  V.  de  la  repub.  fr.    8. 

Linde  ßolpe  (J.)  de  Venenis.  Francofurti  et  Lip- 
fiae  1739- 

Lochori  (Max.)  Obfervationes  practicae  circa  luem 
Yciiert-am,   epilepfiam  et  maniam.     Viennae  1762. 
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i 

Lorry   (Ann.  Carl)  von  der  Melancholie,    aus  dem 
Lateinifchen.     Frankf.  und  Leipzig  1770.  2  B. 

Malacame  Neuro -Encefalotomia.    Pavia  I79L 

Mead  (Rieh.)  Monita  et  praeeepta  medica.     Lond. 
1751. 

Monro's  (John)  reinarks  on  Dr.  Battie's  treatife  on 
Madnefs.    London  1758. 

Mönch  (Conr.)  Syftematifche  Lehre  von  den  Arz- 
neymitteln.    Marburg  1789« 

Murray  (J.  A.)  apparatus  niedicaminum.  Göttin- 
gae  1776.    Vol.  V. 

Mnsgrave  (Sam.)  Betrachtungen  über  die  Nerven 
und  Nervenkrankheiten,  aus  d.  Engl.  Leipz.  1776- 

Münch  (J.  H.)  Observation  es  practicae  circa  ufum 
Belladonnae  in  melancholia,  mania  et  epileplia. 
Göttingae  1783.  4- 

Nicolai  (E.  A.)  Sammlung  von  Beobachtungen,  Re- 
cepten  und  Kurarten.    Jena  1789» 

Pargeter  (Will.)  Abhandlung  über  den  Wahnfinn, 
aus  dem  Engl.     Leipzig  1793* 

Perfect  (W.)  auserlefene  Falle  von  verfehle  denen 
Arten  des  Wahnlinnes,  a.  d.  Engl.  Leipzig  1789. 

Pilger  (Fr.)  Verfuche,  durch  den  Galvanismus  die 
Wirkung  verfchiedeuer  Gifte   und  Arzneimittel  auf 
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die  erhöhte  oder  verminderte  Reizbarkeit  der  Ner- 
ven.    Giefsen  und  Darniftadt  1801.    8* 

Pölitz  (K.  H.  L.)  populäre  'Anthropologie.  Leipz. 
1800. 

Pomme  Abhandlung  von  den  hyiterifch-  und  hypo- 
chondrischen Nervenkrankheiten  beider  Gefchlech- 
ter,  aus  dem  Franz.  nach  der  vierten  Ausgabe  von 
Gladbach,  1775- 

Heils  Rhapfodieen  über  die  Anwendung  der  pfychi- 
fchen   Kurmethode   auf  Geifteszerrüttungen.     Halle 

1803- 

4 

Rink  (F.  Th.)  Sammlung  einiger  bisher  unbekannt 
gebliebener  kleiner  Schriften  von  Imm.  Kant.  Kö- 
nigsberg  1800. 

Roche  (de  la)  Analyfe  des  fonctions  du  fyfieme 
nerveux.     Geueve   1778. 

Röfchlaub  (Andr.)  Magazin  zur  Vervollkommnung 
der  theoretischen  u.  praktifchen  Heilkunde,  Frank- 
furt am  Mayn  1799-     4  B- 

Schulz   Diflertatio   de  Elleborismis  veterum.     Halae 

1717. 

So mmerri ng  (S.  Th.)  vom  Baue  des  meiifchlichen 
Körpers.     Frankfurt  am  Main  1791« 

Storr  (Ludw. )  Untersuchungen  über  den  Begriff, 
die  Natur  und  aic  licilbedhigungeu  der  Hypochou- 
dric.     Stuttgart  1805- 


zum  vierten  Theil  der  Fieberlehre.  669 

Trilleri  (Dan.  Wilb.)  opuscula  medica,  ac  medico- 
philologica  fparlim  edita;  curavit  et  praefatus  eft 
C.  C.  Kraufe.     Francof.  et  Lipf.   1766. 

Troxler  Verfuche  in  der  organifchen  Phyiik.  Jena 
I804. 

Wagner  (Michael)  Beyträ'ge  zur  philo fophifchen 
Anthropologie.     Wien  1794« 

Wagnitz  (H.  B. )  Hißorifche  Nachrichten  über  die 
merkwürdigften  Zuchthaufer  in  Deutfchland.  2  B. 
Halle  1791. 

Walt  her  (Ph.  Fr.)  über  die  therapeutifche  Indica- 
tion  und  den  Technicismus  der  galvanifchen  Ope- 
ration.    Wien  1803.  mit  3  Tabell.  und  2  Kupf. 

Werlhofii  (P.  G.)  Opera  medica,  collegit  et  äuxit 
Wichmann.     Hanoverae  1775.  Partes  III. 

Willis  (Thom.)  pathologia  cerebri  et  nervofi  gene- 
ris  fpecimen,  in  quo  agitur  de  morbis  convullivis 
et  de  fcorbuto.     Oxonii  1667* 
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